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WVorbericht, 
welcher durchaus geleſen werden muß. 

BE 

Cr 

Ar verfpreche auf dem Titel eine wahre Geſchichte; 
über diefen Punkt muß ich mich rechtfertigen. Denn 
mancher wird fehr oft über dem Lefen meines Buchs an 
der Haltung diefes Derfprechens zweifeln. 

Die Borfehung hat mich von meiner Jugend an durch 
viele Schwärmereien mitten durch geführt, ohne Theil 
daran zu nehmen; viele rigen mich aud) in ihrem Strom 

‚mit fort; mein noch lebender, ehrwürdiger Vater war 
ehemals in gewiſſe Berhältniffe mit verwickelt, doch nies 
mals in fanatifche, nicht einmal in ganz fhwärmerifche, 
obgleich viele Männer von allerhand Schlag uns befuch- 
ten; er liebte Alle, die Werk von der Neligion machten, 

und ließ fich auch mit Allen in Geſpräche ein; doc) aber 
weiß ich mich nicht zu befiunen, daß er einmal pietiftifchen 
Derfammlungen beigewohnt hätte, er ging von jeher in 
die Kirche, war nie ein Separatift, und doc hing er 
auch den Symbolen nicht an, und las zugleich allerhand 
myftifhe Schriften, fo daß er eigentlich ein Mittelding 
zwifchen einem Myftifer und evangelifchereformirten Chris 
ſten warz fein Leben und Wandel aber war und ift noch 
immer unfträflich, und der Lehre Jefu, menfchliche all⸗ 
gemeine Schwachheiten ausgenommen, gemäß. Sp wurde 
ich auch erzogen, obgleich im Anfang mehr myftifch als 
hernach; durch. die vielfältigen Befuche fo vielerlei Oatz 
tungen von Menfchen, hörten wir alles, wir wurden ganz 
bekannt mit dem Gange der Erwedungsgefchichten, alle 
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dabei intereffirte, merkwürdige Männer, ihr Leben, ihr 
Charakter, wurden fo oft und fo lebhaft in unferm länds- 
lien Stübchen gefhildert, daß ich noch immer, wenn 
ich mir jene Scenen vor meine Seele führe, die frommen 
Erzähler, den breiten Wald, mit feinen geflügelten Sän— 
gern, durch die Fenſter im Gold der Abendfonne gläns 
zen lebe - | 

Nach der Hand Fam ich aus meinem fo fchwärmerifchen 
Baterland ins Herzogthum Berg, wo es wiederum eine 
ungeheuere Dienge Eleiner Sekten gibt, deren Urfprünge 
alle wichtige Beiträge zur Seelenlehre und Geſchichte der 
Menfchheit ausliefern. Kurz, ich bin gleichfam durch 
meine Erfahrungen dazu berechtigt, eine Geſchichte der 
Schwärmer diefes Sahrhunderts zu ſchreiben; oft hatte 
ich mir dies auch vorgenommen, ‘allein die Liebe verbietet 

es mir, denn es leben noch zu viele würdige, und dabei 
bin und wieder fehr intereffirte Männer, deren Namen 
and Gefchichten ich auslaffen müßte, mithin würde meine 
Geſchichte ſehr unvollfommen ausfallen. - 

Ich Teifte alfo im folgenden Werk fo viel ich kann, 
ich erdichte mir einen Helden, und fee deffen Leben aus 
lauter wahren Gefchichten zufammen, fo daß eigentlich 
nichts erdichtet, fondern nur der Gang der Dinge anders 
geordnet iſt; fogar aus meinem eigenen Leben find einige 
wenige Anecdoten mit eingeflochten, bin und wieder find 

‚ Namen verändert, und wo es mit Zug gefchehen Fonnte, 
da habe ich die rechten Namen beibehalten. 

WMein Zweck ift, unſer deutfches Vaterland zu belehren, 
daß der Weg zum wahren zeitlihen- und ewi— 
gen Glück zwifhen Unglauben und Shwär 
merei mitten durchgehe. 



Das erfte Hauptflüd. 

Der Gang der deutfchen Nation im 15ten Jahrhunderte 
hatte viel Aehnliches mit dem Gange derfelben im 18ten. 

Der Geift fing an, Morgenluft zu wittern; je nachdem 

nun der Stand eines Menfchen höher oder niedriger, weis 
ter vorne oder mehr hinten war, je nachdem ‚verhielt fich 

auch der Grad des Lichts, der alles um ihn her zu erleuche 

ten. anfing; man fagte ſich unter einander ind Ohr, was 

man fahe, und fo verbreitete fih das Licht noch mehr: 

Die Erfindung der Buchdruderei und der neuen Welt wirkte 

gewaltig mit, und fo kams endlich im 16ten Jahrhundert 
zu der großen Veränderung, die denn doch, man mag Das 

gegen fagen was man will, zur allgemeinen Erfenntniß der 
Wahrheit ganz erftaunend mitgewirkt hat. 

Die Reformation machte einen großen Theil der Mens 
fhen von dem Regiment der Geiftlichfeit frei. Vorher wars 

Pflicht zu glauben, was die Kirche vorfchrieb, nun aber 
gings dem großen Haufen der Proteftanten, wie ed ehmals 
von den Sfraeliten hieß: Zu der Zeit war kein Kds 

nig in Iſrael, und ein Jeder thät, was ihn 
recht dauchte. Freilich fingen die Konfiftorien und eins 
zelne Geiftlichen an, auf ihre durch Reichs = und Friedens 

fhlüffe befeftigte Symbolen zu wachen, und der weltliche 

Arm ging ihnen auch tapfer an Handen, allein Feder fonnte 
und hatte Materie zu leſen. Die Bibel, ald der allge: 

meine Grund der Religion, war verdeutfcht in allen Läden 

und wohlfeil zu haben, daher gabs viele, theils fähige, 
theils flolze, theild auch phantafiereiche Köpfe, die entweder 
weiter fahen, oder zu fehen glaubten, oder bie gar der Res 
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formationsgeift belebte. Diefe wollten fih num ihrer repus 
blifanifchen Freiheit bedienen, fie traten auf, fchrieben oder 
lehrten, und wurden je nad) Beſchaffenheit der Sachen 
Schwärmer, oder Häupter Eleiner und großer Seften. Ob 
diefe Verfaffung dem Reich der Wahrheit zuträglich fey? 
ift eine Trage, die-fchon der große Apoftel mit Ja beant: 
wortet, er fagt: es müffen Spaltungen unter eud 
feyn, damit die Wahrheit ans Liht Fomme, 
Wenn Feder frei denken darf, fo erfcheinen Millionen Lehr⸗ 

fäße, die jeder beleuchten . kann, dadurch entftehen allges 
meine Gährungen, die dem Geift immer mehr Kicht und 
Reinigkeit geben. RED | 

Unter den Schwärmern und Geftenhäuptern des 16ten 
Sahrhunderts find ſchon viele aus dem Andenfen der heus 

tigen Welt verfchwunden, außer wenn man fich ihrer noch 
aus der Kirchengefchichte erinnert. Indeſſen find noch im⸗ 

mer zwei Männer merkwürdig, die von jenen Zeiten bis 
daher, und vielleicht auch noch weit in die Zufunft hin, 
unvermerkt unter dem Publikum fortwirken; der Eine ift 
das Haupt der Wiedertäufer, Simon Menno, und der 
andre der befannte Jakob Böhm. Die Wiedertäufer 
leben ruhig fort, und ihre Religion ift fo wenig von der 
proteftantifchen verfchieden, daß der Unterfchied blos auf 

einer andern Uniform beruht, ihr Dafeyn bringt weiter 

Feine Bewegung in die allgemeine Gährung im Reiche der 
Wahrheit; aber Boͤhms Wirkungen find fchon immer ins: 
geheim und unter dem gemeinen Volk fehr mächtig; feine 
überaus bilderreiche und bei aller feiner Einfalt erhabene 
Sprade, die erftaunungswärdige Materien, welche er ver- 

handelt, und die feine Gnoſis, welche bei allen, oft fehr 

ungereimten Ausdrücden und Redensarten, doch überall herz 

vorleuchtet, machen folhe Eindrüde auf den gemeinen 
Mann, befonders wenn das Feuer der Einbildungsfraft 

in ihm gläht, und dazu Drang der Vervollfommmung fein 

Herz belebt, daß der Erzfchwärmer im Hui fertig ift, wenn 

er nicht bei Zeiten zuruͤcktritt, und die einfache Bahn des 

chriſtlichen Kirchenglaubend wieder vor die Hand nimmt; 
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aber wie ſchwer das fey, kann nur der beurteilen, der eins 
mal geſchmeckt hat, wie füß der Geift der Schwärmerei ift. 

Aber wenn Böhm fo viele Schwärmer gemacht hat und 
noh macht, fo ifts doch noch die Frage, ob er darum 
felber einer war? es kommt hier alles auf die Erflärung 
an, was eigentlid) ein Schwärmer ift; dies Wort ift im 
Deutfchen noch nicht hinlänglich beftimmt, man nennt dem 

Enthufiaften fowohl Schwärmer ald den Fanatifer, und 

doch find Beide weit von einander unterfchieden, Enthus 
fiaft nenne ich einen Menfchen, der wenigftens mehrens 
theils richtige Vernunftfchäffe und Wahrheitsbegriffe ind 
Lichtgewand der Phantafie einkleivet, und nun diefe Bil—⸗ 
der felber für die nackte Wahrheit anfieht, und fie auf feis 
nem Schauplatz mit lebhafter Wärme agiren läßt; hinge— 
gen der Fanatifer nimmt alle lebhafte Vorftellungen der 

Einbildungskraft für Wahrheit an, und gibt fie noch wohl 
für göttliche Begeifterung aus; Schwärmer von diefer 
Are find Höchft gefährlich, fo wie die erften oft herrliche 

Werkzeuge in der Hand der Vorfehung find, und fehr felten 
‚Schaden fliften. Zu biefer Klaffe muß Jakob Böhm 
gezählt werden; ein großer Theil feiner Lehrfäge ift mit der 
gereinigten Chriftus = Religion übereinftimmend, ein ande— 

rer Theil ift philofophifche und gar nicht gefährliche Hypo—⸗ 

thefe, und wieder ein großer Theil ift gar Feiner Erklärung 
fähig, mithin völlig unnuͤtz. 
Dem allem ungeachtet haben Boͤhms Schriften hin und 

wieder Schaden angeftiftet, wie meine Leſer im Verfolg 
finden werden. Sie gehören für Philoſophen, die das 

Reine vom Unreinen zu fcheiden wiffen, und dann kann 
noch viel Nuͤtzliches darinnen gefunden werden. Dies bes 
haupte ich nicht allein, fondern viele große, weitfehende und 

nichts weniger als fchwärmerifhe Maͤnner haben das naͤm⸗ 
liche gefagt, und fagen es noch. Doch ich gehe weiter. 
Das 17te Jahrhundert war durchaus Friegerifh. Der 

Geiſt hatte Feine Ruhe, zu fpefuliren, fondern ed lag ihm 
daran, zu behalten, was er hatte, damit ihm Niemand feine 

Krone rauben möchte. Was zur Zeit der Reformation war 
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gefaet worden, dad wurde nun zum Theil geerndtet; den⸗ 
noch aber fette noch immer der Geift der Schwärmerei 

feine Wirkungen fort, befonderd hatte auch die paracelfifche. 

Sefte der. Aerzte vielen Einfluß auf die Schwärmerei; man 
räumte im Bombaftifhen Chaos auf. Johann Bap—⸗ 
tifta, Franziskus Merfurius von Helmont, und 

woch andere brachten eine Art von Syſtem heraus, wieder 

Andere verbanden den Bohmismus damit, und fo entflans 
den wunderbare Sachen; während der Zeit fuchten Tho— 
maftus und Gottfried Arnold durch ihre ungemeine 
Gelehrſamkeit im Reich der Schwärmerei Wahrheit, und 
befonders benußte Leßterer durch fein vortreffliches Beifpiel, 
denn er war ein fehr frommer. Mann, und durch feine 

ausnehmende Gefchiclichfeit das Feuer der Schwärmerei 
zur thätigen Vervollkommnung; feine Gefchichte weist aus, 
welch einen unfäglichen Nugen er 'geftifter habe. Ein gros 

Ber Theil Menfchen lafen insgeheim dergleichen Schriften, 

aus Furcht vor den Juden; Viele verbanden den Paras 
celfismus damit, es gab wohlmeinende und betrügeri- 
fche Goldmacher die Menge; fo fehwärmte man unter dem 
Getöfe des Kriegs fort, da aber, wo der Saame auf ein 
gutes Land fiel, da wurden auch in der Stille vortreffliche 
Menfchen gebildet, die allgemeine ſchwere Landplage reinigte 
fie volfends, und fo wurden fie in Bündlein gebunden, und 

in die ewige Scheuren gefammelt, 
Nun folgte endlich der Friede, Ludwig der 14te war 

zu der Zeit die bewegende Kraft von ganz Europa; man 
hielt ‚feinen Hof für die Schule der Artigfeit und des gu— 
ten Geſchmacks; der deutfche Adel, der bis dahin unwiſſend 
und grob gewefen war, reiste dorthin; aber anftatt Aufklaͤ— 
rung mit nach Haufe zu bringen, brachte man Frankreich 
mit, und verpflanzte ed mitten in Deutfhland; mit 
der Zeit wurde ed zur Schande, ein wahrer Deutjcher zu 

ſeyn, das blieb dem Pobel übrig, der feine Weltinaun war 

vollig Franzos. Inzwiſchen wurden wir doc) auch mit ber 

franzoͤſiſchen Kitteratur bekannt, welche abermal vielen Eins 

fluß auf die Schwärmerei der. Deutichen hatte. 



15 

Zu der Zeit war in Frankreich der Janſenismus 

im Gang, und man kann nicht läugnen, daß fih fehr 
viele wacere Menfchen unter demfelben befanden. Diefe 

Leute hielten es vorzüglih mir der myftifhen Reli— 
gion, welde bis dapim in Deutfchland, wenigſtens uns 

ter den Proteftanten, noch nicht viel befannt war; doch es 
‚wird nörhig feyn, daß ich Fürzlich die wahre Befchaffenheit 
diefer Religion entwickle, weil fie fo oft in folgender Ger 

fhichte ein Gott aus der Maſchine feyn wird 
Das Klofterleben war vom jeher dazu beftimmt, daß der 

Menſch Gelegenheit haben möchte, ohne die geringfte Sorge 
und Hinderniß, blos und allein den Uebungen der Religion 

abzuwarten; aus Gottes= und Menfchenliebe zur Vervoll- 

kommnung des menfchlichen Geſchlechts wirkſam zu ſeyn, 
war ehmals Fein Theil der Religion, ſondern nur eine Nes 

benfache, oder Folge derfelben; wenigftens glaubte man 
nicht, dadurch Gott ähnlicher zu werden. Statt deſſen 
wählte man fich gewiffe innerlihe und aͤußerliche Mittel, 

wodurd man glaubte, ſich felber zu vervollfommnen; fromme 
Stiftungen und Allmofengaben machten gleichfam den ganz 

zen Wirfungskfreis der Menfchenliebe des Flöfterlich geſinn— 
ten Chriften aus. Faften, vie täglich beftimmten Gebete 

und Kirchenceremonien erfüllten das ganze Leben des Klo⸗ 
ftergeiftlichen, und auf die firengfte Erfüllung diefer Pflich- 

ten gründete man die Heiligkeit des Ehriften. Nun gab es 
aber von jeher in den Klöftern, fo wie in allen Ständen, 
verftändige, große und rechtfchaffene Menfchen, männlichen 

und weiblichen Gefchlehts, welche wohl einfahen, daß ob⸗ 
gedachte Werfe wenig zur fittlichen Vervollkommnung des 
Geiftes beiträgen. Der Grund aller Vollkommenheit bes 

fieht in der Gottähnlichkeit; um diefe zu erlangen, fetten 
alfo jene erleuchteten Lehrer gewiffe Grundſaͤtze feft, um 
welche fi die ganze Sphäre der myftifchen Religion ums 
wälzte. Diefe find kuͤrzlich folgende: „Gott iſt ein ewig und 

„ unendlich liebendes, Höchft fanftes Wefen, die höchfte Güte 
und die höchfte Weisheit, in ihm ift die Quelle aller Se: 
ligfeit und aller wahren Freude. 
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Der Menſch ift von allen dem das gerade Gegentheil, 
er liebt nur fich allein, und Andre nur in fo fern, als fie 
den Zwecen feiner Eigenliebe beförderlich find; was ihm 

darinunen entgegenfteht, das haft und verfolge er. Er ift 
der Ball feiner Leidenfchaften, und ungeftimm in feinem 
Mollen, ſehr Eurzfihtig und fehwah am Verfiand, und 

lebt alfo in feinem natürlichen Zuftand unglüdlih und miß- 
vergnügt. 

Chriftus hat durch fein Erlöfungswerf dem Menfchen 
die Fähigkeit erworben, daß er num durch die Anftrengung 
feiner. Kräfte und Anwendung der gehörigen Mittel, zur 
Gottähnlichkeit gelangen Fannz für die, welche diefen fhwes 
ven Prozeß durchgehen, hat der Erlöfer genug gethan, für 

alle andere nicht; auch tilge fein Verſoͤhnblut nur die 

Schwachheitsſuͤnden, und die nun einmal gefchehen find, 
und nicht mehr geändert werden Tonnen, in fofern man fie 
herzlich bereut; alle andere muͤſſen noch nad) dem Tode 

durch fchwere Prüfungen abgefegt werden. 
Der Weg der Chriften fängt alfo damit an, daß ein 

Menſch den felfenfeften Vorſatz faßt, von nun an nicht mehr 
zu fündigen, fondern immer vollfommener zu werden, Dazu 

werden folgende Mittel erfordert: ' 
1) Ein beftandiges Wachen auf die Gedanken und die 
Einbildungskfraft, wobei man alle Gedanken und Vorftels 
lungen fanft finfen läßt, und eigentlich nichts denkt, als 

daß man fich felbft bewußt ift. Dieß heißen fie die Eins 
fehr. Daß man ferner: 

2) Statt defjen, fein Bewußtfeyn beftändig auf die Ges 
genwart Gottes richtet, und alfo im wahren Verftand im⸗ 

mer an Ihn denkt, womit man dann eine beftändige Sehns 

fucht zur Vereinigung mit Ihm, eine vollfommene Uebers 

laſſung an Ihn, mit Einem Wort, eine ganz vollftändige 
Abhänglichkeit von Ihm, verbindet: dies heißt wandeln 

in der Gegenwart Gottes, und dad tiefe Wuͤnſchen 

und Sehnen der Seele nach Göträhnlichkeit, heißt: dad ins 

nere-oder unaufhörliche Gebet. Und endlich : 
3) Weil im Umgang mit den Menfchen beftändige Vers 
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fuchung und Hinderniß gefunden wird, fo muß man fich 
immerfort einfam halten, und von allen Menfchen fo viel 
möglich entfernen; aus diefem Grunde, und weil der Xrieb 
zur Fortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts die Geele 

mit irdifchen und von Gott entfernenden Lüften erfüllt, ſo 
iſt unehlich leben beſſer als im Eheſtand. 

Dieſe Religionsuͤbung leitete, nach dem Begriffe jener 

Myſtiker, die Seele durch mancherlei Staͤnde der Buße, 

der Erleuchtung, der Verlaſſung, des dunklen 
Glaubens, des myſtiſchen Todes, der lautern 

Liebe, zur Vollkommenheit. Sie nahmen die Bibel 
zu ihrer Richtſchnur an, gaben ihr aber, neben der buche 

ftäblichen und hiftorifchen, noch eine myſtiſche Bedeutung, 
fo daß Alles auf den innern Menfchen gezogen wurde; 

3: DB. das Volk Iſrael bedeutete die neue Kreatur, oder 

die guten Gefinnungen, die Heiden aber die Leidenfchaften. 
Ehriftus wurde auch wefentlich eriftivend in der Seele ans 

genommen, ald wenn Er fie bewohne und regiere, da 

wurde er angebetet. Daher ift fo oft die Rede von einem 

Chriftus in uns; man behauptete, daß der Menfch fiir 
fi weiter nichts Fonne, ald der Wirkung des Geiftes Got: 

tes ftile halten, daher waren jene Vebungen der Einkehr, 

des innern Gebets, und des Wandels vor Gott, die beften 
Mittel, Gott in fich wirken zu laffen, und was dergleichen 
Lehren mehr waren. 

Ein jeder vernünftiger Lefer wird geftehen müffen, daß 
die myftifche Lehre bei gutgefinnten Menfchen in den Klös 
fiern viel Gutes fliften mußte; und wirklich brachte fie aufs 
ferordentlih gute und vortreffliche Menfchen hervor, beſon— 

ders find drei Perfonen merkwürdig, "welche in der Fathos 
liſchen Kirche gar vielen Beifall fanden, nämlich die heilige 
Catharina von Siena, die von Genua, und os 
bannes a Cruce, Molinos gehört auch hieher, wies 
wohl fi in feinen Syſtem noch einige Befonderheiten fin- 
den; alle vier waren bei dem allem vortrefflihe Menfchen. 

Die allgemeine Aufklärung und der Flor aller Wiffens 
ſchaften Hatte auch Einfluß auf die Religion; Cartefius 
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räumte zugleich in der Philofophie auf, und fo Fam dort 
der menſchliche Geift auf eine gewiffe Epoche, die eine Na— 
tionalveränd-rung zu bewirken fähig war. u diefer Zeit 
fand, ſich in Franfreich eine außerordentliche Frauensperfon, 

Namens Fohanne Marie Baviere de la Mothe, 
die Zochter ftreng Fatholifcher Edelleute, welche von der’ 

Wiege an einen außerordentlichen Trieb bei ſich fpürte, eine 
heilige Perfon zu werden; man trifft oft Kinder an, welche 
gleih vom Anfang den Beruf entöeden, zu dem fie gleiche 
fam ihrer Anlage nach beftimmt find; fo wars auch mit 

diefem. Kinde. Gefprähe und Gefhichten der Heiligen 
flammten ed fo an, daß es von nichts anders fehen und 
hören wollte, ald von der Religion und ihren Webungen. 
Da man nun in der römifchen Kirche glaubte, der höchfte 
Grad der Heiligkeit müfje im Klofter erreicht werden, fo 

bezeugte auch Johanne gleich anfangs die größte Luft 
zum Klofterleben; ihre’Eltern erlaubten ihr auch, daß fie 

fih einige Zeit darin aufhalten durfte; hier nahm fie nun 
unter den ftrengften Kafteiungen und Uebungen außerordente 

lich in der myftifchen Religion zu, denn die Vorfteherin des 

Klofters war felber eine große Freundin vderfelben. Es ift 
unglaublich, welche Gewalt ſich dies junge zarte Frauens 

zimmer anthat, um alle ihre Lüfte und Keidenfchaften zu 
befiegen; 3. B. nur Eins: weil fie außerordentlich eckel 
war, fo diente fie den Kranken, welche flinfende Gefchwüre 
hatten, am liebften; und, weil fie glaubte, daß alle Neiz - 
gungen überwunden und getödtet werden müßten, fo übte 
fie fich fo lange, bis fie die ftinfenden eiternden Wunden 
ohne Scheu und Edel mit der Zunge, und den Lippen 

. berühren Eonnte; fo machte fie ed mit allen ihren Neigun- 

gen und DBegierden, und fo erhielt fie endlich eine folche 

Herrfchaft ber ihre Seele und über ſich felbft, daß fie 

ganz willenlos wurde, und fchlechterdings nichts über fich 

herrfchen ließ, als die Grundfäge, welche fie für göttlich 

und wahr erfannte. Ob eine foldhe Weberwindung feiner 

felbft möglich fey, wird wohl Feiner läugnen, dem die Ges 

fhichte der Braminen befannt ift, denn diefe treiben das 

. 
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Kaſteien um leerer Grillen willen noch weit höher; unfere 
Sohanne aber that es blos um vollfommen zu werden, 

daher plagte fie auch ihr Fleiſch nicht mehr, als fie zu ih— 

ven Zwed für nöthig hielt. Die Klippe, an welcher ſolche 

Leute fo leicht fcheitern, namlich den geiftlichen Stolz, vers 

mied fie gänzlich, denn fie feste den Grund der Vollfoms 
menheit in das Beifpiel der Demuth Jeſu Ehrifti, und vers 
barg daher alles im hochften Grad, was ihr nur einigermas | 

Ben zum Ruhm gereichen Tonnte; kurz, man mag von ihr 

und ihren Schriften fagen, was man will, wahre ächte 
Menfchentugend, Sanftheit des Charakters, überfchwingliche 
Güte des Herzens, und alles umfaffende Menfchenliebe, 

macht dad Bild dieſes Frauenzimmers in ihrem praftifchen 

Reben aus! 
So fehr fie nun auch wünfdhte im Klofter bleiben zu 

Dürfen, fo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern, Gie ‚war 
engelfhon und wohlgewachfen, daher fanden fich viele Vers 

ehrer; dazu kommt noch, dag die Sanftmurh und Huld 
ihrer Schönen Seele, und ihr durchdringender Verftand fich 
in der erhabenen und regelmäßigen Gefichtöbildung derge— 
ftalt auszeichneten, daß man nicht leicht etwas Vortrefflis 
cheres fehen Fan, als ein wohlgetroffenes Porträt diefer 
Perſon; bei ihrer Geſinnung aber fand Niemand offenen Zus 

tritt, keuſch im höchften Grad, und eiferfüchtig auf ihr eis 
genes Herz, redete fie nicht einmal mit einer fremden Manns— 
perfon; ihren Grundfägen nad) mußte fie ihren Eltern ge— 
horfamen, und nicht den wählen, der ihr gefiel, denn 
wenn fie. hätte wählen follen, fo würde fie gewiß gerad 
den gewählt haben, bei dem fie am mehrften Kreuz und. 
Leiden vermuthet hätte, Das hat fie in ihrem ganzen Les 
ben bewiefen, und fo zu handeln, ift gerade der Gang des 
Geiſtes des Myſtizismus. 

Endlich machte ſich ein gewiſſer Herr von Guyon bei 
ihren Eltern beliebt, ſie verſprachen ihm ihre Tochter, ohne 

fie zu fragen, fie gehorchte und nahm ihn, ihrer Denfungss 
art nad, ganz gegen ihre Neigungz ihr Leiden während ihe 
rem Eheſtande war unausfprehlid, ihr Mann Be fie für 

Stiing’s ſaämmtl. Schriften. VI. Band, 

- 
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dumm; ihren Grundfägen gemäß, mußte fie die fchlechtefte 
Hausarbeit thun und Alles dulden, ohne Dagegen zu murs 
ven; fie wurde von ihren Kammermägden gehofmeiftert und 
übers Maul gehauen, das alles aber litt fie mit unglaubs 

licher Geduld und Sanftmurh; fie befam einige Kinder, 
In den Blattern verlor fie ihre Schönheit, und nun liebte 

fie ihr Mann noch weniger; mit -Einem Worte, man muß. 
ihre Gefchichte felbft lefen, um fid von alle dem Elende zu 
überzeugen, was diefe in allem Betracht edle Perfon gelit- 

ten hat. Eudlih farb ihr Mann, und nun hatte die Ma— 
dam Guyon eine Zeitlang Ruhe, fie Eleidete ſich wie eine 
Nonne, und blieb lebenslang Witwe. Jetzt fing fie an, 
als Lehrerin aufzutreten; fie wurde befannt, und von vielen 
hohen und vornehmen Perfonen gefhäst; unter andern fuchte 

fie Sranz von Salignac-Fenuelon auf: dieſer war 
ein. vortrefflicher edler junger Mann, und Hofmeifter bei 
einem Foniglichen Prinzen; ganz Europa kennt ihn aus feiz 
nem Telemach, und die Freunde der Religion aus feinen 

geiftlichen Schriften. Die Frau von Guyon wurde feine 

geiftlihe Führerin, er nahm ihre Grundfäge an, und ihr 
hatte er ganz allein feine geiftlihe Bildung zu danken; er 

wurde hernach Erzbifhofzu Cambray, und unterhielt feine 

Bekanntſchaft mit ihr bis an ihren Tod. 
Es ift fchändlich, daß man vorgibt, die Frau von Guyon 

fey Fenelons Mätreffe gewefen; wer das läftert, der 
hat fo wenig ihre Gefhichte ald ihre Schriften geleſen; 
folche Läfterer beurtheilen immer andere Leute nach ſich 
felbft, fie glauben nicht, daß es möglich ſey, daß Perfos 
nen beiderlei Gefchlechts vertraulich mit einander umgehen 
koͤnnen, ohne etwas Strafwürdiges zu begehen; denn was 

ihnen unmöglich ift, das, glauben fie, ſey aud) nicht 

in der menfchlichen Natur gegründet. Indeſſen werden in 

diefem Merk fehr wichtige Gefchichten vorfommen, wo dies 

fer Umgang freilich nicht die beften Folgen hatte, dort 

werde ich auch meine Gedanken über diefe Sache genug an 

den Tag legen. Ich laͤugne fogar nicht, daß auch bei fo 

reinen, und ich darf fagen, heiligen Perfonen, wie bie 
i 
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Frau von Guyon und Fenelon waren, ihnen ſelbſt uns 

bemerkt, ein fehr feiner und erhabener Platonismus eins 
ſchleichen kaun, der freilich bei nicht fo weit gereinigten Men— 
ſchen allmählich erſchreckliche Folgen haben wird; allein, fo 

laug er in den Grenzen der Unfchuld bleibt, fo lange ift er 

fehr erlaubt, und fogar nüslich, befonders wenn Feine Ehe 
dadurch gefidrt und Fein Aergerniß erweckt wird. Die viel: 

fältigen Sihriften der Frau von Guyon, Ghre Briefe, 
Ihre geiftlihe Ströme, Zhre Lieder, Ihr Buch vom 

innern Gebet, von der Kinderzucht, Jhre Bibel: 

erklärungen, Ihre Lebensbefchreibung u. f. w. 
machten zu Ende des 171en Jahrhunderts und zu Anfang 

des jeßigen Jahrhunderts ein erftaunliches Auffehen in ganz 
Europa, befonders aber in Deutichland. Der reinfte und 

ſchoͤnſte Myftizismus, der in der fanften und lautern Sprache 

des Herzens, ohne Schwulft und Fanatismus, dem ſchlich— 

ten, freilich aber myſtiſchen Menfchenverftand gemäß, auf 

allen Blättern arhmer, nahm Hohe und Niedere, Gelehrte 
und Ungelehrte ein. Es it erſtaunlich, weld einen Ans 

bang dieſe Frau allenthalben hatte, und noch hat. Sie 
blieb indejjen den Lehren der vomifchen Kirche getreu, und 

in allen ihren Schriften findet man nichts, das die frengfte 
Ceuſur, ja ſelbſt die furchtbare Juquiſition hätte tadeln und 
ruͤgen fönnen; indeffen gerieth fie doch durch boshafte Ka= 

balen in eine langwierige und fehr befchwerliche Gefangen: 
ſchaft; hieran war blos der Janſenismus ſchuld, denn weil 
unter diefen Leuten die mehreften Anhänger der Frau von 
Guyon waren, fo befhuldigte man fie auch diefer Lehr 

‚ten, und eben wegen ihrem großen Einfluß hielt man fie 
gefaͤhrlich; dazu Fam noch Neid der Geiftlichkeit, und ende 
li ihre Liebe zum Leiden, fo daB fie ſich nicht einmal ges 

hoͤrig vertheidigte, fondern lieber gewinfcht hätte, den 
Martertod zu fterben. Endlich wurde die berühmte Frau 
von Maintenon aufmerffam auf ihr Schickſal, fie ers 

fundigte fih nad) ihr, und es traf fib, daß fie an Leute 
gerieth,, die der Frau von Guyon zugethban waren; nun 

war ihr bald geholfen, fie Fam mit Ehre aus dem Ges 
2% 
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fängniß, und wo ich nick irre, fo ftarb fie im Jahr 1717 
im 7Often Jahre ihres Alters ruhig und in ‚Ehren, Ich 
habe bis daher nur ſolche Perſouen anführen wollen, welche 
den mehreften Autheil an der allgemeinen Bildung des 
deutfchen Nationalgeiftes, in Anfehung der guten und bds 

fen Schwärmerei haben; denn man muß nicht denfen, daß 

die Perfonen, die ich bier charafterifirt habe, alle diejeni: 

gen find, die Aufmerkſamkeit verdienen; im Verfolg wird 
no Mancher befannt werden, der wohl großen ſpeciellen, 

derum aber eben Feinen allgemeinen Einfluß aufs Ganze 
hatte. Doch kann ich nicht umhin, noch zwei englifche 
Schriftfteller zu bemerken, die nebenher fehr viel zum Co: 
lorit des Gemäldes beigetragen haben: Sohn Pordage 
und Johanne Leade fchrieben Werfe, die, wenn man 
fie auch nur blos als Geburten einer erhißten Einbildungs⸗ 

kraft anſieht, erhaben in ihren Vorſtellungen, mit einem 

Wort, auch in ihrem Fach Brittiſch find; es gab Deutfche, 
die fie uͤberſetzten, und ſo kamen fie in die Hände der Lieb: 
haber. Die übrigen englifhen Sekten der Quaͤcker, der 
Methodiften u, dgl. Famen nicht nach Deutfchland here 
über, und hatten alfo auch weiter Feinen Einfluß. 

Seit der Reformation war alfo noch Fein Zeitpunft ge— 
wefen, in welchem ſich unfere Nation recht hätte befinnen 
und ihren eigenen Geift entwiceln Fonnen, Im 16ten Fahre 
hunderte war die allgemeine Erfenntniß noch zu weit zus 

rüd, man war, etliche wenige Denfer ausgenommen, noch 

allgemein gewohnt, den Beiftlihen zu glauben und 
diefe den Diktator zu machen: im 17ten hinderten Kriege 
und Landplagen die allgemeine Aufklärung, wenigftens wurde 
fie aufgehalten. Indeſſen verdrängte eine gefunde Philofos 
phie die fcholaftifche zum Theil; Frankreich ftrahlte Licht, 
ed mag nun wahres oder falfhes, oder Beides zugleich ges 

wefen feyn. Dbige Lehrer der Menfchen wurden befannt, 
man las ihre Schriften bei dem Kicht, das man hatte, und 
fo entftand allmählig eine allgemeine Stimmung der Na: 

tion, in welcher man alle die Keime findet, die fich bis da— 
ber fo erftaunlich entwicelt haben, und in Zufunft noch ers 
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flaunlicher entwid'eln werden. Dazu Fam nun noch die Auf⸗ 

hebung des Edifts von Nanted. Diele taufend Hugenots 

ten zerftreuten fich in Deutfchland und brachten franzöfifche 

Künfte, Ueppigkeit, Feinheit, Artigfeit, Frömmigkeit, My— 
ſtizismus, Weisheit, Thorheit, Licht und Schatten mit. Das 

Alles wirkte rund um fi) ind Ganze, und trug zur allges 

meinen Stimmung Vieles bei, 
Nun Friegte man in diefem Jahrhunderte freilich noch 

immer fort, allein das waren lauter Partikulaͤrkriege, und 
zudem bei weiten nicht fo druͤckend, als vorher, folglich) 
hinderten fie die fernere Entwicklung des Geiftes nicht fons 

derlich, wenigftens nicht allgemein; man fing alfo an, ſich 
mehr mit Spefulationen abzugeben; die franzdfifchen Fluͤcht⸗ 

linge brachten die Bücher der Frau Guyon mit, andere 
myſtiſche Schriften Famen dazu, und fo wurden die Gemüs 

ther durchgehends auf folgende Scenen vorbereitet, 
Indeſſen lebte in den Niederlanden Peter Poiret, ein 

ſehr gelehrter rechtſchaffener Mann, der aber der myſtiſchen 

Religion ganz zugethan war; er war Fenelons Schüler, 
und hatte fih gauz nach ihm gebildet; auch hatte er, wo 

ich nicht irre, mit der berühmten und frommen Antois 
nette Bourignon perfdnlichen Umgang gepflogen, wenig: 
ſtens lebte fie noch zu feiner Zeit auch in den Niederlans 

ben; er überfegte die Schriften der Frau von Guyon der 
Sungfer Bouriguon, des Johannes a Eruce und 

noch viele andere myftifchen Schriftfteller in die Hochdeutfche 
Sprache, und fo Famen fie in Jedermanns Hande. Die 
vortrefflichen Schriften des Thomas a Kempis über: 

fegte er auch. Diefer Poiret erregte fowohl durch dieſe 
Arbeit, ald auch durch feine höchftmoralifche und wohls 

thätige Lebensart rund um ſich her eine, außerordentliche 
ſtarke Bewegung in den Niederlanden. Dieß geſchah in 

den erften zwanzig Jahren diefes Jahrhunderts, und von 
hier ging nun die Kraft des Enthufiasmus über ganz Deutſch⸗ 

land aus. Der Nationalgeift war alfo bis dahin myftifchs 

Boͤhmiſch, und mitunter paracelfifh. Wenn ‚ic 
vom Nationalgeift rede, fo verftche ich darunter denjenigen 
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Theil der Nation, der mit der gewöhnlichen Symbole nicht 
zufrieden, oder dem fie nicht genugthuend tft, und diefer 
Theil ift wahrhaftig weit größer, als die Herren glauben, 
die ſich heut zu Tage vorfiellen, das helle Licht des Un: 
glaubens babe fich, Danf fey es dem Himmel! fo fehr aus: 

gebreitet, daß die einfältigen Grillen des ——— 
nicht lauge mehr Stand halten wuͤrden. 

Zu dieſer myſtiſch-Boͤhmiſchen Geſinnung kam un eine 
außerordentlich mächtige und höchftwirffame Hypotheſe, ich 
meine die Lehre von Wiederbringung aller Dinge; 
ein gewiffer Peterſen fchrieb einen Tractat von der goͤtt— 
lihen Haushaltung, in einem feurigen orientaliiheu 
Styl, der fo viel Aehnliches mit dem Bibelton hatte, daß 

jeded zu ſolchen Dingen geftimmte Gemuͤth gauz hingerifs 

fen wurde, und Peterfen Alles glaubte. eine Lehre 
gründete fi) vornehmlich auf die Säge: daß Fein Menfch 

in dDiefem Leben den hohen Grad der Reinigkeit erlangen 

Tonne, ‚der zum Anfhauen Gottes und zur Eeligfeit erfors 

dert werde; und daß alfo eine Reinigung nad) dem Tode 
nothwendig fey. So weit war Peterfen mir den Moftifern 

aus; nun Fam aber noch Folgendes hinzu: auch die Gott: 
lofen, auch fogar die böfen Geifter ftünden im Reinigunges 

feuer der göttlichen Kiebe, fo daß alle Geſchoͤpfe, je nad) 
dem größern oder geringern Grad der Bosheit, eine längere 
oder Fürzere Zeit der Qual würden auszuftehen haben; 
endlich würde aber doch Alles wieder zu feinem erſten 

Urfprunge Eehren, und Gott Alles in Allem ſeyn. Zu 

diefer nicht neuen, dem Menfchenverftand fo leicht eingehenz 

den und angenehmen Lehre Fam nun noch das taufends 

jährige Rei Chrifti auf Erden, mebft der dazu 
gehdrigen erften und zweiten Auferftiehung. Died war eis 

gentlich Peterſens Kieblingsfache, erlehrte den Chiliasmus 

erhaben und rein, ohme fleifchliche, irdifhe und finnliche Bes 

griffe, wie man ihm fälfhlich Schuld gab. Pererfen, der 

auch in den nördlichen Gegenden Deutfchlands lebte, ſtimmte 

einen großen Theil Menfchen auf feine Seite, und gab dem 

Bilde eine Nünnce mehr. 
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Zohann Tennhard, ein Peruͤckenmacher in den fräne 

kiſchen Gegenden, und Johann Georg Rofenbad, ein 

Sporerögefelle zu Heilbronn, waren im eigentliden Eiun 

Schwaͤrmer, die ed zwar gut meinten, allein in deren Köpfen 

eine fehr fubtile Verruͤckung, mißverftandene Bekehrungs— 

ſucht, und unverftändige Grillen berrfchten, und fie us 
gluͤcklich machten; hätte fie die Geiſtlichkeit verftändiger 

behandelt, fo hätten fie weniger Bewegungen gemacht; 

allein, da man fie für wichtig hielt, und fie einferkerte, 

da fie doc) eigentlich Feine Irrlehren, fondern nur Buße 

und Befehrung predigten, fo fanden fie deſto mehr Beifall; 

der chriftlich gefinnte Pobel fand bier die ungemein ‘große 

Aehnlichkeit zwifchen den armen Gefangenen und Chrifto, 

und zwifchen ihren Verfolgern, den Echriftgelehrten und 

Phariſaͤern, daher fiel ihnen das gemeine Volk noch mehr 

zu. Dergleich:n Auftritte gabs in Deutfchland allenthalben. 

Hier muß ich eine Bemerkung machen, die werth wäre, 
daß fie durch die ganze Chriftenheit auf allen Gaffen und 

Straßen beftändig ausgerufen würde, denn fie ift unaus— 

fpreplidd wichtig. Die erſtaunliche Trägheit und Schlaͤf— 

rigfeit der Geiftlihen, ihre Umwiffenheit und Ungefchieflich- 
feit in der Geelforge, und bei dem allen ihre unbiegfame 
Herrſchſucht, war mehr Schuld au der Schwärmerei, als 

die Schwärmer felber. Das Anhören einer erbärmlichen 
Predigt, die Fein Menfch verftand, die Taufe, der äußere 
Genuß des Abendmahls und dergleichen blos Außerliche Mit— 
tel machten bei ihnen das Wefentlihe der Religion aus, 

ein Feder wurde tyrannifirt, der anders dachte und anders - 
handelte. Sch verfenne Feinesweges die höchftehrwürdigen 

Lehrer, die hin und wieder hellfcyeinende Lichter in der Fin— 
fterniß waren, ich rede nur vom gemeinen Haufen der 
Geiſtlichkeit. Man verfolgte Tennharden und Rofen- 
baden nicht darum, daß fie Irrlehrer wären, fondern daß 

fie den Geiftlichen ins Amt fielen, und daß es durch fo ſchlechte, 
geringe Leute herabgewärdigt würde ; dad empörte dann 
nothwendig das Herz des gemeinen Mannes, welcher in 
der Aufklaͤrung wuchs, während der Zeit fein Herr Paftor 
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weit zuruͤck blieb; fo wurde nach und nach der Flärfte Theil 
des Volks gegen geiſtlichen Stand eingenommen, und 
fd der Grund zur Schwaͤrmerei und zum Unglauben gelegt. 
Herr Paftor Stollbein pflegte zu fagen, wenn Leute aus 

feinem Sirchfprengel in andere Kirchen gingen: eine jede 
Sau foll bei ihrem Trog bleiben!!! herrlihe Anz 

fpielung -auf die Befchaffenheit der Kirche Chriſti! wenn 

die Schweinhirten ihren Säuen Traͤber vorſchuͤtten, und die 

Schaafe dann nicht mitfreffen wollen, fo peitſcht man fie 
herzu. Wenn der Geiftliche ift, was er feyn foll, fo bes 

haupte id von Grund der Eeelen, daß er würdig fey, von 
aller Welt geehrt zu werden, ich Fenne Feinen herrlichern 

Stand; fobald er aber ein Mann von gewöhnlichem Schlag 

ift, fo ift er das abfcheulichfte Geſchoͤpf unter der Sonnen, 
und aller Verachtung werth; blos die Polizei der Stadt 

Gottes foll ihn fchügen, daß feine Uniform nicht beſchmutzt 
wird; man fol fie um ihres Amts willen ehren, und fie- 
nicht verfpotten. So war der geiftlihe Stand im Anfange 
diefes Jahrhunderts in der proteftantifchen Kirche durchs 
gehende befchaffen; damals war aber feine Gewalt noch 
größer, als jet, Vortreffliche Theologen hatten es fchon 

lange beklagt, und beklagen es noch; man lefe nur Spe— 

ners, Gottfried Arnoldg Johaun Caſpar Scha— 
dens, Chriſtian Hoburgs und andere Schriften, 
ſo wird man finden, daß ich nicht zu viel geſagt habe. 

Nun traten zwei Männer von ganz verſchiedenem Chaz 
rafter auf, die aber Beide dem geiftlichen Stand zur Geis 

fel dienten. Der Eine war der in ganz Niederdeutſchland 
befannte Hohmann, und der Andere der weltbefanute 

Chriftian Dippel, oder Chriſtianus Demofritus, 
wie er fih in feinen Schriften nennt. Diefe zwei Männer 

find eigentlich die Haupttriebfedern der Schwärmerei, bed 
Pietismus, des Separatismus und mitunter auch wahre 
lih! des wahren Chriſtenthums in Deutfchland gewefen. 

Ich kann eigentlich nicht fagen, wo Hohmann ber 
war, ich vermuthe aber, er fey ein oberländifcher Hands 

werfögefelle gewefen, der in die Niederlande auf fein Hands 
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. werk gewandert,/und dort in Poirets Schule zu feinem eis 
gentlichen Beruf gebildet worden. Genug, er redete hoc) 
deutſch, war ein gemeiner Mann und Fein Gelehrter; er 
war ehrbar, fauber und bürgerlich gefleidet, und von vors 
trefflihftem Charakter, den man ſich nur denken kanu. Gegen 

das Ende der zwanziger-und in den dreißiger Fahren ging 

er aus Holland aus, durchzog die Herzogthuͤmer Jülich“ 
‚Berg, Cleve und die umliegenden Gegenden; überall 
fuchte er Gelegenheit zu lehren; er verfammelte wenige und 
viele Menfchen, wie es die Gelegenheit gab, und lehrte fie 
den reinften Myſtizismus, gänzlihe Sinnesänderung, voll« 
fommene moralifche Befferung, nach dem Beifpiel Chriſti, 
vollfommene Liebe Gottes und der Menfchen u.f.w. Hoch⸗ 
mann'redete mit erfiaunlichem Enthuſiasmus und mit uns 
befchreiblichen: Feuer, aber ohne Schwulft und Schwärmes 
rei, in der Volfsfprache, und alles, was er lehrte, belebte 

er felbft; ganz Meifter über fein Herz und über feine Leis 

denfchaften, demuͤthig und gelafjen im höchften Grad, ftahl 
er Jedem das Herz, der mit ihm umging. Wo er gelas 
den wurde, da ging er hin, feßte fi unten an, oder zu 

dem Gefinde; er fchwieg, bis er glaubte mit Reden Etwas 
ausrichten zu Thunen; mit Einem Worte, er war ein herrs 

liher Mann ! 
Stilling if, weiß Gott! ſelbſt ein Schwaͤrmer! — 

wie oft mag das ſchon Mancher meiner Lefer gedacht has 

ben! — liebe! liebe deutſchen Brüder und Schweftern! laßt 
euch) doch um Gotteswillen ‚nicht fo mit dem Strom forts 

seiffen, daß ihr gleich Alles, was warm von der Religion 
und ihren Verehrern fpricht, für Schwärmerei erklärt; bes 
urtheilt mich nicht, bis ihr mein Buch auögelefen habt; 
bin ic dann noch ein Schwärmer, fo haben wir nichts mehr 
mit einander zu jchaffen, und für euch had ich dann nicht 
gefchrieben. 
Hohmanns Predigten mochten fo unfchuldig und fo 

nüßlich feyn, ald es wollte, fo wurde es ihm Doch von der 

Geiftlichkeit verboten, und als das nicht half, fo warf man 
ihn ins Gefängniß; wie ich oben fagte, fo ward das befte 
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Mittel, Hohmann Kehren den größten Beifall zu ver- 
ſchaffen. Die Freunde der Religion unter dem gemeinen 

Volk fanden in den wenigften Kirchen Nahrung; Viele 
Fonnten die myftifhen Bücher nicht Faufen , Viele hatten 
faum Etwas davon ‘gehört; nun Fam ein Manıi, der redete 
mit Kraft die Wahrheit, gleich wurde er für einen Gefand- 

ten der Gottheit gehalten; man beobachtete ihn, und fand 
alle Merkmale eines folden Mannes an ihm, und nun 

auch das, daß er verfolgt wurde, nun wurde der Beifall 
- erftaunlich groß. Nicht nur Alle, die vorher fhon Boͤhms 
und der Frau Guyon Schriften Fannten, fondern noch 
Viele, die an Feine Befferung ihrer felbft bis dahin gedacht 
hatten, fingen nun erft an, daran zu denken, und fo wurde 
die Erwedung allgemein, Einer ftedte den Andern an. 
Hohmann faß oft lange, dann wurde er wieder frei, und 
fobald er das war, zog er weiter, und ſetzte feine Lehren 
und. Ermahnen eifrig fort. 
‚Hier muß ich einem Ginwurf begegnen: man koͤnnte fas 

gen, die Obrigfeit und die Geiftlichen hätten recht gehabt, 
Hohmann zu verfolgen, oder ihm wenigftens das Lehren 
zu verbieten, weil die Polizei mit Necht Conventikel- und 
MWinkfelpredigten nicht duldet. Darauf antworte ich: Con 

veutifel= und Binfelpredigten, die mit Recht nicht geduldet 
werden Tonnen, find folche, wo Leute in&geheim lehren 

und zufammenfommen, und nur gewiffen Perfonen der Zus 

tritt erlaubt iſt; diefe Zuſammenkuͤnfte find allemal fo lange 
wenigftens unerlaubt, als die Obrigkeit nicht felber Theil 
an dem’ Geheimniffe hat; wo aber ein Menfch dffentlich 
redet, Leute öffentlich zufammenfommen, fo daß Jeder freien 
Zutritt hat, da ifts die Pflicht der Obrigfeit und der Geiſt— 

lichkeit, folhen Reden und Zufammenkfünften erft felbft 
beizuwohnen, oder doc) in Geheim durch andere vernünftige 
Leute beiwohnen zu laffen, und alfo erft zu prüfen, ob 
und in wiefern folhe Anftalten den Grundgejegen der Relis 

gion und des Staats befbrderlicy oder hinderlich 
find; im erfien Fall foll jeder Lehrer oder auch jede Obrig: 
keit denken, wie Mofe: wollte Gott, daß alles Volk des 
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Herrn weiffagte! im letztern aber muß man Kal fehr 

behutfam feyn, weil jeder Schwärmer, auch bei den ver— 

dienteften Strafen, glaubt, er leide um Gottes willen, wos 

durch fein Anhang nur noch immer größer wird. 
Nah und nah fand Hohmann einen Ruhepunkt zu 

Mühlheim an der Ruhr, einem Fleden nicht weit von 

Duisburg. Nahe dabei liegt der Rirterfig B..., auf 
demſelben wohnte ein gewißer T..., welcher ehemals Kan⸗ 

didat der Theologie gewefen, und überhaupt ein gelehrter 
Mann war. Boͤhms und Paracelfus, nebit noch ans 

dern Schriften waren ſchon in feinen Zünglingsjahren feine 
liebte Lectuͤre, er hatte fich alfo mit dem myftiichen Sy— 

fiem ſchon fehr befannt gemacht, als er Hofmeifter an 
einem gewiffen reichögräflihen Hofe wurde; hier verliebte 
fi eine junge Gröfin in ihn, und ging mit ihm fort; er 
heirathete fie, und fie wurden endlich mit den Eltern in ſo— 
fern ausgeföhnt, daß ihnen jenes Rittergut zum Unterhalt 

„für fie, ihre Kinder und Kindesfinder angewiefen wurde. 
Hier lebte nun T... mit feiner Gemahlin ganz ruhig, und 
fie übten ſich Beide, nad) ihren Grundfägen im Chriftens 

thum, fo gut fie konnten, &... beardeitere auh Boͤhms 
Schriften, indem er die uneigentlichen Redensarten vers 

befferte, viel Ungereimtes wegließ, viel Dunkles erklärte, 
und überhaupt das ganze Merk brauchbarer machte. Sonſt 

hielten ſich dieſe Leute in ihrer Einſamkeit ganz ſtill, und 
hatten mit Niemand Umgang; doch Hochmann ſuchte ſie 

auf, und verweilte eine Zeitlang bei ihnen, denn dort durfte 
ihm Niemand etwas thun; oͤfters ging er auch nach Mühl: 

heim, wo er zu lehren Gelegenheit fuchte und fand. , Hier 
hielt fi nun zu der Zeit ein gewiſſer Kandidat der Theo— 

logie, Namens Johann Wilhelm Hofmann auf, ein 
Süugling, der alle Anlagen zum wahren und thätigen Chris 

ſtenthum hatte. Diefer hörte Hohmann dfters reden, 
und wurde fo durch ihn gerührt und erbaut, daß er mit 
dem feurigften Entſchluß, fein ganzes Keben Gott zu wide 
men, beſchloß; nun hatte er aber Theologie ftudirt, und 
war alfo gewohnt, richtiger zu fchließen und zu denken, 
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als Andere, und als Hohmann ſelber, mithig reinigte 
er Hochmanns Lehre, und Art zu lehren. Dieſer ließ 
ſich auch willig unterrichten, und reiste endlich ſelbſt gebeſ— 

fert von Müplyeim ab. Der Kandidat Hofmann, der bei 
diefer Gefinnung und der damaligen Verfaffung unmöglich 

Rechnung auf eiue Pfarrftele machen fonnte, wandte fein 
kleines Vermögen recht wohl an, er baute fich ein fehr Eleis 
nes Häuschen, das nur aus einer Stube und einer Kam⸗ 

mer beftand, hier ernährte er fi, fo gut er Eonnte, ganz 
allein; dabei war fein Leben allen Menfchen erbaulich, er 
diente Jedem, wo er fonnte, und war überhaupt ein Mufter 
eines rechtſchaffenen Mannes. Su diefem Häuschen wurde 
er alt, und er farb auch) darinnen. Weil er fich niemals 
mit Lehren und Bücherfchreiben abgegeben hatte, fo hatte ex. 

auch nichts zu leiden, Jedermann ließ ihn in Ruhe. Gein 
Häuschen ſteht noch; zu Zerfteegens Zeiten, als der 

- Zulauf von allen Seiten her groß war, pflegte man wohl 

Leute hinein zu logiren, daher es von der Zeit an die Vil- 
gerhütte genannt wird, 
Hohmann Fam nun ind Herzogthum Berg, hier Fand 

er nirgends mehrern Eingang als zu Elberfeld und So— 
lingen; au diefen Drten blühen die Handlung und. die 
Fabriken, daher find fie fehr volkreich, und der Geift der 
Nation ift auch thätiger und aufgeflärter. Hundertweis lief 
das Volk dem Hohmann zu, und die Erwedung wurde 
fo allgemein und fo heftig, daß es nicht zu befchreiben iſt. 
Ein alter Pierift erzählte mir, Hohmann habe eins: 

mald auf. der großen Wiefe unterhalb Elberfeld, der Ochs 

fenfamp genannt, gepredigt, und das mit einer folchen Ge— 

walt und Beredſamkeit, jo daß fie alle ihrer viele hundert 
Zuhörer ganz ficher geglaubt hätten, fie, Alle würden em⸗ 
porgehoben zu den Wolfen, ihnen fey nicht anders zu Muthe 
geweſen, ald wenn der Morgen der Ewigkeit wirklich am 

Anbrechen fey ! 

Hochmauns Predigten brachten ungemein viele Mens 

fen zur Herzen: und Sinnesänderung; er machte, Feine 
Sanatiker, fondern enthufiaftifche Verehrer Gottes und Chriſti. 
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Das einzige Tadelhafte bei der ganzen Sache war, daß 
alle Hochmanniſche Anhänger Feinde der Geiftlichen, und 

überhaupt des Aufßeren Gotteödienftes wurden. Dieß war 
freilich Fein Wunder, da die Geiftlichkeit nebft der Kirchen: 
verfaffung fo Außerft ſchlecht beftellt war 5 allein der wahre 

Chriſt ſchickt fih in die Zeit, und bezeugt auch durd) die 

äußere Geremonien, daß er ein Chriſt ift: fo lange die 
äußern Kirchenceremonien Gott und Chriſtum nit verunehs 

ven, und das gefchieht eigentlich im Feiner der chriftlichen 
Religionspartheien; ja fo lange ſich noch fogar etwas Er: 

bauliches dabei denken läßt, fo ift es pharifäifcher Stolz, 
Eigendünkel und ſchwere Sünde, wenn man fich von der 
äußern Gemeinfchaft der Kirche abfondert: man hält fich 

‚ für beffer, als fein armer Nachbar, der oftmals weit edler 
ift, und glaubt ſich zu verunveinigen, wenn man mit ihm 
zum Abendmahl, zum Liebesmahl desjenigen geht, ver fo 

‚gern mit Zöllnern und Sündern zu Tiſche faß. 

Hohmann und feine Anhänger meyntens indeffen 
recht gut; daß fie zu weit gingen, war menfchlid , wo ift 
denn etwas Vollfommenes in der Welt? Gewiß ifts auch, 

daß fih die DVorfehung diefes Werfzeugs bediente, vie 
fhlafende Geiftlichkeit zu weden, denn auch hier hatten 
Hohmannd Predigten herrliche Folgen. Endlich Fonnte er 
doch auch im Bergifchen nicht länger bleiben, man fing 
wieder an, ihn zu verfolgen; nun fand er aber eine Freis 
fiatt, wo er fein Leben ruhig befchließen Fonnte, 

Graf Kafimir von Wirtgenftein=: Berlenburg 
war ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, ein eifriger 
Verehrer der Religion, und bei dem allen ein nicht gemeis 
ner Kopf. Diefer Herr machte heimlich und dffentlich bes 
Fannt, daß alle diejenigen, welche entweder wegen der Re— 

ligion, oder wegen Meinungen verfolgt würden, eine ruhige 

und fihere Duldung in feinem Ländchen zu erwarten haben 
würden; diefe Nachricht zog Leute von allerhand Schlag 
nad) Berlenburg, und unfer Hohmann war Einer von den 
Erften, der dahin reiste, und fein Predigen fortfegte. Der 
Here Graf hörte ihn predigen, oder reden, er nahın feinen 
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Hofprediger mit, welcher auch ein eechtfchaffener Mann 
war, da num Beide an feiner Lehre nichts auszufegen fans 
den, fo gab ihm der Graf Erlaubuiß zu predigen, wie, 
wo und wenn er wollte; zu Schwarzenau, einem Dorf 
im Berlenburgifchen, fand er den mehreften Eingang; bier 

feßte er fich feft, und fammelte ſich gleichfam eine beſondre 
Gemeinde. Nun war es aber au Zeit, daß Hohmann 
farb; denn blos enthuftaftifche Gemeinden gerathen bei aller 

Reinigkeit doch bald ins Schwärmeriich Kanatifche, und 
dann gehts auf ein Lami aus; fo wenig, als in diefer 
Periode der Welt ein Geift ohne Leib Menfch feyn Fann, 
fo wenig kann auc) eine Religion, fie mag fo rein und er— 
haben feyn, als fie will, ohne äußere kirchliche Verfaffung, 
&eremoniel und Symbole beftehen : das ift eine ewige Wahr 
heit und daher fommts eben, daß der GSeparatiömus und 

alle befondere Sektirerei fo felten gute Folgen hat, die Sade 
mag fo rein und heilig angefangen werden,‘ als fie will, 
Die alles wird der Verfolg diefes Werks bewahrheiten. 
Hohmann farb alfo zu Schwarzenau und wurde auch 

dort auf den Kirchhof begraben. Der felige Gerhard 

Zerfteegen machte ihm folgende Srabfchrift, die * den 

Grabſtein eingehauen ift; 

„Wie Hoc) it nun der Mann, der font. ein Kindlein, gar 
„Einfättig, voller Lieb, und voller Glaubens war, 
„Für feines Königs Neid) er kämpfte und drum litte, 

„Sein Geift flog endlich hin, und hier zerfiel die Hütte, 

Sch habe Einen Urheber der Separatiften gefchildert, nun 
folgt der Andere, und das ift oben gemeldeter Dippel. 
Diefer war, wo ich nicht irre, ein Elfäßer, er fludirte zu 
Strasburg, kam aber auch über die Schriften. Paracelfi, 
Boͤhms und der Moftifer, und nahm auch viele ihrer 
Saͤtze an; fein Vorhaben, Theologe zu werden, wurde 

dadurch vereitelt. Dippel war ein großer Kopf, zugleich 
aber unbiegfam, ſtolz, emporftrebend, und ein beiffender 

Tadler: er fürchtete- nichtd in der ganzen weiten Melt; 
es fcheint, daß er gerne ein Geiftlicher geworden wäre, und 
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mir fommts fo vor, ald wenn er in diefem Stande das 
unterſte zu oberft gekehrt haben würde, denn der Neformas 

tor lag ganz in feinem Charakter. Das beftändige Räfon: 

niren über den Verfall der Geiftlichfeit zog ihm ihren bit— 
tern Haß zu, er verlor nun audy alle Hoffnung, bei ihr 

Beförderung zu finden, daher fludirte er die Medizin, in 
welcher er recht viel.leiftere. Nun that der Czaar Peter 

von Rußland die berühmte Reife durch Deutichland; wo 

er Dippeln mag angetroffen haben, weiß ich nicht, feine 
Lebensbejchreibung hab ich nicht bei der Hand; mein Zweck 
geht aber auc) nicht weiter, als nur zu beſchreiben, in wie⸗ 

fern er zur Bildung des Nationalgeiſtes Etwas beigetragen 
hat; genug, Dippel ging mir dem ruſſiſchen Monarchen 
nad) Rußland und galt viel bei ihm, aud war er fein 

Reibarzt. Es ift befannt, daß der Czaar bei allen feinen 
großen Talenten oͤfters etwas übereilt und zu fireng hau— 

delte; freilich dürfen wir ihn nicht als Beherrſcher eines 
eultivirten Volks betrachten, er hatte eö mit einer rohen 
Natien zu thun , welche, gleic) muthwilligen Knaben, noch 

oft die Ruthe noͤthig hat, wenn bei Andern vernünftige 

Vorftellungen hinlänglich find; indeffen Fonnte Dippel 
das Hängen, Köpfen und Knutpeitfchegeben nicht verdauen, 
er verwies ed dem Czaar, und als das nicht half, fo 
bediente er fich fo firenger Ausdrücke, daß der Kaifer für 

gut fand, ihn feiner Dienfte zu entlaffen. Dippel ging 

alfo von Petersburg oder Moskau nah Stockholm, 
hier hielt er fich eine Zeitlang auf, und verrichtete manche 
ſchoͤne Kur, denn er war in der That ein fehr gefchidter 

Arzt; eine muß ich doch im Vorbeigang erzählen, weil fie 
Dippels Charakter ziemlich ins Licht feßt. 

Ein Bürger in Stodholm war hypochondriſch, vors 
zuͤglich quälte ihn eine Grille fo, daß er beffändig im Bette 
liegen mußte, und weder Tag noch Nacht Ruhe hatte; er 
fah nämlich unaufhörlic) ein fürchterliches Gefpenft vor feis 

nen Augen; fobald er nur die Augen dffnete, fo war es 
da, es mochte Tag oder Nacht feyn. Der arme Menfch 

war dadurch in die erbärmlichften Umftände verfeßt, alle 

! 

-— 
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Aerzte hatten fih zu Schanden an Ihm curitt, und ein gt0s 
Ger Theil Menfchen glaubte, er fey behext. 

Dippel hörte von diefem armen Manne, oder feine 
Freunde confultirten ihn; genug, Dippel ging hin; nad) 
ein paar gravitätifchen Spaziergängen durchs Zimmer auf 
und ab, und einigen majeſtaͤtiſchen Blicken ins Bette, feßte 

er. fic) zum Kranken. Denn das ift gewiß, Dippel war 

einer der anfehnlichften Männer, die je gelebt haben, und 
in feinem Geficht lag eine Hoheit, die man fehen mußte, 
denn befchreiben läßt fihs nicht; eben fo anftändig, aber 
auch fehr prächtig Fleidete er find. „Ich höre, Sie werden 

von einem Gefpenft vexirt?“ Ach ja, lieber Herr Doctor! 
das quält mich fo lang, bis ic) fierbe, und dann mag 
Gott wiffen, wie's mir gehen wird. 

„Das ift abominabel; aber wo iſt's denn ießt, ich ſeh's 
nicht ?“ 

Da, da draͤngt ſichs laͤngſt die Wand, ach! wenns doch 
aud ein Menfch fehen Fonntel Sehen Sie das greuliche 

Gefiht, wie's die Zähne blödt, es ift in ein graues Tuch 
gehuͤllt, und fchlupft fo daher, 

Dippel forſchte unvermerkt die ganze Beftalt aus, und 

nun fagte er: Jetzt will ich mir auch die Augen öffnen, 
und den Daͤmon / betrachten. Nun fchmierte er fi) etwas 

- s Aber die Augen, machte einige Ceremonien, und jeßt fah 
er das Beipenft auch. Das ift ein horribeler Kerl! fagte 
er, aber ich will ihn zur Holle jagen, der foll in Ewigkeit 

mit feinem Fuß wieder auf Gottes Erdboden kommen; geh 
er zum T....., wo er hin gehört! Nun befchrieb er dem 

Kranken den Geift, und zeigte ihm den Ort, wo er fland 
oder ging,'fo genau, daß er voller Freuden rief? ſeht ihr 
nun, daß ich Hecht habe, das ift der rechte Mann, der 
wird mir gewiß helfen! Nun verfügte ſich Dippel wieder 
nah Haufe, und maskirte feinen Bedienten genau fo, wie 
das Gefpenft ausſah. Des Abends ging er mit dem Bes 
dienten hin, ‚ftellte ihn zu den Füßen des Bett's hinter den 

Borhang, fo daß ihn der Kranke nicht fehen fonnte. Nun 
fing er feine Beſchwoͤrungen an, allmählig Fam der Bediente 



längft der Wand gefchlichen; der Kranke mußte die Augen 
Öffnen, und nun fah er den Geift deutlicher ald je; nun 
fing Dippel an, das Gefpenft mit der- VPeitfche zu jagen, 
amd es zu befchwören, bis er es endlich dahin brachte, daß 

ed verfprad), nie wieder den Kranken zu beunruhigen, und 
damit nahm es Abfchied. Dippel braudte nun auch) ans 

dere phyſiſche Mittel, und brachte den Kranken bald wieder 
vollkommen zurecht. 

Sein Haß gegen den geiftlichen Stand fand in Schwes 
ben volle Nahrung; hier war die. Herrfchfucht, die Dumms 
heit und Unwiffenheit defjelben noch größer, als in Deutfchs 

land; er redete und fchrieb alfo gegen die Geiftlihen,, und 
war überall fo beiffend, daß er beim Kopf genommen, und 
auf die Inſel Bornholm gefangen gefezt wurde; wie 
lang er da war, weiß ich nicht, und eben fo wenig, wie 

er von da weggefommen, Genug, er Fam wieder nach 
Deutfchland, und nach manderlei wunderlichen. Schicffalen 
und Berfolgungen, die.er ſich durch feinen ftolzen und Friz 

tifirenden Charakter zuzeg, fand er endlich auch) feinen Ruhes 
punkte in Berlenburg. Zuweilen hielt er ſich aud zu 

Lasphe, der Refivenz des Grafen von Witrgenflein 
Wittgenſtein, auf. In diefen und den benachbarten Ge⸗ 

genden fand er einen erfiaunlichen Anhang, und er breitete 
den allerfirengften Separatismus noch weiter aus. Seine 

Schriften zeigen alle‘ den unbiegfamen, ftolgen Satyr, 
und feine Anhänger waren durchgehends eingebildete und oft 
umerträgliche Leute. Dippels Grundfäge näherten fich auf 
der einen- Seite dem Sozinianismus, und zuweilen gar 
dem Naturalismus; denn gegen das Ende ſchien Ehriftus 
dem. — eine ſehr gleichgültige Perfon zu ſeyn; er 
verband alfo die myftifche Moral mit der Glaubenslehre un⸗ 

ſerer neueſten Theologen, und nebenher noch mit allerhand 

ſchwaͤrmeriſchen Grillen. Das war in der That ein wun⸗ 

derlicher Miſchmaſch! Endlich ſtarb Dippel in den vier—⸗ 
ziger Jahren zu Lasphe an einem Schlagfluß ploͤtzlich. 

Ich kann von allen dieſen Dingen mit Gewißheit reden; 
‚denn Dippel lebte in meiner Nachbarſchaft, und alles, 

Stilling's fammtl. Schriften. VI. Band, 3 
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‚ was ih bis daher erzählt habe, find mehrentheild eigene 
Erfahrungen, oder doch Erzählungen ficherer Augenzeugen. 
Hohmann hatte alfo pieriftifhe fremme Geparatiften 

gebilder, und Dippel naturaliftifche fpörtifche ; doch ver— 

trugen ſich alle recht gut zufammen, weil fie Beide in der 
Sittenlehre übereinfamen, Ob nun gleich die Hauptperfonen, 
welche ich bis daher gefchilvert habe, befonders Hohmann, 

nicht fo unmittelbar auf ganz Deufchland wirkten, fo ges 

ſchah es doch insgeheim, wehigftens in den beiden protes 

flantifchen Kirchen defto mehr und unbemerkter. Obrigkei— 

tew und Gelehrte find auf die Denfungsart des gemeinen 

Volks gar nicht neugierig, fie laffen folhe Sachen ihre gus 

ten Wege haben, fo lange ihr Intereſſe oder die dffentliche 
Ruhe nicht darunter leidet, und doch find ſolche, vor den 
Augen der Menfchen geringe Dinge, gerade die Mittel, wos 
durch die Vorfehung die Bildung ganzer Völfer leitet. Boͤhms, 
der Frau von Guyon, Speners und Arnolds 
Schriften flimmten viele Menfchen zum reinen oder auch 
wohl zum ſchwaͤrmeriſchen Pietismus; der berühmte Hals 
liſche Theologe, Auguft Hermann Franke, und feine 
Freunde, Chriftian Friedrich Richter, und Carl Hein: 

rich von Bogatzky, erhielten ihre ganze Richtung aus 

dieſer Duelle; und wer weiß nicht, welchen unausfprechlichen 
Nutzen diefe Männer durch die ganze proteftantifche Kirche 
verbreitet, und wie viele rechtfchaffene Lehrer fie gebildet haben? 
Mit ihnen fing ein befferer Zeitpunkt der Geiftlichfeit und 
der Kirchenverfaffung an. Der berühmte Graf Nifolaus 

Ludwig von Zinzendorf fchöpfte aus eben dem Brun⸗ 
nen, und fein außerordentliher Wirfungsfreis wirft heim— 

lih und Öffentlic bis in die entlegenften MWinfel der Erde 
fort, wo er, man mag fagen, was man will, ungemeinen 

Nugen fliftet; in Zinzendorfs Spftem liegt mehr Plan, 
MWeisheit und Politif, als in den Symbolen beider proter 

ftantifhen Kirhen zufammen, nur Schade, daß feine 
Glaubenslehre zur fittlichen Vervollkommnung nicht die wahren 
biblifhen Mittel anweist. 

Noch einen merkwürdigen Mann muß ich bemerfen, deſ— 
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fen Einfluß aufs Volk unaudfprechlich geweſen tft, und der 
noch immer fortdauert, nämlich den befannten Zohan : 
Sriedrih Rod; diefer war ein gemeiner, ungelehrter, 

fonft aber guter und frommer Mann, und ein Schuhmacher 

feines Handwerks; er wohnte meines Wiſſens nicht weit 

von Büdingen im Sfenburgifchen, und nahrte ſich, feine 
Frau und Kinder ordentlih. Die myjtifhen und pietiſti— 

ſchen Schriften, welche nunmehr häufig. ahfingen in die 
Hände des gemeinen Mannes zu Fommen, las Meifter 

Roc auch fehr fleißig, und fie brachten auch in ihm den 
feften Entfchluß zu Wege, ein ganz anderer Menfch zu 
werden. Durch feine Uebungen und eifriges Beftreben zu 

diefem Zweck, wurde er immer hißiger und feuriger, endlich 
gerieth er in einen fo ſtarken Enthufiasmus, daß er Paros 
xysmen befam, die fonderlich genug waren: er gerieth naͤm⸗ 
li außer-fih, dann befam er gelinde Zudungen, und 
darauf redete er mit einem folchen Fluß der Worte und 

mit einer folchen Energie, daß felbt Hohmann weit hins 

teraihm blieb; endlich Fam er wieder zu fich felbft, und dann 
mußte er von Allem, was er geredet hatte, Fein einziges 

Wort. Die Sache ift ganz gewiß, denn in meiner Jugend 
predigte er durch mein ganzes Vaterland, fo daß ih das, 

was ich fage, zuverlaßig verfichern Fann. Rocks Reden 
waren ziemlich zufammenhängend, und ganz im Ton: der 

biblifchen Propheten. »3. B. wenn die Zufungen vorbei waren, 
fo wurde fein Geſicht fehr ernfthaft, er reckte die rechte 
Hand aus, und fing gewöhnlich mit den Worten an: So 
fpriht der Herr! — oder auch: ſpricht der Herr 

durch feinen Knecht Rock u. ſ. w. Alle feine Reden 
zielten auf Buße und Bekehrung, nach den Grundſaͤtzen 
der Myſtiker: zugleich ſtrafte und bedrohte er die verfallene 
Geiſtlichkeit, verkuͤndigte auch wohl nahe Strafgerichte u. ſ. f. 
Das gemeine Volk, ja auch ein großer Theil aufgeflärter 
Menfchen, erftaunte über diefen neuen wunderbaren Lehrer; 
denn da ed wenige gab, die fo viel Licht in der Seelen: 

lehre hatten, daß fie die Sache phyſiſch erklären konnten, 

. fo wurde er häufig für einen wahren Gefandten Gottes ges 
Ä 3 * 
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halten, befonders da er ein mnfträflicher frommer Mann 
war, und feine Reden nichts enthielten, das der Bibels 
lehre zuwiderlief. 

Erft machte Rod nur in feiner Nachbarfchaft Auffehen, 
bald aber befam er 'einen Trieb, andre Länder zu durchs 
ziehen und zu predigen, denn er hielt fich ſelbſt für einen 

‚von Gott gefandten Lehrer; ein benachbarter Edelmann 
nahm feine Frau und Kinder in Verſorgung, und Meifter 

Rod zog fort und predigte. Der Zulauf ded Volks war 
erftaunlich; etliche Männer hielten fich zu ihm, und fchrieben 
feine Reden aus "feinem Munde auf; dieſe begleiteren ihn 

allenthalben und dieneten ihm. Cine Menge diefer Reden 
‘wurden gedrucdt, und noch mehrere liegen noch hin und 

wieder in Handfchriften, ich hab ihrer ganze Lajten beiſam— 

men gefehen. Seine Schriften zeigen ihren Verfaffer auf 
dem Titelblatt mit dem Buchftaben 5. R. am. Ueberall 
wo er durchreiste, befam er viele Anhänger, die noch uns 
ter dem Namen der Inſpirirten befannt find; fie find 
auch firenge Separatiften, halten auf die äußern Kirchene 
ceremonien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Verſamm⸗ 

dungen fingen, beten und lefen fie, und erwarten, fo wie 
die englifchen Quaͤcker, göttliche Begeifterung zum Reden; 
ſonſt find fie ftille, untadelhafte, fromme und rechtfchaffene 
Leute, | | urn, 
Endlih kam auch Ro mit feinem. Gefolge ins Fürftens 

tyum Naffau Siegen, Weil died Land fehr bevölkert 
it, und auch die Fabrifen und Handlung, gute Schulen, 
MWohlftaud und einen gewiffen Grad der Aufklärung befom= 
men hat, fo finder hier jeder gute und böfe Schwärmer 
bald Beifall. Hohmann und Dippel. hatten bier ſchon 
vorgearbeitet, und die myftifchen Schriften wurden häufig ges 
lefen; zudem war der allgemeine Widerwille gegen die Geiſt— 
lichfeit und Kirchenverfaffung aufs höchfte geftiegen, fo daß 
man Rod als einen- Engel vom Himmel oder ald einen 
großen Apoftel aufnahm; er hielt ficy auch lange in dafigen 

Gegenden auf, und war Willens, auch nach Berlens. 
burg und Schwarzenau zu gehen, um bortige Freunde 

zu befuchen, 
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Nun wohnte ein gewiffer franzdfifher Fluͤchtling, Namens 
von Marfay, im Siegenfchen, auf einem einfamen ades 

lichen Gut, zum Hainchen genannt, er hatte fich dafjelbe 
gekauft, reiste zuweilen nad) Berlenburg, und Daun 

fehrte er wieder in feine Einfamkeit zurüd. Dieferr Mars: 

fay war ein Schüler der Frau von Guyon, er hatte fie 
felber noch gefannt, und war viel mit ihr umgegangen ; er 
war ein ganz vortreffliher Mann von Geift und Herzen, fo 

daß ihn Jedermann Tiebte und ehrte; mit dem feierlichen 

Ernft des Pietiften verband er eine ungemeine Leutfeligkeit, 
Menſchenliebe und Duldung,. die fonft bei folchen Leuten 
fehr felten ift. Er hat ein Werk gefchrieben, weldes den 
Zitel führe: Zeugnif eines Kindes von der Rich— 
tigkeit der Wege des Geiftes, in drei Bänden, in 
welchem er behauptet, daß »ie Firfterne die vielen Woh— 
nungen in des Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 

oder auch mehrere zufsınmen, mit ihren Einwohnern Königs 

reiche feyen, die den frommen Chriften nach ihrem Tode 

zur Beherrfchung übergeben würden: wenn nun Marfay 

bei diefer Lehre Feine göttliche Eingebung, vorgabe, fo wäre 
fie immer eine ſchoͤne Hypothefe, die wenigfiens des Nach— 

denkens werth ift. Uebrigens war er- in feinen Lehrfägen 
ein vollfommener Myſtiker. 

Zu diefem berühmten Mann reiste nun auch Rod mit 
feinem Gefolge, Viele Menfchen folgten ihm nad, und 

viele verfammelten fi) auch noch aus der umliegenden Ges 
gend vor dem Haufe des Herrn von Marfay. Diefer 

Fannte aber die Beichaffenheit ver Sache beffer: er fagte 
dem verfammelten Voll; Rocks Reden feyen freilich gut 
und erbaulich, dennoch aber nicht göttlichen Urfprungs, und 
es ſey nicht recht, daß die Leute fo * wuͤrden, denn 

es ſey ein falſcher Geiſt, der aus dem Rock redete, und 
das wolle er beweiſen; Jeder war aufmerkſam auf dieſe 

Sache geworden, und verlangte auf den Ausgang. Bald 
merfte man die Annährung des Paroxismus; das Volk 

wurde in einen großen Saal zufammenberufen, wo Frie— 

drich Rod und feine Schreiber fchon faßen, und Marfay 



8 

fiellte fich auch) ein. Als nun Roc recht im Reden be: 
griffen war, Fam Marfay mir einent Eimer voll Falten 
Waſſers, und fhürzte ed auf einmal über den Redner her; 
diefer erfchrad, Fam zu fich felbft, und von der Zeit au 
fan der Parorismus nicht wieder, und Rod hielt aud 
Feine Reden mehr. Nun ftellte Marfay ſowohl dem Rod 
als den Zuhörern ſehr bündig vor, daß ſich der Geift Got: 
tes durch, einen Eimer vol Waffer nicht hemmen ließe, fie 

foliten ſuchen, durch ordentliche und vernünftige Mittel auf 

den rechten Weg zu Fommen, und nad) den Regeln der 
Bibel ſowohl lehren als leben. Roc felber ließ fich weis 
fen, er ging wieder nach Haufe, doch feßte er noch feine 
Ermahnungen, die er aber nun, fich felbft bewußt hielte, 
fort, und befuchte auch noch zuweilen feine Anhänger, die 
theils obigen Vorgang läugnen, theild auch ed dem Marz 

fay fehr übel nehmen, daß er auf folche‘ Weife mit dem 
Rod umgegangen if. 

Durch alle diefe Perſonen wurde unter dem gemeinen Volk 
eine allgemeine Gaͤhrung zuwege gebracht, die durch ganz 

Deutſchland wirkte; uͤberall gabs Leute, die einſahen, daß 
die gewöhnliche Art zu leben, nicht zur hoͤchſten Gluͤckſelig— 
Leit führte, fondern daß eine gänzliche Herzens: und Gin: 

nesänderung nothiwendig fey; Jeder fchlug den Weg dazu 
ein, der ihm durch den Mann, dem er den meiften Bei— 

fall gönnte, vorgezeichnet wurde; diefe Nachfolger waren 
nun Jeder an feinem Orte, und, in feinem Theil wieder⸗ 

um Vorgänger; und obgleich immer noch die Wenigften 
den Weg der Belehrung und GSinnesänderung einfchlugen, 

ſo wars doch nicht auders möglich, ed mußte überall Licht, 

Wärme und Enthuſiasmus für die Religion verbreitet werden. 
Diefe allgemeine Bewegung in Deutſchland wurde von 

den Gelehrten und großen Köpfen nicht einmal bemerkt, wes 
nigftens nicht fo viel geachtet, als fie es in Aufehung der 

Geſchichte der Menfchheit verdiente; aber die lichtvolleften 
Köpfe unter den Pieriften felber ahneten große Veraͤnde— 
rungen, Die Offenbarung Johannes wurde flärker ges 
leſen, als je, man glaubte die glüclichen taufend Jahre 
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ſeyen vor der Thuͤr; mit Einem Wort, man ging hin und 
wieder ſo weit, daß theils laͤcherliche, theils traurige Aus⸗ 

ſchweifungen begangen wurden, wie man in dieſem Merk 
finden wird; man kann nirgend beſſer dieſen Enthuſiasmus 

kennen lernen, als in den Liedern dieſer Zeit: da ſieht und 

hört man nichts anders als philadelphifhe Gemeinde, 
fieben Leuchter und vergleichen Anfpielungen auf die 
heiligen Hieroglyphen. 
So wie alfo der Eine Theil der deutfchen Nation von 

diefem Geift belebt wurde, fo war der Andere theild Buch— 
fiaben = und firenger Kirchenchrift, eder praftifcher Gottes 

läugner ohne Grundfäge. Von Freigeiftern oder Zweiflern 
wußte man noch wenig, denn die efgländifche deiftifche 
Schriften waren in. Deutfchland noch wenig befannt. Ju— 
defien waren doch die zwei große Apoftel des Unglaubens 

fon heimlicdy am Wirken: in Deutfchland lebte Edels 

mann, welder anfänglich ein ftrenger myſtiſcher Chriſt 
war; mit feinem großen hellen Kopf: forfihte er aber weiter. 
Dippels Syftem leichtete ihm ein, er fand allmälig die 
Erlöfungslehre Chriſti lächerlih, las darauf die Schriften 
Benedikts Spinofa, Balthafar Beders, und nun 

auch der engländifchen Deiften, wurde alfo von einem Extrem 

aufs andere geworfen, und aus dem enthufiaftifchen Myſti— 
fer ein Spötter und Verläugner der Religion! Seine Schrif: 
ten erfchienen nun auch im Druck, und diefe machten-eben 
fo große Lewegungen, ald die myftifchen Menſchen; denen 

die Moral und Lehre Jeſu Chriſti zu fauer und zu ges 

riugſchaͤtzig vorkam, fanden Vernunft und Weisheit in 
Edelmann Lehre, und finden fie noch. Er reiste nad) 
Berlin; dort fand er großen Beifall, und meines Wiffens 

ift er auch dort geftorben. 
Der andre Kehrer des Unglaubens ift der befannte von 

Voltaire. Bon diefem Mann hab ich weiter nichts zu 

jagen, ald daß fein Wirkfungsfreis ganz Europa in Tau— 

mel gefeist, und den größten Theil der Vornehmen, Gelehrs 

ten und Ungelehrten den Kopf verdreht habe. 

Set Fann ich nun den Standpunkt genau auszeichnen, 
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in welchem man ftehen muß, wenn man mein folgendes 
Gemälde in feinen wahren Licht betrachten, und zugleich 
auf die Zufunft-fchließen will: Zwei fehr widerwärtigen 
Kräfte wirken alfo jeßt in Deutfchland, und bringen eben 
die heftige Gährung hervor, oder haben fie‘ hervorgebracht: 

auf der einen Seite Drang und Eifer für die Religion, und 
auf der andern Drang und Eifer wider diefelbe. Beiden 

Kräften bahnte die Leibnitziſch-Wolfiſche Philofophie 
den Weg, der Höchft gefährliche und Höchft nuͤtzliche 
Grundfag: daß man nichts glauben muß, als was 
Erfahrung und Bernunft untruͤglich beweiſen, 
gibt dem Religionszweifler einen feſten und ſichern Tritt 
auf. dem Wege zur Verwirrung und zur aͤußerſten Unges 

wißheit und dem gutartigen Chriften in feiner Bibel: und Res 

ligionsforſchung das herrlichfte Mittel an die Hand, das 
lautere, reine, einfältige Licht der Wahrheit von allem 

fhwärmerifchen Glaft und Srrlichtern zu ER Hier gilt 
mein Motto : 

Mittelmaaß 
Die beſte Straß. 

Auf ſolche Weiſe iſt alſo unſer Jahrhundert freilich um 
Vieles aufgeklaͤrter; als das fuͤnfzehnte; allein, dem Allem 
ungeachtet, gerade ſo geſchickt zu den Wirkungen eines 
zweiten Luthers, und gewiß ein ſolcher Mann wird 

auch zu ſeiner Zeit auftreten, denn die Religion Jeſu 

Chriſti hat wahrlich wiederum eine Fackel vom Himmel 
ndthig + denn die große Welt findet fie Tächerlich, und hält 

fie ſchon fo gut ald zu Grunde gerichtet! 
* 



2.908 zweite Hauptſtück. 

Nur erlihe Stunden von dem Berlenburgifchen 
Lande füngt die Graffhaft Leifenburg an; nahe an 
der Grenze auf einem hohen Gebirge fhlängelt ſich ein Thal 
gegen Morgen zwifchen den Waldungen hin, welde fi 

rund um weit in die Kerne erfireden, und dem Wild ſo— 
wohl als den Kohlbrennern einen ruhigen Aufenthalt berei= 

ten» Dben am Anfange des Thals liegt ein ruhiges Eleis 

nes Dorfchen, Namens Rulheim, deffen biedere und gute 

Bewohner, weit von ihrer Obrigkeit und ihren Beamten ent⸗ 

fernt, weniger von Drud und Elend wiffen, als andere, 
Ihr Pfarrer wohnt anderthalb Stunden entfernt, und feine 

Erſcheinung ift ihnen das, was den Dörfern nahe um’ eine 
Reſidenz, die Erfcheinung des Fürften ift. Unter ihnen 

- wohnt ein Oberförfter, als die vornehmfte Perfon des Orts, 

deſſen Frau die Kabale der Menſchheit mir einer eben fo 
wichtigen Miene regiert, ald an großen Höfen die Mätreffez 
und er, der Herr Oberförfter Faun thun, was er will, wenn 

ers anders vecht verfieht. Hier wohnte im Anfang diefes 

Jahrhunderts ein Bauer, Namens Hans Theobald; 

fein Haus ftand einen Steinwurf weit vom Dorfe ab, zu 
‚aller oberfi am Ende, nahe am Silberquell des Baches, der 
dem ganzen Dorf feine Wieſen waͤſſert; er war gewiffers 
maßen ein Separatift in politifchen Sachen; er fo wenig 
als feine ehelihe Hausfrau befümmerten fi) um die Wich— 
tigfeiten des Dorfs, fie blieben beide zu Haufe, und ließen 
die ganze Welt ihre gute Ruhe haben; freundlich und dienſt⸗ 

fertig gegen Jeden, aber gegen Niemand vertraulich, verhuͤ⸗ 
teten fie vielen Verdruß, der in den Dörfern eben fo gut. 
die Familien zwiftig macht, als in den Städten. Ihre Kin: 
der ſchickten fie ununterbrochen zur Schule, und jeden Sonn⸗ 
tag Morgen reiste Hans mit feiner ganzen Haushaltung 

. zur Kiche, und des Nachmittags las er mit unbedecktem 
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Haupte feinem Haufe aus D. Conrads Mels Hauspos 
ſtille, Zions Lehr und Wunder genannt, eine Predigt 
vor, darnach las er ſich und ſeiner Frau noch Stuͤcke in 

ſeiner großen Bibel vor, und gegen Abend, wenns Sommer 
oder ſonſt gut Wetter war, ſchlenderten Alle uͤbers Feld, 
und dann wieder zur trocknen Brodſuppe mit Fleiſchbruͤhe 
nach Haufe. Das tft die Lebensgeſchichte Hans Theobalds 
und feiner Frau bis an feinen Tod; er gab dem Kaifer, 
was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift, und bes 
fümmerte ſich weiter um nichts; nebft feinem gehörigen 
Auskommen und ‚einem Noth- und Ehrenpfennig in der 

Kifte, dachte er audy an-Feinen Reichthum. Er hatte fünf 
Kinder, Söhne und Töchter; das ältefte war ein Sohn, 

ein hübfcher anfehnlicher Züngling, der au fo, wie mans 
aus dem Charakter feiner Eltern fchließen kann, nad) feiner 

Art gut erzogen war, Nach den dortigen Landesgebräuchen 
gehörte ihm das elterliche Haus und Gut; er hieß Dies 

srih Theobald, und war gerad, ald der felige Hohmann 

in die Gegend Fam, 24 Jahre alt; feine Eltern hätten gern 
gefehen, wenn er nun auch geheirathet hätte, allein er wollte 
fih noch nicht recht dazu anſchicken. 

Einmals fam Hans mit feiner Frau und Kinder nad 
Hohborn, um in die Kirche zu geben. Da war nun 

der ganze Flecken voll von Erſtaunen über einen neuen Apo⸗ 

ftel, den Gott gefandt habe, um die tragen und fchlafenden 

Menfchen zur Buße und zum Chriftenthum zu erwecken. 
Das war etwas Erftaunliches; Einer fahe den Andern an, 
und es fehlte nicht viel, fo hatte man geglaubt, diefer neue 
Apoftel Hohmann fey gar Fein Menſch, fordern ein Engel 

vom Himmel, befonders. da auch der ſchwaͤrzeſte Neid nichts 

Tadelyaftes an ihm finden Fonnte. Diele Leute waren 
ihm fchon entgegengereist, um ihn zu hören, und. Seders 
mann erwartete mit einer Art von Entfeßen, was diefe für 
Nachricht bringen würden. Hans hörte auch aufmerkſam zu, 
allein er war. fo ruhig, und mit fich felbft fo zufrieden, 
daß er ſich zwar verwunderte, übrigens aber Feine‘ Miene 
machte, den Hohmann zu hören; als im Wirchöhaufe 
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fo viel Redens von der Sache war, fo nahm er fein Furzes 
Mfeifchen aus dem Maul, und fagte mit feiner langfamen 

Baßſtimme: Sie haben Mofen und die Propheten, wenn 
fie die nicht hören, fo wirds auch nichts helfen, wenn gleich) 
ein Engel vom Himmel fommt, und ihnen predigt. Jeder 

ſah ihn mit Verachtung an, als er das fagte, und hielt 

ihn für einen zum Guten ganz erftorbenen Menfchen. Bei 
feinem Eohn Dietrich machte das Ding aber tiefen Eins 

druck, er dachte: wenn doch Gott einen ſolchen Mann fens 

det, fo ifis doch Schuldigfeit, daß die Menfchen folgen; 

daher bat er naͤchſten Samſtag feinen Vater, er möchte 

ibm doch erlauben, des andern Tages aud einmal zu dem 

neuen Apoftel zu reifen; Hans fhürtelte den Kopf und 

fagte: du haft ja den Schaf des Worts Gottes im Haufe, 
fagt dir der neue Apoſtel etwas Anders, fo ift er ein 

Lügner, und fagt er das Naͤmliche, nun fo braucht du 
ihn nicht zu hören, fo Fannft du's felber lefen. Nun auf 
die MWeife, antwortete Dietrich, haben wir ja auch Feis 

nen Pfarrer nöthig. Ey, Gott bewahre! verfegte der Alte, 

fag’ lieber, wenn wir ordentliche Pfarrer baben, fo haben 
wir feinen neuen Apoftel noͤthig; doch ſieh, du Fannft ges 

ben, da haft du ein halb Kopfltüd, geh in Gottes Namen, 

es fchader doch nicht, wenn junge Leute fo Etwas hören 
amd fehen. Dietrich freute fih und machte fi) des 

Sonntag Morgens um vier Uhr auf, und reiste fort. Vor 

dem Dorfe traf er einen andern Burfchen aus feinem Orte, 
den Schreiner Kolb an. Diefer war ein ftiller ordentlicher 
junger Menfh, der weder Vater noch Mutter mehr hatte, 
bei feinem Altern Bruder/in die Koft ging und fein Hands 
werk trieb. Beide Burfche grüßten fich und entdeckten fich 

bald, daß fie die Neugierde einerlei Weg führe. 
Nachdem fie vier Stunden zurücgelegt hatten, fo Famen 

fie in dem Ort an, wo ſich Hohmann aufhieltz fie fan 
den das Dorf voller Fremden, und vornehmlicd) das Haus, 
wo Hohmann logirte, war gedrang voller Menfchen. 
Theobald und Kolb wurden mit erftaunlicher Ehrfurcht 
erfüllt, als fie die Menfchen alle fahen und noch mehr, 
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als ſie bald hie bald da einen ſehr ernſthaften und anſehn⸗ 

lichen Mann am Fenſter entdeckten, von denen man ihnen 
ſagte, das ſeyen Hochmanns Begleiter. Alles Volk 

ſtand herum, und ſchwaͤtzte ſich ſo voller Enthufiasmus und 
Andacht, daß es Fein Wunder war, wenn in ſolchen hoch— 
gefpanuten Seelen hernach Hohmanns Reden einen fo 

tiefen Eindrucd machten, Hohmann felber ließ fich bei 

folchen Gelegenheiten nicht blicken, denn er war in der That 

und Wahrheit demuͤthig; er bedauerte oft, daß ihn Gott 

zu folh einem Amte berufen habe, allein eben, weil er 
feinen Trieb zu predigen für göttlich hielt, fo gehorchte er, 
und hielts für Sünde, nicht zu gehorchen; niemals. hielt 
er feine Reden während dem vffentlichen Gottesdienft, um 
nicht gegen die Polizei enahtoßen ſonderu blos des Nach⸗ 

mittags. 

Theobald und Kolb gingen vom Volk weg hinten 

in den Hof, und längs die Stubenfenfter zu fpefuliren, um 
irgendwo den neuen Propheten zu entdecken; ein feiner Mann 
in der Stube bemerkte fie, trat ans Fenſter und fragte fie 

freundlich, wo fie her feyen, fie antworteten von Rulheim,“ 

„Seyd ihr denn auch BR um Hohmann zu 

hören 2? 
Ja. 

„Moͤchtet ihr ihn denn auch gern ſehen?“ 

Das wuͤnſchen wir von Herzen. 
Dem Maun floſſen die Thraͤnen die Baden herab; er 

hatte einen fchönen braunen Rock, hübfche weiße Waͤſche 
an, und eine ordentliche braune Perüde auf dem Kopf, er 

gefiel den Burfchen gar zu gut, und fein Gefiht machte 

tiefen Eindruck auf fie: er fuhr fort: 
„Freunde! Hohmann ift ein armer Menfch, wie ihr; 

ein Menſch, der ganz und gar nichts Gutes an fi) hat, 
der werth wäre, ein Auöfegfel unter den Menfchen zu 
ſeyn; aber eben aus dem Munde der Säuglinge und jun— 
gen Kinder bereitet fi) Gott ein Lob. Und eben das Ver— 

achtete. macht er zu feinem Werkzeug, damit Er allein die 
Ehre haben möge. Warum möchtet ihr aber gern den 
Hohmann fehen ?' 
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Mir möchten doch gern fehen, wie ein Menfch ausſieht, 
den Gott zu einem Apoſtel und Propheten gefandt bat. 
„Hochmaun ift Fein Apoftel und Fein Prophet, fo 

was müßt ihr bei Leibe nicht denfen. Ein Apoftel iſt nur 

der, der eine neue Religion lehrt, und ein Prophet ift 
nur der, der zukünftige Dinge vorherfagt; das Alles thut 

Hohmann nicht, fondern er ift nur ein Knecht Gottes, 

‘der dem Volk die Wahrheit fagen, und es aufweden muß, 
weil die Lehrer und Prediger mehrentheild alle fchlafen, und | 

ihre Heerden verfäumen.‘ 
So iſt denn do der Hohmann ein fonderbarer Mann, 
den wir gern fehen möchten. 

\ 0 „,Habt Geduld! geht in der®ittwe Bergerin Haus, 
oben auf dem großen Saal wird Hohmann den Nach— 
mittag reden; fagts aber Niemand, ſo koͤnnt ihr nah das 

bei feyn.“ 

Dietrich und Kolb gingen fort, und freuten ſich in 
der Seele, daß ſie unter allen Menſchen, die da waren, 
allein das Gluͤck hatten, von einem aus Hoch manns Ge: 

folge bemerkt zu werden. Sie fragten das Haus aus, gie 

gen hinein, und hielten fich ganz ftille. 
Des Nachmittags um zwei Uhr Fam Hohmann mits 

ten im Gedränge; unfere beiden Burfche arbeiteten fich zu— 
 erft die Treppe hinauf und auf den Saal; bald war Alles 
vol, und nun ftellte ieh Hohmann nicht weit von 

Dietrich und Kolb ans’ Fenfter; er lächelte fie an, num 
ſahen fie, er war es felbft, der des Vormittags mit ihnen 

‚geredet hatte. Jetzt fing Hohmann an: er redte die 
Hand aus, machte eine ernfte und feierliche Miene, und 
tief mit einer durchdringenden, aber fanften Stimme: Stille! 

Stille! Volk des Hein! — da, wo fein Wort verkuͤndi⸗ 
get wird, da ift er gegenwärtig! Gott ift gegenwärtig! Als 
les beuge ſich vor feiner Majeftät, denn Er ift jedem un: 
reinen Gedanken ein verzehrendes Feuer. — So hie der 
Herr! u. ſ. w. 

Wenn ein ordentlicher Prediger nur die Energie, den Anz 

a pand, das Feuer ımd überhaupt die Gebärden und den Ton 
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Hohmannd mit feiner Weltkenntniß und wahrer Gelehr⸗ 
ſamkeit verbande, was würde er thun koͤnnen? aber der 
Fall ift felten. Hohmann war ein Genie in der Bes 

redtſamkeit. Kolb erzählte mir oft die Gefchichte diefes 
Nachmittags, er fagte mir (man nehme die Worte im 

Koldifhen Einn): Hohmann fey fo vom Geift Got— 
tes durchdrungen gewefen, daß man geglaubt habe, es gin- 
gen feurige Strahlen aus feinem Munde, alles VolE habe 

die Kleider aufgeriffen, und mit lautem Heulen gerufen: 
Herr Gott! was follen wir thun, daß wir felig 
werden? 

Dietrih und Kolb fahen fih oft mit naffen Augen 
und Seufzen an; mit wehmüthiger Stimme fagten fie: 
welche Worte! welche Kraft! Hohmann redete zwei Stuns 

den an Einem fort, und Niemand regte fih; Keinem wurde 

die Zeit zu lange; er fehloß mit einem kurzen Gebet, und 
ging wieder fort in feine Einfamkeit. Unfere zwei Rul- 
beimer wanderten nun auch wieder nach Haufe. Kolb 
war fo ganz umgefchaffen und verändert, daß er den gan 
zen Weg über. weinte; dfterd auf die Kniee fiel, die Hande 
gen Himmel reckte und fagte: „ſo fünnen wir nicht felig 
werden!“ Dietrich fchwieg wohl ftil, aber er hatte 

auch immer Thränen in den Augen. Als fie nach Haufe 
famen, fo erzählte Theobald feinem Vater alles, was 

er heut gefehen und gehdret hatte, und das Alles fo fied: 

warn, daß der alte Hans felbjt nicht recht wußte, wie 
er dran war; er fehüttelte den Kopf, redite mehr ald Ein: 

mal die Hand aus, und fagtes das begreif ich nicht, follte 
ich denn unrecht haben? Indeſſen bliebe dabei. Dietrich 
und Kolb Famen alle Abende zufammen, dann faßen fie 
ganze Nächte, und fingen an, das zu beleben, was fie ge- 
hoͤret hatten; fie wurden ftill, fonderten fih von den Mens 

fhen ab, und thaten in ihrem Beruf treu und fleißig, was 

ihnen vorfam. Allmählig fam Hohmann näher, und 
nun fing der Hohgeborne Pfarrer an, nicht ihn zu 
widerlegen, jondern gegen ihn mit Bannftrab: 

len zu donnern; das war nun gerade das Mittel, die 
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Leute aus der Kirche hinaus und in Hohmanns Der: 

Sammlungen hinein zw predigen; hätte er fanft und ruhig 
die Religion Chrifti gelehrt, und gezeigt, daß man Feine 

außerordentlichen Lehrer nöthig habe, fo lange fie Feine neue 

Wahrheit verfündigten , fo hätte er beffer gethan; fo 
aber legte mans ihm für Neid aus, und man mochte wohl 

recht haben, 

Dietrich und Kolb hatten Gelegenheit, Hochnrann 
noch ein paarmal zu hören, und fi mit ihm zu unterres 

den, er empfahl ihnen myftifche Bücher: und Kolb, der 

fein eigener Herr war, fchaffte fich alle an. Dies gab 
Dietrihen Anlaß, fie auch zu lefen: mit, Einem Wort, 

dieſe beiden jungen Leute wurden vollfommene Myſtiker, 
und weil ihr Paftor beftändig gegen die neue Lehre pres 
digte, ohne fie zu widerlegen und was Beſſeres zu fagen, 
fd wurden fie auch zugleich fehr firenge GSeparatiften, 
Nicht lange hernach feste [eb Hohmann zu Schwar: 

zenau zur Ruhe. Da nun diefer Ort nur 4 Stunden von 
Rulheim ift, fo gingen Kolb und Dietridy wenig: 

ftens alle 14 Tage dorthin, und wurden alfo immer mehr 
überzeugt, und in ihren Grundfägen befeftigt. Der alte 
Hans war fehr oft hinter feinem Sohn, aber er Fonnte 

ihn nicht widerlegen, und da er ihm nichts verſaͤumte, und 
zugleich auch ein beſſeres Leben führte, als vorher, jo gab 

er ſich endlich zur Ruhe und ließ ihn gehen. Nun trug 
es fih einmal zu, daß Kolb und Theobald an einem 

Ihönen Sommermorgen früh auch nah Schwarzenau 
gingen; fie wanderten fröhlich das Thal hinab, und unters 

hielten fi) von der Seligkeit in jener Welt. Diefe Mas 
terie nahm fie fo ein, daß Theobald, der voranging, ſich 

mit lachender Freude umfehrte, und fagte: Bruder! in mei- 
nem Leben heirathe ich nicht, damit ich ruhiger Gott die— 
nen kann. Giehft du, die allerfrommften Leute, von denen 
wir in unfern Büchern lefen, hatten auch nicht geheirathet, 
ich wüßte mir fein größeres Vergnügen, als wenn ich in 
einem wilden Wald mit dir alleine feyn Fonnte. Kolb aut— 
wortete: dad Heirathen mußt du nicht verreden, denn du 

— ⸗ 
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weiße wicht, ob du immer ſtark genug feyn wirft, dem Triebe 
deines Fleifches zu widerftehen. 

„O Kolb! ſieh ich ſchwoͤre dir hier vor Gott, daß ich 
nicht heirathen will, in meinem Leben nicht!“ 

Schweig Bruder! was ift das nöthig, überlaß dich der 
Führung Gottes, denn Er koͤnnte dir bald deigen, daß du 
ohne Ihn nichts thun kannſt. 

„Hoͤr Bruder! darin muß ein Chriſt ſich zeigen, daß 
er feine Lüfte überwinden Fannz wenn ich das nicht vers 

mag, ſo bin ich ja nicht werth, ein Nachfolger — zu 
heißen! 

Gut! aber du ſollſt ſehen, du haͤltſt dein Geluͤbde nicht. 
Unter dergleichen Geſpraͤchen wanderten die Beiden nach 

Schwarzenau; fie gingen geradezu in Hochmanns 
Haus, wo fie verfchiedene vornehme und geringe Leute an— 

trofen, die fih mit Hohmann vertraulich unterredeten, 

und» Alle fo voller Empfindung und Andacht waren, daß 
ihnen. Leben und. Freude aus den Augen bligten Hoch— 
mann bewilllommte die beiden Baurenburfche nach feiner 
Art fanft und leutfelig, gab ihnen die Hand, hieß fie Brü- 
der, und alle anwefende, Vornehme und Geringe, thaten 

deßgleichen; unter die ſen war ein junges Frauenzimmer, 
ein Sranlein von Wirthen, welde mit einem: ſchoͤnen Ge: 
ſicht und Wuchs zugleich einen guten fanften Charakter vers 

band, übrigens aber vielleicht ein wenig zu empfindfam feyn 
mochte, Diefe drüdte auh Theobalden lächelnd die 
Hand, und nannte ihn Bruder; das ging ihm durch die 

Seele, von einer ſolchen Perfon Bruder genannt zu 
werden; er drehte fich zu Kolb mitnaffen Augen und fagte: 
Schau Bruder! die Gottfeligkeit ift doch etwas Herrliches, 
fie macht die.Menfchen alle gleih! Wer mag doch wohl 

die Zungfer feyn? Kolb antwortete: das wollen wir wohl 
erfahren; ſie ſetzten fich und hörten ferner dem Geſpraͤch 

zu. Weber eine. Kleine Weile kam das Fräulein und ſetzte 
fich neben die Rulheimer auf einen Stuhl, und fing an 
freundlich mit Theobalden zu reden; fie fragte nach feis 

“ser Seelenbefchaffenheitz wie läng er fchon erweckt wäre? 

— 

⸗ 
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und dergleichen. Theobald erzählte ihr das, nun fragte 

er auch nach ihr, fie entdecte ihm ebenfalls ihr ganzes Herz, 
und nun fand fichs, daß ihre Gemürhslage eimerlei war. 
Beide geftanden fich, daß Gott fie einerlei Wege führe, daß 
fie alfo auch näher verwandt wären, als die andern unter 
einander; fie erflärten fich ferner die Seelenverwandtfchaft, 
wie unendlich inniger und erhabener fie fey, als die fleifche 

liche; und mit herzlihem innigem Geufzen fchlofjen dieſe 
Beide in einem Zeitpunft, wo fie Welt und Verhaͤltniß 
tief unter ihren . Füßen hatten, eine ewige Bruders und 

Schweſterſchaft, welche durch fleißigen Briefwechfel unters 
halten werden follte, 

In ſolchen Verfammlungen vermuthet Keiner vom Ans 

dern etwas Verdachtiges, und es ift auch offenbare Laͤſt e— 
rung, wenn gefagt wird, die Pietiften treiben Schandthas 

ten in denfelben, Ob ſich aber nicht ein und anderes Uebel 
auf die Zufunft darinnen erzeugen fünne, das ift eine ans 
dere Frage. Genug, Keiner von den Anwefenden dachte 
dad geringfte Böfe von diefen Beiden, und hatten auch 

Feine Urfache dazu; nur der feine Menfchenfenner hätte fie 
Deide bewacht, und frühzeitig von einander getrennt; aber 

ed war Keiner zugegen. Mit Wehmürh fchieden fie Beide 
am Abend von einander, und fie empfanden tiefen Kummer, 

Das träumte aber Keins von Beiden, daß eine geheime 

Liebe der Grund deffelben ſey; nein! fie wußtens gewiß, 
daß blos die Lebereinftimmung ihres Seelenzuftandes, und 

ihre gleihe Gefinnungen die einzige Urfache ihrer Liebe 
fey. Bruderliebe! — O das füße, füße Wort Schwer 
fer! Bruder! über diefe Worte ging jegt dem Theo: 
bald nichts, in feinen Augen war eine geiftlihe Schwefter 

mehr für fein Herz, als eine Braut. Unterweges redete er 

mit Kolb von nichts Anders, als von geiftlichen Ver: 
wandtfhaften, und von feinem Fräulein Schwefter; er erz 
hob fie bis an den Himmel, und glaubte, ‚fie würde die 

heiligfte Perfon werden, die je gelebt habe. Kolb hatte 
gegen dad Alles nichts einzuwenden, fie hatte ihm aud) 

‚nicht übel gefallen, aber doch auch nicht beffer ald Andere, 
Stilllng's ſaͤmmtl. Schriften. Vi. Band. “ 4 



Indeſſen Theobald s Ruhe war hin, er marterte fich 

durch S Tage, “als durch eben fo viele Jahre; er prüfte fich 
oft, woher es doch kommen möchte, daß er fo ſchwermuͤthig 
wäre, und dann fand er allemal, daß blos die Unterredung 
mit feiner geiftlichen Schwefter Erbauung und Frieden in 
fein Herz flößen würde; er fehnte fi) alfo unbefchreiblich 
nach ihr. Den folgenden Sonntag konnte er nicht nach 
Shwarzenau fommen, doc hoffte er Etwas von dort- 

her zu hören; des Abends Fam aud) ein, Nachbar aus dem 
naͤchſten Dorf, der zu Shwarzenau gewefen war, und 
brachte ihm einen Brief. Theobald brach ihn auf, und 
fand mit einer Freude, die dem Anblic® der Geligkeit aͤhn⸗ 
lich ift, daß er von feiner geiftlihen Schwefter war, 

Lefer! ich fohreibe im der Furcht Gottes Wahrheit; 
ich weiß, wie entfeglich fchäadlicy der Epott auch nur über 

Mißbegriffe in der Religion ift, man foll einer Krone nicht 
fpotten, wenn fie auch eine Affe trägt, — nicht einmal des 

Affen, denn er ift König. Weder Lafter noch Tugend ijt 
ein Gegenftand der Satyre, fondern blos und alleine das, 
was mißfieht, das Laͤcherliche; macht man das La: 

fter als etwas Strafbares lächerlich, fo vermindert man die 

Michtigkeit des Verbrechens. — Dasjenige, was Gott und 
Menfchheit entehrt, kann unmöglich lachenswerth feyn! Tus 
gend laͤcherlich machen, iſt teufelifh! Warum follte 
man aber nicht Scheintugend, Heuchelei belachen dürfen ? 
darum nicht, weil fie Aehnlichkeit mit der Tugend hat, und 
das Aehnliche immer zugleich einfällt, und ebenfalld laͤcher⸗ 

lih wird. Dies find die Urfachen, die mich abhalten, Briefe 
mit einzurücen, der Ton derfelben ift allemal biblifch; der 
Inhalt aber oft lappifch: würde ich alfo nicht zugleich die 
Bibelfprache dadurch veraͤchtlich machen? — hätte ich aber 
dann lieber gar nicht dieſes Werk fchreiben follen? mir 
duͤnkt doch, es fey nothwendig, es gibt gar viele Menſchen, 

die durch die Schwärmerei unglüdlic) werden, und alfo 
ebenfo der Neligion, wie jene Kundfchafter dem. gelobten 
Lande ein böfes Gefchrei machen, wie ed jet am Tage 
ift, wo man jede Wärme für die Lehre Ehrifti und ben 
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Glauben an ihn S chwaͤrmerei, oder welches eben daffelbe 
ift, Narrheit beißt. < 

Theobald las den Brief des Fräulein von Birthen— 
und fand ihn fuͤr ſeinen Zuſtand erbaulicher als die Schrif— 

ten der Madame Guyon felber; ſchleunig lief er zu 
Freund Kolb, und las ihm den Brief vor, der ihn auch) 
fhön fand, ob gleich nicht in fo hohem Grad ald Theos 
bald. Man follte nun meinen, es werde weniger Men: 
fhenfenntniß, ald Kolb hatte, erfordert, einzufehen, daß 

eine fleifchlihe Liebe die Zriebfeder diefer Freundfchaft war, 

und doch wähnen die mehreften Erweckten fo Etwas nicht 
einmal von Ferne; auch die Flügften Köpfe ftraucheln hier, 

und das darum, weil fie gewöhnlich alle gute Regungen 

des Herzens für unmittelbare Einwirkungen der göttlichen 

Gnade halten, und ſich alſo eine nach ihren Begriffen ſo 
niedrige Luft nicht dazu denken koͤnnen. Da nun viele Hei— 
zathen unter diefer Menfchenflaffe auf ſolche Weiſe entſte⸗ 

hen, und oft die traurigſten Folgen fuͤr Religion und haͤus— 
liches Gluͤck haben, ſo glaub ich Gottgefaͤllig zu handeln, 
wenn ich durch lebhafte Beiſpiele den unerfahrnen Anfänger 
warne und belehre. ö 

- Kolb glaubte alfo von Herzen, die ungemeine Gemüthss 
aͤhnlichkeit des Fraͤuleins mit feinem Freund fey die Urfache, 
warum Diefer fo viel für fein Herz in dem Brief fände; 
er tadelte alfo nicht, warnte ihn aud) nicht, fondern ers 

‚ Harte e8 ihm vielmehr, fo wie ers begriff, fo daß Theo: 

bald noch mehr befeftigt wurde, Das Fräulein bat ihn 
auch fehnlich, fünftigen Sonntag wieder nah Schwarzes 
nau zu Fommen, denn jedes Wort von ihm fey ihr fo 

wichtig und fo erbaulich vorgefommen, daß fie glaube, Nie: 

mand koͤnne ihr beffer in dem Anfange ihres Wegs zu Gott 
rathen, als er; gerad ſo dachte auch Theobald, er hielte 

es alſo fuͤr die groͤßte Pflicht, mit dem Fräulein vertrauli— 
lichen Umgang zu pflegen, weil er glaubte, fie Beide Fünns 
‚ten dadurch im Chriftenthum befdrdert werden. Hätten diefe 
beiden guten Seelen nun Erfahrung genug gehabt, hätten 
fie folgende herrlihe Strophe aus einem von Gottfried 

4 * 
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Arnolds Liedern verftanden, fo würden fie den erften Fun— 

Ten zu diefer Flamme, und alfo audy viel Verdruß, Spott 
und Hohn über fi und die Religion vermieden haben. 
Die Strophe heißt: 

„Greifſt du die angeborne Seuche 9 
„Nicht an der tiefitien Wurzel an, 

„So bleibts, daß fie im Finftern fchleiche 
„Und binters Licht fich ftedden kann. 

„Das tiefite Gottes = Lieb8 : Bewegen, 
„Wird unvermerkt ins Fleiſch geführt, 

„Wo nicht ded Geiltes ſtarkes Regen, 
„Dich zum Gebet und Wachen rührt. 

Kolb und Theobald reisten alſo den Sonntag wieder 
nah Schwarzenau, wo das Fräulein den Letztern in ein 

befonderes Haus befchieden hatte, weil fie gern allein 
ihres Herzens Angelegenheiten vor ihm ausfchütten wollte; 

Theobald fand dieß billig, er traf fie alfo dort an. Sie 
unterredeten fich diefen Tag etlihe Stunden ganz, allein, 
und ihre Herzen waren fo unbefchreiblid nahe zuſammen⸗ 

gerücket, daß die Trennung am Nachmittag Wunden machte. 

Nun beſchieden fie>fich wieder auf den folgenden Sonntag, 
denn 14 Tage war zu lang, und blos diefe Hoffnung, fi) 

wieder zu fehen, machte Beiden den Abfchied erträglicher. 
Jetzt war aber Theobald den ganzen Weg über ftill. 

Kolb erfundigte ſich nach Allem, was er mit feiner Freun⸗ 
din geredet hatte, allein er brachte nicht viel heraus, fie 
hatten mehr vom Vergnügen zweier vereinter Herzen und 
der Freude in jener Welt gefprochen, als von der Verbeſ— 
ferung ihrer felbft. Set fing Theobald an zu merken, 
daß er das Fräulein gern zur Frau haben möchte; er war 

auch redlich genug, fein Herz zu fragen, warum? allein es 
fagte ihm EFeineswegs die Wahrheit, ed machte ihm 

weiß, blos die beſſre Befdrverung ihrer felbft im Chriſten- 
thum fey der einzige Grund feines tiefen Wunfches. Kaum 
wird man glauben, daß dieß moͤglich fey, und doch iſts ges 

») Die Üppigen geilen Triebe des Fleiſches. 
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wiß wahr. O mie oft überliftet und da die kaufendrings 
lihte Schlange, wir glauben unfer Herz zu Feunen, und 

Fennen-oft das Schlaffabinet des Dairi in Japan eben 

fo gut. Gerade fo. gehts auch unfern hochweifen Meiftern 

in der Glaubenslehre, fie wiffens gewiß, was fie willen, 
und fehen nicht, daß ihre Vernunft noch ein größerer Bes 

trüger ijt, ald ihr Herz, Doch darüber werden im Verfolg 
noh Haufen Zeugen auftreten. 

Indeſſen trug doh Theobald Bedenken, feinem Freund 

Kolb Etwas zu ſagen; nicht aus Schaam, ei bei Leibe! _ 
wer wird fich einer guten Sache ſchaͤmen? fondern weil er 

- fürchtete, Kolb möchte nicht alle Gründe fo tief einfehen, 

wie er, und es ihm alfo für böfe Luft auslegen, und davon 

glaubte er doch weit entfernt zu ſeyn; auch feinem guten 
Dater fagte er nichts, denn der begriffs noch weniger, mit: 

hin behielt ers ganz für ſich. Die ganze Woche über 
kaͤmpfte er erftaunlich in feinem Gemürh, denn fein geſun— 

der Menfchenverftand fagte ihm; es fey ungereimt für eis 
nen armen Bauernjungen, an eine Heirat) mit einem ade: 

lichen und noch dazu reichen Fräulein zu denken; es fiel 
ihm ein, ob nicht ihr Bruder, welcher dad Nittergut bes 
wohnte, und bei dem fie fich aufhielt, ihm bei aller feiner 

Froͤmmigkeit, denn er gehörte auch zu Hohmanns Freuns 

den, eine Kugel durdy den Kopf jagen koͤnnte; und endlich 
fragte ihn feine unbefcheidene Vernunft, was er denn mit 

einem Fraͤulein in feines Vaters Haufe und an feinem Tiſch 
machen wollte? das Alles fhlug fein Herz mit dem eins 
zigen Macdhtfpruche zu Boden; „Man muß die Ver 

‚hunft unter ven Gehorfam des Glaubens ge 

fangen nehmen!” Theobald glaubte das auch im 

Grunde feiner Seele, allein das Warten der Dinge, die 
fommen follten, und dann noch die Antwort auf die große 
Trage: ob ihn dann auch das Fräulein haben wolle? mar: 
terte ihn die ganze Woche durch nicht wenig. Den folgens 
den Sonntag flog er alfo wieder nah Schwarzenau, 

und er fand fein Fräulein fchon in dem nämlichen Haufe, 
wo fie ſich zulege unterredet hatten; es war, ala wenn fie 
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ihm hätte in die Arme und an den Hals fiegen wollen, 
als fie ihm fah, doch hielt fie fich zuruͤck; fie gaben ſich 
nach Gewohnheit die rechten Haͤnde, und verfuͤgten ſich zu⸗ 
ſammen auf ein einſames Kaͤmmerchen, um ihre erbau— 

liche Unterredungen fortzuſetzen. Jetzt arbeiteten ſich in bei⸗ 
den Seelen die geheimen Wuͤnſche und die Sehnſucht des 
Herzens in den Mund und die Zunge; es währte nicht 
lange, fo entwicelte fie ſich fo verftändlih, und zu beider: 
feitigen hoͤchſten Vergnuͤgen ſo nach Wunſch, daß weiter 
nichts, als die Vollziehung uͤbrig war. Der Adel war jetzt 
in den Augen des Fraͤuleins nichts weiter, als ein fündlis 

er Stolz, den ein Ehrift ganz verläugnen müßte, daher 

hielt ſie's für Pflicht, einen Unadelichen, und zwar vom 
geringften Stande, zu heirathen. Theobald erkannte die 
Wahrheit diefes Satzes im helleften Licht; ferner machte 
fie ſichs zur Pflicht, mit ihrem Vermdgen wohlthätig zu 
ſeyn, und Theobalden dadurch gluͤcklich zu machen; auch 
dies ſchien ihm billig, und eine Folge der hohen Tugend 
ſeines Fraͤulein zu ſeyn; fie wurden ſich alſo einig, verfpras 
chen ſich die Ehe, ſanken neben einander auf die Kniee, be— 

teten feurig zu Gott um Segen, und glaubten ganz gewiß, 
fie Hätten recht weiſe und gottgefaͤllig gehandelt; denn da 
Eins dem Andern zur Erbauung diente, fo mußten fie fort: 
hin im Chriſtenthum außerordentlich zunehmen, und weil 
fie fo ganz Eines Sinnes feyen, fo wuͤrde Friede, Segen, 
Einigfeit und eine glückliche chriftliche Kinderzucht ihren Fünf: 
tigen Eheftand zum Himmel auf Erden machen. Dies was 
ven die Vorfiellungen diefer beiden jungen und unerfahrnen 
Geelen, und fie find es gar zu oft bei vielen kr die 
fi) in den nämlichen Umftänden befinden, 

‚ Nun mußte aber auch der Plan verabredet werden, wie 
"die Ausführung ihres Vorhabens zu bewerkftelligen fey. Das 
Sränlein befchloß, von nun an ihre vornehmen Kleider 

ganz abzulegen, und an deren Stelle ſich wie ein ordentli— 
ches Tauernmädchen zu Fleiden, und eben fo nahm fie fich 
vor, ihre bisherige Lebensart ganz zu verlaffen, fi zur 

Arbeit und ländlichen Speifen zu gewöhnen u. f. w. Gie 
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wollte kuͤnftigen Sonntag wieder nach Sch warzenau kom⸗ 
men, während der Zeit ſich die Kleider und Alles zurecht 
machen laffen, dann ihre Koftbarkeiten einem Juden verfaus 
fen, und mit dem Geld, weldes fie daraus löfen würde, 

mit dem Theobald fortgehen; er follte dann während 
der Zeit fehen, wo fie insgeheim fo lange wohnen Fünnten, 
bis ihr Bruder befänftiget wäre, und fie zum alten Vater 
Hans ziehen Fünnten. So wurde Alles beftimmt und be— 

fhloffen, und vor dem Abfchied noch Einmal mit vielen 

Tränen Gott um Beiftand angerufen. Niemand in der 

Melt kann jemals fefter vom Beifall Gottes in einer Sache 
überzeugt feyn, als es diefe jungen Leute waren; nun gins 

gen Beide nad) Haus. Daß die Fräulein von ihrem Vor: 
haben Niemand Etwas fagte, verſteht ſich von felberz 
Theobald aber wußte nicht, wie ers am gefcheideften aus 

greifen follte, ob ers feinem Vater und Freund Kolben, 

oder nur feinem Water, oder nur Kolb, oder gar Keinem 
von Beiden entdecken dürfte; nun erinnerte er fich der vor: 
trefflichen Lehre, die er einsmals von Hohmann gehört 

hatte: Wenn man den Willen Gottes oder was 
das Befte fey, in einer Sache nicht wiffe, und 
weder Vernunft noh Offenbarung fihern Rath 

gaben, fo follte man gar nichts thun, fondern 
ſchweigen und ruhen, bis fich der Wille Gottes, 

oder das wahre Befte von felbft entwidle; daher 

befohloß er, Niemand ein Wort davon zu fagen. 
Diefe Woche über machten fih Beide zu dem großen 

Schritt bereit, den fie vorhatten. Theobald wußte einen 
frommen Prediger in einem einfamen Dorfe im Heffifchen, 
diefen hielt er für den Beften, fi von ihm trauen zu. lafz 
fen, denn er hoffte, der würde am beften das Schickliche 
in der Sache und den Willen Gottes BER und fie alfo 

ohne Anftand kopuliren; dort wollten fie fid) dann auch in 
Geheim fo lange ‚aufhalten, bis das Gewitter vorüber wäre. 

Den folgenden Sonntag begleitete Kolb Theobalden 

wieder nah Schwarzenau; unterwegs fing Jener an, 
von dem Fräulein Amalie zu reden, er fagte: Wie kommts, 
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Bruder Theobald! daß du mir lange nichts von Amalie 

erzählet haft, ſtehſt du nicht mehr fo gut mit ihr, als vorher 

O ja wohl! aber wir fprachen lesthin eben nichts Sons 
berliches, fondern nur fo von unferm eigenen Seelenzuftand, 
und davon kann ich dir nichts Neues ſagen; du weißt ja 
[don Alles, / | 

Als fie nah Shwarzenau Ffamen, fo war das Fräus 
lein fchon da; die Bauernfleider hatte fie in einem einfas 
men Häuschen im Wald liegen, dahin wollte fie gleich nach 
Mittag gehen, er follte ihr folgen, und von da wollten 
fie nach) Tollberg zum Pfarrer reifen. Theobald befchloß 
aber, unterwegs ein Pferd zu miethen, Amalie hinter 

ſich zu feßen, und ſo feinen Weg ohne Müdigkeit zu bes 
fhleunigen. Alles gerieth nach Wunfh, und des Abends 
in der Dämmerung waren Beide fchon zu Tollberg, wo 
fie bei einem frommen Bauern einfehrten, dem fie ihr ganz 

368 Geheimniß entdeckten und ihn baten, ftill zu ſchweigen. 
Dem ehrlichen Alten gefiel die Sache nicht recht; doch 
ſchwieg er dazu, denn er war zu furchtſam und zu ungewiß, 
darüber zu urtheilen; er vergönnte Beiden Aufenthalt in feis 
nem Haufe. Theobald fchlief bei feinen Söhnen, und 

Amalie bei den Zöchtern. 
- Des andern Morgens ging Theobald zum Pfarrer 

Reins, um ihm fein Anliegen zu entdeden, und ihn um 

die Zrauung mit feiner Amalie zu bitten. Sch weiß nicht, 
wie's war, daß dem guten Füngling doch dad Herz klopfte, 
er war ja des Willens Gottes in der Sache gewiß, und er 
war fich nichts übels bewußt, dennoch fühlte er ein gehei— 

med Etwas, das ihm fohien Vorwürfe machen zu wollen; 

er. hielt es für Menfchenfurcht, und Fämpfte dagegen; ich 

aber halte es für eine innere Weberzeugung, für die Stimme 
der Gerechtigfeit oder des Gewiſſens, die ihn belehren wollte, 
daß feine Handlung, fein Weg nicht ganz richtig ſey; Doch 

Swerzählte er dem Herrn Reins die Sache ohne Umfchweife 
und nach der Wahrheit. Diefer hörte ihn geduldig an, und 
fragte; „Wenn ein braver Taglöhner, ein Korbmacher, oder 
fonft ein geringer Mann, ver fonft nichts Eigenes auf der 
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Melt hat, oder wohl gar ein Bettler, eure Schwefter has 

ben wollte, wenn fie ſich felbft dazu verftände, ihn zu heis 
rathen, mit ihm in Tagelohn zu gehen, oder mit ihm zu 

betteln, und in Lumpen mit ihm von Thür zu Thür zu ges 

benz; wenn fie Beide vorgeben, es fey der Wille Gottes fo, 
würde das eure Familie —— 

Nein! 
„Weun fie nun mit ihm heimlich fortginge, würde das 

nicht euren alten Vater, würde euch das nicht Alle betruͤben?“ 
Sa! aber wir müffen uns Alle darein ſchicken; denn wenn 

es wirklich gefbähe, fo wäre es der Wille Gottes, fonft 
gefchähe es nicht. 

„Das ift wohl wahr, Gott läßt viel Böfes zu; wenn ich 
aber was Boͤſes thue, fo ift das darum der wohlgefällige 

Wille Gottes nicht. Gerad, fo wie ich euch da einen Fall 
mit eurer Schwefter vorftelle, fo ift ed mit euch und dem 
Fräulein; Bott hats einmal fo zugelaffen, daß ein Unters 

fchied unter den Menfchen feyn foll, in diefer Welt hat 
auch dieſer Unterfchied feinen großen Nutzen; gefegt aber 
auch, er wäre gar unnüß und unndthig, fo ift allemal eine 
Handlung fündlih und ſtrafwuͤrdig, welche Aergerniß ans 

richtet, wenn fie nicht nöthig ift, oder wenn fie nicht viels 

mehr Gutes angebiert als Boͤſes. Nun bedenft einmal, es 
gibt viele brave Mädchen von eurem Stand in der Melt, 

die gewiß eben fo gut für euren Geelenzuftand fich ſchicken, 

und noch beſſer in euren Stand und Haushaltung; eben fo 
iſts auch mit dem Fräulein: es gibt wadere junge Herrm 
von Adel, die fie glücklich gemacht hätten, und die durch 

das Fräulein glücdlich geworden wären; dad Alles wäre 
Gott wohlgefällig gewefen, und doch geſchiehts nicht, denn 

ihr verhindert es durch eure Unordnung, ae thut ao fehr 
unrecht,‘ 

Herr Paftor! wir find Beide vom Willen Gottes in dies 
fer Sache vollfommen überzeugt; wir thun alfo, was Gott 
haben will, und befümmern uns weiter um die Folgen nicht! 
oft fcheint eine Sache wunderlich und ungereimt, und am 
Ende fieht man doc, daß es Gott fo recht heilig und weiss 

lich gefügt har! 
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„Ihr ſtellt mir da zwei Sachen vor, die ich beantworten 
muß: erftlich fagt ihr, ihr feyd vom Willen Gottes in der 
Sache überzeugt; womit fünnt ihr das beweifen?* 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig und 

tief zu einander gezogen wurden, daß wir Beide in Einem 
AYugenblide Eines Sinnes waren, und daß wir fo ganz für 
einander gefpaffen find; wir fühlen es fo tief in unfern 

Seelen, daß uns der Geift Gottes ind Herz gegeben hat, 

daß wir uns heirathen follen. 
„Freund! ihr Pietiften begeht da ———— einen er⸗ 

ſtaunlichen Fehler, ihr gebt auf die tiefſten Regungen eurer 

Seelen Acht, fuͤhlt ihr nun eine Neigung in euch, die nicht 
gerade dem Wort Gottes widerſpricht, fo glaubt ihr gleich, 

es fey eine Eingebung vom Geifte Gottes; ihr halter viel 
auf den Hohmann, ich hab auch nichts dagegen, denn 
er ift ein braver Mann, und er wirds gewiß nicht gut hei— 
fen, was ihr gethan habt; wißt ihr, was der zu fagen 

pflegt? Wenn ein Menfh eine Neigung in fid 
fühlt, und er will wiffen, ob fie vom Geiſte 

Gottes ift, fo prüfe er die Neigung; findet er, 
daß fie feinen Lüften und Begierden zuwider 

ift, fo fanner fiher fhließen, daß fie von Gott 
ift, ſchmeichelt fie aber feinen Lüften, ſo tft fie 

fiher aus feinem eigenen Willen entjprungen. 
Sch finde diefen Sag durchgehende wahr, unfre Lüften und 
Begierden machen uns gemeiniglich ungluͤcklich; wenn wir 
ihnen alfo zuwider handeln, fo gehen wir viel ſicherer, als 
wenn wir ihnen folgen, Darnach prüft euch nun vor Allem!‘ 

Dos kann doch nicht immer wahr ſeyn; denn man hat 
doch auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes zu thun, 

und eine rechte Luft dazu; wenn man dem nun zuwider 

handelte, fo thäte man ja fehr unrecht. 
„Das ift wahr; unterfucht euch nur Einmal recht genau, 

ob das Verlangen, das Fräulein zu heirathen, eine reine 
Luft Gutes zu thun zum Grund habe? was thut ihr denn 

Gutes? ihr wollt ein ſchoͤnes reiches Mädchen gegen den 

Willen ihrer Familie und gegen die weltliche Oruung heis 
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rathen: ift das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 

ihr und das Fräulein würdet euch gluͤcklich machen; das 
ift noch eine große Frage, und wenn ihr auch Beide glüdz 
lich würdet, ſo iſts noch lange nicht ausgemacht, ob man 

recht thue, wenn man ſich u fo vieles — gluͤck⸗ 

lich macht?“ 
Eil! warum ärgern fe ſich? ſoll ſich denn ein Chriſt da 
immer anfehren, fo würde viel Gutes unterbleiben! 

„Wenn fich auch die Leute mit Unrecht ärgern, und das 

iſt hier nicht einmal der Fall, fo foll fih doch ein Chrift 
in die Welt ſchicken, und ohne Noch Fein Aergerniß ma— 
hen. Wenn er nit etwas Großes zur Ehre Gottes aus— 

sichten Faun, oder wenn er nicht dadurch veranlaßt wird, 
etwas nothwendiged Gutes zu verfäumen, fo fol ers lieber 
unterlaffen, als die Leute ärgern? wehe dem, durch wel: 
hen Aergerniffe entftehen! und das ift gerade der Fall .bei 
euch; ob eure Heirat) mit dem Fräulein fo viel Gutes wik— 
fen wird, als ihr glaubt, das ift noch eine große Frage; 
und auf diefe Frage hin gebt ihr doch große Aergerniß, 

mehr, als ihr denkt; ihr macht auh, daß die Welt über 

das Chriftenthum läftert, denn fie wird ganz gewiß fagen: 
da fieht man die Früchte von euren Verfamms 
lungen! und fie hat nicht ganz unrecht.” 

‚Aber ihr fagter auch vorhin, eine. Sache fcheine oft im 
Anfang ungereimt und verfehrt, am Eude fähe man doch, 
daß Gott Alles wohlgemaht habe, und daß es fo fein 

Wille gewefen fey; darauf fügt fich auch. mancher, und 
thut ungereimte Dinge. Wenn Gott das Bdfe, was die 

Menfchen thun, endlich herrlich zum Guten wendet, fo folgt 
daraus nicht, daß man Boͤſes thun muͤſſe, damit etwas 
Gutes daraus entftche. Und wenn ein rechtſchaffener Mann 
etwad Ungereimtes thut, das dem Willen Gottes gemäß 
iſt, fo wird er wirklich durch die Schickung der Vorfehung 
‚in folhe Umftände verwickelt, daß er anders nicht Fann, 
‚er muß wider feinen Willen fo handeln; mit Willen thut: 

aber Fein wahrer Chrift etwas Unfchidliches. 3. B. ich 
befam einmal Nachricht, daß eine gewiſſe reiche Gräfin hier 
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dnrchreifen, mich befuchen, und etwas fehr Wichtiges mit 

mir reden würde; mir war auch der Tag und die Stunde 
beftimmt, mir wurde fogar gefchrieben, fie würde des Mitt- 
wohs zu Mittag mit mir effenz; ich erwartete fie alfo, 
meine Fran richtete fih in der Küche darnach, und wir 

fhieften und recht auf diefen angenehmen Befuh. Was 
gefhah? des Mittwochs um eilf Uhr Fam ein Bauer gelaus 
fen, der Hagte mir mit Jammern und Wehklagen, feine Frau 

ſey am Rand der Ewigkeit: ich mußte fomit fort, denn fie 
fonnte nicht ruhig fterben, bis ich fie zum Tod bereitet 

hätte. Das kam mir gar ungelegen, denn ich wußte, daß 
es ein großes Gluͤck für mic feyn wiirde, wenn ich mit 

der Gräfin fprechen könnte; ich fagte alfo, ich wollte den 
Nachmittag kommen. Nein! antwortete der Bauer, das 
geht nicht an: wer weiß, ob wir fie noch lebendig antrefs 

fen werden, da dürfen wir nichts verſaͤumen; ic mußte 

aljo zu meinem größten Verdruß fort. Geht, das war et: 
was recht Ungereimtes, und doch mußte ichs thun, denn es 

war meine Pflicht. Ich ging alfo recht unwillig mit dem 
Bauern, er wohnte eine Stunde von hier. Was gefhah? 
auf dem halben Wege mußten wir quer über eine Lands 
firaße, nun Fam da eine Kutfche, welche juft daher fuhr, 

als ich an den Weg Fam. Die Gräfin gudte heraus und 
fhlug ihre Hände zufammen, denn fie Fannte mich; ich 

wußte aber nicht, was ich fagen follte; fie flieg aus und 
erzählte mir, daß fie durch einen befondern Zufall gendthis 
get gewefen wäre, diefe Straße zu reifen, nun habe fie 
aber dermaßen bedauert, daß fie mich nicht befuchen Fonnte, 
und jeßt fchicke e8 Gott doch fo wunderbar. Nun erzählte 
id) ihr auch, wie's mir gegangen wäre, und wir Beide vers 
herrlichten Gott über feine gnädige Fuͤgung; jegt that nun 
auch die Gräfin, was fie mir thun wollte, und ich erlangte 
das Gluͤck, das ich erwartet hatte. Das war dem Anfehen 

nach etwas Unfchicliches, welches Gott zum Guten leitete, 

Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimtes thut, der wird 

fehen, wie es ihm geht.” 
Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paftor! nehmer mir 
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nichts übel, ift Vernänftelei, die Vernunft Handelt aber im⸗ 

mer dem Glauben und dem Willen Gotte8 zuwider, wir 
müffen fie unter den Gehorfam des Glaubens gefangen neh⸗ 
men; wer immer der Vernunft folgt, wird betrogen! 

„Habt ihr das auch ſchon gelernt? das ift eine entfeßs 

liche und höchfigefährliche Lehre, und doch behaupten fie fo 

viele, in der Thar gute Menfchen. Sagt mir doch um 
Gottes Willen, wen wollt ihr folgen? wer foll euch in 

eurem ganzen Leben zeigen, was recht und gut iſt?“ 
Ei, das Wort Gottes! 
„Recht, wie wißt ihr dann, ob dasjenige, waß ihr thuf, 

dem Wort Gottes gemäß iſt?“ 
Da prüf ic mid), ob das, was ich thun will, im Mort 

Gottes geboten oder verboten ift. 
„Wie madıt ihr das Prüfen?’ 

Sa, das Fann ich fo nicht befchreiben, ich bin nicht gelehrt. 
„Nun fo will ich ed euch ſagen: ihr halter euren Wil— 

len gegen den Willen Gottes, und wenn ihr findet, daß 
euer Wille mit dem Willen Gottes übereinfommt, fo glaubt. 
ihr, es fey recht, und ihr thut ed, nicht wahr ?* 

Sa freilich. 

‚Können das die unvernünftigen Thiere wohl auch?“ 
Wie follten fie das koͤnnen? 
„Barum nicht ?” 
Weil fie — ja, jet merf ich, wo es hinaus will, weil 

fie feine Vernunft haben. 
„Recht! alfo danft dem lieben Gott, daß ihr Vernunft 

habt, und gebraucht fie huͤbſch.“ 
Ja fo meine ich& nicht; ich meine nur fo, die Vernunft 

will immer Meifter feyn in göttlichen Dingen, und da tft 
fie doch blind, der natürliche Menſch vernimmt nicht Die 

Dinge „die des Geiftes Gottes find. 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Vernunft 
Dinge begreifen will, die fie nicht begreifen Fann, indem 

ſie nicht alle Mittel. hat, die zu dem Begreifen gehören, da 
ſoll fie glauben, wenns nur nichts ift, das wider, ſon— 

dern nur über die Vernunft geht; aber Dinge, die zu um 
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ſerm chriſtlichen Wandel gehoͤren, die ſollen auch mit Vers 
nunft überlegt werden. 3. —* warum wollt ihr das Fraͤu— 
lein heirathen.? 

Das hab ich fchon gefagt, Heir Paſtor! weil wir für 
einander gefhaffen find, und weil ich glaube, daß es Gott 
fo haben will, 

„Woher koͤnnt ihr das aber toiffen, als weil es eure 

Vernunft fo glaubt; nad) eurer Einſicht haltet ihr alſo die 
Heirath für ganz vernünftig?‘ 

Das thu ich. 

„Nun hab ich euch aber fchon gefagt, daß. ihr nicht 
vernuͤuftig handelt; allein, ich will es euch auch noch zum 

Ueberfluß aus der Bibel beweiſen: leſet einmal 1 Petr. 2, 

D. 13. da heißt ed: Seyd aller menfchlicgen Ordnung uns 
terthban, um des Herrn willen; nun ift es menfchliche Ord⸗ 

nung, daß vornehmere und geringere Stände in der Welt 
find; es ift menfhlihe Ordnung, daß fih Kinder nicht 
gegen der Eltern Willen verheirathen follen, wenn anders 

die Eltern nicht auf eine ganz ungerechte Weife die Kinder 
an ihrem Gluͤck hindern ; das Fann und darf aber Niemand 
beurtheilen, ald der, den Gott zum Landesvater beftimmt 
hat, namlich die Obrigkeit. Nun wollt ihr aber eine Per: 

fon außer eurem Stand, und das gegen eurer beider 

Eltern und Vorgefegte Wiffen und Willen, das ift, gegen 
alle menſchliche Drdnung heirathen, folglich aud gegen das 
ausdrüdliche Gebot, der Bibel: ift das nun auch eine Vers 
nunft, ‚die wider den Gehorfam des Glaubens ftreitet ?“ 

Ich bin nicht gelehrt, und, Fann nicht mit Euch dijpus 
tiren, Herr. Paftor! ich halte mic) an meine innere Ueber— 
zeugung; ich habe mich ganz ohne Vorbehalt an die Fuͤh⸗ 

rung Gottes übergeben, und da folg' ich feinem Triebe. 

„Ich weiß wohl, daß meine Ermahnung bei Euch und 
eures aleichen nichts hilft; aber ich habe nun meine Pflicht 

gethan, geht in Gotted Namen hin? 3 

Alſo werdet ihr und nicht fopuliren ? 

‚Nein, das darf ich nicht; ein Pfarrer darf Niemand 
ohne gefesmäßige Erlaubniß von der Obrigkeit kopuliren; 
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- amd darnach will ich auch nichts thun, dad meiner Eins 

fiht nach, dem Willen Gottes ſchnurgerad entgegen iſt.“ 
Theobald ſchied freilich nicht fo ruhig vom Paftor weg, 

ald er hingegangen war, wiewohl ihm ſchon damals das 

Herz pochte; doc) aber überwand er bald allen Scrupel, 
denn er glaubte nody immer ganz gewiß, die Sache ſey 

von Gott, 
Das ift ein vorzüglicher Charakterzug der Schwaͤrmerei, 

man fuͤhlt in ſeiner Seele eine tiefe Ueberzeugung, daß 
dieſe oder jene Empfindung von Gott ſey, da mag nun die 

Bibel und die Vernunft mit Gewalt dagegen reden, das 
hilft Alles nicht, man glaubt vielmehr, man verftünde die 
Bibel nicht recht, oder man dreht und wendet fie fo lang, 

bis man einen Spruch findet, der und fchmeichelt ; um die 

Vernunft befümmert man fid) vollends gar nicht. Dieß ift 
eine Urfache vieler gräulichen Ausfchweifungen, wie im 
Berfolg diefer Gefchichte mit Mehrerm erhellen wird. 

Die Schwärmerei ift eine Art Seelengewohnbheit, 
und es geht in diefem Fall dem Schwärmer, wie einem, 
der ſich an ein ſtarkes Getränfe gewohnt hat, weil er fich 

übel befindet, wenn er eine Zeitlang nicht trinkt, fo glaubt 
er, das ftarfe Getränke fey ihm gefund.- Die Vernunft und 
die Natur mag dagegen einwenden, was fie will; gerade fo 
gehts aud) dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet 

er fi gar wohl, und außer derfelben übel. O, wie ifts 
darum fo unausfprechlich wichtig, fih von Jugend auf an 

tihtige und wahre Empfindungen zu gewöhnen! denn es 
iſt eine gewiffe Erfahrung, daß auch der Vernünftigfte zwar 

taufend und taufendmal fich vornimmt, der Vernunft und 
der Wahrheit zu folgen, ‚und eben fo manchmal folgt er 
doch feiner Empfindung. Ein vollfommen richtiges, 
durch die wahre Religion aufgeflärtes, und 
mit der Empfindung des Herzens ganz überein 

ffimmendes Gewiſſen, gebiert den hohen Gottes— 

Srieden, der über alle Vernunft ift! 

Theobald fagte von der Unterredung mit dem Paftor 

Reins feiner Amalie Fein Wort, er Flagte ihr nur, daß 
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er fie nicht Fopnliren dürfte; nun war alfo guter Math 
theuer ; indeffen, da fie einmal von dem Willen Gottes in 

‚der Sache überzeugt waren, und fie ohnehin die Kopulas 
tion nur für eine Geremonie hielten, die man blos um der 
Menfchen willen beobachten müffe, fo war ihnen auch je: 
des Mittel gut genug, wenn fie nur fopulirt waren; fie 
erfundigten fi alfo nach einem Geiftlichen, ver fich aus 

folden Zrauungen nichts machte, wenn er nur Geld be: 
Fam; folder Männer gibts nun freilid hin und wieder und 

nur eine Stunde von Zollberg war Einer. Theobald 
machte ſich alfo mit feiner Amalie unverzüglich dahin; 

ed war aber auch hohe Zeit, denn erftlich ließ Herr Paftor 
Reins dem ehrlihen Mann fagen, bei dem fie ſich aufs 

hielten, er follte die Leute fortfchicfen, denn: e8 Fünnte eine 
fhwere Berantwortung darauf folgen, und zweitens fam 

noch ein anderer Sturm, den man leicht errathen Fann. 

Amalie war bei Weiten nicht fchlau genug, alle ihre 
Anftalten fo geheim zu treffen, daß man nicht bald da= 

hinter fommen konnte; daran lag ihr. aber auch wenig, ges 

nug, wenn fie fort war. Ihr Bruder, der Baron von 
Wirthen, gehörte felber unter Hohmanns Anhänger 
und Freunde; aber er war ein feiner, verftändiger Mann, 

. der immer Vernunft und Wahrheit gelten ließ, und nichts 
annahm, als was mit Beiden harmonirte. Seine Beiden 

Eltern waren todt, aud) hatte er feinen Bruder und Feine 
Schwefter mehr, ald Amalie; er liebre fie ‚zärtlich und 
freute fih fehr, daß fie auch Gefhmad an der Religion ber 

Fam, daher ließ er fie ungehindert in Hohmanns Ver⸗ 
fammlungen gehen, fo Etwas fiel ihm aber nicht ein. Als 
fie nun den Eonntag Abend nicht kam, fo wurde er uns 
ruhig, er befürchtete ein Unglüc, feßte fich zu Pferde und 
ritt noch) in der Nacht nebft einem Bedienten nah Schwars 
zenau. Er erfundigte fi genau nah Allem, und bier 
erfuhr er auch fhon Alles, wer Theobald war, wie die 
Sache zugegangen war, den Vorfag Beider, — mit Einem 
Morte, Nichts blieb ihm verborgen, ald der Weg, den fie 
genommen hatten. Der Baron eutſetzte ſich, verfchloß fich 
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in eine Kammer, und überlegte vor Gott und mit Vernunft, 
was zu thun ſey; bier ließ er feinen Zorn verrauchen, und 
ging nun des andern Morgens zu Hohmann, dem er 
die Folgen folcher Verfammlungen fanft vorhielt. Hoſch⸗ 

mann bedauerte die Sache fehr; indeffen glaubte er doch, 
daß auch die heiligften Anftalten zur Befjerung der Menfchen 
gemißbraucht werden koͤnnten; das war num freilih wahr, 

wenigftens der Baron Fonnte nichts dagegen einwenden, 
Während der Zeit wurden überall Boten ausgeſchickt, die 

beiden Verlornen aufzufuchen, Einer derfelben ging auch 

nad) Rulheim, um zu fehen, ob fie dort wären; jetzt 
erfuhren der alte Hand und Kolb die Sefhichte,. Der 
alte Greis weinte, nahm feine Kappe vom Kopf, ſchlug 
die nafjen Augen gen Himmel, faltete die Hände und 
fagte: „Nun fiehft du doch lieber Gott ! daß ich recht habe, 

wenn man huͤbſch einfältig und treu in feinem Beruf ift, 
und nicht Flüger feyn will ald du. Du haft mir eine Ord⸗ 

nung vorgefchrieben, der wilk ich folgen, dabei will ich 
leben und ſterben!“ Nun fagte er zu dem. Boten: fagt 
dem gnädigen Herrn, daß ich ganz unfchuldig wäre, und 
daß eö mir fehr leid feye, Daß feine, gnädige Schwefter 
meine Schnur werden wollte, und ‚ich. wollte fie auch nicht 

im. Haufe haben; fagt ihm nur Alled, er follte doc) mir 
arınen Manne nichts thun, denn ich kodunte nichts dafür, 

Der Bote verfprach dad Alles treulich zu bejtellen, und 
ging fort; Hans diftelte nun Etwas in der Küche, ſchwatzte 

immer mit fich felber, und fchättelte den Kopf; feine Frau 
verwunderte ſich auch in ven Tod über die Sache. 

Sudeffen Fam Kolb daher gewandert, er war Willens, 
den alten. Hans zu tröften, und weun er irgend zornig 
wäre, ihn zur Vernunft zu bringen. Die Sache gefiel nun 
wohl dem Kolb auch nicht, allein er dachte juft wie Ho che 
mann, und dann hoffte er, ed würde Alles noch zum Gus 
ten ausfchlagen. So wie Kolb zur Thür hereintrat, und 

guten Morgen Hans fagte, fo dankte ibm. Hang mit 

einem über feinem Kopf aufgehobenen Stüd Doled; Kolb 
Stilling's fammsl. Schriften. VI. Band. 5 
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geiff ihm den Arm, und fagte: hale! halt! Nachbar! was 
hab’ ich gethan? ich kann ja für nichts! 

„Hei! ihr nichtsgutige Weißnaſen, wollt Eläger und 
froͤmmer ſeyn, als der große Gott da droben im hohen 
Himmel; da gehts denn fo, feht! Da’ift nun meinem gus 

ten Dietrich der Kopf verdreht; da duͤnkt er fi) nun viel 

beffer,, als fein alter Vater; glaubt, er fäß droben, unferm 
lieben Herrn Goti zu Füßen, und hängt fi) an eine ade: 

lihe Zungfer. Wo Fann ic) armer Mann denn eine ades 
liche ernähren? Du lieber Gott!“ 

Hirt, Nachbar Hans! Klüger als der große Gott wol: 
len wir nicht werden; aber fo unfere ganze Lebenszeit durch 
fortzufchlafen, damit fünnen wir auch nicht zufrieden feyn, 
wir möchten fonft erft auf dem Todbette erwachen, Nachs 
bar Hans! dann iſts zu fpät. 
„Was! ich bin alt und grau worden, und das mit Ehren, 

ih hab mein Leben nichr verſchlafen! Was meyuſt Du 

Kolb? He!” 
Ihr Leute verſteht Alles fleifchlich, ich meyne es geiſt— 

lich: man muß anders werden, als man von Natur iſt, 

wenn man will ſelig werden. 
dat Ha! fol Dann muß ein armer Banernjunge ein 

adelihes Mädchen heirathen, wo fteht das gefchrieben ?’’ 

" Das billige ich an euerm Sohn auch nicht, Nachbar Hans! 
Das find Fehler, die Anfänger machen. 

„Schweig, Kolb! wenn Anfänger folhe Fehler machen, 

wie wird's dann um die Weiber ausfehen 7 
Sch meyne, Anfänger im Chriftenthum machen noch oft 

allerhand Fehler; je weiter fie aber Fommen, defto mehr 
werden fie erleuchter, und begehen dann immer weniger 

Fehler. 

Aber ein Fehler im Heirathen iſt ein großer Fehler. 
Guck! mein Junge hat ſich nun fuͤr ſein Lebtag verlappert, 
der Fehler kann nicht mehr geaͤndert werden! Das heißt, 
wenn er fie kriegt, die Froͤle, und dann wer weiß, ob ihm 
der gnaͤdige Herr nicht eine Kugel durch den Kopf ſchießt.“ 

Hort Hand, fett euch da neben mich, ich Fomm des⸗ 
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ivegen her, ich will mit euch reden, es iſt nun einmal ge⸗ 
ſchehen, es läßt ſich nicht mehr ändern. Hort, wenn die 

Amalie nun ganz ihren Adelftand vergaß’, Bauerukleider 
anzdg’, und ganz ein Bauernmädchen: würde, wenn fie Ars 

beiten lernte, und ſich ganz in eure Haushaltung ſchickte, 
fo ald wenn fie aud von eurem Stand wär’, hättet ihr 
was dagegen? Sie ift reich, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit hun Konnte, fonft aber eine wahre Chriftin und 
recht brav wär’, hättet ihr dann was dagegen? 

„Ja, 68 ift doch immer fo eine Sache. Je nun, wenn 
Das wär, — aber ihr Bruder?” 

Nun, wenns denn auch ihr Bruder endlich fo gehen lief, 
der. iſt auch ein frommer Mann, der läßt ſich ſagen. Wißt 

ihr was, ich will fogleich hingehen, will euren Dietrich 

aufſuchen, und wenns nöthig iſt, auch mit dem: Bruder 
reden, wir wollen fehen, ob wir das Ding nicht in Ord⸗ 
nung bringen, die adeliche Jungfer wird fich recht wohl zu 

euch ficken, fonft hätte fie den Dietrich nicht genommen, 
„Kolb! wenn du das in Ordnung bringft, fo will ih - 

dirs mein Lebtag Dank wiffen. 

Kolb wanderte ſogleich fort, zog fih an, und reiste 
nah Schwarzenau. 

Der Bote Fam nun wieder zum Baron, aber der war 
fort, deun er hatte nun ausgefundfchaftet, daß Theobald 

- mit feiner Schwefter nah) Tollberg gegangen wäre; er 
kam da fchon an, als Theobald kaum eine Viertelftunde 
fort war, da ging er noch erft zum Pfarrer, welcher ihm 

kurz erzählte, was er mit dem jungen Menfchen gefprochen 
hatte! Der Baron hielt fi hier nicht lange auf, fondern 
nahm einen Boten, und ritt nad) dem: Drt hin, wo die 
Kopulation geſchehen ſollte. Er. eilte dort zum Pfarrer, 

man fagt ihm, er. habe Leute bei ſich, aber er. ließ fich 
nit aufhalten, fondern fLürzte ins Zimmer ‚hinein, wo der 

Pfarrer juft den Segen über beide neu DVerehelichte fprach, 
and mit dem Eintritt in: die Thuͤr Amen fagte, Alle drei 

wurden im — Grad beſtuͤrzt, Amalie ſant⸗ in * 
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macht, Theobald fland da, wie ein armer Sünder ‚ der 
zum Gericht geführt werden follte. | 

Der Baron griff den Paftor bei der Bruft, und fagte: 
Thut ihr euer Amt ald ein Knecht Gottes, oder als ein 
Diener des Feindes aller Ordnung ? 
„sh — Ich — Gnade Herr! Gnade! das wußt ich 

nicht.’ 

Warum Fopulirt ihr denn Leute, die. ihr nicht Fenut, Au 
wo ihr gar nicht wißt, ob fie ai ſchon VENEN oder 

verfprochen find? . 
Der Paftor wußte nichts zu antworten, als Ber er um 

Gnade rief. 
Nun bemühte fich der Baron, die Braut zurecht ar brin⸗ 

gen, denn Theobald Fonnte ſich nicht rühren, mit ihm 
fprach auch der Baron Fein Wort. Endlich ſchlug fie die 
Augen auf. Schwefter, fing er an, ich komme nicht, um 
dir Vorwürfe zu machen, das ift nun zu fpät, wäre ich 
cher gelommen, fo hätte ichs verfucht, ob ich dich durd) 

vernünftige Vorftellungen überreden koͤnnte. Jetzt will ich 
nur hören, was dein Vorhaben ift, und wie du dein Fünfs 
tiges Reben anordnen willſt; rede frei mit mir, ich bin nod) 
immer dein Bruder. Amalie erholte fich wieder, als fie 
das hörte, fie fing an-zu weinen, daß fie ſchluchzte, und 
fagte? Nenne mich nicht mehr Schwefter, du bift mein 
Bruder nicht mehr, fondern mein gnädiger Herr, und ein 
fehe verehrungswürdiger Mann; Sie fehen — — 

„Schweig, Schwefter! ih bin in allen Fällen dein 
Bruder, fo lange du nicht Lafterhaft wirft, ſag' Fein Wort 
mehr, oder nenne mich Bruder,’ 
Amalie kuͤßte ihm mit Thränen die Hand und fagte: 

das ift himmlifhe Güte! nun, ich gehorche. Siehe Bru- 
der! du fiehft meine Kleider, die fagen dir Alles, zürne 
nur nicht; wie manches adeliche Fräulein zieht ihre Staats— 

Eleider vor dem Altar aus, und Fleidet fich in Flöfterlichen 

Divenshabit, fag mir, wer thut beffer, ich oder fie? — 
iſts nicht beſſer, daß ich einen rechtfchaffenen Bauernfohn 

glädlih mache, als daß ich mic) zwifchen vier Wänden 
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einferfere? Mer dienet Gott beffer, ich, der ih, wills 

Gott! mein Brod im Schweiß meines Angefihts effen, mei: 

nen Stall und meinen Garten verforgen, und zur Ehre 
Gottes fromme Kinder erziehen werde, oder die Nonne, die 

ihre Horen fingt, wie der Vogel im Kaͤfich? 
„Du räfonnirft nicht übel; wie aber, wenn du einen 

Mann deinesgleichen gluͤcklich gemacht hätteft ? wenn du 
ein Dorf voller Bauern mit Segen erfüllt hätteft ?“ 

Bruder! vergleiche mich nur immer mit der Nonne, fie 
hätte das auch gefünut, fie thurs aber nicht, und ihre 

Verwandten mißbiliigen ihren Schritt nicht; hätte fie einen 
Bauernfohn geheirathet, fo hätte fie ihr Water oder Bruder 

vielleicht mit ihrem Geliebten erftochen; da fie aber ins 
Klofter geht, fo tadelt man fie mir Ehrfurcht, thu' das 

auch, Bruder! 

„Ich thus, Amalie! ih hab’ dir weiter nichts zu 
fagen, als: Gott fegne dich, und gebe dir feinen heiligen 
Frieden,’ 

Amen, Bruder! Gott fegne dich auch; nun noch ein Wort; 
id) thue auf meinen Adel und alle Vorzüge für mich und 
meine Kinder auf ewig Verzicht; oder gib mir eine Aus: 
fteuer in Geld, was du willft, meine Erbichaft hab ich 

verjcherzt, ich will arbeiten lernen , aber ich kanns fogleich 
nicht, ich mag nicht unverdientes Brod eſſen. Theobald 

fiel hier ein: nein, Amalie, Feinen Heller, bewahre mich 
mein Gott, ich will nur Amalien und des gnaͤdigen 

Herru Gegen, weiter nichts, ich kaun für Zwei arbeiten! 
Dem Baron drangen die Thranen in die Augen, er nahm 

Deide an der Hand, ſchlug ihre Hände in einander, und 

‚ fagte: „Gott fegne euch! ich geb’ ein Kapital von 20,000 

Gulden and Armenhaus zu Raasdorf, ihr koͤnnt jährlich 
500 Gulden Zutereffen dort holen, das Kapital bleibt als 

ein Fidei-Commiß für eure Kinder; fterbt ihr aber ohne 
Kinder, fo flirbt das Geld wieder an mein Haus zurüd, 
den Gontraft darüber will ich fertig machen laſſen und 
euch zufchicken.‘ | 

Beide weinten und Füßten dem Baron wechfeläweife die 
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Hand; Amalte fagte: Bruder! wir werden dich nie bes 
fuchen , id weiß, was ſchicklich iſt. 

„Beſucht eine Nonne nie ihre Freunde?“ 
Ja, aber in ihren Kleidern, ich werde nie wieder au 

deinem Tiſche effen. 
„Hör, Amalie! eine Nonne hält ihre Probjahre aus; 

wirſt du in der Probe beſtehen, ſo will ich dich und deinen 

Mann in euren Kleidern malen laſſen, und eure Portraͤte 
mitten unter unſre Familie haͤngen, bis dahin beſuche mich 
nicht, ich werde dir ſagen, wann du kommen ſollſt. 

Die Beiden waren ſehr wohl zufrieden: nun ſtand noch 
der Pfarrer elendig da. Der Baron wendete ſich zu ihm 
und fagte: Geht, holt Feder, Papier und Dinte; der Pas 

ftor zitterte fort und brachte alles. 

Nun fegt euch und fchreibt den Trauſchein.“ | 
Das geſchah; als er fertig war, gab ihn der Baron 

Theobalden, und ſagte: verwahrt den wohl. „Nun 
Paftor, fchreibt weiter, nehmt einen ganzen Bogen. Der 

Paftor gehorchte, 
„Schreibt! ans Confiftorium! macht den Titel: 
Gnädiger Herr ! 

„Kein Wort, oder ihr feyd ungluͤcklich.“ 
Es ift gefchehen. ! 
„Ew. Hochwuͤrden werden erh ungütig nehmen,“ 

nehmen, 

„daß ich als ein unwuͤrdiger Hirte⸗ 
allmaͤchtiger Gott! — Hirte 

„bis daher mein Amt verſehen habe;“ 
Herr Jeſus! — habe. Ah Gnade! Gnade! 

„Schweigt! — „ich finde mich nicht tuͤchtig“ 

tüchtig ’ 

„demſelben ferner vorzuftehen“‘ 
ftehen. 

„Ich nehme alſo von meiner Stelle‘ 

Stelle, 

„und von Ew. Hochwuͤrden dieſen Augenblick Abſchied;“ 
Abſchied — gerechter Gott! wo ſoll ich armer Maunn 

aber Brod bekommen? 
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ESchweigt! — der Herr Baron von da 
Wirthen 

„beruft mich zum Rentmeiſter auf feinen Ritterſitz Stock— 
hauſen,“ 

Gott im Himmel! Stodhaufen, 
>. „mit freier Wohnung und Sof, und 400 Thaler Gehalt,‘ 

Gebalt, 
„‚und ich werde folgen,“ 
folgen, 
„Empfehle mich alfo zu Ew. Hochwuͤrden geneigtem 

Andenken,‘ 
Guter Gott, Herr Baron! fo bin ic ja glüdlich. 
„Macht euch nun gleich fertig, macht den Brief zu, und 

gebt ihn mir, ich will ihn ‚beforgen. Zum Paſtor taugt ihr 

nicht, ich Fenne euch ſchon lange, ich will nun fehn, wie 

ihr eudy zum Verwalter ſchickt, aber ich werde euch mit Ars 

gusaugen beobachten, denke nur immer dran, und finde ich 

die geringfte Untreue, fo fey euch Gott guädig. Ich brauche 
juſt einen Verwalter, ich kann euch Brod geben, und Acht 

auf euch haben, ob ihr eure Pflicht erfüllt; fo waͤret ihr 
reif zur VBerdammniß worden, ohne daß ihrö je wieder hättet 

gut machen koͤnnen. 
Mit Theobald redete der Baron weiter nichts, feine 

Schweſter fragte er noch, wie fommft du nun fort, Amalie? 
„Ich gehe mir meinem Dietrich zu Fuß in feine Hätte.‘ 
Sonſt woll! ih dich hinter mich aufs Pferd nehmen, 

„Ich danke div Bruder! ich will von nun an meine Hände 
und Füße dazu gebrauchen, wozu fie mir der Schöpfer. ges . 
geben hat.‘ 

Jetzt feßte fi) der Baron auf, gab jedem die Hand, 

befahl dem Paftor unverzüglich. zu folgen, und vitt fort, 
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Das dritte Hauptſtück. 

Meifter Kolb wanderte nun auch feine Straße ruhig 
forr, und fam nad Schwarzenau. Dort fragte er den 

Weg aus nad) dem adelihen Haufe Wirthen; des andern 
Zages Fam er dort an, gerade ald der Baron von feiner 
Nitterfahrt wieder Fam, und am Stiefelausziehen war. Es 

wurde ihm gefagt, es fey ein Mann draußen, der ihn gern 

ſprechen möchte ; er ließ ihn hereinfommen. Kolb Fam. 
„Was iſt euer Begehren, mein Freund 2 
Sch hab’ Erwas mit Ew. Gnaden zu fprechen, ‚ich bitte, 

Sie wollen mird nicht übel nehmen; mein Nachbar Theos 
bald hat die gnädige Jungfer Schwefter, das Fräulein, 
liebgewonnen, und ift mit ihr fortgegangen, wie Ew. Gnas 

den wohl werden gehört haben; da komm ich nun her, um 

Gnade für ihn zu bitten, ich habe gehört, daß der gnaͤd'ge 
Herr gottesfücchtig find, und da möcht ic) Sie gebeten 
haben , ein Aug’ zuzuthun. — 

„Halt, Freund! ich — Alles, ihr nennt das eine 
Thorheit, warum 7 

Ha! weil es einmal fo in der Welt eingeführt iſt, daß 
Arme und Reiche unter einander ſeyn muͤſſen, der Herr 
hat ſie Beide gemacht, darum ſollte freilich ein Jeder in 

feinem Stand heirathen. 
„Das ift mehr ald Thorheit, wenn man die Ordnung 

in der Welt umftößt, es ift Sünde.“ 
Aber Gott ift doch barmperzig, gnädiger Herr! fchauen 

Sie, auch der größte Sünder erlangt Gnade bei Gott, vers 
zeihen Sie aud). 

„Wohl! Gott ift barmherzig, vergibt Er aber die Sin 
ben ohne Vergeltung? Gewiß nicht. Seht, die Sünden 
der Menfchen haben viel Unordnung, viel Boͤſes in der 
Welt angerichtet, dad muß Alles wieder zurecht gebracht 
werden ; darum mußte Chriftus durd) fo viele Leiden und 
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durch einen fo ſchmerzlichen Tod ſich felbft zum König der 
Menfchen geſchickt machen, damit Er durch feine Regierung 

Macht über das Boͤſe befäme, es hinderte, zum Guten leis 

. x 

tete, und fo viel Gutes durd) die Seinigen ftiftete, als nur 
möglich ift; und doc finden wir, daß dem Allem ungead)e 
ter Gott noch immer-die Sünden an den Seinigen ahndet; 
ihr werdet finden, Freund, daß Gore noch immer den 

‚züchtiget, deu Er lieb hat.“ 
Das glaub’ ich, das ift auch gut, denn die Züchtigung 

ift und gar nüglid). 
„Sp denk ih auch, und darum hab ich meiner Schwes 

fier und dem Theobald auch eine fiharfe Züchtigung 
- zugedacht.“ 

Ich bitte Ew. Guaden, verfchonen Sie die guten Leute, 

es ift doch einmal nicht mehr zu ändern, das Kreuz und 
die Züchtigung wird ihnen der liebe Gott doch wohl zufcis 
den, fo viel ihnen gut und nüglichrfeyn wird. 

„Mehr will ich ihnen auch nicht thun, ald was ihnen 
gut und nüßlich feyn wird.“ 

Ja ich weiß doch nicht recht, ob ein Menfch gefcheit 
genug ift, mit der Wage des Heiligthums umzugehen ? Ein 
Vater züchtiger fein Kind bald zu viel, bald zu wenig, 

„Alſo fol ers gar anftehen laſſen ?“ 

Das fag ich nicht, er muß es freilich züchtigen und 
erziehen. 

„Nun fo will ichs ja auch machen, und da deucht mir 
immer, ein wenig zu viel fey beffer, als zu wenig.“ 
Ich kann Ew. Guaden freilich nichts antworten; aber 

mid) dünft, wenn Sie dächten, das Fräulein fey geftorben, 

wenn Sie fie vergäßen, fo hätten Sie nichts verloren ; lafz 
fen Sie die armen Leutchen in Ruhe, Gott wird fie als 
feine Kinder behandeln , und fie mit Gnade und Barmher⸗ 

zigfeit zu ihrer Seligkeit leiten; laßt und die Finger nicht 
an ihnen verbrennen, gnädiger Herr! Beide haben ſich Gott 
und feiner Führung. ganz übergeben, Er wird fich ihrer 
gewiß annehmen, ihnen auch für ihre Thorheit oder 

Sünde genug zu tragen: geben, fo daß wir Menfchen es 
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nicht nöthig haben werden. Ja! — guädiger Herr! der 
del ift eine Löbliche, weltliche Ordnung, aber: vor Gott 

ſiud wir Alle gleich; wenn ſich das Fräulein in Theo: 
balds Haushalsung ſchickt, und ihre Haushaltung , ihren 
Beruf treuli” wahrnimmt, fo halt ich dafür, unfer Herr 
Gott wird fi) ihrer erbarmen, und wenn fie ihr Kreuz geduldig 

ihrem Erlöfer nachträgt, fo wird ihr Lohn dereinft im Hims 
mel groß ſeyn, denn fie hat aus Liebe zu Gott und — 
Erloͤſer ſehr viel verlaͤugnet. 

„Freund, wie heißt ihr?“ 

Ich heiße Kolb, und bin ein Schreiner. 

„Run, Meifter Kolb! wil ich eud) fagen, wie ich m meine 
Schweſter zuͤchtigen wills nicht wahr, ich koͤnnte fie ſehr 

gluͤcklich machen, ich koͤnnte ihr und ihrem Mann fo viel 

geben, daß fie nicht mehr noͤthig hätten, zu ſorgen, mei— 
ner Schweſter kaͤme das auch vermoͤge ihrer Erbſchaft zu; 
allein, dad will ih nun Alles nicht thun, ich will ihr Erbs 
theil zum Fidei-Commiß machen, und fie foll nur die Rens 
ten genießen, und hernach will ich fie ihrem Schieffal übers 

lafjen, fie mag fi) nun in ihren Stand ſchicken. Geht, 
fo will ich fie zuͤchtigen.“ 

Sa nun fo, das laß ich angehen, fo dacht ich auch, 
daß es gehen müßte, Gott lohne Ihnen, guädiger Herr! 
gerad fo macht' ichs auch, wenn ichs zu thun hätte, 

„Kolb, ich fehe, ihr feyd ein vechtfchaffener Mann, ic) 
habe zu Stodhaufen ein neues Haus gebaut, macht 

mir die Schreinerarbeit daran, ich will euch geben, was 
recht ift. 

Kolb freute. fi) über diefen neuen Verdienft, und af- 
Fordirte mir: dem Baron wegen der Arbeit; num erzählte 
ihm auch  diefer die ganze Gefchichte der Trauung feiner 

Schwefter. Kolb dankte Gott von Herzen, und ging wies 
der nad) Haufe, 

Nicht lange vor ihm war Dietrich Theobald nr 
mit feiner Amalie zu Rulheim angekommen; das Herz 

Hopfte ihm, als er won ferne fein elterliches Haus fah, 
denn er wußte noch nicht, wie ihn fein Vater empfangen 
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wuͤrde; doc) dad Schweiſte war nun vorbei, er hoffte, fein 

| Vater ** ſich auch ſchicken. 
MS fie zur Hausthuͤr hereintraten, fo Fam der alte 
Häns das Vorhaus herab, um in die Scheuer zu gehen; 

‚auf einmal ſtutzte er, und fah feinen Dietrich und feine 

neue Schnur an: nicht weiter, Zunge! rief er, und winfte 

mit der Hand zuruͤck; laß mid) erſt hören, was der gnädige 

Herr dazu fagt. Amalie antwortete, und fiel dem Alten 

am den Hals, willfommen lieber! lieber Vater! ſeyd zufries 
den, mein Bruder ift es auch, ich bin jetzt mit Leib und 

‚Seel eure Tochter, ich will euch gehorchen wie euer Kind, 
und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Töchter, ihr 

follt fehen, daß ich euch) viel Freude machen will. Iſt das 

Alles wahr? fragte Hans weiter; ja, antwortete fein 
Cohn, das ift Alles wahr, und der guädige Herr gibt 
für uns ein Kapital von 20,000 Gulden ald ein Fideis 
Commiß ans Armenhaus zu Raasdorf, wo wir jaͤhrlich 800 
Gulden Renten zu genießen haben. Als der Vater das 
Alles hörte, fo freute er fich fo fehr, daß ihm die Thraͤnen 
die Baden herunterliefen; nun bewillfommte er .feine beis 
den Kinder, die Familie war auch fehr ruhig und wohl zus 

frieden. Dietrich ließ auch ein Zimmer für fi) und feine 
Frau, nicht prächtig, fondern nur ländlich zierlich, zurecht 

machen, er that ihr alles, was er ihr an den Augen anſe— 
hen fonnte, und Jedermann im Haufe begegnete ihr mit 
Liebe. 

Ich habe ſehr oft erfahren, daß zwei ledige Leute ſich 
unter einander ſehr zur Erbaung dienten, fo lange fie nur 

zuweilen zufammen kommen, , fobald fie aber beftändig 

bei einander wohnten, fo fiel nicht nur der Nugen der Erz 
bauung weg, fondern fie wurden fic) fogar widerwärtig im 
Punkt der Vervollkommnung; was das Eine für gut fand, 
das war gerade dem Andern zuwider, oder doch gleichguͤltig, 
oder feinem Zuftand nicht angemeffen; diefe Bemerkung ift 
wahr, und man trifft fie faft allemal bei jungen ‘Leuten an, 

die auf eine fromme Weife, wie Theobald und Amalie, 
n in den Cheftand gefommen find. Es gibt auch hier Aus: 
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nahmen, aber fie find felten; Andere find vor dem Heira⸗ 
then fehr eifrig im Chriftenthum, hernach aber werden 
fie träg und fchläfrig. Woher kommt doch wohl diefer 
Umftand? Ich glaube, ihn aus der Seele erflären zu koͤn⸗ 
nen: Wenn fi zwei junge Leute gefallen, und die Kiebe 
bei ihnen anfängt tiefe Wurzel zu fehlagen, fo wird ihnen 

Alles zur Vollkommenheit, Jedes fieht am Andern nichts 
ald Güre und Schoͤnheit. Dies gefchieht auch eben fo bei 
Denen, welde ihren höchften Zweck in der Vervollkomm⸗ 

nung ihrer felbft, oder in der Heiligung fuchen, die alfo 

wahre Pietiften find. Theobald ſah Amalien als eine 

Heilige an, und fie ihn desgleichen; das Fam Alles von 
der Liebe her, die vergülder Alles, fie macht die Wuͤſte 
zum Paradies, und den geringften Anfang der Tugend zum 
höchften Grad der Heiligkeit. 

Derzeipt mir, theure Seelen! die ihr von ganzem Herz 

zen fucht Gott zu gefallen und ihm zu dienen; vechrichaffene 

wahre Pietiften! vornehmlich euch zu vertheidigen, fchreib 
ich, aber auch euch vor vielen Klippen zu warnen, die der 
guten Sache fo unendlich [hadlich find, und der Welt Anlaf 
zur Lafterung geben. 

Was ift die Liebe zwifchen folchen jungen Leuten anders, 
als natürlicher Gefchlechtötrieb, der fih aber hinter die 

Larve erhabener, geiftiger, verfeinerter Liebe verftecft, und 

durd) fie hervorheuchelt, allerhand Rollen fpielt, und ſich 
dann doc) endlich zu befriedigen fuht? Daher läuft eine 

ſolche Seelenvereinigung gemeiniglich auf eine Heirath bins 

aus; fobald nun der Gefchlechtstrieb befriediger ift, fo fällt 
der rofenfarbne Glanz, der vorher Alles fo fehr verfchünerte, 
vor den Augen weg, man fieht die Dinge nun, wie fie 
find, und alfo auch ein Ehegatte den andern, man fieht 
fih nun als gewöhnliche Menfchen an, fo wie man ift, und 

nun entdeckt man auch im genauen Umgang viele Gebre= 
hen, die man vorhin nicht von ferne geahnet hatte; jest 

falft die übermenfchliche Verehrung weg, und nicht felten 
tritt Verdruß und Mißbehagen an die Stelle, | 
Ich will nicht fagen, daß diefe Bemerkung fo ganz 

⁊ 
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bei Theobald und-Amalien eintraf; doch aber fand fic) 
nach und nad) ein und anderer Umftand ein, der fie Beide 

ſo ziemlich herabflimmte. 
. Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter Muns 

terfeit an, Bauernarbeit zu thun, aber bald fand fie, daß 

fih die Sache befjer vorftellen ald ausführen ließ; wer nicht 
von Zugend auf feine Glieder und Muskeln zur ſchweren 
Arbeit gewöhnt hat, der wird niemals gefchict dazu; fie 

ging mit ihren Schwägerinnen ins Feld, Grundbirnen zu 
baden. Das war ihre erfte Arbeit, aber der rauhe Stiel 
der Hade und. das harte Anfaffen ‚machte ihr die Hände 
bald voller ſchmerzhafter Blafen, doch hielt fie alle Schmer: 

zen und dfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aus, und fie that 

mit Geduld, was fie konnte. Iheobalds Familie würde 

auch bald der ganzen Sache müde geworden feyn, aber die 
800 Gulden, welhe Amalie jährlid ind Haus brachte, 

hielten Alles in Ordnung, man ſah alſo nicht fo fehr dar: 
auf, ob fie ihre Koft verdiente. 

Nach zwei Monaten war der erfte Zubel der Liebe vors 
bei, unfre jungen Eheleute fingen nun an, nüchtern zu wer— 

den, und fi zu befinnen. Theobald fand an feiner 
Grau. Feine Lafter, aber gewöhnlide Menfhenfhwachheiten; 

oft fing er an, geiftlihe Geipräche mit ihr zu führen, aber 
er fand das Erbauliche nicht mehr wie vorher; noch immer 

war fie die gute fromme Seele, allein der hohe Glanz der 
Herrlichkeit, ver Theobalden die Augen fo geblendet hatte, 

fiel ganz weg ; gerade fo gings ihr auch; Theobald war 
ihre num ein guter ehrlicher Bauersmann, aber fie fand 
nichts DBefonders mehr an ihm. Es ift wahr, diefe Ent: 

dedung mißfiel Beiden dergeftalt, daß fie an allen erbau— 
lichen und vertraulichen geiftlihen Gefprächen gleichfam ei— 

. nem Edel befamen, fo daß fie ſich öfters dazu zwingen 
mußten; Famen fie aber mit andern Frommen zufammen, 

fo waren fie Beide überflüßend an Fülle guter Worte und 
Ausdrücde; fogar kamen fie in ihren Gefinnungen felten 

überein, fo, daß bald Eins am Andern zweifelte, obs auch) 
auf dem rechten Weg wäre; dem Allem ungeachtet lebten 
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ſie einig, jetzt wars die Religion nicht mehr, die ſie verei⸗ 

nigte, ſondern die wahre eheliche Liebe. Nach und nach 

begann auch Theobald wohl einzuſehen, wie ungluͤcklich | 

er gewefen wäre, wenn fein gnädiger. Herr Schwager nicht 
die milde Hand aufgethan, und feine Frau mit einem gus 

ten Kapital verfehen hätte; fie arbeitete freilich vecht fleißig, 

aber nichts ging ihr von Statten, und noch dazu war Alles 
nicht recht, das konnte aber auch anders nicht ſeyn: fie vers 
diente alfo das liebe Brod nicht, fie verftand auch bei aller 
ihrer Sparfamfeit die Kunft gar nicht, wie eine Bauernfrau 

hauſen muß, folglich- wären fie ohne jenes Kapital ohne 

Rath und Huͤlfe an den Bettelftab gekommen. Der gute 
junge Mann grauste vor der Gefahr, in die er fo muthe 
willig gelaufen war; einsmals an einem Sonntag Nach—⸗ 
mittag, ald er mit feiner Frau auf feiner Kammer war, 

nid fie Beide in einem erbaulichen Buche lafen, fo Fam 
ihm diefe Vorftelung fo lebhaft ein, daß er zu weinen ans 
fing; Amalie, die aus Sympathie ſchon mitweinte, ließ 

nicht nach, bis er ihr fein ganzes Herz entdedte. Seine 
Rede ging dem guten Weibchen durch Mark und Bein, denn 
ſchon lange hatte die innerliche Vorftellung in ihrer Seele 

gearbeitet, fie verglich oft in der Stille ihr, ärmliches Leben 
mit ihrem vorigen Zuftande, und dann meldete fi) ein ges 
heimer Gram, den fie aber großmüthig aus dem Feld fchlug, 

indeffen Fam er doch immer wieder, Diefe beiden jungen 
Eheleute fbürteten alfo ihre Herzen recht warm aus, da 
aber ihre Liebe gegen einander: ohne Schranfen war, ſo 
kams nicht zu reumüthigen Erklärungen, fondern zu Rath: 
ſchlaͤgen über die Einrichtung ihres zufünftigen Lebens. 
Das fahen fie Beide wohl ein, daß fie im elterlichen Haufe 
nicht würden ausdauern Tonnen, und daß es beſſer ſey, 
wenn fie ihre Haushaltung allein hättenz nach und nad) 
fam Theobald auf einen Grdanfen, der der Keim zw ihrem 

ganzen Fünftigen Gluͤck war: ihm fiel naͤmlich ein, daß 
eine halbe Stunde von Rulheim der große: herefchaftliche 
Hof Breitenau nächftens an den Meiftbietenden in Erbpacht 
gegeben werden folltez er Liegt in einem flachen angenehmen 
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Thal, Hat zweihundert Morgen ſchoͤner MWiefen, einen ſchoͤ— 
nen Öärten, herrlichen Baumhof, dreihundert Morgen fruchte 
bare, an der flahen Sommerfeite beifammenliegende Aecker, 

und bei zweihundert Morgen fchoner Waldung, deren Be: 

nußung nebft freier Sagd zum Gut gehörte. Theobald 
befam Luft, dies Gut zu pachten, er war ein fehr gefchids 
ter Bauer, geſchwind von Eutſchluͤſſen, und raſch in der 
Ausfuͤhrung; er glaubte alfo, wenn er jährlich) 800 Gul⸗ 
den befäme, fo Fünnte er das Gut hübfch beftreiten, und 
wohl leben, auch nody wohl reich und wohlgabend ‚werden ; 

wenn dann feine Frau nur die Mägde im Ordnung bielte, 

und die Dberaufficht führte, fo Fonnte fie, ohne fih zu 

plagen, doch ihre Pflicht erfüllen. -Diefer Gedanfe war 

Amalien fo auffallend und fo angenehm, daß fie Feine 
Raſt noch Ruhe hatte. Beide vereinigten fi) alfo zu dies 
ſem Vorhaben, und jegt beteten fie zum Erſtenmal auf ihren 
Knien gemeinfchaftlid um den göttlichen Segen zu ihrem 
Borhaben. Es ift wunderbar, daß diefe fo frommen Leute 
erft jegt zum Erftenmal zufammen beteten, und doch ifts 
nicht anders: Gott firaft mit Kälte, XTrägheit und Dun— 
Felheit alle Diejenigen, welche Heiligung und geiftliche Ver: 

vollkommnung mit der fonft fo edlen und Gottgefälligen 
Neigung zum Heirathen vermifchen. Jedes ift gut und 
Gottgefällig, aber Jedes in feiner Drdnung. Das Erfte, 

was fie nun thaten, war, daß fie den Eltern die Sadye 
vorftellten; fie gingen herab in die Stube. Hans faf 
hinter dem Dfen und las in der Hauspoftill, und die Mut: 
ter faß am Tiſch und flickte Dietrich und Amalie feß- 
ten ſich auch, und brachten den Vorfchlag ſiedwarm vor, 
Hans fing an zu lächeln, er legte die Brille in fein Bud), 
nickte dreimal mit dem Kopf, und fagter Kinder! das Ding 
gefällt mir, hier gibts doch nichtd mit euch), "geht in Got: 

tes Namen, unfer Herr Bott fegne euch! Ich will euch zum 
Anfang mitgeben, was ich miffen kann; aber wißt ihr 
auch, daß ihr Kaution ftellen müßt? Ei, antwortete Diet: 
rich, follte id denn meine Handfchrift von den zwanzig- 
taufend Gulden nicht verfchreiben kͤnnen? Das mag wohl 
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angehen, verfeßte Hand. Amalie aber hatte einen an: 

dern Vorſchlag, fie wollte ihrem Bruder fchreiben und ihn 
um Rath fragen; fie that das alfofort, und ſchickte des 
andern Morgens einen Exrpreffen mit dem Briefe fort, Dies 

fer fam wieder und brachte die Antwort,.daß der Baron an 

Suhl 

den Fürften gefchrieben, und ihn erfucht habe, Theobal: 

den den Hof ohne dffentliche Verfteigerung gegen ein billiges - 
Geld in Erbpacht zu geben. 

Diefe Gefälligkeit freute die guten jungen Rente außerors 
dentlic), fie zweifelten nun nicht mehr am guten Erfolge; 

fie hatten aber auch gar Feine Urſache dazu, denn in weni: 
ger als 14 Tagen Fam der Erbpachtbrief, worinnen ihnen > 
der Breitenauer Hof für ihre Erben und Nachkommen 

gegen eine gar erträgliche Abgabe, und noch dazu ohne 
Kaution, übergeben wurde. Die Freude, welche die jungen 
Leute, und mit ihnen Sedermann, der ihnen wohl wollte, 

darüber hatten, iſt unbefchreiblich. Den folgenden Herbft 
zogen fie dahin, der alte Hans verfah fie mit Frucht und 
Hausrath, und der Baron fchicdte einen Schweizer. mit 20 

Stud fehr ſchͤnen Viehed zum Anfang. 
Seht haben wir unfern Theobald mit feiner Frau an 

einem guten Ort, in Sicherheit und Nahrung; ich will alſo 
nun meinen eigentlichen Zweck wiederum verfolgen. Theo: 

bald und Amalie gingen noch immer fo oft nach Schwar: 

zenau und in Hochmanns Verfammlangen als fie koun⸗ 

ten,»er nahm fie allemal hinter fih aufs Pferd, und fo 

ritten fie nach dortiger Landesart dahin. Um diefe Zeit 
fanden ſich allerhand fonderbare Leute in der benachbarten 

Reſidenzſtadt Berlenburg ein; vorzüglich ein fehr merk— 

würdiger Mann, Namens Johann Heinrich Haug, 

ein fehr gelehrter Straßburger Magifter, den die Intoleranz 

feiner vaterländifchen Theologen um einiger paradoren Saͤtze 

willen vertrieben hatte. Haug war ein vortrefflicher oriens 

talifher Sprachgelehrter, wie ein Jeder, der feine Bibels 

überfegung Fennt, geftehen muß. Graf Cafimir verliebte 
ſich alsbald in diefen Mann, und nahm ihn Zeit Lebens 

ins Schloß zu fih. Das war aber auch Fein Wunder, denn 
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Haug war von ſehr einnehmender Geftalt, som fanfteften 
und liebenswürdigften Charakter, von ganzem Herzen fromm, 
amd in feinem fittlihen Leben ganz untadelhaftz feinen 
Grundſaͤtzen nah, die man weitläuftig in den Bloffen 
feiner Bibel findet, war er ein in Lehr und Leben fehr ftrens 

ger Myſtiker, zugleich glaubte er die Wiederbringung 
allerDinge und das tauſendjaͤhrige herrliche Reich 

Chrifti auf Erden, aber ganz und gar nicht in einem 
fleiſchlichen Siun, fondern auf eine erhabene und der Sache 

völlig angemeffene Weife. 
Hohmann forfchte bald diefen großen Mann von Schwar: 

‚zenau aus, und da er fand, was an ihm war, und alle 

‚feine Kenntniffe entdeckte, fo flieg die Verehrung fo hoc) 

bei ihm, daß er in Haug etwas Großes ahnete; das 
glaubten nun einmal alle feine Anhänger, und alle Pietiz 
fen von Anfang diefes Jahrhunderts an, daß das taufends 

‚jährige Reich vor der Thür fey, folglich war ihnen Jeder 
merkwürdig, der mit großen Talenten begabt und ihres 
Sinne war, weil fie vermutheten, daß er, wo nicht der 
große Religions » Verbefferer und Begluͤcker felber, doch we: 

nigſtens ein Vorläufer von ihm feyn müßte, Hohmann 
felbft wurde für einen Vorläufer Chrifti zu feinem berrli- 

hen Reich gehalten, und da man nicht bios bei einem 

Elias fiehen blieb, fo Fonnten mehrere diefer Ehre theil: 
haftig werden; indeffen, wie ſtark Haug felber in ‚feinem 

Glauben an alle diefe Dinge war, fo Fam es ihm doc 
‚nicht in den Sinn, etwas Größeres aus ſich zu machen, 

als er war; er gab ſich fo wenig mit Lehren und mit 
dem Vorzeigen feiner Perfon ab, daß er faft wie ein Ein 
-fiedler lebte, und fih fehr wenig fehen ließ; fein Plan 

‚ging auch auf weit etwas Anders, wie 5 an feinem Drt 
‚zeigen werde, 

Ich habe mich vielleicht bis daher ſchon eines Verdachts 
ſchuldig gemacht, den ich wiel ehender hätte ablehnen follen; 

man wird von mir denfen, was man von Arnold wegen 

feiner Kirchen- und Keßer » Hiftorie denkt: ich redete näms 
lich den Kegern das Wort, und würde daher in Erzählung 

Stilling's fümmtl. Schriften. VI. Band. 6 



der Mahrheit verdächtig. Leſer! ich muß hier eine wichtige 
Bemerfung machen: ganz gewiß geht man im Tadel der 
Pieriften zu weit. Warum halter ihr einen Mann für 
ein großes Genie, wenn feine Seele im Reich der Phantafie 
herumfchwärmt, herrlich dichter, herrlich malt, und vortreffs 

liche Romanen ſchreibt? Das tadele ihr nicht; hingegen 
wenn ein phantafiereicher Kopf die Religion für einen würs 

digen Gegenftand halt und von ihr Romanen = und feen- 
hafte Begriffe hat, dann möchtet ihr auffahren, und einen 
folden Mann aus der menſchlichen Geſellſchaft hinausban— 

nen, ift das auch billig? Sa, fagt ihr, diefe. religiofen Ro— 

manenhelden führen das Volk irre, fie ftiften Schaden! — 

P * 3 — ze 

O, bei weitem nicht fo viel, ald eure Kiebes = und vergif⸗ 

teten Romänden! Diefe führen den Züngling und das 
fhuldlofe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad der Empfins 
delei und des Kafters; da hingegen Jene faſt allemal ven 
wirffamften Einfluß auf ein tugendhaftes Leben haben, Ihr 
werdet faft allemal finden, daß ein Pierift untadelhaft unter 

den Menfchen wandelt. Sc weiß beffer, woher euer Tadel 
fommt, aus Handwerksneid, ein geheimes, unbefanns 

tes Gefühl, das ihr durch allen Hang zur Freigeifterei nicht 
habt übertäuben koͤnnen, pofaunt noch immer durd) alle Wins 

fel eures Herzens, diefe Menfhen find beffer als 
ich; nun mögt, koͤnnt und wollt ihr nicht ihren Weg wanz 
deln, darum möchtet ihr ihn gern verdächtig machen; Ans 

dere denken fo weit nicht, fie geben fich nicht die Mühe, 

die Sache zu unterfuchen, und halten obenhin jeden Pieti— 

fien für einen Heuchler, weil ed unter Zwanzigen Einen 
gibt. Gott weiß, ich rede die Wahrheit, und ich bleibe 
dabei, daß man auf beiden Seiten zu weit geht. Beob— 

achtet diefe Art Menfchen, ihr große Menfchenfenner! Gebt 
Gott die Ehre, und prüft die Sache, es lohnt gewiß weit 
mehr der Mühe, als die Sammlung eines mineralifchen 
Vögel: und Schmetterlings-Kabinets, fo wenig ich auch 
diefe Bemühung, den Schöpfer aus der Natur Fennen zu 

lernen, tadle. 
Sch Kenne Fein füßered Leben, ald die ſchoͤne Schwärntes 
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vei jener Zeiten gewährte; man feße fi) einmal in die 
Stelle jener Menfchen, jener Hohmannianer und Ans 

derer mehr: ein Menfch, der überzeugt ift, die ganze Welt 
liege im Argen, und es ftehen ihr große Strafgerichte be: 

vor, er aber habe nun den Zutritt, den Eingang in die 

Stadt der Freiheit gefunden, er fey nun ficher. Zudem ift 
er gewiß, daß er mun bald, er als ein armer geringer 

Menfch, ein König und Priefter im herrlichen Reich Chrifti 
werden würde, wo feine Herrlichkeit erft taufend Jahre hier 
in der Welt, ganz ohne Wechfel, und hernad) eine ganze 

Erwigfeit durch, alle Majeftät der größten Könige hinter 
ſich laffen würde; was meynt ihr wohl, ift ein Menfch, der 
fo Etwas von Herzen glaubt, nicht beneidenswürdig? Alle 
feine Gefhäfte thut er mit Luft, trägt alle Befchwerden 
mit Freuden, ift ſanſtmuͤthig und nachgebend gegen feinen 
Bruder, kommt ihm mit Liebe zuvor, ift der befte Bürger, 
der befte Menfch, weil er weiß, daß das Alles noͤthig ift, 
weun er feinen Zwec erreichen will; follte'man eine foldye 
Gefinnung unter dem Volk nicht unterftügen, fie wenigfteng 
mit Geduld leiten und tragen? — Freilidy gibts auch wilde 
Ausfälle unter diefen Leuten, die gehemmt werden müffen; 

aber fie find bei weitem nicht fo gefährlich, als viele der 
heutigen Philofophen und Theologen, die höchft ver: 

nünftig herausdemonftrirt haben, daß die blofe reine Na— 
turreligion die einzige wahre iſt; wohl, ihr Herren! werdet 
reine vollfommene Menfchen, fo wird Eyriftus feine Menfch: 
heit wieder ausziehen, und pur lauteres Logos, Jehovah 

feyn. Doc ich laufe mir felber vor! 
Nicht lange nah Haug kam auch Tucht feld zu Bers 

lenburg an, er war ein Intherifcher vertriebener Prediger, 
der auch nicht ganz genau an den Symbolen feiner Kirche 

‚ Hebte, ev war ein Boanerges, ein Mann, der gewaltig 
predigte, mehr ald die Ohren der Zärtlinge vertragen konn— 
ten; endlich Famen auh Dippel, von Matfay und Anz 
dere mehr dahin. Diefer Zulauf wirkte vergeftalt auf den 

Enthufiasmus der Schwarzenauer Brüderfchaft, daß fie fich 
die zweite Erfcheinung Chrifti etwas zu nahe dachten, 

ag .* 
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amd fih anfingen, anf die Meife nach dem gefobten Land 
fertig zu machen; nun ſtarb Hochmann, dieß madıte 
eine Hemmung; denn die Verfammlung hatte nun feinen 
Mirtelpunft mehr, es blieb aljo nun bei dem geheimen 
myftifhen Wandel in der Gegenwart Gottes, und dies 
war auch wirklich das Beſte, was die guten Leute thun 

Fonnten. | 
Als num diefe verfchiedenen Gelehrten zu Berlenburg 

wohnten und dftere Gonferenzen bei dem Grafen hielten, fo 
fam num Haug. mit feinem großen Plan und legte ihn 
vor, diefer beftand darin: er wollte eine ganz reine Bibel- 

überfeßung liefern, und fie mit lauter myftifchen Gloffen 

und Erklärungen verfehen, diefem Gefchäfte wollte er fein 

ganzes Keben widmen. Seder ſah ven Werth diefer Bibel 
ein, denn alle Commentarien, die man bis daher hatte, 

waren nad) ihrer Sprache von Schulgelehrten verfaßt, mit: 

hin dem Herzen nicht zugänglich; nur war aber die Frage, 

wer diefes wichtige Werk in Verlag nehmen follte? Kei⸗ 
ner diefer Männer hatte Vermögen dazu, und der Graf, 
als ein vernünftiger Herr, fah auch wohl ein, daß er feine 
Einkünfte, und mit ihnen dad Wohl feines Landes und 
feiner Familie auf die Spitze fegen würde; dennoch aber 
wär der Plan viel zu wohlthätig, um ihn fahren zu laffen; 

man verfiel alfo darauf, der Berlenburger Pfarrkirche 
den Verlag zu Übertragen; denn im Fall Nuten dabei her= 
auskommen würde, fo kaͤme er in eine gute Hand, und 
fehlte das, fo Fünnte die Kirche den Schaden befjer tragen, 
als jeder Anderer. Der Kirchenvorftand nahm den Por: 

fhlag an, und Haug gab fih and Werk; er und feine 
Mitbrüder hatten Alle, viele und große Bekannte durch ganz 
Europa, unter denen befonders in England und Dänes 
markt wadere und srefflihe Gelehrte waren; diefen Allen 

machte Haug feinen Plan befannt, und von Allen wurde 
er mit Freuden angenommen. Nun fing er an zu überfegen, 
allemal wenn ein Stüc fertig war, fo fandte ers zur Prüz 
fung an jene Korrefpondenten, bat ſich auch die Erklärung 

von ihnen aus, las hernach felbft die Gedanken der beften 
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Myſtiker uͤber dieſe Stellen, und ſchrieb hernach alles ins 
Reine. Solchergeſtalt arbeitete er uͤber 20 Jahre unermuͤdet 
fort, und fo eutſtand das Berlenburgiſche Bibelwerk 

von acht Folianten, welches bei allen paradoren Saͤtzen uns 
ſtreitig noch immer einen der beften Plaͤtze in „be Biblio⸗ 

thek eines Gottesgelehrten verdient. 5 n 

‚Haug hatte einen Bruder, Namens Schann Jakob, 
welcher ein Buchdrucker war, dieſen zog er nach Berlenburg, 

wo er eine Buchdrucerei errichtete; bier’ wurden! nun alfers 

hand Schriften, vie fonft Fein Verleger wuͤrde uͤbernommen 
‚haben, gedruckt, und weit und breit unter das gemeine 

Volk zerfireut. Eines’ Werks muß ich hier gedenken, das 
mir in meinen Kinderfahren, wo ich fo von ganzem Herzen 

zur philadelphiſchen Genieinde zu Berlenburg gehörte, 
unfäglicye Freude gemacht hat, und ich weiß folcher feliger 
Menfchen mehr, die Sonntags Nachmittags im Zirkel herum 

faßen, und bis in den dritten Himmel -verzüdt waren, wenn 
daraus vorgelefen wurde." Diefes Buch ift, wo ich nicht 
irre, zwanzig dicke Oftaobäude ſtark, und heißt die geift: 

liche Fama; mir demfelben hat es folgende Bewandtniß: 

Am Dfenburg:-Büdingifhen Hof war ein Leibmedis 

tus, der Herr Doktor Carl; ein Mann von großer Oelehr: 
ſamkeit und ‚Gefcpiclichkeit, der in Halle ftudirte, und mit 
dem feligen 'Sranfe, dem vörtrefflichen Chriftian Frieds 
rich Richter u. a. m. vertraulichen Umgang gepflogen 

hatte; diefer Earl wurde auf die Hochmanuiſche und 

Berlenburger Bewegungen aufmerkſam, er machte ſich 
‚ mit dieſen Leuten befanut, und trat in ihr Buͤndniß; nun 

batte er viele Freunde in Amerika, Andre in Afien und 

Dftindien, Audre im gelobten Land, Andre an dem tür 
kiſchen Sf und ſo durch ganz Europa, Alle waren feis 

ner Denkungsart. Nun wollte er auch Etwas Nuͤtzliches 
bei der Sache thun, und dieß war eine geiftlich-politifches 

periodifde Schrift ‚die das im Reich Gottes feyn follte, 
was jetzt Schloͤzzers Staatsanzeigen, dad Hamburz 
giſche politiſche Journal u. dgl. im römifchen Reich find; 
da kamen nun allerhand theils fehr intereſſante Nachrichten 
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aus Süden und Werten, Norden und Often zufammen, Als 
les war mit Geifteserfcheinungen, höchftfeltfamen Ahnungen 
und den fonderbarften Gefchichten untermifcht, fo daß man 
bei Lefung folcher Sachen, befonders wenn man fie von 

Herzen glaubt, oft meynt, in der, reinen Himmelsluft zu 

fehweben. Dies fonderbare Werfihieß die geiftlihe Fama. 

Dies war nun der Schauplaß, auf welhem mein Held Sa⸗ 
muel Joſaphat Theobald feine Kinder = und Züngs 
lingsjahre zubrachte. Dietrich Theobald und feine Frau 

Amalie, geborne Fräulein von Wirthen, lebten recht 
vergnügt auf dem Breitenauer Hof, Alles ging ihnen 
nad Wunfh, und Amalie fchicte fih recht. gut in den 
Stand, den fie fi) erwählt hatte, Niemand fah ihr ihren 
Hdelftand mehr an, fie lebte in der Küche und in ihrer 
Haushaltung eben fo gut, wie auch eine andere Bauern 
frau, und diente ihrem Gott nach ihrer Weiſe mit ihrem 
Mann recht herzlich. Im zweiten Sahr. ihres Eheftauds 
gebar fie ihm obigen Sohn, der sin der Zaufe den ganz 
ungewöhnlichen juͤdiſchen Namen erhielt. Beide Eltern feße 
ten fih nun vor, dies Kind in dem wahren Chriſtenthum 
zu erziehen, umd etwas rechtö aus ihm zu machen; fie 
ahmten der gottfeligen Hanna, Samuels Mutter, nad, 

und widmeten auch ihren Samuel Gott von der Wiege 

an; Faum hatte er ſechs Jahre zuruͤckgelegt, ſo wurde er 
nad) Berlenburg in die Schule gebracht, und den bortis - 

gen Bekannten und Freunden anvertraut. | 
Sm Allgemeinen betrachtet, kann man ſich die Erziehung 

dieſes Kindes wohl vorftellen; allein, in befondern WVorfäls 
len war fie doch fo einzig in ihrer Art, daß es wohl der 
Mühe lohnen wird, wenn ich mich etwas mehr ins tägliche 
Leben defjelben einlaffe. Tuchtfeld, der vertriebene Pres 
diger, deffen ich oben gedacht habe, war eigentlich der 
Mann, dem die genauere Auffiht anvertraut wurde, und 
der ihn bei fih im Haus hatte; er hatte felber Frau und 
Kinder, und unter Andern einen Sohn, deſſen ich auch zu 
feiner Zeit gedenfen werde, Theobald wählte diefen Mann 

darum, weil er wegen feiner feurigen Strenge in einem aus 
Berordentlihen Ruf der Heiligkeit fand. 



87 

Die phyſiſche Erziehung Samuels beftand nun darin, 

daß man ihn angewöhnte, wenig zu fchlafen. Abends um 9 
Uhr mußte er zu Bette gehen, und Morgens um 4 Uhr 
wieder heraus; um fieben Uhr befam er fein Frühftüd, 

und nun feinen Biffen mehr bis den Mittag, wo er eine 
frugale Mahlzeit mit einem frifhen Trunk Waſſers ges 
wohnt wurde; nun befam er wieder nichts bis zur Abends 

mahlzeit, diefe beftand aus einem Butterbrod und Waſſer. 
Die moralifhe Erziehung war höchft fireng, wie man leicht - 

vermuthen kann; aller Umgang mit andern Kindern war 
ihm fchlechterdings unterfagt, alle feine Worte wurden auf 

der Goldwage abgewogen, und jeder Fehler bald gelinder, 

bald fchärfer, fo wie es das Verbrechen mit fi) brachte, 
mit der Ruthe geſtraft. Tuchtfeld unterrichtete ihn fels 

ber, er lehrte ihn die lateinifche, griehifche und hebräifche 
Sprache, und wies ihn an, wie er beftändig fein eigenes 
Herz bewachen und unaufhörlich mit einem betenden Ge— 

muͤth vor Gott wandeln müßte. ES ift nicht zu befchreiben, 

wie edel und fanft diefer Knabe in diefer fonderbaren Schule 

wurde; fein eigner Wille wurde beftändig gebrochen, er 
wollte endlich nichts mehr, ald.'was Andre wollten; mit 
Gott, mit feinem Erlöfer und mit der Religion wurde er 
fo befannt, als wenn er fhon im Himmel gelebt hätte, 

und fein ganzes Dafeyn zeigte eine englifche Unfchuld und 

Reinigfeit an. Er war von Natur ungemein wohl gebildet; 

da num alle feine Leidenfchaften unaufpörlih unterdrüde 
und in der firengften Bezaͤhmung gehalten wurden, fo entz 
fand Fein einziger gewaltfamer Zug in feinem Geficht, Alles 
war fanfte Unfchuld und unbefchreibliche Anmuth! 
Seine Eltern, welche zuweilen dorthin Famen, wurden 
über ihren Sohn entzuͤckt, und glaubten, Gott würde ihn 
in feinem Reich noch zu etwas Großes gebrauchen koͤnnen; 
oft wandelte fie die Luft an, ihn einmal auf etliche Wochen 

zu ſich zu nehmen, und fo recht ihre Freude an ihm zu has 

ben, allein Zuchtfeld erlaubte das Feineswegs, er fagte: 
Mein Samuel ift noch nicht ſtark genug, das Auſchauen 
der verdorbenen Welt zu ertragen, laßt erfi das Werf Got: 



88 

tes in feiner Geele befeftiget feyn, dann iſts noch immer 

früh genug. Theobald und feine Frau glaubten das aud), 
und verläugneten alfo ihr Vergnügen fehr gene 

Nun trug es fich einmal’ zu, daß Tuchtfeld nebft feine 
Frau an die gräfliche Tafel geladen war, feinem Cohn 
wurde Samuel anvertraut, der aber dachte nicht fo-ftreng, 
als er ſich äußerlich ftellen mußte; er ging feiner Wege 
und ließ Samuel allein. Der gute Zunge ging alfo bins 
ten zum Haufe hinaus in den Hof. Nun wohnte ein ges 

wifler Beamte neben Tuchrfeld, Namens Groß, er 'war 

Kanzleirarh, und hatte ein fehr vortreffliches Mädchen, wel⸗ 
des mit Samuel von einerlei Alter war; Groß gehörte 
auch unter die Erwedten, und war ebenfalld im Schloß zu 

Gaſte. Lifetthen war in ihrem Hof und ſpielte, fie 
hatte ein paar Uepfel, welche fie fchälte, Klein ſchnitt und 

ihrer Puppe, die: an einem fchön gedeckten Tifchelchen faß, 

vortrug. Samuel ging am Zaun auf und ab, und gudte 
mit feinen hellen fchwarzen Augen zwifchen den Pallifaden 
durch; Liſettchen bemerkte ihn, that aber fpröde, und 
machte ihm oft eine Fauſt. Der gute Knabe war durch 

feine Erziehung »außerft furch tſam geworden, denn das 
ijt eine der erfien Folgen derfelben, die Kinder werden mit kei: 
ner Gefahr bekannt, Alles, was ihnen droht, wenns auch) 

noch fo unbedeutend ift, erfchredt fie; daher fagte auch 

Samuel fein Wort, er trat ſchuͤchtern zuruͤck, und. ftand 
von ferne; Lifetthen wollte das nicht, fie Fam endlich 
mit einem ſchoͤnen Stüdchen Apfel, ſteckte e& zwifchen den 
Dallifaden durch, und fagte, da Zunge, iß! 
Samuel fühlte Gewifjensbiffe, denn er war ohne Er⸗ 

laubniß im Hof, und gegen das ſtrenge Verbot feines Leh— 
vers, fah er. einem fremden Kinde zu, das Herz pochte ihm, 
und fo befanut mit. der Bibel, befonders mit dem Fall 
Adams, fiel ihm der Apfel, den Eva dem Adam geges 
ben hatte, mit allen erfchredlichen Folgen diefes Apfeleffens 

fo lebhaft ein, daß er zu zittern anfing, und rief: Nein! 
Nein! Eva! ih eß — nein, ich efje feinen Apfel. Lifetts 
hen gucte hell. und mit offenem Mäulchen ven Samuel 
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an, und fagte: Du! — ich Heiße nicht Eva, ich heiße Li⸗ 

fette, da nimm das Stud Apfel, ich hab nichts Garftiges 

dran gethan, es iſt rein. 

„Ja, aber Adam beging eine fo große Sünde, als er 

den Apfel aß, den ihm feine Frau gab.“ 

D du Geck! Mama fchäalt Papa oft einen Apfel, und 

gibt in ihm zu effen, das ift Feine Sünde, Papa fagt oft, 

Gott läßt die Aepfel darum wachlen, daß fie die Menjchen 

effen, und Ihm dafür danken follen. 

„Ja, aber nur zur Mahlzeit, zwifchen der Mahlzeit muß 

man nichts effen.‘ 
Hm! unfre Kae frißt oft eine Maus zwifchen der Mahl: 

zeit, die thut doc) Feine Suͤnde. Da if! 
„Nein ich darf nicht — wenns aber Niemand erführe, 

fo wolle ichs doch wohl eſſen.“ 

Liffette guckte nach allen Fenftern, Samuel aud, 
und da fie Niemand fahen, fo aß Samuel das Stüd 
Apfel, es ſchmeckte ihm vortreffliih. Es ift eine fehr all 
tägliche, aber nie genug bedachte Bemerfung, daß ‚nach dem 

erſten Schritt die Rückkehr immer ſchwerer wird; die Sünde 
ſchmeckt fo edel, fo reizend auf den Lippen und auf der 
Zungenfpiße, daß man mit vollen Athemzügen den Gift bins 

unterfchlucdit, ohne an die Folgen zu denken, fobald mans 

nur wagt, fie zu kuͤſſen. Bedeukt das, ihr Zünglinge und 

Mädchen! und ſchaudert zuruͤck, fobald ihr das — 
Bild nur von ferne wittert! 

Nun, was geſchah? Samuel hatte den erftien Verſuch 
gewagt, und der Apfel hatte ihm beffer geſchmeckt, als was er 

je gegeffen hatte; num erwachte die lange unterdruͤckte Luft, 
wie ein wohlgefüttertes, aber eingeferfertes Thier, er ſagte: 
gib mir noch ein Stüd, Liſettchen! „Komm herüber !” 

vief fie frohlockend. Ich kann nicht, ſchallte Samuel 

helle Stimme- zuruͤck; ſchon lief er aber am Zaun auf und 
ab, nahe am Haufe ftand ein Kloß, flugd war er hinauf, 

amd flugs auf den Zaun, und nun ein Sprung, bei Kifett- 
chen war. er! Das war die erfie Ausfchweifung in feinem 
Reben, noch nie hatte er mit feinesgleichen gelebt und ges 

\ 
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webt, nie die füße Menſchenfreiheit geſchmeckt, er war auf 
Einmal ſo voller Seligkeit, daß er jauchzte und taumelte. 

Wem das uͤbertrieben vorkommt, der ſetze nur keine Fe⸗ 
der an, meine Schrift zu rezenſiren, denn ich kann ihn ver— 
ſichern, daß er noch nie der Natur das Schwarze im Auge 
geſehen hat; und fo lang er das nicht hat, gilt mein Liz 
berum Veto, laß das Beurtheilen bleiben; ich gewöhnte 
mid) einmal auf etlihe Wochen vom Schnupftabaf, ic) 
den? in meinen Leben an die Empfindung, als ic wieder 

das erfte Prißchen nahm; nun denk dir, Lieber Leſer! ein 
von allen Begriffen von finnlichen Vergnügen ganz leeres 
Nervenſyſtem, mit, aller feiner Reizbarfeit, zum erften in 

‚einer Gefellfchaft, wie Samuels erfte Freundin war. Lie 
- fette freute ſich auch in Samuels Geſellſchaft, fie wurde 
auch freng erzogen, doch nicht in dem Grad wie er. Die 
Kinder ſtrahlten Herzenswonne aus‘ ihren Augen, und bes 
gingen nichts Sträfliches, fie Liebfosten fich, fpielten und 
ſchwatzten, fo gut fie fonnten. Hätte nun der fromme Tuſcht⸗ 
feld feinen Zögling, aber unter feiner Aufficht, mit untadels 
haften Kindern eine ordentliche Spielftunde halten laffen, 
ihm täglich ein ſolches Vergnügen erlaubt, fo wäre ihm der 
jesige Schritt nicht zur Sünde geworden, und hätte die 
großen und wichtigen Folgen nicht gehabt, die er num haben 
mußte, da die Lüfternheit ein mit Beſemen gefehrtes und 

geihmüctes Haus fand. Indeſſen vergingen den guten 
Kindern die Stunden wie Augenblicke, und Tuchtfeld 
fam nad) Haufe, ehe Samuel an eine Rückkehr: gedachte; 
fein Sohn war gewohnt, den Vater zu bintergehen, er 

machte fih alfo aus feinem Schlupfwinfel wieder hervor, 
ehe ver alte Tuchtfeld wieder nach Haufe Fam. - Bald 
fragte er nad) dem Knaben, man antwortete, er fey noch 

fo eben da gewefen; Jeder ſah fih nah ihm um, und 

man fand ihn bei Lifetten. Tuchtfeld fah das eben 
nicht als ein großes Verbrehen an, denn er war nicht 

Menfhenfenner genug, um die Folgen errathen zu Fonnen, 

die aus dieſem Schritt des Sinaben bei einer folchen Er: 

ziehung nothwendig entftehen mußten; denn, wär er fähig 
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geweſen, Etwas zu ahnen, ſo haͤtte er eine andere Er— 

ziehungsart vorgenommen; er that alſo weiter nichts, als 
daß er dem Knaben dringend vorſtellte, daß er eine dop— 

pelte Sünde begangen: erftlih, weil er gegen fein Gebot 
gehandelt, und zweitens, weil er die Zeit eitel zugebracht 
hätte, Samuel erkannte und fühlte Beides; aber es 

reute ihn fo wenig, daß er ein beftändiges Heimweh zu Li— 

fetten empfand, und von der Zeit an feine Seele ganz 

mit ihrer Gefelfhaft, und mit dem Gedanken an fie 
‚erfüllte, | 

Sein Lehrer bemerfte eine Veränderung an ihm, er fand 
ihn immer -niedergefchlagen, weniger aufmerkſam auf feine - 

Lehren, zuweilen ftdrrifch und widerfinnifch, das. betrübte 

den guten Mann; er fann über die Quelle nach, um fie zu 
veritopfen, aber er konnte fie nicht entdedden, denn Sa— 

muel war. bei allem Nachforjchen fchlau genug, fich nicht 

zu verrathen, weil blos die Hoffnung, zuweilen mit Liſet— 
ten zu fpielen, und fih zu dem Ende wegzuftehlen, ihn 

noch aufrecht hielt und fein Leiden verfüßte; hätte er nun die 

wahre Urfache entdeckt, fo mußte er nicht ohne Grund 
befürchten, daß man ihm feine füße Hoffnung vollends zus 

nichte machen würde.  Sndefjen wurde Tuchtfeld immer 
unrubiger, denn er fahe, daß die Veränderung des Knaben 
fortdauerte, und daß alle feine Bemühungen fruchtlos waren. 
Endlich gerieth er auf den Einfall, bei der naͤchſten Zus 

fammenfunft feine. Freunde zu Rath zu ziehen; er that 
das, Fam aber nicht auf den Gedanken, daß der einzige 
Nachmittag alle feine Arbeit zerftdrt hätte, mithin fagte er 
auch nichts davon; es war natürlich, daß Keiner von den 
erleuchteten Männern auf die rechte Spur Fam, denn fie 
beſtand in einer Thatſache, die freilich Fein Sterblicher er= 
tathen konnte. Der Schluß fiel dahin aus) daß die Quelle 
von Allem blos allein in dem allgemeinen Verderben der 

menjhlihen Natur zu fuchen fey, und daß auch folglich 
kein andered Mittel angewendet werden koͤnnte, als eine bes 

ſtaͤndige Uebung in der Verläugnung und Abtödtung aller 
finnlichen Lüften, Befhäftigung mit geiftlihen Dingen, und 
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ein anhaltendes Gebet. Tuchtfeld faßte alſo den Ent: 

— rn 

ſchluß, Hinführo noch genauer in feiner Erziehung zu Werke | 
zu gehen. Dad würde aber alles nicht ‘geholfen haben, 

wenn Samuel nicht auf eine andere Art Nahtung für 
feine Sinnlichkeit gefunden hätte, und dieß geſchah fogar 
mit dem größren Beifall feines Lehrerd und aller Freunde; 

er befam Geſchmack an der geiftlihen Fam a, befonders 
an den darinnen enthaltenen Geſchichten; er verfchloß ſich 
ganze Tage mit folden Büchern und vergaß Effen und 
Trinken darüber, das war nun’ Tuchtfelden gar recht, 
er munterte ihn auf, ſuchte ihm aus feinem Bücher: Vorrath ı 

mehrere Sachen von der Art, vorzüglih Reſi zen s His 
feorie der Wiedergebornen, Bunians Chriftenreife nach) 

der feligen Ewigkeit, Gottfried Aruolds Leben der 
Altoäter u. dgl. Mit vdiefen Gefchichten füllte Samuel 
feine ganze Seele an, Lifertens Bild war auch freilic) 
nod) darinnen, aber Alles vertrug fih wohl zuſammen. 

Die heiligfien Frauensperfonen ftellte er ſich in Liſettens 
Bild vor: wenn er fich heilige Eheleute dachte und ihre 
Geſchichte las, fo verglich er fi und Fiferten mir den: 
felben; war er bei dem feligen Abrahamus oder Aus: 
toniußd, oder Paphnutius in den ſchrecklichſten Wuͤ⸗ 
freneien , fo dachte er ſich auch dorthin, in eine Höhle, 

aber Liferten auch nicht weit eutfernt in einem haͤrenen 
Sad, und wie er fie und fie ihn zumeilen befuchte, 

Wenn ihr Zinglinge und Jungfrauen hier fchelmifch Täs 
chelt, und euch ſchief anblickt, als wenn ihr hier geheime 
Satyre fpürtet, fo durchdringe euch ein heiliger Schauer, 
vie einen frifch angeworbenen Räuber, wenn er zum erften 

Mal eine Kirche beftiehle. Kein Gedanfe kommt in meine 

Seele, der nur von ferne nah Satyre riecht, ich erzaͤhle 
die wahre Gefchichte eines unverdorbenen Knabeu⸗Herzens 

Samuel dachte wahrhaftig an feine fleifchliche Liebe mit 
Liſetten, ob ſich gleich bei’ vielen Kindern, ſchon im diefen 

Jahren Spuren davon blicken laffen, es war blofe Freunds 

haft, oder vielmehr die Entpfindung eines Einfiedlers in 
den Armen eines guten Menfchen. 

⸗ 
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Bei allem hohen Gefühl, dad der Knabe im Lefen fol: 
cher Sachen empfand, und in dem maͤchtigen Empordrang, 
den größten Heiligen glei zu werden, hatte er ein unbe- 
ſchreibliches Verlangen, Lifetten feiner hohen Freuden 

theilhaftig ‚zu machen: wenn ich ihr nur meine herrlichen 

Sachen vorlefen koͤnnte! — dad war fein immerwährender 

Wunde Er war angewöhnt, täglid) dreimal auf den 

Knien in der Einſamkeit zu beten. Vorher ward Gemwohns _ 
‚heit, ald Liſette allein in feiner Eeele herrſchte, unter— 

bliebs oft; jegt gefhah es feuriger alö je, denn Samuel 
fühlte Feine größere Sehnſucht, als ein großer Heiliger zu 
werden, nur wußte .er aber, daß das nicht ohne Gottes 

Sonderbare Mitwirkung gefchehen fünnte, und daß diefe allein 

durch anhaltende Geber erlangt werden müßte, daher. betete 

er länger und dfterd auf den Knien, immer aber ſchloß er 
Liſetten mit in fein Gebet. | 

Endlich traf es ſich, daß er aus feinem Kammerfenfter 

Liſettchen wieder in ihrem Hof erblidte, und daß fie 
‚wieder ſpielte; der Verſuchung widerftand er nicht; flugs 
nahm er Arnolds Leben der Altwäter unter den Arm, 
ſchlich fort in den Hof, fehte fi) auf einen Stein an den 
Zaun, winfte fie zu ſich, und. lad ihr. die Geſchichte der 

heiligen Eugenia vor; dad Mädchen wurde fo dadurch 

begeiſtert, daß fie weinte und lachte, befonders als ihr Sa— 
muel ganz warm feine Anmerkung dazu machte; nun 
dachte aber der guten Kinder Keins daran, daß fie belaufcht 

würden; Tuchrfeld fand hinter feinem Samuel, und 
Liſettchens Mutter, die Frau Kanzleiräthin, war auf 
Tuchtfelds Wink auch herbeigefchlichen, und ftand hinter 
ihrem Töchterchen. Beide hörten mit Entzuͤcken das Geſpraͤch 
der Kinder an, wie fie winfchten große Heiligen zu werden, 

wie fie ſich zum Gebet vereinigten und befchloßen, wern fie 
groß wären, auch weit weg in den wilden Wald zu gehen 

und heilige Einfiedler zu werden u. f. w. Beide Alten ent: 
fernten ſich wieder, ohme bemerkt zu werden, und nun Anz | 

derte Tuchtfeld feinen: Plan; er glaubte, beide Kinder 
würden außerordentlich im Guten gefdrdert werden, wenn 
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fie oft zufammenfämen und gemeinfchaftlich lernten; er ging ° 
alfo zu feinem Herrn Nachbar, und ftellte ihm die Sache 
vor, diefer wars nicht nur zufrieden, fondern freute’ fich ſo— 

gar darüber, doch wurde befchloffen, daß Liferte täglich 

‚eine Stunde in Zuhtfelds Haus kommen follte, damit 

er beide Kinder beftändig unter Augen haben und ih 
ten koͤnnte. 

Sp vernünftig auch diefer Plan ausgefonnen zu feyn 
fhien, fo fruchtlos war er in der Ausführung. Kiferte 
fam, aber fie war fchüchtern in Gegenwart des alten Mans 
ned, und er war auch viel zu ernfthaft, als daß er fich 

“hätte zu Kinderfpielen herablaffen koͤnnen. Samuel fah 
ebenfalls das Mädchen kaum an; die Kinder fühlten einen 
entfeglichen Zwang, fo fehr fie fih auch auf die Freiheit, 

zufammen zu kommen, gefreut hatten. Samuel wurde 
ermuntert, Lifertchen etwas vorzulefen, er thats, aber 

fo furchtfam und fo fehr ohne Theilnahme, daß er felbft 
nichts dabei empfand, und das gute Mädchen neben ihm 
einfchlief. Als Tucht feld fahe, daß der Vorſchlag nicht 
gehen wollte, fo entfernte er beide Kinder wieder allmählig 
von einander, anftatt daß er fie hätte in den Hof gehen 
und fich felbft überlaffen ſollen; wenn er dieß gethan hätte, 
fo würden fie bald gefpielt, bald gelefen und bald fih Et: 

was erzählt haben, er hätte fie ja unbemerkt beobachten 
fonnen; allein das gefchah nicht und fo verdarb er Alles. 

Als Liſettchen nicht mehr Fam, fo wurde Samuel 
wieder lau, feine Seele fing an der Lektüre fatt zu werden, 

beſonders da er fie nun Niemand mittheilen Fonnte, und 
fo verfiel er allmählig wieder in feine ehemalige Schwermuth. 

Indeſſen wuchs er heran; er war nun bald zehn Fahre 

alt, fein Verftand reifte früh, er fühlte etwas Unbehagli= 
ches, das er nicht zu nennen wußte, und dad Tuchtfeld 

einer Verfuchung des Fleifches, worunter Satan zum Vers 

derben des Knaben mitwirfte, zufchrieb. Oft unterredete er 

fi mit ihm über die Sade, er ermahnte ihn zum Gebet 
und Wachen, zur Mäßigkeit im Efjen und Trinken, er ftellte 

ihm die Tünftige Herrlichkeit lebhaft vor, und ermunterte 
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ihn, die Leben&befchreibung der Frau von Guyon zu leſen. 
Samuel gehorchte, befonders in Anfehung des letztern 
Punkts, denn diefe Gefchichte Fannte er noch nicht; wie num 
Alles, was er lad, mit Macht auf fein Herz wirkte, fo 
gings auch jetzt. Das Beifpiel der Frau Guyon belebte 
ihn fo, daß er beſchloß, ganz in ihre Fußftapfen zu treten; 
er that auch damals ein feierliches Gelübde, Lebenslang 

ganz für Gott zu leben, und auch feine Liſette, das Tiebfte, 
was er auf der Welt hatte, zu verläugnen. Diefer Enthus 
firsmus dauerte faft ein Vierteljahr, als fi Etwas zu: 

trug, das alles wieder zu Grund richtete, was er ausgebaut 

hatte. | 
Zuchtfeld hatte ein fehr gutes Herz und einen vor⸗ 

trefflihen Willen; wenn er das ganze menfchlidye Gefchlecht 

hätte auf feinem Nücden in den Himmel tragen follen, ver 

hätte ed unternommen, aber die Anlage feines Geiftes war 
zu eng eingefchränft, die Wahl der Mittel zu feinem Ends 

zweck war felten die befte. Der große vortrefjlihe Plan, 

den der fel. Auguft Hermann Franfe bei der Anlage 
des Halifhen Waifenhaufes befolgt hatte, fchwebte ihm 

immer vor Augen. Der Enthufiasmus für das Neich Got: 
tes trieb ihm endlich fo weit, ein gleiches zu wagen, und 

der gute alte ehrlihe Tuchtfeld glaubte, es gehöre nichts 
mehr dazu, als ein blindes Vertrauen auf Gott. Hätte er 
nun die Natur des chriftlichen Heldenglaubens recht gefannt 

und fid) dann geprüft, fo würde er gefunden haben, daß 
er nur den Schein, aber nicht dad Seyn defjelben befäße. 
Hier ift eine Klippe, an welcher viele große und übrigens 

rechtichaffene Männer fcheitern. 

Chriſtus und feine Apoftel reden viel von der Macht des 
Glaubens, alles Foncentrivt fi) in den Worten; alles ift 
möglid dem, der da glaubet, und das ift aud) eine 
ewige Wahrheit, fie ift fogar nach dem MWortftande richtig; 
nur müffen wir die Sache fehr wohl auseinander fegen, wenn 

wir nicht auf gefährliche Srrwege gerathen wollen: ich will 
einmal den Fall ftellen, Gott gebe einem guten Chriften die 

vollfommene Gewalt über die Natur, fo daß er in der That 
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große natürliche Wunder wirfen koͤnnte! Gehdrte dann nicht 
auch göttliche Weisheit dazu, um eine ſolche Wahl zu treffen, 
daß man nicht Etwas in der Natur zerfiörre, oder fonft 
den großen Plan Gottes in feiner Regierung durchkreuzte? 
Diefe göttliche Weisheit kann aber Niemand haben als Gott; 
ed bleibt alfo nichts anders übrig, als daß. Er, wenn Er 
durch einen Menfchen ein Wunder wirken will, ihm in dem 
Augenblicke einen. göttlichen Blick in die Seele ftrahlen läßt, 
in welchem der Wunverthäter erfennet, er werde Kraft haben, 
das Wunder zu verrichten, und zugleicy ein tiefes Zutrauen 
zu Goet fühlt, es werde ihm zu feiner Ehre gelingen. Dies 

ift eigentlich der wahre Wunderglaube. Es iſt natürlich, 
daß fi) Gott folder Mittel niemals bediente, fo lang er 

durch den ordentlichen Lauf der Natur feinen Zweck erreichen 

kann; nun wollte Chriftus feine Apoftel und die apoftolifche 
Männer durch feinen Geift zum Wunderthun ausräften, er 
mußte ihnen alfo Winfe geben, daß fie jenem göttlichen 

gichtftrapl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, und 
wern fie das thäten, fo follten fie Berge verfegen. 

Hieraus folgt, daß man nicht cher ein Wunder wirfen 

kann, bis man jenen Blick in der Seele fühlt, fo daß 
man auf Einmal die Möglichkeit erkennt, Kraft empfindet 
and den Nugen einfieht, Den das Wunder haben foll. 

Auf eine ähnliche Art geht ed zu, wenn große Ölaubene- 

helden wunderliche Dinge ausführen, die eben gerad Feine 

Wunder find, doc) aber gemeine Kräfte überfteigen, wie 
zum Beifpiel der fel. Franke und Andre mehr. Es lag 
indem Plan der Vorfehung‘, daß Halle ein Waifenhaus 
haben follte, in demfelben war die Summe des Guten ge— 

gen die Maffe des Boͤſen abgewogen, welche diefe Anftalt 
bervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Gutes dars 
aus enftehen würde als Boͤſes; dieß ift allemal der Beſtim— 
mungsfal, wenn Gott Erwas gelingen läßt. Nun Fann 
aber Fein Menfh, auch der heiligfte, nicht vorher wiſſen, 
ob der allerwohlthätigfie, und dem Anfehen nach, lauter 

Glücfeligkeit hervorbringende Vorfchlag wirklich fo gute 
Bolgen haben werde? Er Tann fogar an einem Drt Segen, 
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am andern aber Fluch werden; nur Gott, der die Zukunft 
ins unendlich Kleine und —— Große hoͤchſtdeutlich er⸗ 

kennt, kann's beſtimmen. 
Nimmt nun ein Menſch ſich einen ſolchen, dem An: 

fehen nad) wohlthätigen Plan vor, und er gelingt nicht, fo 

befhuldigt man Gott und fein Wort der Unwahrheit, ‚denn 

man fagt: Er habe ja verfprochen, daß der, welcher glaube, 
Berge verfeen ſolle; da irrt man entjeglich, und fündiget 

noch dazu. Jetzt will ich genau beftimmen, wie's zugeht, 

wenn Gott durd) einen Glaubenshelden Etwas ausführen 

will: Er wählt folche Helden darum, um fie ald Beis 
fpiele darzuftelen, was ein Menfch mit einem vollfommes 

nen Zutrauen auf Gott vermöge, und um feine Religion 

immer mehr und ınehr zu legitimiren; ‚wären wir Alle foldye 

ftarke Glaubensmänner, fo würden wir genug zu thun fins 

den, ohne daß wir ndthig hätten, wie Tuchtfeld, will 

‚ Kührliche Plane zu machen. Darnach ordnet Er den äußern 

Gang der Dinge in der Welt fo, daß der Glaubensheld eine 
Lüde, einen Mangel entdeckt: feine brennende Liebe zu Gott 
und zu Menfchen treibt ihn au, zu beten, Gott möchte doc) 

dem Mangel abhelfen! Auf diefe oder eine Ähnliche Art 

bemerkte Franke die, Nochwendigkeit eines Waifenhaufes; 
zugleich ftellte Gott einen ſolchen Dann durch feine, -Außere 
Regierung Winfe an den Weg, die ihm eine entfernte Hoff: 

nung machen, er werde vielleicht zum Zweck fommen, wenn 
er die Sache unternähme; fo wußte Franke, daß er durch 

| ganz Deutfchland ungemein viele und reiche Freunde und 
Gönner hatte, das waren Winfe für ihn, die ihn anlock⸗ 
ten, Etwas zu unternehmen; nun kommt das eigentliche 
Verdienftliche eines folhen Mannes; weil er Feine Mühe 

ſcheut, Alles aufopfern will, Gott und Menfchen in einem 

— 

hohen Grade liebt, und Gott uͤber Alles vertraut, auch da, 

wo es finſter ausſieht, darum erwaͤhlt ihn eben Gott zu 
einem Werkzeug und laͤßts ihm gelingen. Dies iſt die 
wahre Beſchaffenheit der Sache. | 

Wenn aber ein Menfh einen. Einfall: befommt, Dies 
oder Jenes wäre Ihn und gut, ‚ohne ‚Wine und. geheime 

Etining’s fämmtt. Schriften. VI. Band. 7 
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Aufmunterung von ber Vorſehung Dazu zu haben, und dann 
fo Etwas aus felbft gewählten eiteln Vertrauen auf Gott 
unterninmt, ſo gehts ihm gerade fo, wie dem guten Tu dh ts 

feld, er wild zu Schanden. Diefer gute Mann faßte den 
Vorſatz, aus der Glaubensfaffe zu Berlenburg ein Wais 

fenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fonderbaren Plan. 
Um die ganze ‚Sache noch mehr von der Borfehung abs 

hängig zu. machen, fo wollte er an einem hoffnungspollen Ort 
ein Bergwerk anbauen, dies follte die Quelle zur Aulage des 
Waiſenhauſes und deffen Tünftigen Erhaltung feyn; nun 
hatte er aber gar nichts zum Anbau eines folchen Bergwerfs, 

daher feßte er feinen Plan fchriftlih auf, und madte ihn 

dffentlich befannt, um Unternehmer zu befommen,. Diefer 
fanden ſich bald eine ziemliche Anzahl, unter welchen auch 

Theobald, Samuels Vater war, denn diefer hielt tau— 
fend Stücke auf Tuchtfeld. Alles ging gut von Gtatten, 

man Faufte ein ganzes "Bergwerk, wo der befte Anfchein 
war, man hieb einen ‚breiten Silbergang an, baute eine ' 

Siüberhütte, und Jedermann glaubte, Tucht fel d würde 
feinen Vorſatz noch leichter ausführen, ald Franke felber; 

aber was geſchah? der Dirt, wo dad Bergwerk mit feiner 
Hütte lag, war über fieben Stunden von Berlenburg 
entfernt, ed mußte Semand da feyn, der das Merk verwal⸗ 

tete s dazu beftimmte Tuchtfeld feinen Sohn, den er bei 
aller forgfältigen Erziehung weniger Fannte, als alle andere 
Menfchen, denn er war eben durdy die Strenge der myſti—⸗ 

ſchen Erziehungsart zum Erzheuchler geworden; und da 

alle feine Lüfte nur blos gefangen, “aber nicht gebändigt 
waren, fo kams nur auf eine Gelegenheit an, einmal recht 
frei und zugleich zum wilden unbändigen Thiere zu wer: 

den! Kurz, der junge Tuchtfeld haufete fo, daß in fehr 
kurzer Zeit fein Vater und alle Unternehmer nicht nur um das 
ausgelegte Geld, fondern fogar in eine Schuldenlaft Famen, 
die dad Bergwerk mit feinen Hütten bei weiten nicht bes 

ſtreiten konnte. Der feine Verwalter riß aus, und wurde 

Soldat, die Kreditoren nahmen das Bergwerk mir der Hütte 
weg, die Unternehmer verloren ihr Geld, Tuchtfeld 

Fu 
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Ehre, Liebe und Achtung, und der Kredit, den bishet die 
Berlenburger Pietiſten vor der Welt behauptet hatten, 

bekam einen entſetzlichen Stoß! 
Altes dieſes geſchah, als Samuel bei Tuchtfeld war; 

gleich nach der Zeit, als der Knabe Liſetten kennen lernte, 
ging der junge Tuchtfeld aufs Bergwerk; jetzt, als 

der Vorfall ſich mit Samuel zutrug, den ich oben zus 
legt erzählte, wie er nämlich durchs Leſen der Lebensges 
ſchichte der Frau von Guyon zu einem Gelübde, Lebenslang 
Gott zu dienen, angefeuert wurde, fing der alte Greis an, 
‚zuerft in Erfahrung zu bringen, wie fein Sohn Haus hieltz 

dies brachte den guten Mann außer aller Fafjung, er glaubte, 
fein Sohn fey ein fehr frommer rechtfchaffener Zünglingz er 

glaubte, fein Plan, ein Waifenhaus zu bauen, fey von 

Gott; er glaubte, das herrliche fchöne Bergwerk fey ein 
Gefchen? Gottes und ein unfehlbares Zeichen feines Beifalls, 
mit Einem Wort: er glaubte — glaubte — und glaubte, 
und betrog fich entſetzlich, er reiste felber nach dem Berg 
wert, und in diefer Zeit wurde Samuel verwahrlost; Nies 

mand beobachtete ihn; er befuchte anfänglich nur Lifetten, 
. allein dabei bliebs nicht, er gerieth in die benachbarten 

Häufer, man hatte feine Freude daran, ihn zu verderben, 
um den Pietijten nur einen Tort zu thun; alle feine Nei: 

. gungen und Begierden wurden mit einem Schwall-von Bes 
friedigungen überhäuft, er erfuhr auf Einmal fo viel Unthäs 

tiges, lernte fo viele fchändliche Zweideutigfeiten, wurde fo 
‚eigenwilig und unmaßig, daß er in allen Unarten allen 
Knaben feinesgleichen bald zuvorfam, jeder gute Funfen 
ſchien ihm zu verlöfhen, und Tuchtfelds -Haus war 
ihm jeßt nur ein Kerker, den er ärger als die Peſt fcheute; 
bald war er das allgemeine Stadtgefpräh, und man log 
noch fo viel dazu, daß das Gerücht fehon lang einen Fleinen 
Satan aus ihm gemacht hatte, als es vor feinen Vater 
fam. Diefer hatte auch eim ziemlich Stück Geldes ins 

Bergwerk geſteckt, und noch früher die Haushaltung des 
Verwalters gehört, als der alte Tuchtfeld; indeſſen Fam, 
noch ein und anderes dazu, welches ihm einen Verdacht 

7 * 
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gegen verfchiedene von den Männern, die er fonft für fo 
heilig gehalten hatte, beibrachte; denn man geht in dem 
Fall gemeiniglich von Einem Extrem zum Andern über, ans 

fänglich ‘Hält man ſolche Leute für Engel, und wenn man 
gerad nicht Alles nah feiner Meinung ganz untadelhaft 
findet, fo fängt man an, Alles für Betrug und Heuchelei 

zu halten. Dazu kam noch, daß er, wegen der Naͤhe von 

Berleuburg und Schwarzenau, gar zu viel Beſuche 

befam, alle Augenblide war Einer da, der ihn entweder 

an feiner Arbeit hinderte, oder mit an feinem Tifch aß und 
trank, das wurde ihm endlich läftig, fo daß er allmahlig 
anfıng, fih zuruͤckzuziehen. Indeſſen blieb er doch noch 

immer ihres Glaubens und ihrer Meinung, und lad Alles, 
was in der neuen Buchdruckerei gedruckt wurde, Nun hörte 
er auch) feines Samuels Verderben und des alten Tucht— 

felds Abwefenheit; augenblicklich machte er fih auf, um 
den Knaben abzuholen, und ibn wieder zu fi) zu nehmen. 

Er Fam nad) Berlenburg hin, hörte aber zu feinem groͤß— 
ten Schreden, daß er verloren war, und daß man ihn auf 
herrfchaftlihen Befehl allenthalben fuchte; dies flug den 

guten Mann ganz zu Boden, alle feine Glaubenskraft und 
fein Vertrauen verließ ihn, er lief bald hier, bald dahin, 

und wußte nicht, wo er anfangen und endigen folte!l Aber 

was half? Samwel war nirgend zu finden, er war 
fort; fein Vater bor viel Geld, gab Leuten Commiſſion, 

Land und Sand zu durchftreichen, Waller und Brunnen zu 
unterfuchen , aber Alles vergebens! Er mußte wieder nach 
Haufe reifen, und feiner Frau die fchrecliche Poft felber 
überbringen, welche bei Anhdrung diefer Nachricht aus einer 

Ohnmacht in die andere fiel; nach und nach ermunterten 

fi) Beide, tröfteten fich und faßten ſich, fo gut fie Fonn- 

ten. Dietrich hatte noch eine Tochter und einen Sohn 
‚mit feiner Frau gezeugt, dabei blieb auch, fo daß fie in 
allem nur drei Kinder hatten. | 

Meine Lefer werden ſich wundern und verlangen, zu wife 
fen, wo der Knabe Samuel hingefommen fey? Jetzt will 
ich ihnen aus dem Traume helfen der gute Zunge fing 
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an, ob er gleich nur erft zehen Fahre alt war, eine gaͤnz⸗ 
liche Veränderung in feiner Seele zu fpüren; fein Büchers 
lefen hatte ihm auf einen hohen Grad der Phantafie ges 

Nimmt, in diefer Stunde ſchwebten ihm alle heilige Pers 
fonen mit allen Schidfalen, die er je von ihnen gelefen 
hatte, vor den Augen, dann hätte er alfofort in die ent 
fernteften Wüfteneien gehen und ein Einfiedlerleben beginnen 

moͤgen; im einer andern Stunde war das Alles wieder 
verſchwunden; dann hauste und fauste er in einem fo wil- 

den Kuabenleben, daß Fenfterzerfchmeiffen,; Löcher im die 

Köpfe werfen nud Zottenreifjen Kleinigkeiten für ihn waren. 
Su’ einem fo wilden Zeitpunfte trug ſichs zu, daß er auf 
der Wiefe mit andern Knaben fpielte, ald auf Einmal ein 
wüthender Hund entdeckt wurde, er Fam die Wiefe herauf: 

getaumelt, ſchaͤumte und purzelte mitten zwifchen die Kna— 
ben hin, ‚ehe fie fihs verfahen ; ein; Paar wurden gebifjen, 
wovon auch Einer wirklich anging, und fid) innerhalb 14 

Tagen zu Tode raste. » Samuel war mit. Dabei, er hatte 
auf der Wiefe eine: fchrecfliche Angft auegeftanden, auch war 

er oft an. dem. Fenfter der Stube, im welder fein armer 
Kamerad den erbärmlichen Kampf fämpfte, der einen Mens 
{chen nur: treffen Fannz er ſah Alles mit an, auch den. Tod 

des armen bedauerswürdigen Knaben! X 
Dieſe Geſchichte machte einen fo tiefen Eindruck a 2 

S amuel, daß er eine ganze Nacht bald aufıden Kuien, 
bald aufs Angefiht hingeſtreckt, und im lauter Thräuen zus 

brachte, Sein ganzes Leben fehwebte ihm vor Augen, alle 
feine Jugendſuͤnden ftanden wie ſchwarze Furien vor ihm, 

die ihn werfchlingen wollten. Tucht felds Lehren kamen 
ihm jetzt als Worte: Gottes vor, die er übertreten hatte, 

und er alſo verdammungswürdig war. Endlich gegen den 
Morgen drang ihm ein faufter durchdrimgender Strahl bis 
ins Innerſte feines Herzens, er fühlte einen unwiderjtehlichen 

Trieb, fih von allen Menfchen zu entfernen, und in irs 

gend einem Walde fein Leben im lauter Audachtsübungen 
zuzubringen. An Kleider, an Effen und Trinken, an Froft 

dm ‚inter und an wilde Thiere dachterer ganz und ‚gar 
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wicht, mit diefer innigen Rührung verlor ſich feine Angft, 
ſo, ald wenn Gott-nun durch dies Opfer verſoͤhnt wäre; an 
die Stelle trat ein ſo tiefer Seelenfriede in fein Herz, daß 
fein ganzes aͤußeres Anfehen davon erheitert wurde, fo daß 

ihn des Morgens früh feine Hausleute fragten, wie ihm zu 
- Murhe wäre, er fähe ja gar fonderbar aus? Darauf ants 
wortete er nichts Sonderliches , vorzüglicdy aber hütete er 

fih, Etwas von feinem Vorhaben zu entdecken, denn er wußte 
wohl, daß man ihn an Ausführung deffelben verhindern 
würde; indeſſen packte er feine Wäfche und nothwendigfte 
Kleider zuſammen, praftizirte fi) aus dem Haus, fchlens 

derte fo herum, entfernte ſich allmählig, und fort war er! — 
Samuel dachte an feinen Weg, oder wohin er: wollte, 
das war ihm Alles gleichgültig, wenn er nur- tief in den 

Wald und Wweit von: den Leuten wegkommen konnte; num 
befindet ſich zwiſchen der GraffhaftBerlenburg und dem 
Herzogthum Weftpihalen ein großes waldigtes Gebirge, 

in welchem man auf ganze Stunden lang feinen Menfchen 
antrifft; dahinauf wendete der Knabe fein Angeficht, "er lief 
ſonſehr,daß er am Abend ſchon vier Stunden weit fort 
war, denn er war erſt des Mittags nach Tiſch weggegangen. 

Nun kam er endlich auf einen waldigten Bergruͤcken, die 
untergehende Sonne ſtrahlte ihm in die Augen, weit und 

breit ſah er nichts als Berg und Wald; da war er nun, 
er fühlte Hunger, denn an Getränfe mangelte es ihm nicht, 
überall; waren: frifche Quellen genug; aber was hatte er 
num auf den Abend zu effen? Die herannahende Nacht machte 
ihm auch Angſt, Wölfe, würhende Hunde, Gefpenfter, alle 
Schrecbilder fielen :iym ein. DO wie wuͤnſchte er fich wies 
der in Zuchtfelds Haus zuruͤck! das war aber num nicht 
mehr möglich, er hatte die Bibel, auch noch ein und ans 

dered gute Büchlein zu fich gefteckt, er ſchlug auf, las da⸗ 
rinnen, aber das gab ihm alles keinen Troſt, denn der 
Magen erinnerte ihn unaufhörlich ans Effenz er durchlief 
in feinen Gedanfen die Gefchichten der heiligen Einfiedler, 
und fuchte Troft in der Erinnerung aw ihre Schidfale, aber 

welch ein erbärmlicher Troſt, Wurzeln und Kräuter zu 
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eſſen? — er rupfte einen Straub Sanikelnaus, Faute, 
aber er erfchütterte vor dem Geſchmack und fpie es wieder 
aus; er faute Thauneffeln und Schafgarbe,\aber von 

dem Allem wollte nichts hinab; num fing er erbärmlich an 

zu weinen, indefjen wurde. ed allmählig dunkel, es fiek ihm 
ein, wie leicht es möglich. waͤre, daß ihm der Satan in 
diefer Nacht erfcheinen, und ihn auf eine harte Probe ſetzen 

koͤnnte, den Gedanken Fonnte er nicht .ertragenz er fing laut 
anzu fchreien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung. 
Indem er nun fo hin und, her ging, fo eutdeckte er nord— 

wärts am Abhang des Berges einen Rauch; wie ſich der 
gute Samuel freute! Sporuftreich& lief er Darauf Zu, denn 

er fah wohl an dem Rauch, daß da Jemand Kohlen brennte; 
in weniger als. einer Viertelftunde fam er bei dem Kohlen: 
brenner an; diefer war ein etwas ältliher Mann aus der 
Grafichaft Leifenburg,, zwei Stunden von dem Brei- 

tenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu Haufe war. 
Der gute Kohlbrenner erftaunte,-ald er den Knaben in der 
Wildniß daher laufen ſah, feine Kleider zeugten, daß er Fein 

‚Bettelbube war, daran dachte er aber in aller Welt am 

wenigften, daß er jet das Gluͤck haben würde, einen hei— 
ligen Anachorten von Augeſicht zu ſehen. Go wie Gar 

muel den Mann fah, fo verlor ſich auch alle Furcht, und 
auf Einmal wachte die Luft wieder in ihm auf, ein Einfieds 
ler zu werden 5 fügar fiel ihm ein, daß die Angft, die er 
fo eben ausgeflanden hatte, wohl eine Probe vom lieben 

Gott gewefen feyn Fonnte, der ihn hätte in Verſuchung ſetzen 

wollen, ob er auch Stand halten würde; jest ſchaͤmte er 
ſich Herzlich feiner Schwachheit , und er nahm fihs nun 
feſt wor, nicht wieder ‚foobang zu werden ; damit-ihn aber 
der Kohlbrenner nicht wieder nah Haufe fchicfen möchte, 
fo beſchloß er, ja nicht gu ſagen, wo er her: wäre, in diefer 

Gefinnung trat er daher. Mit einer ſehr erſten Miene, fo 

wie er ſich die Einſiedler vorſtellte, fing er an; 
Gruͤß euch. Gott! Kohlbrenner! 

— — Junge! wo — du ber, und was 
beingft du ?“ 



104 

Sch komme aus der Welt, und gehe zum Himmel, ich 
bin ein Einfiedler. 

Der Kohlbrenner lachte, guckte ihn ftarr an und fagte: 
„Da kommſt du übel an, denn hier iſts eine recht mühs 

felige Welt, und ale Bäume da find lange nicht hoch ger 
nug, um dahinauf in den Himmel zu Elettern.“ 
D ihr einfaͤltiger Maun! fo meine ichs nicht, ich will 

ein! Einfiedler werden, hier im Wald will ich wohnen, bleis 
ben und Gott dienen. 

„Da! ha!fo! jest verfieh.ich dich erft, wo bift du denn 
her 2 

Ich bin aus dem Heffenlande;, meine Eltern find arme 
Leute. | 

„Ei! ei! zwei Lügen in einem Odem, du bift nit aus 
bem Heffenlande, das hir ich an der Sprade, ‚und 

deine Eltern find auch — * arm, das ſeh ich ja an deinen 
Kleidern.“ 

Samuel ward roth, denn er hatte ſich vergallopirt. Nun 
ja, fuhr er fort, fo will ichs euch denn nur ſagen: ich 
‚bin von Berlenburg, mein Vater ift ein Schneider da= 
ſelbſt, der fchreibt ſich Haape. Dies mußte der. Kohlbrens 
ner glauben, denn es war wahrfcheinlich. 

„Wie fommft du denn dazu, von’ deinem Vater weggus 

laufen und ein Einfiedler zu werden ?“ 
Ich hab in den Büchern gelefen, daß es Leute gegeben 

hat, die in die Wuͤſten gegangen und ſehr heilig geworden 

ſind, ſo will ichs nun auch machen und heilig werden. 
„Das iſt recht brav, ich wuͤnſch' dir Gluͤck dazu; wo 

willſt du aber Eſſen befommen ?“ 

Ich will brav beten, * wird. mirs unſer Herr Gott 
beſcheeren. 

Der Kohlbrenner war ein drolligter ſpaßhafter Maun, er 
hatte auch von ſolchen Sachen gehört und geleſen, er bes 

fhloß alfo, mit dem, Knaben feinen Spaß zu haben, er 
legte fein Holzbeil nieder, ging in feine Hätte und fuchte fich 
etwas. zu eſſen hervor, Samuel ſtand drauffen, und ſah 

das Ding fo von Weiten an, er war aud) hungrig, mochte 



! 105 

aber doch nichts fagen. Endlich fing der Kohlbrenner an: 
‚geh , bete, damit du aud) etwas zu efjen befommft! Sa= 
muel fchämte fih, ging und kniete hinter einen Strauch 

nieder, Der Kohlbrenner machte indeffen ein tüchtiges Burs 
terbrod zurechte, fchlicy heraus, und legte es auf einen 

Stein, nicht weit von der Hütte, und machte ſich wieder 

au feinen Ort. Al nun Samuel aufftand und wieder 
kam, fo fand er das ſchoͤne Butterbrod da liegen, er nahms 
ohne Bedenken, und fing am zu efjen 5; der Kohlbrenner ver— 

wunderte fich und erftaunte, wie er zu der Speife gefoms 

men wäre? Endlich field ihm ein: ha ha, fagte er, jet 
weiß ichs, als du beteteft, fo Fam ein großer weißer Vo— 
‚gel daher geflogen, der legte, da Etwas auf einen Stein — 

hat das Butterbrod nicht auf einem Stein gelegen ? 

„D ja! Iſt das wirklich wahr?‘ 
Sa freilich! Nun das ift recht. Sieh! wenn du beteft 

und ein frommer Einfiedler wirft, fo kann es dir nicht fehe 
len; aber wo will du diefe Nacht fchlafen ? 

eh laßt mich doch in eurer Hütte fchlafen, morgen 
will ich mir eine Hütte bauen.” 

| But, das kann gefchehen. 
Samuel ſchlief alfo die Nacht ganz ruhig, der Kohle 
brenner dachte aber nach, welche Angſt feine Eltern jet 
um ihr Kind haben würden, er befann ſich, wie er das 

Ding bekannt machen wollte; er durfte aber von feinem 
Kohlmeiler nicht weggehen, denn der war am brennen, und 
nur des Eonntags Fam feine Frau und brachte ihm für die 

Woche Erwas zu efjen; er fand alfo kein anderes Mittel, 
‚als Geduld zu haben, bis ers befannt machen konnte. Des 
andern Morgens, ald Samuel aufgeftanden war, fo fing 
der Koplbrenner an: Samuel! unfer Hear Gott hat mir 
in den Sinn gegeben, daß du fo lang mit mir effen follft, 

als ich hier Kohlen brenne; aber wenn du ein Einfiedler 
werden willft,, fo darfft du nicht hier bei mir in der Huͤt— 
ten wohnen, dur mußt dir eine eigene Hütte bauen. Das 

war dem Kuaben ganz recht, er fchleppte alfo Büfche zuw 
fammen , machte fic) eine Hütte daraus, fo gut er konnte, 



106 h 

und fchlief auch darinnen, Jetzt glaubte er wirklich ein Eine 
fiedler zu ſeyn, er freute ſich darüber, hielt feine, Berftuns 
den des Tages, und las in feinen Büchern, Der Kohlbrens 
ner hatte indefjen feinen Spaß mit ihm, bald ängftigte er 
ihn des Nachts, und machte ihn hernach glaubend, es fey 
ber Satan gewefen,, ‚der ihn verfucht habe; ein Andermal 

ſprach er von weiten ; mit ihm in dem Ton eines Engels 

u. ſ. w. Dem Allem ungeachtet Fam dem guten Samuel 
in Furzen Tagen die Reue an, das Einfiedlerleben fing ihm 
an leid zu werden, er ließ ſichs auch deutlidy genug- mer⸗ 

ken; allein der Kohlbrenner verwies ihm ſeine Reue, und er⸗ 

munterte ihn, ſeinem Vorſatz getreu zu bleiben. Alles half 

aber nicht, der Kuabe verlor ſich; er packte heimlich wieder 
feinen Bündel, und während der Zeit der Kohlbrenner ging, 
Maffer zu holen, fo wanderte er fort, des Weges, welchen 

-er gelommen wars Samuel glaubte ihn leicht wieder zu 

finden, ‚aber e8 fehlte ihm, er ging irre. im Walde, und. 
kam endlich nach mehr als fünf Stunden auf einem großen 

einfamen. Bauernhof au, welcher zugleich ein Wirthshaus 
war und an einer Straße lag, die won Kaſſel aus nad) 
MWeftphalen führt. Diefer Hof heißt auf der Leimen. 
Struth, er ift wegen des Aufenthalts der Spitzbuben be⸗ 
ruͤchtigt, und gehört in die Grafſchaft Berlenburg, Sa— 

muel war von Herzen muͤde, hungrig und betruͤbt! Jetzt 
wars ihm nicht mehr ums Verlaͤugnen zu thun, er kam 
ins Haus, weinte und erzaͤhlte dem Wirth und der, Wir⸗ 

thin, welche am Feuer ſaßen, daß er des Dietrich Then: 
balds Sohn auf dem Breitenauer Hof ſey, daß er 
zu Berlenburg bei Herrn Tucht feld im der Koſt ger 

weſen, und daß er weggegangen ſey, um ein Einſiedler zu 
werden, das waͤre ihm aber wieder leid geworden, nun 
haͤtte er wieder nach Berlenburg gehen wollen, haͤtte ſich 
aber irre gegangen; er bat flehentlich, man möchte ihm 
doch Etwas zu eſſen geben, und ihm dann den Weg nach 
Berlenburg weiſen. Die Leute hatten wohl gehört, daß 

‚ber Knabe ſey verloren worden, ſie gaben ihm alſo zu eſſeu, 

und weil es fuͤr heute zu ſpaͤt war, ſo vertroͤſteten fie ihm, 
daß fie ihm morgen Jemand mitgeben wollten. 
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Des Abends legten fie den Knaben auf eine Kammer 
in ein Bette, wo er fanft und ruhig einfchlief. Nun war 
in diefen Zeiten eine fuͤrchterliche Spitbubenbande berühmt, 
welche durch eine" Frau aus der Grafihaft Leifenburg 
Fommandirt wurde. DiesWeib hieß man die Schnuhs, 

ihr Mann war ein Nagelfchmidt, in ihrer Nachbarſchaft war 

fie als eine brave rechtfchaffene Frau befanut, und weil 
fie ſehr vafch in allen ihren Handlungen war, fo hatte 
man ihr den Beinamen die Schnuhs gegeben, weldes 
Wort in dortigem Dialekt eine rafche Perfon bedeutet. Wenn 
nun ihr Mann eine Parthie Nägel fertig hatte, fo padte 
fie fie in einen Sad und ging fort, unter dem Vorwand, 

damit im Heffiichen und MWittgenfteinifchen zu hauſiren; 
das that fie aber nicht, fondern fie Fam hieher nach der 

Leimen Struth, wo fie, wie an andern Orten mehr, 
ihren Stapel hatte; hier Eleidete fie fich prächtig , wie ein 

Kavalier, ihre Kameraden fanmelten fih dann zu ihr, fie 
fegte fih zu Pferd, dann ftreiften fie herum,‘ verübten greus 

liche Mordthaten und Räubereien, und wenn fie's Zeit dauchte, 

fd legte fie ihre Mannsfleider wieder ab, packte ihren Büns 

del, und Fam als eine ehrliche brave Frau wieder nad) 
Haus; ihr guter Mann freute fi dann, wenn fie ihm ei— 

nen fo fhönen Pad Geld brachte, fie huͤtete fich aber wohl, 
daß fie ihm nicht mehr gab, als vie Nägel werth waren, 

damit er feinen Verdacht ſchoͤpfen moͤchte. Das währere fo 

lange fort, als es konnte, fie war allenthalben- unter dem 
Namen des Barons Schhaus’auf eine fürchterliche Art 
bekannt, bis fie endlich wegen einer graufamen Morerhat 
eitappt, entlarvt und nad) Leiſenburg geführe wurde; 
ihe Mann dachte an nichts weniger , ald an fo Etwas, er 
wohnte nur eine Stunde von Leifenburg auf einem 
Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit andern Nachbarn hin⸗ 
zulaufen, denn es gab ein Landgeruͤcht: man braͤchte den 
Baron Schnaus gefangen, und er ſah eine Frau. Der 
‚arme bedauernswürdige Mann ſtellte ſich, um deu Zug recht 
zu ſehen, ans Thor, er kam — er fah den Baron, er ers 
ſtarrte, fiel in Ohnmacht, und wurde nach Haufe gebracht, 
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ohne zu wiffen wie; nicht ange hernach wurde fie hingerichtet. 
Den nämlihen Abend, ald Samuel nach der Leimen 
Struth gefommen war, und da übernachtete, war auch 

die Schnuhs vder der Baron Schnaufe in der Gegend 
auf einer Streiferei, Nach eilf Uhr kam er mit einem 

Zrupp von zehn Epigbuben ums Haus gefchlihen, und 
als Alles ftil war, fo fchlupfte Einer nad) dem Andern herz 
ein; der Wirth und die Wirthin fanden ſich herzu, nun 

gings an Schmaufen und Raub theilen. Da nun das Alles 

auf einer Stube gefchah, welde an Samuels Kammer 
ſtieß, fo erwachte der arme Knabe, er Fonnte vor dem Getöfe 
nicht ſchlafen, er waͤlzte ſich im Bett herum, und endlich 

ſtand er auf, zog ſeine Hoſen an und kam in die Stube; 

er wußte und dachte nichts Boͤſes, aber ſeine Kuͤhnheit haͤtte 

ihm bald das Leben gekoſtet, denn gleich bei dem Eintritt 
des Knaben ſchauten Alle auf, der Wirth fprang herzu, 
ftieg ihn zuruͤck, und befahl ihm, auf feine Kanımer Zu gegen 
und nicht zu muden. Schnaufe, der im hoͤchſten Grad 
blutdärftig und behutſam war, ſchwur im, Augenblick dem 

Knaben den Zod. Der Wirth machte ihm Vorftellungen, und 
erzählte ihm, wer er wäre, aud) die Andern baten für fein 

Leben. Nichts da! rief der: oder die Graufame, die Kanaille 
fann uns verrathen, aus dem Weg mit ihm! Damit zog er 

fein Schlachtmeſſer und. drang, alles Bittens ungeachtet, in 

die Kammer, allein der gute Engel Öottes hatte: dad arme 

Kind aus diefer Moͤrdergrube geführt! denn Samuel hatte 
gleich gemerkt, daß es mit dem Leuten nicht richtig ſey, 
der Angftfchweiß drang ihm. überall durch die Haut, ges 
ſchwind zog er Schuh und Strümpfe an; kaum war das 
gefchehen, fo hörte er Schnaufens Mordftimme, er flog 
zur andern Thür hinaus, und» fort durch die Hinterthür 
unter den freien Himmel; die Angft beflügelte feine Füße, 
er. lief nicht, fondern er flog über den Zaun und ins Gebüfche 
hinein. Schnaufe mit der ganzen Gefellfchaft wurde uns 

ruhig, denn fie mußten befürchten, der Knabe möchte ihnen 

entfommen.und fie verrathen. Sie durchſuchten erſt das 

Haus, und als fie ihn nicht fanden, fo durchſtrichen fie 
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noch vor Tagesanbrud Berg und Thal, um ihm zu ers 

haſchen, fie würden ihn auch gewiß gefunden haben, wenn 
ihn Gottes Erbarmung nicht auf bejondere Wege geführt 

hätte. Sobald er im Gebüfche war, athmete er freier, 
doch ruhte er nicht, fondern fchlupfte ftill durcy Geſtraͤuche 

fort, ohne zu denken, wo er hin kaͤme; jeßt dachte er nicht 
an Gefpenfter, und diefe Gefchichte beweist recht angemefs 

fen, wie fehr Davids Geber aus der innerften Wahrheit 

der Seelenlehre herausgefprochen war: ich will lieber im 
die Hand Gottes fallen, als in die Hände der 

Menſchen. In weniger als einer Viertelftunde Fam Ga: 
muel auf einen Fußpfad, welden er aller Dunkelheit der 

Naht ungeachtet bei dem Sternenlichte bemerkte, er bedachte 

fi nicht lange, was er thun wollte, fondern er fprang 
über den Fußpfad ins Gebüfche, und kaum ftand er da, 
fo übermannte ihn die Müpigkeit fo, daß er nicht weiter 

konnte, er kroch alfo in den düftern Strauch, und ftedte 
fih ins Laub; kaum lag er da, fo hörte er Menfchen ges 
ben, und leife mit einander fprechen, fie Famen immer naͤ— 

her, und der arme Knabe zitterte vor Furcht; bald verfiand 
er, was fie fagten: er hörte, daß der Eine mürrifch war, 
indem er herausftieß, da war ja nichts zu befürchten, wenn 

man doch Fein gutes Gewiffen Hat! Wir Hätten ja nur zu 
fagen brauchen, wir feyen Kaufleute, fo hätte ja der Zunge 
im geringften feinen Argwohn befommen; ich gehe nicht 

weiter, wer wird den Knaben fo weit fuchen, er ift auch 

gewiß fo weit noch nicht gelaufen, ich fehre wieder um ! 

und ich auch! antwortete der Andere; fi fie ftanden eine Weile 
und gingen wieder zurüc. 
Samuel gerieth bald in einen Schlaf, und als er er: 

wachte, war es Morgendämmerung ; nun fund er auf, und 
fing wieder an durchs Gebuͤſche fortzufehlupfen, doch hielt 

er fi) immer nahe an den Fußpfad, weldyer ihn in einer 

halben Stunde aufs Freie führte; nun fah er nicht weit 

vor fih hin einige Leute auf dem Felde arbeiten, fie Famen 
ihm vor, wie Engel Gottes; noch einmal fpannte er feine 

Kräfte an, um zu ihnen zu kommen; bald war er da: 
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Nun weinte er kant und ſetzte ſich nieder; die Leute erſtaun⸗ 
ten, flanden um ihn ber, bedauerten ihn und fragten ihn, 

wo eriherfäme? Er erzählte ihnen die ganze Gefchichte, 
wie und warum er von Berlenburg weggegangen fey, wo 
er gewefen, und in welcher Angft er diefe Nacht zugebracht 
‚babe; die Leute hatten herzliches Mitleiden mit ihm, fie 
nahmen ihn mit fich ind Dorf und. erguidten ihn mit Ef 
fen und Zrinfen, darauf befchloßen fie, ihn mit einem Bo: 

ten nach Berlenburg zu ſchicken, welche Stadt nur drei 
Stunden von da entfernt war, und zugleich dort der Obe 
vigfeit anzuzeigen, daß wieder Spizbuben auf der Leimen 

Struth gewefen feyen. Den Vormittag fchlief Samuel 

aus, und den Mittag nad) Tiſch reiste er mit einem Bes 
gleiter nach der Stadt ab. 

Das vierte Hauptſtück. 

Don diefem Punft an nahm Samuels Erziehung 
eine ganz audere Wendung, er fand den alten Tuchtfeld 
fehr, niedergefchlagen und traurig, er freute fich zwar über 
feines Zöglings Wiederfunft, aber feine eigene Angelegenheis 

ten befchäftigten ihn fo, daß er fi wenig mehr um ihn 
befümmerte, doch ſchickte man alfofort einen Boten nah 
Breitenauz fein Vater Fam mit demfelben zuruͤck, und 
weinte vor Freuden, als er fein Kind wieder ſah. Ich will 
mid) mit den liebreichen Vorwürfen nicht aufhalten, welche 
dem Knaben gemacht wurden. Die ganze Gefchichte wurde 
befanut, und der Muthwille gab dem Samuel ven allge: 

meinen Beinamen des Einfiedlers. Theobald nahm 
ihn mit fih nach Haufe, um auch feiner Frau die große 

Freude, über ihren wiedergefundenen Sohn. vollfommen zu 

machen, Er blieb einige Zeit bei feinen Eltern, welche fich 
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beftändig fort berathfchlagten, wie fie feine weitere Erziehung 
aufs befte veranftalten möchten, aber damit noch nicht aufs 
Keine: kommen konnten. Die Außerordentliche Fähigkeit ded 

Knaben aber beftimmte fie, ihn dem Studiren zu widmen, 
- Endlih fand fih ein Weg dazu, der nicht beffer zu 

wÄnfen war: Der Herr Baron von Wirthen hatte in 
der Stille ſich beftändig fort nach feiner Schwefter und 
Schwager erkundigt, dffentlich aber fic) fo betragen, als 
wenn fie nicht in der Welt wären. Seine Gemahlin, welche 

von gutem Adel und eine vortrefflide Dame war, fing 

auch endlich an, mit Wärme von der Schwefter zu reden, 
denn fie fah, daß fie ihre Sache gut machte, daher lag 
fie ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldifche Familie eins 

mal zu invitiren; dieß war immer aufgefhoben worden, 

nun aber, da der Lärm mit dem Sammel entftand, und 
er wieder bei feinen Eltern war, fo Fam bei dem Baron der 

Wunſch noch dazu, ihnen wegen der Erziehung des Knaben 

Rath zu geben. Er fchicte alfo einen Boten nah Breis 

tenau, weldem er einen fehr liebreichen Brief an feine 
Schwefter und Schwager mitgab, worin er fie bat, fich auf 
nächften Sonntag fertig zu halten, weil er alsdann eine 
Kutſche abſchicken würde, fie und ihre drei Kinder abzuholen. 
Daß dieß den guten Leuten in der Seele wohlthat , laßt 
ſich Teicht denken, befonders freute fih Amalie darüber; 

ihre Wahl hatte fie zwar nie 'gereut, aber es gab doch 
Stunden, in welchen fie eine gewiffe Schwermuth fühlte, 
die unſtreitig von ihrer Standesveränderung herrührte, fie 
war aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um fic) das ges 
tingfte gegen ihren Theobald merken zu laffen. Theobald 

felbft wurde über diefe Einladung aufs Tebhaftefte gerührt, 
und er machte ſich in der Stille einen Plan, wie er fich 
in Gegenwart feines Schwagers betragen Wollte. Der 
Kutſcher Fam den Samftag Abends, und den Sonntag 
Morgens fuhren fie mit ihren drei Kindern fort. Der Baron 
und jeine Gemahlin erwarteten fie an der Thür, und em⸗ 
pfingen die ehrlichen Bauersleute glei) bei dem Ausfteigen. 

Ich will mich mit dem gegenfeitigen Betragen diefer guten 
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Leute nicht aufhalten; genug, Theo bald und feine Fran 
Fonnten fih nicht genug demüthigen, und der Baron und 
feine Gemahlin nicht genug herablaffen. Dieß ift wahre 

Höflichkeit. — Demuth verhätet alle Kälte im Umgang, und ; 

fie allein ift die Mutter der wahrem Liebe, H 
Nun näherte ſich auch eine hoͤchſt anfehnliche Perfon 

in einem ſcharlachenen, mit Gold bordirten Kleide, fie ers 
weckte gleich Hochachtung bei den Neuangefommenen, weldhe 
fie noch nicht Fannten; es war der ruffifche Herr Leibmes 
difus Dippel, welcher Fürzlih zu Berlenburg anges 
fommen und fehon aus feinen Schriften befannt genug war. 
Dippel ging mit dem Baron um, wie mit. feinesgleichen, 
und überhaupt Fam er dem Theobald und feiner Frau ald 

ein Außerft hochmuͤthiger Mann vor, er war auch auf heute zu 
Gafte gebeten; fie änderten aber bald ihre Gedanfen von 
ihm, als fie fahen, daß er auch mit ihnen fo vertraulich 

umging. Als fie nun Alle an der Zafel faßen, und Dipe 

pel den Theobald, feine Frau und Kinder nad) und 
nad) Fennen lernte, fo brah er in Lobfpräche über diefe 

Leute aus, unter Anderm fagte er: Herr Baron! ich ads 
mirire Ihre Freunde im superlativo gradu, ein Mann, 
der von Gott mobilitirt ift, wie Ihr Schwager da, follte 
billig in jeder adelichen Familie mit Freuden dürfen recepirt 
werden; nun deucht mir auch, der Knabe Samuel müßte 
viel Eapacite haben, an Courage fehltö ihm nicht, ‚wir 

muͤſſen Etwas bei der Sache thun, Herr Baron! Er muß 
fludiren und ein Medicus exprofesso werden. Der Baron 
antwortete: mir iftd auch fo, ald wenn er ftudiren müßte. 
Geber Sie nur einmal Rath, Herr Doktor! was fangen 
wir jeßt mit ihm an? 
Dippel antwortetes das will ich Ihnen fagen, Herr 

Baron ! Kennen Sie nicht den famdfen Arzt Roſenbach 
per Renommee? 

„Ja, ich habe viel von ihm gehört, hab ihn —J wohl 

geſehen.“ — 
Der hat einen excellenten Informator bei feinen Kine 

dern, den kenne ich, er ift ein Meifter in der Education, 
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da Kann der Zunge fo weit fommen, ald auf dem beften 
Gymnaſio, fo daß er gleich auf die Univerfität gehen kann; 
zudem ift der Menfch auch ein Theologus theoretico prac- 
ticus, ein fehr frommer und zugleich kluger Mann. Sci: 

den Sie den Samuel dahin, ih will ihm einen Brief 
an den Rofe nbad) und auch an den Suformator Has 

fenfeld mitgeben, er wird gleich acceptirt werden, dafür 

fiehe ih, denn der Roſenbach hat mir felbjt gefagt, 
wenn ich Semand wüßte, der feinen Sohn wollte fudiren 
laffen, den möchte ich ihm fchicen. 

Diefer Vorfchlag gefiel allen Anwefenden aus der Maffen, 
und alfofort wurde die. Sache befchloffen. Roſenbach 
wohnte nur zwei Stunden von da in dem Dörfchen Eder: 
thal, ed lag nicht weit aus dem Wege, und Theobald 
nahm fich gleich vor, da vorbei nach Haufe zu reifen, und 
den Sinaben fhon da zu laſſen. Dippel fchrieb auch auf der 
Stelle die zwei Briefe, und bändigte fie dem Theo: 
bald ein, 

Der Baron von Wirthen ließ auch feinen Schwager 
und Echwefter mit ihren Kindern malen und unter feine 
Samilienftüce aufhängen. Dieß mag wohl freilich mans 
chem hochadelihen Gemüth fehr unweife vorfommen, allein 

im Grunde war ed nichts weniger. Der Baron räfonnirte 
fo: Wenn meine Schwefter in ein Klofter gegangen oder 
geftorben wäre, fo hätte ich fie doch ald meine Schwefter 
behandelt und geliebt; eben fo, wenn fie gar nicht geheis 

rathet hätte; jet hat fie einen Mann glücklich) gemacht 
und Kinder mit ihm gezeugt; diefer Mann und diefe Kins 

der find Bauersleute und wollen nichts anders feyn, was 
ſchadet das mir, meiner Familie und meinem Adel? Das 

Alles bleibt unbefledt, was es war. Wenn, aber eine ades 
lihe Mannsperfon in den Bürgerftand heirathet, und dann 

ihre Kinder ihren Namen führen. läßt, das ift weit was 
anders. 

Nahdem nun Theobald und feine Fran, fich etliche 
Koge bei ihren Freunden erquickt hatten, fo traten fie ihre 

Reiſe nad) Haufe wiederum an. Der Baron ließ fie bis 
Stining’s fümmtl. Schriften, VI. Band. 8 
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Ederthal fahren, mo fie aladann mit einer andern Ge⸗ 
legenheit weiter kommen Fonnten. 

Da ich eine Gefhihte der Shwärmer ſchreibe, ſo 
werden mir meine Leſer nicht uͤbel nehmen, wenn ich 

alle Perfonen, welche in Theobalds Leben als gute 
oder fchädliche Enthufiaften vorfommen, etwas umftänd- 
lich fchildere; nichts ift Tehrreicher ald der wahre Gang 
eines menfchlichen Geiftes, er mag nun als Ichrendes 

oder warnendes Beiſpiel, oder als Beides zugleich be: 
trachtet werden koͤnnen. 
Roſenbach, ein weit und breit berühmter Arzt, der 

nicht nur von gemeinen Leuten, fondern auch, wenn Nies 
mand mehr helfen Fonnte, von den vornehmften Standes 
perfonen, und mehrentheild mit dem glüclichften Erfolge, 
gebraucht wurde, war der Sohn eined armen Taglöhners, 
welcher früh ftarb, fo daß er als ein armer Waife eine 
Zeitlang vor andern Thüren fein Brod fuchen mußte. In 

feinem dreizehnten Sahre nahm ihn ein Wollenweber aus 

Mitleiden zu ſich, diefer fünrte ihn zum Wollenſpinnen an ; 
der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Verſtand und 
ungemeine Fahigfeiten, daß er nicht nur feine Handthierung 
bald begriff, fondern auch noch Abends, wenn er eier: 

abend hatte, und des Sonntags von felbft Leſen, Schreiben 
und gut Rechnen lernte; fein Herr war ihm darinnen auch 

auf alle Weife behülflih, er unterrichtete ihn felbft bei 
müßigen Stunden, und fchenfte ihm manche Zeit, um fie 
aufs Lernen zu verwenden, Bei diefer Lebensart wurde er 
16 Jahre alt, und er übertraf in Religions- und andern 
Kenutniffen alle feinesgleichen. Nun ftarb fein wohlthätiger 
Herr; Roſenbach, der feine Handthierung fehr gut vers 
fand, und höchft fertig darinnen war, glaubte fich felbft 
reichlich ernähren zu Ffönnenz; er fing das Wollenfpinnen für 
fih felbft an, und ging bei einer armen Wittwe in die 

Kof. Nun feste er fich einen Feierabend, bei welchem er 
wohl beftehen, und uͤberdas noch Zeit übrig behalten Fonnte, 
die er dem Stüdiren widmete; fein Charakter war fehr zus 
ruͤckhaltend, ftill und befcheiden, übrigens war er ein Furzer, 
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geſetzter, trockner Rundkopf, brunet von Farbe, mit Eraufen 
braunen Haaren; nun geriethen diefem forfchenden Geift 
die Schriften des Theophrafti Paracelji und des 
Jakob Boͤhms in die Hände: der dunkle, vielfprechende 

Styl diefer beiden wunderbaren Männer gab feiner Seele 
einen folhen Schwung, daß er mit nichts weniger ald mit 
der Ausarbeitung des großen Univerfald ſchwanger ging. 
Er fuchte und fand Leute, die nicht nur Liebhaber jener 
Schriften waren, fondern welche auch vorgaben, fie aus 
dem Grunde zu verſtehen; er gefellte fi) zu ihnen, und 
verfchlang ihre noch dunklere mündliche Commentare über 
den tief verfteckten myftifchen Text. Indeſſen war er doc) 

viel zu Flug, ald daß er, ohne deutliche Kenntniffe zu haben, 
zur Praxis übergegangen wäre, er arbeitete fleißig in feis 
nem Beruf fort, und las nebenher, fo viel er Fonntez fo 

viel Wirrwar auch in feinem Kopf entftand, fo arbeitete 
fid) doch fein aufgeflärter Kopf in vielen Stuͤcken aufs 
Reine, er befam wenigftens eine Gattung eined philoſo— 

phiſchen Syſtems, das vielleicht mehr Wahres hatte, als 
mancher ſich hochgelehrt denkende Profeffor glauben mag; 
fo wirkte er ganz fill und eingefehre fort bis in fein 

zwanzigſtes Jahr. Nun fiel ihm ein Kraͤuterbuch in die 
Hand, er fand es irgendwo liegen, wo es nicht gefhäßt 
wurde, er entlehnte ed blos aus Neugierde, um zu fehen, 
was dahinter ftecfte, fo wie er aber darinnen las, fo züns 

dete fich tief in feinem Geift eine ungemeine Luft an, die 
Kräuter zu Fennen und ihre Kräfte zu erforfchen. Von num 
an ging er mit feinem Kräuterbuch ins Feld, hielt’ die 
Pflanzen, die er fand, gegen die Figuren, und lernte fo 
manche edle Kräuter kennen; in feinem Buch ſtand auch, 
wozu ed guf wäre. Er wurde alfo begierig, das Mittel 
zu verfuchen; daher fuchte er Leute auf, denen Etwas 
fehlte, er nahm alsdann die Kräuter, welche gegen bie 
Kranfpeit in feinem Buche angerühmt wurden, preßte den 
Saft aus, verfüßte ihn mit Zucker und gab ihn feinen 

Kranken; dad muß ich aber auch noch dabei fagen, daß er 
Sedesmal, wenn er ein Mittel zurecht machte, von Grund 

8 * 
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‚feiner Seele Gott um feinen Segen bat, denn er mar ein 
von Herzen gottesfürchtiger Juͤngling. Es iſt nicht zu ſa⸗ 
gen, welche Kuren ſogleich im Aufang dieſer junge Menſch 
mit ſeinen einfachen Mitteln that, ſein Ruhm erſcholl weit 
und breit, und er wurde bald ſo uͤberlaufen, daß er keine 
Zeit mehr zum Wollenſpinnen fand, ſondern ſich ganz aufs 

Kraͤuterſuchen praͤpariren und Krankenbeſuchen legen mußte. 
An dieſen wichtigen Beruf hatte der gute Roſenbach nie 
gedacht, jetzt aber fing er an, zu glauben, daß ihn Gott 
dazu berufen habe; ſeine ganze Seele freute ſich daruͤber, 
denn das war recht ſein Fach. Ob er gleich den Leuten 

ſehr wenig abnahm, ſo verdiente er doch ſehr viel Geld, 
denn der Zulauf war ungemein groß. Nun kamen ihm aber 

auch viele ſchwere Faͤlle vor, wo ihm ſein Kraͤuterbuch gar 
keinen Ausweg zeigte, daher beſchloß er, ſich um gruͤndliche 
Kenntniſſe in der Medizin zu bewerben; er lernte bald von 
felbft fo viel Latein, daß er die lateinifchen Schriftfteller 

fehr gut verftehen Tonnte, und nun fing er an, anatomifche, 
phyfiologifche und pathologifhe Schriften zu leſen, zugleich 
erfundigte er fi überall nad) den beften mebdicinifchen 

Büchern, ſchaffte fich die niglichften an, und man kann 
fagen, daß er, fo viel es einem Menfchen für ſich moͤglich 

ift, die Arzneiwiffenfhaft aus dem Grunde ſtudirte; fein 
Hang zur Ehymie verließ ihn aber nicht bis in fein höch- 

fies Alter, er laborirte fehr ftark und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, auch mochte er wohl insgeheim manche Stunde 

über dem Stein der Weifen verderbt haben, er war aber zu ges 

fcheut, es zu geftehen. 

Sobald feine Praxis allgemein wurde, fo wurde ihm von 
den Aerzten dad Handwerk niedergelegt; aber das dauerte 
nicht lange: Der Präfident von der Kanzlei bekam eine 

Krankheit, welche Fein Arzt heilen konnte; Rofenbad) 
wurde geholt, und diefer "furirte ihn in wenigen Tagen 

vollkommen; nun wurde er nicht allein reichlich bezahlt, 
ſondern er bekam noch dazu die freie Erlaubniß, die Mes 
dizin auszuäben. Er ſetzte fih nun in Ederthal, heis 
rathete die Tochter eines ehrbaren Bauern, baute ſich ein 
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fhönes großes Haus, that Jedermann Guted und war 
durchaus ein dem gemeinen Weſen fehr nüßlicher Mann. 
Bei dem Allem aber war er in Religionsfachen immer ein 

Ekleftifer, er hielts mit Niemand, fondern er ging feinen 
eigenen Gang, doch war er im Grund ein Pietift, und 
verehrte auch allezeit die außerordentlichen Lehrer, Hoch 
mann, Tuchtfeld u. dgl., mehr als die ordentlichen. 
Um meinen Kefern das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends in feinem ganzen Licht darzuftellen, fo will ich nur 

ganz kurz einen Beſuch .befchreiben, den ich ihm einmal 
gemacht habe. Ich ging in den fechziger Jahren für einen 
gewiffen Kranken zu ihm; als ich den Berg herunterkam 
und das Dorf Ederthal vor mir liegen fah, fo entdeckte 
ich gleich neben dem Dorfe linfer Hand nordwärts einen 
ſchoͤnen blühenden Hügel, an dem Abhang eines waldigten 
Berges; rechts auf dem diefem Hügel fand ein ſchoͤnes 
großes, aber auf bäuifhe Manier gebautes hölzernes 
Haus, und um dad Haus her lagen mehr ald zweihundert 

Menfchen im Strafe, welche auf die Audienz des Doftors 

warteten. Sch ftellte mir gleich vor, daß Roſenbach da 
wohnen müßte, ic) ging alfo auf das Haus zu. Die Haus: 
thüre war an der Gibelwand, von hier an ging ein langer 

Gang durchs ganze Haus bis ans andere Ende, und auf 
beiven Seiten waren Zimmer, Gleich vorn an der Thüre 
linker Haud war ein großer Saal mit einer langen Tas 
fel, welde an beiden Seiten Lehnbänfe Hatte; auf diefen 

jaßen die Leute nach der Zeit ihrer Ankunft in der Drds 

nung. Damit nun aller Streit verhütet würde, fo ſtand 
ein Bedienter an der Thür, welcher alle Leute, ſo wie fie 

aufamen, auffchrieb und ihnen ihren Plag auf einer der 
Lehnbänfe anwies. Aus diefem Saal ging eine Kleine Thür 
in ein kleines Kabinet mit einem Fenfter, an diefem Fens 
fer ftand ein Tifchchen, und hinter demfelben fand man das 
große Drafel, das runde, dicke, Heine Männchen mit einer 
baumwollnen, recht fhmugig weißen Kappe auf dem Kopfe, 
einem eben fo ſchmutzigen boyenen Wämmschen am Leibe; 

ſchwarz⸗ oder fahlledernen Hofen, und baummwollenen, aber 
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nicht aufgebundenen Strämpfen an den Beinen, und über: 
haupt fand man an dem ganzen Menfchen nichts Merfs 

wuͤrdiges, als fein Geficht. Dieß verfprach überaus viel; fo 
wie ich hineintrat, wurde ich durch den Anblic des Mau⸗ 
nes frappirt. 
„Ihr Diener, Herr Roſenbach!“ 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 
„sh bin für ein Mädchen geſchickt, welches * ge⸗ 

kraͤnkelt hat, und dem Niemand hat helfen koͤnnen.“ 
„Sie hat ehemals kalt getrunken, als ſie ſehr erhitzt 

war, darauf bekam ſie gleich einen trockenen Huſten, der 
hat nun zwei Jahre gedauert, ſie zehrt immer mehr und 

mehr ab und Jedermann ſagt, ſie ſtuͤrbe an der Auszehrung.“ 
Hat fie Blut geſpien? | 
Nein! > 

Wirft fie aus? 
„Mein! £ 

So ftirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 
Damit zog er feine Feder hinter dem Ohr vor, riß ein 

Laͤppchen Papier ab, Erigelte mit ungeheurer Geſchwindigkeit 
Etwas darduf, gab mirs hin und fagte: gehen Sie im die 
Apothefe mit dem Nezept, da wird Ihnen gefagt, was 
weiter zu thun ift, Adje! 

Flugs ging ich weg, und ein Anderer nahm meine Stelle 
ein. Nun hatte Roſenbach auf der andern Seite an der 
Hausthür, gegen dem Saal über, eine große vollftändige 

- Mpothefe, und einen eigenen Proviſor darinnen, zu dem 
ging ich, der gab mir einen großen Hafen voll fchmieriges 
Fett, und einen Sad voll Kräuter, dad Fett wurde auf 
heißem Wein eingenommen, und von den Kräutern wurden 

Traͤnke gekocht. Das Mädchen brauchte die Arznei drei 

Wochen lang, und fiehe da, fie war völlig Furirt ! 
Sch habe oft meine Anmerkung über den Rofenbad 

gemacht: wahr ifts, er hatte nicht ordentlich ſtudirt, er 

wußte auch wahrlich nicht jeden Muskel und jeden Nerven 
zu nennen, aber deſto befjer Fannte er die Haupttheile des 

menfchlihen Körpers und ihre Wirkungen. Eben fo wenig 



419 

Fannte er das. ganze Syſtem der Natur, er wußte von Feiner 
Polygamie und Kıypfogamie der Pflanzen, er Fannte fie 
nicht ſy ſtematiſch, aber diejenigen, welche Krankheiten heilten, 
die Fannte er, er wußte fie zu brauchen, und ne fie. 

Warum beftellt man auf hohen Schulen befondere Lehrer 
blos. für die Anatomie? Warum hält man junge Studis 

vende eine fo lange Eoftbare Zeit mit den Unterſuchungen 

der. Fleinften Theile. des menfchlihen Körpers auf? Wärs 
nicht beifer, wenn man einen Lehrer des menfchlichen Koͤr— 

pers anftelte, welcher fo viel Anatomie, ald zur Phyſiologie 

nöthig iſt, die Phyfiologie und die Pathologie lehrte? — 
einen Andern, der die Naturgefchichte, die Materia medica, 
und die Pharmacie, und endlich einen Dritten,. der in 

einem ‚großen Hofpital die medizinische Praxis vortrüge ? — 
Seder macht feinen Beruf wichtig, der Lehrer der Anato— 

nie auch, da hält fich der zufünftige Mediziner mit Pedans 

tereien auf, feine Zeit fommt, er weiß nun alle Wendungen, 

Vereinigungen und Knoten des Jntercoſtal-Nerven; aber 
dem nothleidenden Kranken zu helfen, da ift er Stolpers 

tus. Sumst ihr Wefpen, ich ziehe mich zuruͤck. 
Schr Fennt nun Rofenbach, meine Leſer! aber feinen 

Hofmeifter, ven Magifter Hafenfeld, Fennt ihr noch nicht, 
folle ihn aber Fennen lernen, den lieben theuren Mann, der 

mit einem mächtigen Halleluja in die felige Ewigkeit 
eilte, während der Zeit ihm die orthodoxe Heterodoxie das 

Kreuzige! zurief. 

Haſenfeld war ein etwas langer hagerer Mann, mit 
einem durchdringenden Blick, er war der Sohn eines Korn⸗ 
haͤndlers, nicht aber Kornjudens, fondern eines 'rechtfchaffes 
nen Mannes. Diefer ließ ihn, als feinen älteften Sohn, 
Theologie fiudiren, weil er. gute Gaben hatte und Luft zu 
diefer großen Wiffenfchaft- bezeugte. Als er von den Uni 

verfitäten wiederfam, fo predigte er, und zwar gewaltig, 
und nicht wie die Schriftgelehrten, fo daß Land und Leute 
Davon zu reden wußten. Roſen bach nahm ihn bei feine 

Kinder, denn der Kandidat gefiel ihm, noch. predigte er zur 

weilen; da aber der Beamte des Orts eine Maͤtreſſe hielt, 
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und dadurd Jedermann Xergerniß gab, fo Fam Hafen: 

feld einmal in feiner Predigt in folchen Enthuſiasmus, 
daß er fich gegen den Beamten Fehrte und mit einer Dons 

nerftimme ſagte: es ift nicht recht, daß Sie eine 
Mätreffe halten!— Nun freilich half das nicht, allein 
es gefällt mir doch, wenn ſich Offians Knaben am Diftele 
koͤpfeabhauen üben. Hafenfeld wurde 12 Wochen bei 
Waſſer und Brod gefangen gefet, wiewohl er diefes Thraͤ— 
nenbrod wenig genoß, denn Rofenbac und der Pofts 
halter des Orts erquickten ihn täglicd zur Genuͤge. Endlich 
fam der gute Kandidat wieder heraus, und der Pofthalter 
fhicte ihm nun auch feine Kinder. Predigen durfte er 

noch nicht, das heißt auf der Kanzel, indeffen wollte ihn 
das Volk mit Gewalt hören, er ließ fich gelüften, und ging 

in die Kirche zu predigen; aber der Beamte ließ den Polizeis 
diener an den Eingang der Kanzel treten, und ihn verhindern, | 
hinaufzufteigen. Was that der Kandidat? Er rief mit per 

netranter Stimme; Kommt, laßt uns zu Ihm bins 
aus vors Thorgehen, und feine Schmachtragen! 
Alles Volk folgete ihm und er predigte draußen auf dem 
Kirchhofe, fo, daß aller Herzen bewegt wurden. Die aͤlteſte 
Tochter des Poſthalters gehörte in aller Ruͤckſicht unter die 
edelften ihres Gefchlehts: Hafenfeld unterrichtete fie fo, 

als wenn fie hätte Theologie ſtudiren follen, fie lernte die 
orientalifchen Sprachen, nebft der lateinifchen,, perfelt, zus 
gleich lernte fie auch ihren Informator lieben. Der Pofte 

halter merkte das, und fagte zu feiner Frau auf dem Todt— 

bettes wenn Hafenfeld einmal Brod hat, und er fucht 
deine Tochter, fo gieb fie ihm. Das geſchah endlich, er 
wurde Neftor eines berühmten Gymnaſiums, und nun hei— 
rathete er fein Mädchen, mit welcher er lange in der vers 
gnügteften Ehe lebte. Sein wahrheitforfchender Geift trieb 

ihn immer, ohne NRüdfiht der Symbolen, zu welchen er 
ſich Außerlic befannte, in der Bibel nachzugräbeln; er 
wußte nicht, oder wollte nicht wiffen, daß man im Guchen 
nad) Wahrheit nicht über die Gränzen der Kirche gehen 
dürfe; da ertappte man ihn noch manchmal auf der Defer: 
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tion, und man ließ ihn Spießruthe laufen, daß das Blut 
hernach floß; aber es half Alles nicht, befonders als ihm 

fein Landesherr zu predigen erlaubte, fo oft er ‚wollte, 
Sein Eifer verzehrte ihn aber endlich, er befam Blutfpeien, 
und fing an zu kraͤnkeln. Als fein Vater ftarb, fo wurde ' 
er in allem Betracht der Vater feiner zwei Brüder, er ers 

30g fie, ließ fie Beide fludiren, und noch jegt machen fie 

ihrem Stand, fo viel ich weiß, auf bie rühmlichfte Weife 

Ehre. Als er dad Alles geleiftet, und viele Sünglinge mit 
aufgeflärten Augen zur Univerfirät bereitet hatte, fo wurde 

er allmählig völlig Tungenfüchtig ; feine vortreffliche Gattin 
hatte vier unerzogene Kinder, fie Fämpfte und überwand, 
Kurz vor feinem Ende Fam ein Freund, um ihn zu befus 

hen; beim Eintritt in die Stube fagte ers wie gehts, lies 

ber Herr Rektor ? 
„Ich hab fo eben eingepackt, und bin reifefertig. 

Ging das denn fo leicht her? 
„Es ging auf froͤhlichs Wiederſehen.“ 

Wie iſt Ihnen dabei zu Muthe, Frau Rektorin? 
„Ich habe mich auch gefaßt, und hoffe auszuhalten.“ 

Nach und nach kam die Stunde naͤher; Haſenfeld 
wurde ganz ſtill, er hatte ſein Haus beſtellt; als endlich 
der Puls anfing nachzulaſſen, fo ſchaute er ſtarr gegen das 

Fenſter und rief mit hohler, aber mächtiger Stimme — 
Halleluja! Das war fein letzter Hauch. 

Leſer! wie gefällt dir der Mann ? — Mir gefällt er wie 
ein Obftbaum, der in feiner beften Zeit unter der Laſt ſei— 
ner Früchte einbricht. Zefus Chriſtus, der Leben und 

Unfterblichkeit den Menfchen gebracht hat, der wird ihn jeßt 
wohl zu brauchen wiffen. In diefer Gefhichte wird er 
noch einmal vorkommen. 

Das waren alfo die zwei fonderbare Männer, denen 
Dietrih Theobald feinen Samuel anvertraute; er 
brachte ihn, und man nahm ihn mit Freuden auf. Ro—⸗ 

ſenbach nahm fi Samuels nicht weiter an, als daß 
er ihn oft über Zifche mit trodenen wigigen Einfällen übte, 
denn darin war er unerfchöpflich und drolligt; Hafenfeld 
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hingegen war ernft und feierlich, zugleich aber verftand er 
die Erziehung aus dem Grunde; er ließ die Kinder gewiffe 
Zeiten fpielen, und dann leitete er ihre Spiele, hernach 
gab er ihnen aber auch genug zu thun, und vielleicht eben 
fo firenge moralifhe Lehren ald Tuchtfeld. Samuel 
‚wurde alſo zur firengften Gottfeligkeit, zum Gebet und zum 
Studiren angeführt; das Alles war ihm auch nicht zuwi⸗ 
der, er hatte dad befte Herz und einen vortrefflichen Kopf, 
daß er Alles lernen konnte; und ob er gleich- zur Medizin 
beſtimmt war, fo unterrichtete ihn doh Hafenfeld auch 
in. der Theologie und in den prientalifhen Sprachen, denn 
er fagte nicht ohne Grund, die Gotteögelehrtheit follte bils 

lig die Philofophie für alle andere höhere Fakultäten feyn. 
Man folte denken, bei einer foldhen Erziehung fey die 

Beftung fo verwahrt und bedacht worden, daß auch Fein 
Feind fi von Ferne hätte nahen dürfen, und doch ſchlich 
fih gerad der allergefährlichfte mitten iin diefelbe hinein, 
Roſenbach hatte verfchiedene Kinder , unter andern 

einen Sohn von Samuels Alter, und eine Tochter, welche 
ein Jahr jünger und alfo neun Jahre alt war, Diefe beiz 
den, Bruder und Schwefter, fchliefen auf Einem Bette, 
und das war von Roſenbach fon fehr unvorſichtig; 
‚aber noch viel unverantwortlicher war ed, daß man auch 
den Samuel zu ihnen legte; die Gewohnheit, unter Gefchwis 
ftern fich nadend zu ſehen, ift fhon fo zur Natur gewore 
den, daß fehr felten Reize Dadurch. entftehen, ich fage fehr 
felten, aber doch hab ich noch Fürzlich die erfchrecklichen 
Folgen eines ſolchen Zufammenfchlafens erlebt. D ihr Elz 
tern ! ihr Eltern! bevenft das! wann eure Kinder beginnen 
fiebenjährig zu werden, fo laßt beiderlei Geſchlecht nicht 
mehr beifammen fchlafen, duldet es eben fo wenig, als 
wenn euer Knabe hineilt zu den fehönen mit Milch gekoch— 
ten Muͤckenſchwaͤmmen, um fie für Wedbrei zu effen. 
Rofenbah und Hafenfeld legten da drei Kinder 

zufammen: nun freilich, wer follte deufen, daß im folden 

Sahren fih ſchon Geſchlechtstrieb äußern Fünnten? Aber 
warum waren fie jo wenig Menſchenkenner, daß fie nicht 
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wußten, unfere Kinder wurden fchon wegen des Kaffees, 
Thee⸗ und Weintrinfens im 10ten Jahr mannbar, und im 
Foren alte Greife ? 

Ich darf hier nur fo unter dem Schleier des Wohlſtan⸗ 
des herſchielen, — Samuel und Gretchen lernten ſich 

ſehr gut kennen, der goͤttliche Schirm der Schamhaftigkeit 
wurde ganz weggethan, Gretchen war zu Allem bereit, ohn⸗ 
geachtet es fonft ein gutes liebes Mädchen war. Der ers 

barmende Vater der Menfchen aber bewahrte den Samuel 
durch eine andere Eigenfchaft, welche die Stelle der Schams 

haftigfeit vertrat, nämlich durch die Furchtſamkeit; er glaubte, 
Gott würde ihn auf der Stelle firafen, und er würde feis 
nes Elends Fein Ende fehen, wenn er das Wefentlihe einer 

Handlung ausübte, die fonft für Spaß angefangen, mit 

graͤulichem Elende fortgefegt, und mit Höllenpein vollender 

wird; alle Locdungen halfen alſo bei Samuel nichtö, aber 
fo viel halfen fie, daß er ein gewiffes viehifches Vergnüs 
gen Fennen lernte, Ögs ihm hernach_in feinem Leben manz 

chen Kampf gekoſtet hatte, — ich meinte hier die Selbftbes 

fleckung nicht, denn fo weit verfanf er nie. Doch, wer 

weiß, wozu es noch endlich gefommen wäre, wenn der 

barmherzige Gott über Kinder nicht beffer wachte als die 
beften Eltern! denn Gretchen z0g zu einer Tante, welche 
feine Kinder hatte; fie führte fich hernach fehr gut auf, 

heirathete fehr gluͤcklich, und lebt noch, wo ich nicht irre, 

im Segen | 
Der Berluft des Umgangs- mit ihr that Samuel fehr 

weh, denn er war ihm fchon Bedürfniß geworden; er hatte 
aber beten gelernt, er fing daher an, wiederum Lebensges 
fhichten heiliger Menfchen zu leſen; der Muth, ihnen nachz 

äueifern, befeelte ihn wieder auf etlihe Wochen, fo daß 

er jene Löffeleien almählig vergaß. . 
Meine Lefer werden ſich nun leicht vorftellen Eönnen, wos 

mit ieh Samuel befchäftigte; fein Leben war vier Jahre 
lang fehr gewöhnlich, in der ganzen Zeit fiel gar nichts 
Merkwärdiges mit ihm vor, außer daß er nach und nach 
eine ungemeine Luft zur Arzueiwiffenfchaft befam, welche 
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Roſenbach beftändig in ihm unterhielt, und ihm bei 
- müßigen Stunden Anlaß gab, feinem Apotheker oder auch 
ihm felbft im Laboratorium zu helfen; er lernte alfo die 
Natur und ihre Körper ſchon praftifch Fennen, * er noch 
das geringſte vom Schulſyſtem wußte. 

Es iſt natuͤrlich, daß ein Mann, wie Roſenbach, allers 
band Bücher hatte; fein eigener Gang war von jeher ens 

thufiaftifh, Bücher von der Art waren alfo genugfam in 
feiner Bibliothek; da ftanden rofenkreugerifche, aldhymifche 

und aftrologifhe Schriften der Reihe nach, fo mannigfaltig 
als man fie fih denken Fonnte. Samuel hatte fidy die 
erften vier Jahre hindurch wenig um die Bibliothef befüms- 

mert, oder ed war ihm nicht eingefallen, darinnen herum 

zu flöbern; als ihm aber Rofenbach einmal auftrug, 

ihm zu helfen, die Bücher in Ordnung zu bringen, fo entdecte 

er diefen Schag. Die Neugierde trieb ihn an, darinnen zu 

lefen, er bat ſich Erlaubniß dazu aus, und fie wurde ihm 
gegeben. Ob er nun wohl das wenigfte verftand,, fo züns 

dete doc) das Lefen eine unendliche Begierde in ihm an, dieſe 

hohen Geheimniffe ganz kennen zu lernen: er forfchte daher 
an Roſenbach, und bat denfelben,, ihn darinnen zu uns 

terrichten; der aber lächelte und fagte: Zunge, die Dinge 
find. zu hoch für did, wenn du einmal ſtudirt haft, und 

haft dann noch Luft, fo ifts nocdy immer früh genug. Das 
beruhigte aber den Knaben gar nicht, er hatte jet Feine Luft 
mehr zu fludiren, denn er glaubte, wenn er den Gtein der 

Weiſen hätte, fo wär er reicher als ein König, und er fünne 
alsdann ohne fernere Wiffenfchaft Alles Furiren. Da er nun 
fah, daß ſowohl Roſenbach als Hafenfeld ihm in dem 
Wunſch ganz zuwider waren, und er aud in den Büchern 
fand, daß man fehr geheim feyn müffe, fo fehwieg er ganz 
ftil und fludirte fort, dieß that er aber nicht mit Luft, fo 
wie vorher, fondern nur blos, weil es feyn mußte; im feis 

nen Spielftunden aber faß er über jenen geheimnißvollen 
Büchern, weldhe ihm nach und nach den Kopf jo warm 
machten, daß er oft wachend träumte; jet dachte er ſich 

feinen zufünftigen Zuftand ſehr glüdlich, alle Wifjenfchaften 
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waren ihm gegen die hermetifche Philofophie gar nichts, da 
ftellte er fich die verborgenen Gottes:Freunde oft recht leb⸗ 
haft vor, wie fie mit Gott und der Natur viel näher bes 
kaunt wären, als die größten Gelehrten, wie fie im ſchlech— 

ten modeften Kleide hier durch die Welt fortfchlupften, und 
bald bier bald da einen Todtfranfen mit einem einzigen 

Troͤpfchen plöglich vollfommen gefund machten, bald ein 
Stuͤck Eifen glühend machten, und ed mit einem andern 
Tröpfchen ins feinfte Gold verwandelten,, und bald Geifter 
eitirten, welche ihnen im allerlei Dingen gehorchen müßten, 
fo daß fie alfo Wunderwerfe verrichten koͤnnten; wenn er 
fih nun das Alles fo vorftellte, fo fprang er mit lautem 

Jubel hoch auf, denn es war ihm nichts gewiffers, als 

- daß er ein folder Mann in dem höchfien Grad werden 
müßte; was Andern möglich ift, fo fihloß er, das wird 
mir auch möglich feyn! Es iſt befannt, daß die hermetifche 
Philofophen ein fehr frommes mühfames Leben und ein 
ernftliches Geber, als das erfte und vornehmfte Mittel zu 

jenem großen Zwed zu gelangen, anempfehlen. Samuel 
‚fand diefes hoͤchſt billig, und eben diefes ftärfte feinen Glaus 
ben an diefe Wilfenfchaft fo, daß er gar nicht mehr an der 
ganzen Sache zweifelte, fondern Alles, was er las, für 

ausgemacht wahr hielt; er fing alfo aus diefer Urfache wies 
der an, recht fromm zu werden, er betete fehr fleißig und 
ernftlich, daß ihn doch der liebe Gott zu einem hermetifchen 

Philoſophen machen möchte, und beftrebte ſich, fo genaw 

auf feine Worte und Werke zu wachen, daß er Allen, die 
um ihn her waren, Erftaunen und Ehrfurcht einprägte; feine 
Mienen waren fo ernft und feierlich, als wenn er einer 
von den heiligen Einfiedlern geworden wäre, Roſenbach 
ſchwieg ftill zu der Sache, daher wußte Niemand, was er 

dachte; Hafenfeld aber blieb in feinem Urtheil nicht bes 
ftändig, bald glaubte er, der Juͤngling müßte ein’ außerers 
bentlich frommer Mann werden, bald fürchtete er den: hoͤch⸗ 

fien Grad der Schwärmerei und allerhand Verirrungen, 
er wußte alfo nicht, was er machen, ob er ihn zuruͤckhal— 

ten, oder aufmuntern. ſollte. Dieß ift fehr oft der Sal; 
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auch die beften Erzieher müffen zuweilen die Vorfehung wal⸗ 
ten laffen, befonders wenn dergleichen Erfcheinungen in der 
menfchlichen Seele tief verftedte Urfachen haben. 
Samuel beharrte zwar feft auf feinem geheimen Zweck, 

‚ ben ex fich vorgefeßt hatte, indeſſen wechfelte fein Enthuſias⸗ 
mus für diefe Sache fehr ab; fo wie ihm ein Buch unter 
die Hand kam, war er außerordentlich heftig und zugleich 
fireng fromm, wenn er aber lange nichtd von der Art ges 

lefen hatte, fo erfaltete er ein wenig; dies dauerte fort bis 
in fein achtzehntes Jahr, in welchem er auf die Univerfität 
gehen follte. Er hatte num die lateinifche , gtiechifche und 

hebraifche Sprache fhulmäßig ftudirt, auch im Franzöfifchen 
einen guten Grund gelegt; die Philofophie hatte Hafenfeld 
auch rechtfchaffei mit ihm durchgegangen, folglih war er 
in Anfehung der vorbereiteten Wiſſenſchaften dazu bereit; 
Man kann den Gang eines Juͤnglings auf die hohe Schule 
wohl einen entfcheidenden Zeitpunft nenne, denn da bes 

fommt er gemeiniglich die Richtung des Lauf, den feine 
Geele ihr ganzes Leben hindurch nehmen wird; freilich ha— 

ben die Lehrer oft den geringften Antheil daran, und eben 
fo wenig die Wiffenfchäften, die man Fennen lernt — aber 
die Sefellfhaften undder Ton derfelben machen einen 
Eindruck, der das ganze Leben durch, wo nicht in allen 
feinen Nuͤaucen, doch der Grundlage nad) bleibt: 
Samuel befuchte vor der Abreife noch feine Eltern; 

fein Großvater Hans war geftörben ; hernach erlaubte ihm 
auch fein Onfel, der Baron von Wirthen, Abſchied bei 
ihm zu nehmen; diefer befchenfte ihn reichlich ; und nun“ 
reiste er nach Altdorf; Unterwegs trug fich nichts Merks 
würdiges zu, er kam dort an, und feines Oufeld Empfehluns 
gen verfchafften ihm bei ein padr merkwürdigen Perfonen freien 
Zutritt, den er aber nicht ange genöß‘ denn num verleitete 

ihn fein Enthufiasmus zu einem Schritt, der in feiner Art 
einer der fonderbarften war: feine ganze Denkungsart paßte 
zum afademifchen Leben nicht, daher hielt er ſich einfan. 
Er durchftrich immer die Buchläden, und ſuchte alchymiſche 
Schriften, — alles, was er fand, das Faufte er zuſam⸗ 
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men, und fo fammelte er fich einen Vorrath, für den ihm 
mancher Gelehrte Feinen Gulden würde bezahlt haben, ihm 
aber war er mehr werth, als große Schäße. Unter «andern 
traf er ein Werk an, welches die Gefbichte des Chris 
ffian Rofenfreuzers und feines Ordens in foldhen far 
natifchen und romantifchen Ausdrüden befchrieb, daß dem 
guten Süngling Hören und Sehen verging, als er es durch— 

las, Die Schriften des Sincerus Renatus hatten ihn ſchon 
vorbereitet, und nun fand er dad große Moyfterium in dies 

fem Buch Far und aufgedeckt; er Fonnte fich über nichts 
mehr wundern, ald daß ein folhes Buch nicht heimlicher 
gehalten würde, und er glaubte nicht anders, als daß noth= 
wendig die Vorfehung ihre Hand mit im Spiel haben müffe, 

fo daß fie den Leuten die Augen dergeftalt verblendete, daß 
fie mit fehenden Augen nicht fehen koͤnnten. Er befudhte die 
Kollegia fehr felten, er blieb zu Haufe, und fihdirte für fich 
allein feine Bücher, Gleih und Gleich gefellt ſich leicht ! 
Sn feiner Nahbarfchaft wohnte ein Schmid, welcher den 

Ruf hatte, daß er ein Pietift und ein Alchymiſt ſey. 
Theobald hatte noch niemals einen eigentlichen Alchy— 

miften gefehen, viel weniger mit einem geſprochen: fobald 
er.alfo hörte, daß der Meifter Athanaſius ein folcher 

Mann fey, fo befuchte er ihn an einem Abend heimlich, fo 
daß es Niemand merkte; er wurde bald mit ihm befannt, 

Athanaſius befuchte ihn wieder, und fo wurden fie nach 
und nad) ganz vertraut mit einander; Der Schmid machte 
ed wie Alle feineögleichen, er wollte feine Sache fehr ges 
heim halten, und doc) erfuhr ein Jeder alle feine Geheimf 
niffe, fobald er nur vertraulich mit ihm umging. Theo: 

bald brauchte nicht lange anzuhalten, daß er ihn den Ofen 
nnd feine Arbeit möchte fehen laffen. Auf einer Kammer 

neben dem Kamine war ein Verfchlag mit Brettern gemacht 
— hinter dieſem war das Heiligtum verborgen. The o⸗ 

Bald ſchauderte vor Ehrfurcht, als der Schmid die Thür 
 dffnete. Der Ofen war in der That recht artig, und viele 

leicht dem wahren Hermetifchen nahe; allein die Materie, 

welche darin enthalten war, konnte wohl nicht felfamer ges 
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wählt werden; der Schmid behauptete, er habe ſchon einmal 
den ganzen Proceß gemacht, die Materie habe ſchon alle 
Farben durchgangen, darauf fey ihm aber das Glas verun: 
glücdt,. er wiffe wenigftens gewiß, daß er die wahre Mater 

tie habe. Diefe Entdedung machte den guten Juͤngling 
fo Hißig, daß er um Gottes Barmherzigkeit willen anhielt, 
er möchte ihm doch die Materie entdeden. Der Schmid 
bedachte fih Iang, denn er wußte, welche fehwere Flüche 
auf diefe Entdefung von den Adepten gelegt find; da aber 

Theobald mit den theuerften Eidſchwuͤren verficherte, Daß 
er die Sahe nie aus feinem Munde wollte Fommen laffen, 
fo nahm der Schmid eine Bibel, und fagte: da will ich 

- Shen einen Spruch zeigen, wenn Sie über der Betrachtung 

defielben von Gott erleuchtet werden, fo werden Gie die 
wahre Materie des Steins der Weifen erkennen, denn fie ift 

faft darinnen genannt; beten Sie alfo fleißig! Darauf zeigte 
er ihm den Spruch, er fteht 1 DB. Mof. 2, v. 11, „Das 
erfte heißt Pifon, das fließt um das ganze Land 
Hevila, und dafelbft findet man Gold.‘ Theo— 

bald fperrte Maul und Nafen auf, las den Spruch, las 
ihn wieder, allein er fand feinen Grund in der Sache. Der 
Schmid rieth ihm an, ernftlich mit Gott im Gebet zu rins 

gen, fo würde ihm Alles Klar werden. Theobald firengte 
ein paar Tage alle feine Kräfte an mit Beten und Medi— 
tiren, kam aber feinen Schritt weiter, ald er war; Daher 
bielt er bei dem faubern Alhymiften um eine Erklärung an, 

der fie ihm auch endlich mittheilte., Darf ich, lieber Lefer! 
darf ich die Schande aufdeden? oder fol ich fie mit dem 
Mantel der Liebe zudeden? — Ga gerne wollt! ichs thun, 
aber wenn nun ein edler Juͤngling auf diefen fchlüpfrigen 
Fußpfad Fäme, und noch dazu auf demfelben eine giftige 
Schlange feinen Ferfen einen tbdtlihen Stich beibrächte : 
wär ich dann nicht ſchuld am feinem Unglüd? denn ic) 
wußte die Gefahr und warnte ihn nicht. Xefet daher fols 

gende gräuliche und fchauervolle Entdeckung des Athanas 

fius, und enthüllt fie von dem Schleier, den meine. ſcham⸗ 

hafte Feder darüber geworfen hat. Der elende Menfch zielte 
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mit dem Morte Pifon nach dem deutfchen Wortflange auf 
ein Glied, welches die erfte Materie der Fleinen Melt, des 

Ebenbilds Gottes, an den Drt feiner Schöpfung führt — 
denft, Lefer! welche Bibelerflärung? — Theobald ſchau— 

derte mit dem tiefften Abfcheu vor dem Manne, doch fragte 
er noch: wie befommt ihr die Materie? Athanaſius ants 
wortete, das ift leicht! — die Barmherzigkeit Gottes hatte 
den guten Züngling mit Scham gewaffnet, und fie verhüs 

tete, daß der elende Künftler ihn die Methode nicht gleich 
lehrte, fonft wäre der arme Theobold in eine Sünde ges 
rathen, deren Folge zugleich ihre graufame Strafe ift. 

So viel Verftand hatte nun der junge Menfh, daß er 
gleich erfannte, die erjte Materie des Univerfald Fönnte uns 
möglich das Produkt irgend eines fpezififchen Körpers aus 
den drei Reichen der Natur ſeyn; und, wenn das auch moͤg⸗ 
lic) wäre, fo war ihm doch diefe Sache fo abfcheulich, daß - 

er nie wieder zu dem Schmid ging, auch feinen Beſuch 
mehr von ihm annahm. 

Ich kann von diefem Punkte nicht wegeilen, ohne noch). 

eine und andere Lehren und Bemerkungen hinzufügen: wenn 
irgend ein leichtfinniger Juͤngling vorhergehendes läfe, und 
würde neugierig und machte Verſuche — dann, armes Ge: 

ſchoͤpf! dann bift du auf dem Abfturz zeitlicher und ewiger 

Verdammniß. Wenn du den erfien Verfuh gemacht haft, 
fo hat ein böfer Geift die Stelle deines Schugengels eins 
genommen, dann wird eine vafende, höchfipeinliche Luft die 
Ruhe deiner Seele ſtoͤren, und dich immer tiefer hinab: 
flürzen, fie wird fich gleich einer Zentnerlaft auf deine Seele 

lagern, und dir jeden Schritt der Ruͤckkehr mit blutigem 
Schweiß bezeichnen; endlich wird dein Körper ſiech und elend 
werden, in deinem dreißigften Jahre wirft du zitternd und | 

gebüct einherfteigen, und eben fo nahe am Rand des Gra- 

beö ſeyn, als der fiebenzigjährige Greis; jetzt fieht das 
Mädchen deiner Jugend, die um dich trauert, daß du fiech 
bift, fie hätte dir gern dies Leben zum Paradies gemacht, 
und du kanuſt ihr nur eine Hölfe mittheilen, das fühlt du, 

du fiehft diefen Himmel von ferne, wie der reihe Mann 
Stillings ſaͤmmti. Schriften. VI. Band. 9 
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den Lazarum in Abrahams Schooß; aber welch eine 
Kluft zwifchen dir und ihm! — Du, greinft, weinen kannſt 
dur nicht mehr — du greinft, huͤlflos — fo wie Teufel, 
die Feine Önade mehr zu hoffen haben. — Verworfener, bes 
dauernswärdiger Menfh!-hüre dich nor dem erften Schritt 
der Selbfibeflefdung! und haft du ſchon eine Zeitlang 

auf diefe Art dem Teufel geopfert, o fo Fehre um! — Ringe 
dann bis aufs Blut und Leben mit deinem böfen Geift, 
bis du ihn überwunden haft, und. dann wache — ſey 
mäßig — fey nüchtern, brauch ftärkende Mittel und 
bete! Nie wirft du wieder die erfte Zugendfraft und deine 
Unfchuld erlangen, aber du kannſt dann Andere warnen, 

fannft durch Liebe üben und NRechtfchaffenheit, durch wahre 

Buße und Befehrung wieder Gnade erlangen, und fo bift 
du wie ein Brand, der aus dem Feuer, errettet iſt! 

Noch eine andere Klaſſe Menſchen muß ich auf Anlaß 

obiger Geſchichte warnen. Ich meyne hier die Alchymiſten, 
die armſeligen Feuerſudler, welche Schriften leſen, deren Ver: 

faffer entweder felbft nichts wußten, oder wenn fie wirkliche 
hermetifche Philofophen waren, Hug genug find, nur ihress 

gleihen Winfe zu geben, und vor der ganzen übrigen Welt 
die Errathung der Materie des Steins der Weifen ganz uns 

möglid) zu machen. _ 
Hört, alle ihr guten Leute! die ihr euch durch dergleis 

chen Bügher bethören laßt, den Stein der Weifen. zu fuchen 
und euren Beruf zu verfaumen, ich rede gewiffe Wahrheit, 
glaubt mir fo. feft, ald wenns euch ein Engel gefagt hätte: 
fein Menfch in der Welt kann dad große Univerfal kennen 
lernen, viel weniger machen, als durch mündliche Anleitung ; 

und wenn ihr alle Bücher und Schriften der Welt durchle— 

fet, fo hilfe’ euch das Alles gar nichts! Da hilft euch Feine 
Mühe, Fein Suchen, — ja, ich fage euch in der Wahrheit, 

nicht einmal das Gebet hilft euh! Denn dies große Ges 
heimniß ift euch ganz und gar wicht nöthigz; lebt in eurem 
Berufe getreu, und feyd wahre Ehriften, fo werdet ihr jens 

feit vem Grabe mehr befigen, als euch hier der Stein der 

MWeifen geben kann! Euch, wahren Forſchern der Natur! 
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fage ich nur mit ein paar Worten: alle Weisheit hilft nichts 
zur Sache, wenn man nicht die fieben reine Flämmchen vor 
dem Thron Gottes Fennt; wer die noch nicht ganz gewiß 
und ohne zu irren in jedem Theilchen der Echupfung wirken 
ſieht, der zuͤnde nur ja. feine Kohle an, den Stein der 
Meifen zu fuhen!!! Ich habe da Worte gefagt, welche 
von Pol zu Pol durch, alle, Himmel fohallen, und irre nicht; 
wer da fagt, ih ſchwaͤrme, der verftehts entweder nicht, 

oder er ift hochmuͤthig oder ein Freigeift; Ihr verſteht mich, 
verborgene Freunde Gotted und der Natur! 

So gewiß hatte Athanafiug der Schmid. die wahre 
Materie des Steins der Weiſen nicht getroffen, fo gewiß 

man nicht aus einem erftenforn Eifen machen kann, ges 
fehweige daß der Weg zum Heiligthum durch Teufeleieg ge= 

* finden werden koͤnnte! Gräulicher,, abfcheulicher Gedante ! 
fahre zur Hölle, wo du geboren bift! 
Theobald dachte nun zu Haufe der Gefchichte mit dem 

Schmid nad, fie machte tiefen Eindrud auf ihn, er fah, 
daß er einen Weg betreten habe, der erftaunliche, gefähr- 
liche Abwege enthielt; er befchloß alfo, aus dermaßen wach— 

ſam und vorfichtig zu feyn, und unabläßig zu beten, daß 
ihn Gott vor dem Irrthum bewahren möchte; der allerweis 

fefte Gedanke aber, dem ſchoͤnen Zwed zu folgen, den ihm: 
feine Eltern vorgefchrieben hatten, der kam nicht in feine 
Seele, — nein! er wollte und mußte ein Adept werden, 
ohngeachtet ihm’ der Schmid ſchon ein warnendes Beifpiel 

war; da nun diefer Trieb in feiner Seele fo heftig tobte, 
fo fand die erhabene Vorfehung, welche alle Menfchen mit 

guter Anlage durch Erfahrungen zu belehren und zu befeh- 

ven fucht, für’ gut, ihn durch eine harte Probe zu führen, 
die ich nun meinen Lefein zur Warnung erzählen will, 
Theobalds Freunde fahen, daß er nicht viel in die 

Kollegien ging , und fich beftändig auf feinem Zimmer eins - 
geichloffen hielt; fie fuchten ihn auszuforfchen und zu beres 
den , daß er doc) feiner Eltern Geld zwedmäßig anwenden 
follte; einige erriethen auch zum Theil feine Abfichten, fie 

warnten ihn und machten ihm vernünftige -Vorftellungen, 
, 9 * 
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aber er verftand das alles beffer, er fuchte fie zu wider⸗ 
lege, und weil das nicht half, fo ſchwieg er; einer fchrieb 
die ganze Sache an feinen Vater, aber noch ehe dieſer ant- 

worten Fonnte, war der Sohn ſchon wieder über alle Berge. 
Un einem ſchoͤnen Nachmittag ging Theobald ſpazieren; 
auf dem Wege gegen Nuͤrnberg zu ſah er ein klein 
ſchwarz Maͤnnchen mit einem gedrehten Haarzoͤpfchen vor 
ſich hin gehen; fein Kleid war braun, ſauber und modeſt. 

Theobald ging ftärker und holte den Mann ein; Beide 
kamen in ein Gefprah, Beide lenkten es — ihren Kieb: 
lingsneigungen gemäß, auf die hermerifche Philofophie, aber 
wahrfcheinlich aus fehr verfchiedenen Abfichten. Das Flein 
Männchen erfundigte fi) in der Stille und unvermerft nad) 
Theobalds Umftänden; feine Eltern hatten ihm fünf: 
hundert Gulden baar mitgegeben, — das brachte der faus 

bere Burfche bald heraus; nun ftellte®er dem armen Vogel 
das Garn, er verriech fih in Geheim, fo ald wenns ihm 
entfahren wäre, daß er ein wahrer Roſenkreuzer fey, 
fo. als wenn ihm zu warm wäre, knuͤpfte er vorn feine - 
Kleider auf, fo daß man ein großes goldenes Kreuz auj 
feiner bloßen Bruft bemerken mußte, übrigens that er ers 
ftaunend ernft und geheim. Theobald glaubte vor Ehr: 

furht zu Boden zu finfen: da fah er ja vor feinen Augen 
einen hochwuͤrdigen Bruder des goldenen Rofenfreuzes 
— einen Mann, der ibm mehr werth war, ald wenn er 
einen Engel gefehen hätte! Die erhabene Miene, womit der 
Mann von den größten Geheimniffen ſprach, nahm ihn fo 
ein, daß er fich nicht mehr bergen Fonnte — er fing au, 
helle Thränen zu vergießen, und, im größten Enthufias: 

mus, den man fich denken Fann, fing er an: „D Mann 
Gottes! erbarmen Sie fi eines armen unwürdigen Juͤng⸗ 
lings, fagen Sie mir, was ich thun foll, damit ich auch 
ein würdiger Roſenkreuzer werden möge! Sch habe ja 
fo lange Gott um diefe Gnade angerufen, ich hab mid) 
eines frommen Wandels befliffen, und will Alles thun, um 
in diefen heiligen Orden zu kommen.“ Der Sremde lächelte 
ernſt: Mein Freund! fing er an, Gie begehren etwas Gros 
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ßes, doch ich habe die Gabe, durch meinen geheiligten Tas 
lisman in Ihr Herz. zu fhauen; hier nahm-er ein feltfas 
mes golden fcheinendes Inftrumentchen aus dem Sad, ftellte 

es dem Theobald aufs Haupt, und ftedte es ſtillſchwei— 
gend wieder ein. Wie ein Sünder por, dem Gericht Gotted 
ftand der gute Junge da, und erwartete fein Urtheil; hören 
Sie! fing Oſiris an (denn diefen Namen legte er fic) 
bei, Theobald ſchauderte vor diefem hierogliphifchen Wort), 

wenn Sie ein Zahr lang fehr fchwere Proben des Leibes 
und der Seele aushalten koͤnnen, und nicht aus der Schule 

entlaufen, fo follen Sie zu unfern Geheimniffen eingeweiht 

werden, Sie werden alddann — ohne zu fehlen, den Stein 

der Weifen machen, mit ihm alle Glückfeligfeit erhalten, und 
mit der Geifterwelt vertraulich umgehen koͤnnen. Ja! ant—⸗ 

wortete Theobald, wenn fie nur ein Menſch aushalten 
kann, fo will ich fie gerne alle durchgehen, denn ich möchte 
gar zu gerne die höchfte Stufe in der hermetifchen Kunft 
erfteigen. 
„Das wird Ihnen fchwerer werden ald Sie glauben, 

doch wir haben fie ja Alle auch ausftehen müffen; was 

wir gekonnt haben, dad werden Sie ja auch fünnen;z aber 
noch ein Hauptpunft ift zu bemerken: die Probezeit Durch 

muß fi) der angehende Bruder felbft-ernähren: Sie müf: 

fen alfo Herr feyn über das Geld, vas Sie haben, Sie 

kommen damit aus, aber es wird auch nichts übrig bleiben.“ 
D das hat nichts zu fagen! ich kann das Geld nicht Kr 

fer anwenden. 

„Wenn das ift, und Sie wollen fih dann entfehließen, 
mit mir zu reifen, fo will ih Sie an den geheimen heili- 

gen Ort führen, wo unfer großer Meifter feinen Sit hat, da 
werden Sie zu feiner Zeit mehr lernen, als alle hohe Schu⸗ 
len der Welt zuſammen wiſſen!“ 
Theobald war vor Freuden und hoher Empfindung au: 

Ber ſich, er war zu Allem bereit, und es wurde ausge: 
macht, daß er jeßt umkehren, fein Geld holen, und mor= 

gen auf Nürnberg kommen follte, wo ihn Ofiris er: 

warten, und dann weiter führen wollte; fo fchieden fie von 
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einander, Theobold wußte nicht, wie er nach Haufe ges 
- Fommen war, feine Fünftige Lebenszeit fam ihm himmlifch 
vor, denn ihm war jegt nichts gewiſſers, als daß er bald 
den ehrwuͤrdigen — der Weiſen beſitzen, und Wunder 
wirken wuͤrde; alsdann getraute er ſich Alles bei ſeinen 
Eltern zu verautworten, wenn ſie auch jetzt unwillig auf 

ihn werden wuͤrden; er ſetzte ſich alſo hin, und ſchrieb ihnen 
einen langen Brief, worinnen er ihnen dieſen glüdlichen 

Vorfall umftändlich ſchilderte und ihnen verſprach, ſo viel 
es das große Geheimniß erlaubte, Alles zu ſchreiben. 
Des andern" Morgens fruͤh nahm er ſeine Goldboͤrſe zu 

ſich, packte feine Sachen ein, und reiste mit Ertrapoft auf 
Nürnberg,'wo.er dann feinen neuen Freund in dem be— 

ſchriebenen Hauſe antraf. Diefer-Fündigte ihm nun an, daß 
ein Roſenkreuzer mit einem Stab in der Hand zu Fuß 
reifen und Fein Auffehen machen muͤſſe; fein Webriges fey 

den Armen beftimmt, und für fie müffe er fparen. Das 
gefiel dem guten Juͤngling aus dermaßen; er ließ alſo feine 

Saden in dem Haufe in Verwahrung ftehen, bis auf weis 
tere Ordre, kaufte einen Reiſeſack, in welchem er, wie ſein 
Gefaͤhrte, die nöthige Waͤſche, Strümpfe, Schuhe und ſo 

weiter, nachtrug. Nun nahmen fie ihren Weg immer ſuͤd— 
oͤſtlich: Dfiris führte ihn nie die Landflraße, fondern uns 

gebahnte Wege, und durch unbekannte Derter. Gogleich 
verbot er dem Theobald nachzufragen, wo fie hingingen, 

. und wie die Derter heißen, durch. welche fie paffirten, da= 

her wußte er gar nicht, in welchen Lande fie waren und 
wo ed hinausging. Die erften 5 Tage reisten fie am Tage, 
nun aber wurde Dfiris noch behutfamer,, gegen Abend 
erft begaben fie fih auf den Weg, wanderten die Nacht 

durch weiter, und gegen den Morgen Fehrten fie immer bei 
gemeinen Bürgersleuten ein, wo Dfiris allezeit befannt 
war. Den ganzen Weg über betrug fich diefer Menfch wie 
ein wahrer Heiliger, fein oͤfteres Niederfnien und Beten, 
feine Behutfamkeit im Reden und feine große Wohlthätigkeit, 
die er überall bewies, machten bei dem guten Theobald 
den tiefften Eindrud, fo daß er gewiß und feft glaubte, er 

* - z 
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fey in den beſten Händen; übrigens fchwieg der Nofen- 
kreuzer immer ftill, er redete fo wenig, daß Theobald 

wenigſtens auf dem Wege nicht das Geringfte lernte. End— 
lich Famen fie in die Tyroler Gebirge; an dem Fluß eines 
fehr wilden felfigten Berges lag ein. Dörfchen, wo fie des 
Morgens früh anlangten, hier ruhten fie den Tag bei ei: 
nem: Bauern aus, und am Abend follte nun der Befchluß 
der Reife gemacht werden. Oſiris führte jegt den Theo: 

‚bald bei Seite, und redete ihn folgender Geftalt mir ſehr 

ernftlichen Worten an; 

„Freund Theobald! wir find nun am Ziel unferer 

Reife: Sie haben Alles verlaffen und find mir gefolgt: 
‚Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner aushalten Tonnen, 
fonft aber find Sie unglücklich ; doch weil Sie noch jung find, 
fo wird man Ihnen Feine fo ſchwere Bürden auflegen. Sie 
Fonnen und muͤſſen die Proben durchgehen, die Ihnen vors 
gefchrieben werden s denn Sie fehen leicht ein, daß wir erft 

verfuchen muͤſſen, ob ein Menfch unferes Heiligen Ordens 

wuͤrdig ift, ob er alle finnliche Lüfte verläugnen kann, ob 
er ſtark genug ift, Gefahren mit Muth und Kraft entges 

gen zu gehen, und endlich, ob fein Geift Würde und Fähige 
feit hat, folhe hohe Geheimniſſe zu faſſen und zu verfchweis 
gen. Hier am Eingang ins Heiligtum müffen Sie mir 

num: entweder feft angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens 

nichtd zu entdecfen von dem, was Sie weiter fehen werden, 
oder jeßt wieder umfehren, im Teßtern Fall aber müffen Sie 

— Gulden an die Armen zahlen. 
Sp fehr au Theobald vor ber Zufunft Wanderte, und 

fo bang ihm war, fo mochte er doch eine fo große Glüd: 
feligfeit nicht verfcherzen 5 er verſprach alfo_mit einem un- 

verbrechlichen Schwur, ihm zu folgen, und Alles zu ver: 

ihweigen! Als es nun Nacht geworden war, fo ſteckte Ofi- 
ris eine Leuchte an und fagte: jest, Freund Theobald fol: 
gen Sie mir, geben Sie acht auf Ihre Schritte, und fehen 

Sie ja vor ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigend 
fuͤrchten Sie ſich nicht, Sie dürfen aber Fein Wort reden und 

. Feinen Laut von fich geben, und wenn Sie mir ja Etwas zu 
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fagen haben, fo fagen Sie mird leife ins Ohr. Darauf ging 
Dfiris fort, und fing an den Berg hinauf zu. fteigen, 

und Theobald folgte ihm. Anfänglich ging der Fußpfad 
eine halbe Stunde lang durch einen Wald hinauf, nun aber 
fingen die Felſen an, fie Eletterten zwifchen denfelben hin= 
auf, und Famen nun auf einen fürchterlichen Weg, welcher 
faum zwei Schuh breit war; an der rechten Seite war eine 
bimmelhohe Felfenwand, und zur linken ein abfcheulicher 

‚Abgrund, in deffen tieffter Tiefe ein großes Gewäffer brauste, 
Diefer Weg Fam dem Theobald fo graufend vor, daß er 
von ganzem Herzen betere, Gott möchte ihn doch wor Un— 

glüf bewahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 

Gefahr währte ungefähr eine Stunde, fie war abwechfelnd, 
bald weniger, bald mehr gefährlich; endlich ftieß der Weg 
gegen einen andern rauhen Felfen, ſo daß es ſchien, als 

wenn man nun nicht. weiter kommen koͤunte; hier befahl 
Dfiris dem Theobald ftill- zu ftehen, bis auf weitre 
Befehle. Theobald gehorchte mit Zittern und Zagenz nun 

loͤſchte Dfiris das Licht aus und verlor fih. Der gute 
Süngling ftand da oben in der Luft, auf dem hoͤchſt fchma= 

len: Fußfteig, an einer Felfenwand, mit dem fürchterlich 
tobenden Abgrund zur Seiten, dazu Fonnte er Feine Hand 
vor Augen fehen, jegt war ihm fehr übel zu Muthe: er 
fing an zu bereuen, daß er ſich einem wildfremden Mens 
fhen anvertraut hätte; doc) faßte er neuen Muth, als 
vor ihm in. der Höhe ein Licht erfchien, und ein großes 
Faß an einem dicken Seil herabftieg; Dfiris rief ihm zu, 
er folle in das Faß fleigen, und fich feft halten, denn er 
müffe da hinauf gezogen werden. Theobald thats, und 
flieg alfo langfam eine Höhe von 50 Schuh in dem Eimer 
hinauf; bier fand er nun einen weiten Raum und einen 
fihern breiten Weg vor fih, jet wurde er wieder froh, 

daß die erfte Gefahr überftanden war; allein die Freude 
währte nicht lange, denn nun kamen fie an. den Eingang 
eined Thale, welches kaum zwanzig Schritt breit war, und 
auf beiden Seiten himmelhohe, auf einander gethürmte Fels 
fen hatte, die dfterd oben zufammen zu ftoßen fchienen. 
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Died war zwar furchtbar für ſich, doch war. e8 nichts ges 
gen die graufenvollen Brüden, über welche man oft hin- 
‚über mußte, und die Feine Lehren hatten, denn hin und 
wieder gabs. bei 20 Schuh weite Spalten im Boden, über 
welche nur Balken gelegt waren. Dfiris ſchritt ftandhaft 
hinüber, aber Theobald zitterte und bebte, doch bewahrte 

ibn Gott, daß er auch diefen Gefahren entging. 
Ich habe oben vergeffen , daß Oſiris den Abend vorher 
dem Theobald fein Geld abforderte, und es zu fich in 

Derwahrung nahm, denn der ehrlihe Mann dachte, wenn 
der gute junge Menfch auf dem Wege verunglüdte, fo wäre 
‚weiter nichts dabei verloren, er hätte dann doch das Geld 

‚erobert; indeffen Theobald Fam glüclicy durch, das Thal 
wurde: breiter, flacher und der Weg ficherer; endlich fings 
wieder an fteil aufwärts zu gehen, und nun Famen fie an 
den Eingang einer Höhle, hier ftund Oſirs ftill und fagte, 
zu Theobald: jegt werden Sie allerhand unbegreifliche 

Dinge fehen und hoͤren: hüten Sie fi) aber, daß Sie Fein 
Wort reden, bei Verluft Ihres Lebens, Sie duͤrfen feinen 

Laut von fich geben, oder es ift um Sie gefihehen! Theo 
bald verſprachs mit Zittern und Zagen, denn was wollte 
er anders machen, jegt war an Feine Nückehr mehr zu 
benfen, auch trieb ihn noch immer fein Wunfch, das Aeu⸗ 

-Berfte zu wagen. 
Nun trat Dfiris in die Deffnung des Schlunds, und 

ſchoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich tief hinab 
donnerte, darauf fand er eine Weile ftil und horchte, nad) 
ungefähr fünf. Minuten donnerte es von Ferne wieder aus 
ber Höhle heraus; nun ging er hinein und hieß den Theo= | 
bald folgen. Der Weg ging fteil abwärts’ zwifchen Geis 
tenfchländen hin, und war oft fo gefährlich und fo ſchauer⸗ 
lich, daß der gute Juͤngling gern wieder umgekehrt waͤre, 
wenn er gekonnt haͤtte, er that alſo ſein Beſtes war vor⸗ 
ſichtig, und kam gluͤcklich durch. Ungefaͤhr nach einer Vier⸗ 

telſtunde Gehens ſahen fie eine weite fchimmernde Höple 
vor ſi ſich, die mit-üllerlei ſonderbaren mineraliſchen Geftalten 
tapezirt ſchien. Theobald hielt das alles für rofenkreus 

ya ® 
* 
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zeriſche Künfte, und für lauter Silber und Gold; jest ſchwand 
auch. der letzte entferntefte vzweifelnde Gedanke in feiner 

Seele, daß er Fünnte betrogen werden, denn da fah er ja 
Wunder der Schönheit und. des Reichthums vor feinen Aus 
'genzihätte:eri aber’ gewußt, daß die Natur in den unter⸗ 

sirdifchen Höhlen‘ mie ſolchen Wundern nicht. fparfam iſt, 
fo Hätte diefer Anblick feinen Srethum nicht vermehren koͤn⸗ 
nen; diefe Höhle war fehr weitläuftig und die Bahn fo rein= 

dich und eben, daß Theobald eher glaubte, er fey in einem 
‘herrlichen koͤniglichen Saal, als in einer Felfenkluftz hier 
ging linker Hand ein enger Gang, der aber mit’ Menfchen: 
handen gemacht war, krumm herum, und führte fie im eine 
andere eben fd geräumige und mit noch fehönern minera= 
lichen Produkten verfehene Höhle, Hier fanden‘ fie zwei 
‚Männer ftehen mit bloßen Schwertern und Larven vor dem 
‚Geficht, fie Hatten Himmelblaue, mit Gold bordirte Kleider 
an/ und ihr Ordenskreuz hing auswendig auf den Kleidern. 
Bei ihrem Anblid erfhrad Theobald, daß er blaß wurde 
wie ein Zodterz mitten in der Höhlerftand ein großer fteis 
nener Würfel, in der Größe eines Tifches, mitten auf dems 
ſelben ſtand ein großer goldener Napf voller Weingeift, wels 

scher angeftedt war, und mit einer fhönen himmelsblauen 
Flamme brannte; darneben war eine filberne Schaale vol⸗ 

ler Salz; und auf der andern Seite ftand eine Flafcye, welche 
voll. von einer leuchtenden phosphoreszirenden Materie war, 

übrigens war: der Stein mit allerhand feltfamen Figuren 
bemahlt. DOfiris löfchte, fo wie er hineintrat, feine Leuchte 
aus, und ftand ftil. Die beiden Männer fragten —* wie 
heißeſt du? 

„Oſiris.“ — 
Biſt du ein wahrer Roſenkreuzer? 
„Ja, unſer großer Meiſter gruͤßte mich vor den ſi eben 

Leuchtern, auf der unterften Stufe "mit diefem — 
Wie heißt der große Meiſter? 
Gibbarim.“ 
Tritt naͤher, Bruder! wo haſt du herumgezogen? 
„Ich ging durch Weſten und Norden, und habe gegeben 

und BERUHEN; 7 
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Was haſt du —* 
Rohe Materie zum Ditrofosmus.“ | 
Wie heißt fie? 
„Theo bal d.⸗⸗ 
Gehe an deinen Ort. | | 
Nun verließ Dfiris dem —— und iberlieg ihn 

den beiten furchtbaren Männern, Einer von ihnen redete 
ihn an und fagte; 

Menſch, was ift dein Begehren? 34 
Zitternd und zagend antwortete Theobald: ich möchte 

‚gerne sein Nofenkreuzer werden. 
„Fuͤrchte dich nicht! aber du begehreft etwas Großes ; 
wen du Fannft die Probezeit aushalten, fo wirft du zu 
unferm Föniglichen Palaft den Eingang finden.‘ 
Theobald verſprach Alles zu thun, was fie ihm auf: 

legen wuͤrden; fie führten ihn darauf in eine Kleine Neben: 
höhle, wo ein Lichtchen brannte, und befahlen ihm, nies 

derzufnien 5 er that das; nun ſchwang einer das Schwert 

‚Freuzweis über fein Haupt und ſprach einige unverftändliche 
Worte; dies follte der erfte Grad der Einweihung feyn, darz 

auf zeigten fie ihpm Brod, Salz und Waffer, und befahlen 

ihm, drei Tage und drei Nächte in diefer Höhle zu beten und 
zu wachen, und blos mit den drei Stücden fich zu nähren. 
Theobald verfprach das, und die verlarsten Männer ver: 

ließen ihn. 
Hier machte nun der arme Junge erſtaunliche Gloſſen, 

feiner Luftſchloͤſſer, die er baute, war Fein Ende; die Er: 

wartung der Dinge, die da kommen ſollten, drehten ihm 
dergeſtalt den Kopf herum, daß er oft wie entzuͤckt war, 
und von ſeinem Leben nichts wußte; die Zeit wurde ihm 
alſo nicht lang, aber ſie wurde noch mehr abgekuͤrzt durch 
einen Vorfall, an den wohl keiner der ſehr ehrwuͤrdigen Bias 
fenfreuzerbrüder gedacht hatte. 

Theobald mochte etwa 24 Stunden in feinem Behäls 
ter gefefien haben, als ganz andere Männer hereintraten, 
als er erwartet hatte; es waren nämlich zwei Soldaten, 
welche ihn ziemlich rauh angriffen, und mit den Worten : 
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Marſch heraus! wegfchleppten. Er hielt dad auch für eine 
Probe, welche die Rofenfreuzer ihm auflegten, wurde aber 
bald anderes Sinnes, ald er durch ein neugebrochenes Loch 
heraus auf die Oberfläche der Erde geführtwurde, wo er 
ſechs Männer in Ketten gebunden, und um ſie her einen 
Kreis von Soldaten ftehen ſah, welche von einem anfehn- 

lichen Officier kommandirt ‚wurden ; unter den Gebundenen 

war auch der ehrlihe Dfiris, welder den Theobald 
nicht anzufehen wagte; der gute Züngling war außer fich 
vor Schreien, er war fih zwar nichts Boͤſes bewußt, in: 

deffen fühlte er doch das Schredliche feiner Lage Auf die 
empfindlichfte Art; feine einzige Beruhigung beftand in der 

Entfernung von feiner Familie und Bekannten, man band 
ihn nun auch, und ließ den Trupp fortmarfchiren. 

In einem benachbarten Städtchen, welches einer Feftung 
ziemlich ähnlich war, und B... hieß, wurden fie alle von 

einander abgefondert und in abfcheuliche Kerker gefted'ts 
Das Loch, weldyes Theobald zu feinem Aufenthalt befam, 
war an der Straße, aber fo eng, fo feucht und fo unrein, 

daß ihn ein Schauer anfam, nur niederzufigen ; indeſſen 
mußte er doch, denn er war fehr müde, er ſtreckte fi) alfo 

auf das Stroh hin, und vergoß fo viele Thranen, bis er 

nicht mehr weinen konnte. Barmherziger Gott! rief er immer, 

warum ftrafeft du mich armes Kind fo ftrenge? Sch weiß 

es, ich bin ein fündiger Menfch, aber fchone meiner! Dies 
rief er laut, und fo oft, daß zuweilen Leute vor dem Bitter 
ftehen blieben, und wie es fehien, ihn bedauerten. 

Nach ein paar Tagen Fam er vor Verhör; dies hatte er 
gewünfcht, denn er glaubte, wenn er den Richtern die Sache 
erzählte, fo würden fie ihn alfofort loslaffen, aber er bes 
trog fih: man fragte ihn Über gewiffe Punkte, welche er 
auch richtig und nach der Wahrheit beantwortete; wenn er 

aber feine Gefchichte erzählen wollte, fo hieß man ihn das 
Maul halten. Schweig Spisbube! rief ihm dann ein Did 
wanft mit einer Baßftimme zu; er meinte wie ein Kind, 
fniete nieder, rief Gott und Menfhen um Hälfe an; das 

Alles half nichts, denn die Herren nahmen derweile Schuupfs 
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taback, ſchoͤckerten und lachten uͤber nichtsbedeutende Dinge. 

Das Fam dem Theobald als eine ungeheure Sünde vor; 
und mir auch, ihr Priefter der Gerechtigkeit ! ich bin ein 
Augen- und Ohrenzeuge von einer folchen Leichtfinnigfeit ges 
weſen. Männer von diefem Schlag lefen wohl meinen 

Theobald nicht, aber junge ftudirende Männer koͤnnen 
und follen ihn lefen, denn verfchiedene unter ihnen werden 

dereinft den furchtbaren Beruf befommen, an Gottes Statt 
‚über die Verbrechen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun 
‚Süngling, lies, was ich hier fage und zittre! 

Wenn Mebelthäter gefangen eingezogen werden, fo find 
fie mehr oder weniger firafbar, und es kaun fehr leicht ge: 

ſchehen daß ein Menfch ergriffen wird, der gar unfchuldig 

ift, wie e8 hier mit Theobald wirklich der Fall war; bei 
Allen aber’ ift das gewiß, daß der Grad ihrer Strafe noch 

nicht beſtimmt werden kann; fobald nun das Gefängniß 

— 

ſchon wirkliche Leibesſtrafe iſt, ſo ſtraft man ja den Un⸗ 

ſchuldigen, und das iſt erſchrecklich, oder man ſtraft auch 

den Schuldigen, aber weit firenger, ald man ihn ftrafen 
will, denn erft nach ausgemadhter Sache beftimmen ja die 

Gefege, was er leiden fol, man fpricht ihm fein Urtheil 
den Gefeen gemäß, er muß ed aushalten, hat aber oft 
durch) die graufame Gefangenfchaft allein weit mehr ausge: 
ftanden, als alles, was ihm die Gefege auflegen; jet fage 

man, ob das nicht wahr ift? — und wenns wahr ift, ift 
das dann menfchlicy oder teufelifh? Wenn nun noch dazu 
die Nichter durch ihr ungefühliches Betragen den Elenden 
Franken, und feine Leiden verzögern, wie werden fie da 
Barmherzigkeit bei dem finden, der bdereinft jagen wird: 
Sb bin gefangen gewefen, und ihr habt midh 
nicht beſucht? D Schande! Schande ! über euch ihr Blut: 

ſchuldenmacher! laßt alle Gefängniffe hoch indie Luft gebaute 
fefte Iuftige und gefunde Zimmer feyn, laßt fie reinlich hal: 

ten, verfeht die armen Gefangenen mit nöthigen Kleidern 
und laßt Aerzte für ihre Gefundheit forgen, während der 
Zeit befchleunigt die gerechtefte Entfcheidung ihrer Sache; 
wenn ihr hier das nicht thut, wenn ihr hier das mindefte 



142 . 

verfäumt, fo bedenkt, ‚daß Gefchöpfe euresgleichen jeßt»im 
Elende ſchmachten, blos durch euch fhmachten, und daf jedes 
Vergnügen, um weldes willen ihr ihren Sammer verlängert, 

wie Schwefel dereinft auf euren Seelen brennen wird! 
Theobalds Richter brachten alfo Ealt und gleichgültig _ 

feine Antworten zu Protokoll; fie hätten aber doc) aud) - 

‚feine Erzählung anhören, und darauf ihre Unterfuchung grüne 
den follen; aber das gefchah nicht, fondern-er wurde wies 

der fort in fein Loch geführt, wo er noch ganzer drei Wo: 

chen bei elendem Brod und Waffer fchmachten mußte, fo 

daß er endlich vor Kummer und Elend von Herzen Frank 
wurde, nun begehrte er einen Geiftlichen : man verfprach 

ihm zu willfahren, und bald darauf trat ein Kapuziner von 
fehr feinem und ehrwürdigem Anfehen herein. Theobald 
erfchrack,, denn er war ein Proteftant, und hatte vergeffen, 
‚einen ‚Geiftlichen von. feiner Religion zu fordern; der Pater 
Ignatius grüßte ihn freundlich, bot ihm die Hand, und 
fegte fih auf einen Stuhl, den ihm der, Öefangenwärter das 
hin ſetzte. Theobald richtete fih auf feinem Strohlager 
auf und ſagte: Herr Pater! es ift ein Irrthum vorgegane 
gen, ich bin ein Proteftant, 

„Das thut nichts, mein Freund! ich bin ein Chriſt, und 
die Proteſtanten ſind auch Chriſten, ſagt mir nur, was ihr 
wollt! 

Ich bin hoͤchſt unſchuldig in dieſes Elend gerathen, ich 
war von meinen Eltern auf die Univerſitaͤt Altdorf ges 
fit worden, um Medizin zu fludiren; nun hab ich von 
Jugend auf Luft gehabt, ein Rofenfreuzer zu werden und 

das große Univerfal zu ſuchen; ich fpazirte vor der Stadt 
Altdorf, traf da einen Mann an, mit dem ich in ein 

Geſpraͤch über die Materie gerieth; der Mann ſprach fo 
gründlich von der Sache, daß ich ihm meine Neigung ganz 

anvertraute, und als ich fand, daß er ſelbſt ein Roſenkreuzer 
war, fo ließ ich ihm Feine Ruhe, bis er mich mitnahm ; 

er thats, ich reiste mit ihm bis in die fürchterliche Höhle, 

und des folgenden Tages wurden wir. gefangen genommen 5 

mein Führer heiße DOfiris, und wenn man ihn verhört, 
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und über dieſe Gefchichte‘ befragt, fo kann er nicht anderd 
jagen, als was ich Ihnen erzählt habe. 
Wenn ſich die Sache fo verhält, fo werden Gie bald 

(08. werden, ich will mich Ihrer annehmen. aber erſt will 

ich Ihnen an einen beſſern Ort helfen. 

Hiemit ging der Kapuziner fort, kam aber bald wieder, 
und mit ihm der Gefangenwärter, welcher ihn auf eine 
liebliche Kammer brachte, wo ein Bett ſtand, auf welches 

er ſich legte; auch wurde er mit beſſern Speiſen verſorgt, 
die ihm aus dem Kloſter geſchickt wurden Pater Igena— 

tius ließ es aber nicht dabei bewenden, er war fehr an⸗ 

geſehen wegen ſeiner ausnehmenden Froͤmmigkeit, und konnte 
alfo viel ausrichten, beſonders weil er bei der hoͤhern Ob: 

tigkeit Alles galt: er brachte es alfo dahin, daß Ofiris 

in feiner Gegenwart verhört, und ihm aufgetragen wurde, 

die Gefhichte mit dem Theobald zu erzählen: diefe Fam 
nun ganz mit dem überein, was diefer gefagt hatte, und 
auf die WVermittelung des Paterd wurde Theobald bald 
frei, fogar fchaffte man ihm fein Geld wieder.‘ Er begab 
fih nun in ein Wirthshaus, wo er völlig 'genaß; während 
der Zeit verfah er fih mit dem Nöthigen ‚und machte fic) 

nun wieder veifefertig. Der wohlthätige Pater beſuchte a 

indeſſen ofters, und diente ihm durch feine belehrenden Ges 
ſpraͤche mehr, als durch die Befreiung aus der Grfangeufchaft. 

‚ Einsmals als ihn Theobald auf den Kaffee eingeladen 
hatte, und der Pater da bei ihm faß, fo Famen fie auf das 

große Univerſal zu reden, zu welchem der gute Juͤngling 

noch immer große Luft bezeigte. Dies ganze Gefprach hat 
er fi) zum ewigen Andenken aufgefchrieben, und weil es _ 
noch heutiges Tages Manchem fehr müglich feyn kann, fo 

will ich es bier ganz vollfommen mittheilen, denn es gibt 

unter dem Bürgerftande nod) unzählige Hausväter, die durch 
den unfeligen Hang zum Laboriren, oder zum Gtein der 
MWeifen, ihr und ihrer Kinder und Kindes Kinder zeitliches 

und oft auch ewiges Glüd untergaben; und, wenn dies - 

auch nicht geſchieht, fo wird doch eine Menge Foftbarer 
Zeit dadurch verdorben,, die immer viel beffer angewendet 
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werden kann; : zudem gibt auch dies Geſpraͤch von dem eis 
gentlichen Zuftand der Rofenfreuzer vieles Licht, von welchem 

viele Gelehrte zu wenig, und Andere zu viel halten. : Der 
Pater lächelte, ald er den Theobald nod) immer mit fo 
vieler Wärme vom Stein der Weifen reden ‚hörte, und 
fragte ihn: 

Was haben Sie Boch für Urfache dazu, daß Sie fo —— 
lich verlangen, das Univerſal zu beſitzen? 

„Dazu hab’ ich ‚wichtige Urſachen; wenn ich den Stein 

der Weiſen hätte, fo. wollte ich erftlich durch meine Reich: 

thümer den Armen viel Gutes thun, und Kranfe heilen, 
und zweitens würde ich auch viele große und ‚geheime Wiſ— 
fenfchaften erlangen, Gott naher Fennen lernen, und ae 
wie die Natur Alles wirft.‘ 

But! Sie trachten alfo nah Reihthum, um den Ara 

men zu dienen, und nad). —— großer Geheim: 
niffe, nicht wahr? 

„Ja, aber nicht nach Reichthum, um felbft reich zu wer: 
den, fondern Andern zu dienen; und nad) Erkennt: 

niß, nicht um viel zu wiffen, fondern auch) um Gott und 

dem Nächften beffer dienen zu koͤnnen.“ 
Wenn ich Ihnen beweifen wollte, daß Sie Zhr Herz 

täufcht, und daß Sie nicht reich werden wollten, um All: 
mofen zu geben, nicht viel wiffen wollten, um Gott bef: 
fer zu Fennen, fo würde ich vergeblidy reden, denn Gie 
würden fih es felbft nicht geftehen, viel weniger mir; aber 
dad kann ich Ihnen darthun, daß Sie auch dann irren, 
wenn das wirklich Ihr Zweck ift, fo wie Sie fagen., 

„Das begreif ich nicht, vielweniger kann ichs glauben!‘ 
Das geſteh ich Ihnen gern, fo gehts Allen, die große 

Summen in die Lotterien feßen, um wohlthätig zu. werden, 
oder auch die den Stein der MWeifen aus diefem Grunde 
fuchen ; wad würden Sie von einem Handwerfämann halten, 
der immer nur fuchte viele Zaufende zu verdienen, und dar—⸗ 

über feinen gewöhnlichen ehrlichen Lohn verfäumte? nicht 

wahr , das Erfte kann er fehr ſchwerlich erhalten, und das 

zweite, den eigentlichen Beruf, darein ihn Bott gefeßt hat, 
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verſaͤumt er? — Wenn ein ale. ein Fuͤrſtenthum demjes 
nigen geben ehe, der die Duadratur des Zirkels erfände, 
und num feßte fi ein Bauer hin, und fuchte, und verfäumte - 

- feinen Beruf dadurch, was würden Sie von ihm halten?“ 

Es iſt wahr, ſowohl der Bauer als der Handwerksmann 
würden ſehr uͤbel thun; auf die Weiſe aber wuͤrde Nies 
mand den Stein der Weiſen ſuchen, und Alle, die ihn 
wirklich gefunden haben, haͤtten geſuͤndigt. 
Nur das Letzte folgt nicht, aber wohl dad Erſte, und 

wollte nur Gott, es kame dazu, daß ihn Niemand mehr 

ſuchte! 
„Warum folgt das "Seite nicht? Ich denfe, wenn Nies 
mand den Stein der Weifen mehr fuchte, fo wird ihn auch 

"Niemand mehr finden.“ . 
Gerad das Gegentheil.. Sehen Sie! ih will es Ihnen 
erklären: wer den Stein der Weiſen mit Leidenſchaft ſucht, 

der hat eine Leidenfchaft, reich zu werden, nicht wahr? 
„Sa! aber zur Ehre Gottes.“ 

Gut! dients aber nicht zur Ehre Gottes, wenn Gie 

Ihren Nebenmenfchen fuchen zur Erfenntniß Gottes zu brins 
gen, wenn Sie Friede machen zwifchen zwei flveitigen Nad)s 

barn, wenn Sie durch ein frommes | Leben ihr Licht vor 
den Leuten leuchten laffen, und Sie Ihren Vater im Himmel 

darüber preifen, — kurz: Ddients nicht zur Ehre Gottes, 

- wenn Sie jeden Schritt zum Beten Ihrer Mitmenfchen mit 

einer edlen Liebesthat bezeichnen ? 

Ganz gewiß! sein folches Leben wäre ein göttliches 
Reben!" | | 

Nicht wahr? — das wäre gewiß ein goͤttliches Leben 
denn Chriſtus hat ſo gelebt. Aber nun, wer den Stein 

der Weiſen ſucht, der muß dieſes Geſchaͤft abwarten, und 
verſaͤumt jenes herrliche Werk und die eigentliche Pflicht, 
wozu ihn Gott geſchaffen hat, und warum? — vielleicht 

unter zehntauſend Suchenden der Einzige zu ſeyn, der 
das Univerſal bekommt, und wenn er denn nun auch der 

Einzige waͤre, und dies ſeltene Gluͤck bekaͤme, was haͤtte er 
dann? — Reichthuͤmer dürfte er ſich ja nicht. verfchaffen; 

Stilling's fümmtl. Schriften. VI. Band, 10 
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um nicht in Verdacht zu gerathen, und er wuͤrde endlich 
weiter nichts thun Formen, als was jeder reiche Mann Fann, 
aber es wirklich nicht thuts denn wenn einer den beften 

Willen hat, ehe er reich wird, fo iſts wieder nur ein Eins 
ziger unter Zehntaufenden, der diefen Willen behält, wenn 
7 wirklich iſt, und unter Tauſend ſolcher edlen Reichen 

iſt wieder nur ein Einziger, der mit ſeinen Wohlthaten nicht 
mehr Schaden ſtiftet, als Nutzen! 
„Mir deucht, Herr Pater! Sie haͤtten vollkommen 

Recht, und wenn das iſt, o ſo kann ich Ihnen mein Leb— 

tag nicht genug danken.“ 
Mir iſt ſehr daran gelegen, daß Sie vollkommen ber 

zeugt werden; fragen Sie alfo, wo Ihnen noc) rn dun⸗ 

kel iſt. 
„Ich hab' noch ein paar Punkte anf dem — erſt⸗ 

lich moͤchte ich gern noch weiter ausgefuͤhrt haben, daß 
man ohne den Stein der Weiſen mehr Wohlthaten erweiſen 
kaun, als wenn man ihn hat, denn mir deucht doch, den 

Armen reichlich geben, Hoſpitaͤler und Armenhaͤuſer 
ſtiften und arme Leute wohlhabend machen, ſey etwas 
Großes.“ 

Wohl! es iſt auch etwas Großes, aber noch viel groͤ— 

Ber iftö, wenns wirklich ein reicher Mann thut; und Doc, 

wenn wir die Sache recht beim Kicht befehen,, fo ift das Les 

ben eines wahren Chriften ‚viel wohlthätiger, der zugleich 
weiter nichts als fein ehrliches Ausfommen hat; wer den 

Stein der Weifen befäße, der hätte unendliche Reihthümer, 
wad wäre ed denn Großes, wenn er ſolche Stiftungen mache 
te? Das Foftete ihn ja nichts, er koͤnnte das Alles ohne 
einen Funken Liebe zu Gott und den Menfchen zu haben, 
und folglich wäre feine ganze Wohlthätigkeit ohne Verdienſt 

bei Gott. Der Reiche ift höchlich zu bedauern, denn alle 
feine Wohlthaten find fchlechte Pfennige, die er in Gottes 

Kaffe wirft, und da er überall genug hat, fo Fann er Fein 

Vertrauen auf Gott haben, denn er hats nicht nöthig, und 
muß alfo der unendlichen GSeligfeit des armen Chriften, 

der jeden Tag feine Nothdurft von feinem Vater im Himmel 
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erbittet, gänzlich entbehren. Der arme Chrift aber, ber 
am Abend feinen Gulden aus der Hand feined Vaters eme 
pfangen hat, und ihm dann feinem nothleidenden Bruder 
zur Hälfte mittheilt, der hat mehr gethan, ald wenn Sie 
mit Shrem Stein der Weifen ein Hofpital für-taufend Arme 
geſtiftet hätten; Shre That hat mehr Nugen für die Menfchs 

heit, aber für Ihr eigenes Wohl lange nicht fo viel, als die 

Liebeögabe des armen Ehriften ihm Seligfeit bringen wird. 
Halten Sie nun einmal Alles gegen einander: 1) Sie koͤn⸗ 
nen einen großen Theil Ihrer Lebenszeit mit dem Suchen 
des Steind der Weifen verderben, und ihn doch eben fo wes 

nig finden, ald wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine errathen 

folltenz denn gewiß, unter fo viel Suchern ift. fehwerlich 

Einer, der ihn findet. 2) Und wenn Sie ihn fänden, fo 
ift die Zeit des Sucyens unmwiederbringlich verloren, und die 

Zeit, die Sie vor fich haben, ift noch immer ein zweifels 

haftes Gut für Sie; denn Sie find wiederum nicht ficher, 

ob Sie nicht der Reichthum blenden wird, und Sie alfo 
gottlofer werden als vorher, und wenn Gie fromm bleiben, 

fo ift die Woplthätigkeit einmal Fein großes DVerdienft mehr 
für Sie, denn es Eofter Sie feine Verleugnung, und Gie 
koͤnnen mit allem Ihrem Geld nicht einmal fo viele wirk— 

liche Wohlthaten thun, als mit einem recht thätigen, froms 
men, chriftlichen Leben. Hofpitäler fiften, das Ereifcht freis 
lich in die Welt, aber Leute durch vernünftige Belehrung, 
durch DBeifpiel, durch oͤftere und zur Zeit gereichte Fleine 

Gaben für den Hofpital bewahren, das ift weit mehr, und 
Freifcht nicht, aber der geheime wohlthätige arme Chrift 

baut fih dadurch einen Pallaſt im Himmel. 
„Herr Pater! das ift göttlich, das ift herrlich! Aber 

Sie reden nur vom Reichthum, Sie rechnen ja nicht auf 
die Woehlthaten, die man den Kranken thun kann, und auf 

dir Kenntniffe, die man erlangt, wenn man den Stein der 
Weiſen hat? | 

Der Stein der Weifen mag auch eine Univerfal-Medis 
zin feyn, weldes ich doch noch in Zweifel ziehe, fo denfen 
Sie nur immer an die zehntaufend Sucher, unter denen 

10 * 
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ihn nur Einer findes Studiren Sie Medizin, fo find Sie 
in ein paar Jahren fertige dann befleißigen Sie ſich des 
Chriftenthums und des Findlichen Gebets, und fuchen Sie 
immer weiter in Ihren Kenntniffen zu fommen, fo werden 

Sie mehr preßhafte Nebenmenfchen zur Ehre Gottes heilen, 

als wenn Sie au) wirflid den Stein der Weifen befäßen: 

und was endlich die Kenntniffe betrifft, fo leben Sie nur 
gottgefällige unfer Leben dauert ja ohnehin nicht-fo lange, 
fo werden Sie in jener Welt weit mehr lernen in Einem 
Augenbli®, als ihnen hier das Univerfal gewähren Fann. 
Gott Fennt die Charaktere der Menfchen; weiß Er Einen,- 

‚der ein fo großes Gut, als das Univerfal ift, zu feiner 
Ehre und zum Beften der Menfchen gebrauchen wird, den 
fondert Er ſich aus, leitet ihn durd) feine wunderbare Vor: 

fehung allmälig zum Zweck, und führt ihm endlich einen 

Mann zu, der ihm das Geheimniß mit den Fingern zeigt. 
Wer aber mit Leidenfchaft fucht, und ſich ans Laboriven gibt, 
der ift verloren, denn auf diefem Wege bat: ed noch nie 
Jemand gefunden! 

„Ich kann Ihnen verſichern, Herr Pater, daß Sie 
mich von einer gefaͤhrlichen Leidenſchaft befreit haben; jetzt 
ſehe ich ein, wie gefährlich, ja wie ſuͤndlich es iſt, ſich auf 

das Suchen des Steind der Weifen zu legen; aber fagen 

Sie mir doch, wo haben Sie foldhe Kenntniffe erlangt?“ 
Freund! ich koͤnnte Ihnen viel Merkwürdiges aus. mei— 

nen Erfahrungen erzählen, denn ich habe weite Reifen ge— 
macht, bin im gelobten Land und in Egppten gewefen, und 
habe mehr gethan, als blos heilige Derter befucht. 

‚Sie maden mich höchft neugierig, Herr Pater! ich 
bin ein junger Menſch, theilen Sie mir etwas von Shren 
gefammelten Schäßen mit.‘ 

So viel ald Ihnen dienlih ift, Fann ich Ihnen wohl 
erzählen, denn Vieles intereffirt Sie nicht, und Vieles darf 

ih auch nicht fagen. Ich war an eben der Seuche Franf, 
von welder ih Sie mit Gott befreit habe, und daran war 
ein alter Srater ſchuld, welcher mit aller Gewalt ein Baſi— 
lius DBalentinus werden und den Stein der Weifen ha— 

ben wollte, dem Half ich num fudeln, las feine Bücher, 
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deren er viele und feltene hatte, und erlangte eine ‚große 
MWiffenfchaft, wenn anders ein Kopf voller Hirngefpinfte 

MWiffenfchaft heißen Fannz indeffen Fam bei aller der muͤh— 

feligen Arbeit nichts heraus; nun fiel mir ein Bud) von 

Chriſtian Rofenfreuz in die Hand, wie er, nämlich im 
gelobten Land eine geheime Gefellfchaft vortrefflicher Weifen 
angetroffen und von ihnen das große Geheimniß empfangen 
habe, wie er darauf wieder nah Europa gefommen und 
den Orden des goldenen Roſenkreuzes geftiftet habe, und ders 

‚gleichen Hiftorien mehr. Sch befam durd) das Leſen dieſer 

Dinge eine ſolche Luft, nach dem gelobten Lande zu reifen 
und dort die geheime Gefellihaft aufzufuchen, daß ich Feine 

Ruhe noch. Raſt Hatte, bis ich von meinen Obern Erlaubniß 

zu diefer Wallfahrt befam, Ich reiste über Venedig auf 
Eypern, von da nah Said in Syrien, von da nad 
dem Klofter Canobin, wo ih Licht zu befommen hoffte; 

dieß geſchah auch, aber weit auf eine andere Art, als ich 
vermuthet hatte. In diefem Klofter befand ſich ein fehr 
gelehrter alter Pater, der. mir ganz aus dem Traume half; 
er befaß fehr rare Schriften, die er mir zum lefen gab, und 

mir dad Schwere erläuterte, und das Fehlende ergänzte. 
Was ih nun da gehört und gelernt habe, das will id) 
Ihnen erzählen, fo. Fünnen Sie fi) von allen den Sachen 
und von den Rofenfreuzern den richtigften Begriff machen; 
zugleich wird Ihnen dann auch einleuchten, mas vom gro— 

Ben Univerfal zu halten fey ? 
In den älteften Zeiten vor dem Moſes hatten. die Mens 

fhen weiter Feine Symbolen, als die Schöpfungsgefchichte 
und die gegenwärtige Natur; dem gemeinen Mann wars 
genug, eine Gottheit zu glauben, welche Alles gefchaffen hat, 
und übrigens rechtfchaffen zu feyn. Diejenigen aber, welche 
mehr von der Sache wiffen wollten, forfehten in der Na: 

tur, nahmen die Traditionen der Väter zu Hülfe, und 
famen auf eim phyfifches Syſtem, weldes fie durch Die 
Kenntniffe der Natur zur wahren Erfenntniß Gottes führte; 
auf diefem Wege entdeckten fie große Geheimniſſe in der 
Natur, und was für große Dinge durch ihre Kräfte mögs 
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lich feyen — unter andern‘ auch das große Univerfal; die 
Natur der Sache erforderte — theild um des Mißbrauchs 
willen, theild um müßige Spekulationen zu vermeiden, theils 
aber auch aus wichtigen politifchen Gründen, Alles unter 
das Siegel des Geheimniffes zu verhüllen, und einem Jeden, 
der Theil an ihren Wiffenfchaften Haben wollte, durch ſchwe⸗ 
ve Proben porzubereiten und zu prüfen , ob er verfchwiegen 
genug feyn würde, ob er Kopf und Patriotismus genug 
hätte, und endlich, ob er auch das, was er entdeckte, nicht 
mißbrauchen würde; fanden fie nun einen folhen Mann, 
fo Eonnte er eingeweiht werden und die Geheimniffe erfah— 
ren; dieß war die eigentliche Befchaffenheit des uralten egyp⸗ 
tifchen Prieſterthums, mit welhem nah den Winfen der 

heiligen Schrift Jo ſe ph und Mofes ziemlich vertraut ge⸗ 
geweſen. 

Die egyptiſchen Prieſter, welche ihre gefeimmiißoffe 
Wahrheiten unter Hieroglyphen verftedten, und fie dem 
Volk vorftellten und durch Parabeln erklärten, gaben dadurd) 
zur Abgdtterei, und Zwar zur niedrigften, die fich denken läßt, 

Anlaß: denn, anftatt ſich um die Wahrheiten zu befüms 

mern, welche unter dem Symbol des Ochfen Apis und. des 
Hunde Anubbis und der Göttin Iſis vorgeftellt wurden, 

nahm das Volf den Ochſen, den Hund und das Bild der 

Iſis für die Sache ſelbſt. Die Schwärmerei‘ des Volks 
fiefte endlich fogar die Priefter an, und fo ging das hohe 
deal der reinen Natur und Echdpfungspdienftes verloren, 

und Aberglauben und Dummheit traten an Die Stelle. 
Zu Mofes Zeiten war das Verderben ſchon ziemlich 

hoc) geftiegen, daher gefiel es Gott, durch diefen großen vors 
trefflihen Mann, der fih fo ganz zu feinen heiligen Abs 

fihten fchiefte, eine Neformation zu veranftalten, und die 

wahre, ächte alte Schöpfung: und Natımreligion einem befons 

dern, durch eine merfwirdige Leitung der Vorfehung mit 

Niemand in Gemeinfchaft ftehenden Volke, unter fehr erha= 

benen und der Sache völlig angemeffenen Hieroglyphen 
mitzutheilen; dieß gefchah in der Wüften Sinai, fo wie 

es Mofes felbft in feinen ehrwuͤrdigen Schriften erzählt. 
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Bei dem jüdifchen Volk und Gottesdienft fand nun der Wei- 
ſe Stoff genug zu forfhen und die portreffliche Hieroglyphe 

zu ſtudieren, welche wahres Depofitum göttlicher Geheims 

niffe war, und. bei zweitaufend Jahre lang blied, Indeſſen 
hatten auch die Griechen Weisheit in Egypten geholt, 

und. dort: gefhöpft, ald aus den reinen Quellen ſchon ziems 

lihermaßen Pfügen geworden waren, die fie durch ihre eis 
gene Erdichtungen nur noch ftinfender machten: 

3oroafter, ein großer Mann, reinigte die egnptifche 
Urreligion, vielleicht aus ifraelitifhen Quellen, und fliftete 
im Drient die Religion der Magier welde viele vortrefilis 

he Wahrheiten hatte, und eben fo herrliche Menfchen bil 
dete. Diefe Religion breitete fich durch ganz Afien aus, 
und war überall unte: den Menfchen von feinerem Verſtand 
und Herzen beliebt, - 

Endlich nah dem Verlauf von. zweitaufend Jahren, 
nach, der geoffenbarten Hieroglyphe, erfchien das Urbild, das 

Drginal aller Symbolen felber, -erlöfete und lehrte die Mens 
ſchen ohne Bild, offen und frei, den wahren Weg zur Ver: 
ähnlichung mit Gott. Chriftus und feine Apoftel befümmers 

ten fih um die phyſiſche Religion nicht, die hatte ihren 

richtigen und wahren Gang, fie lebten und webten für den 
größeren Theil der Menfchen, und forgten nur dafür, daß 

dem ‚gemeinen Maun Alles begreiflich wurde; indeffen hats 
ten fie, gegen jene wahre Geheimniffe gar: nichts, ‚alle Wahr: 
beit verträgt fich zufammen, und unterftügt ſich wechfelweis 
je — fo ifts mit der hriftlichen und der wahren Naturrelis 

gion, Beide find in der Than und Wahrheit -Eins *)! Nach 

der Vollendung des Lebens und Leidens Ehrifti, nad) ſei— 
ner Auferfichung und Himmelfahrt, Fam eine ſehr herrliche 

und ‚erhabene Aufklärung unter die geheimen wahren Philos 

*), Sch fages wahre Naturreligion ift mit der orfftlihen Ging, 
nicht die Naturreligion des Sweiflers; wer die Nothwendigkeit 
eines Erlöfers, der wahrer Gott und Menſch ift, läugnet, 
der kennt wahrlih die Natur fo wenig als ein nevgebornes 

Kind die Haushaltung feines Vaters. — 
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fophen; fie fahen num unaufldsbar gefchienene Aufgaben in 
ihren heiligen Hieroglyphen völlig naturgemäß aufgelöst, 
ihre Geheimuiſſe floſſen nun in der chriſtlichen Religion zu 

einem ganzen voͤllig runden Syſtem — und mit 
ihnen’ fing eine neue Epoche an. 

Unter allen Revolutionen des iüdifchen: und —— 
vrientaliſchen Staaten, unter den Römern blieben jene ge—⸗ 
heime Philoſophen in der chriſtlichen Kirche ungeftört, fie 
hielten ihre verborgene - Wahrheiten geheim, viele wurden 
Shwärmer, geriethen auf Irrwege, entdeckten ihre Grillen, 

und wurden für Ketzer erklaͤrt, und die ſe machten der ver: 
borgenen reinen Gnofis einen übeln Ruf, Andre aber 
blieben bei der alten ftillen Wahrheit/⸗ und ar 19 ver⸗ 
borgen. — 

Das dauerte fo bis zur Zeit — —— fort, in 
welcher die Zemvelherren entftanden, welche aus der wah— 
ven Duelle fchöpften, und die'reine Gnoſis lange Zeit une 
verfälfcht und mit der chriftlichen Religion vereinigt erhielten, 
Allein diefen guten Leuten wurde zu wohl, ihre viele und 
große Reichthuͤmer, die fie fich erworben hatten, werleiteten 
fie zu ganzlicher Verdorbenheit der Sitten, und darauf folgt 
allemal der Untergang. Nach ihrer Vertilgung blieb doc) 
noch ein geheimer Saamen in Europa übrig, der aber 
doch in jenen unruhigen Zeiten faft 'verlofchen war, als 
Chriftiau Rofenfreuz, oder de Rosa eruce, ein: fpas 
niiher Mönch, in Palsftine ein paar Männer amtraf, 
die ihm von den uralten Geheimniffen Unterricht 'gaben ; 
mit diefen Kenntniſſen bereichert, Fam er wieder zuruͤck, 
aber niht:nah Spanien, fonden nah Deutfhland, 
er hielt ſich nirgend lang und überall fehr geheim auf, und 
fliftete wirklich den Roſenkreuzorden. Das hat feine 

unzweifelbare Richtigkeit; fo viel will ich nur noch von ‚Dies 
fem geheimnißvollen Orden fagen: er hat exiſtirt, Niemand 
aber wußte es damals, als allein die Brüder; und, wenn 
er. auch jetzt noch beſteht, ſo gehdrt das zu feinen wefents 

„ lichften Eigenfhaften, daß es Niemand wiſſen darf: mithin 
kaun er wohl jegt in ſeinem höchften Flor ſeyn, gerad da 
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man am ¶ mehreſten an feet jemaligen Eriftenz zweifelt. 
Ale aber, die. ſich für Rofenfreuzer ausgeben und 
wirklich enrdecken laffen, die find wahrlich Feine, am allerz 
wenigften Ihr Oſiris und feine Bande, die trieben unter 
dent Namen”'des Geheimniſſes der Roſ enkreuzer Geld⸗ 
muͤnzerei und allerhand Betruͤgereien. 

Der Stein der Weiſen aber iſt nie der 
ſondern nur ein Nebenzweck der wahren reinen chriſtlichen 

Guoſis geweſen; er iſt eine Geldſache: ein wahrer Weiſer 

begnuͤgt ſich mit dem, was ihm Gott durch ordentliche Ber 
rufswege zufließen laßt, und bekuͤmmert ſich weiter nicht 

um eine Sache, die ihm zu einem erfcehredlihen Fallſtrick 
werden kann. Sehen Sie, Freund Theobald, das iſt die 

wahre Zradition von der hermetifchen Philofophie, und ſo 

verhaͤlt fie mir Derfelben. 
Theobald wunderte fi) ungemein ‚über die -Wiffen- 
fchaft, welche er bei di eſem Mönch endeckte; er hatte die 
Bettelorden immer fuͤr unwiſſend gehalten, allein nun ſah 
er, daß alle Claſſen der Menſchen einzeln ſehr gute Glieder 
haben koͤnnten, und wirklich haben; denn der Capuziner da 
war nicht nur ein aufgeklaͤrter Kopf, ſondern auch ein wahr⸗ 
haft guter und frommer Maun; damit er aber den Juͤng⸗ 

ling noch mehr gegen die Verfuͤhrung ſchwaͤrmeriſcher Schrif⸗ 
ten ſichern moͤchte, ſo erzaͤhlte er ihm noch verſchiedene Er— 
fahrungen, wie brave Leute durch Buͤcher betrogen und un⸗ 

gluͤcklich geworden waren, und die ſer Punkt wird von 

Lehrern und Erziehern der Jugend bei Weiten nicht genug 
beobachtet; meine Leſer erlauben mir über diefe hoͤchſt wich: 
tige Sache noch einige kurze Anmerkungen zu machen, 

Bon Zugend auf erziehen wir unfere Kinder aus Büchern, 
und faft alle Kenutniffe, die wir ihnen geben, laffen wir 
fie aus Büchern erlernen: daraus entſteht die gefährliche 

Gewohnheit, alles für wahr zu halten, was gedrudt 
iſt, befonders im folhen Dingen, die wir nicht fähig genug 
find, zu prüfen; nur dann wiederfprechen wir einem Schrifte 
fieller, wenn er unfre Lieblingsneigungen angreift und ihnen _ 
wiederſpricht; wo das aber nicht geſchieht, befonders 
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wenn fie Sachen lehren, die der Einbildungskraft fchmeie 
cheln, wie eben die fhwärmerifchen Schriften in der. Relie 
gion und MWeltweisheit, da läßt man ſich gern täufchen, 

man mag nicht unterfuchen, was wahr und was 
falſch if, und das Einmal darum, weil wir nicht gewohnt 
find, die Wahrheit zu-fuchen und zu ſchaͤtzen; und danu 

auch, weil es einem im Reich der Phantaſie ſo wohl iſt. 
Daher waͤre es vom groͤßten Nutzen, wenn man 

durch Leſung guter und falſcher Lehren die Kinder von Ju⸗ 
gend auf im Prüfen und Suchen der Wahrheit übte. — 
Da ſeh ich den alten Pfarrer und Schulmeifter mit ernfter 
Miene den Kopf ſchuͤtteln: alſo, fagt der Eine, müßte ich 
meinen Schulfnaben den Boltäre in die Hand geben ? — 
Sal jal fag ih, auch den Voltäre, aber nicht eher, 
bis du felbft ſtark genug gegründet bift, ihn zu wiederlegen, 

und deinen Schülern die Fallſtricke unfehlbar zu zeigen, die 
er der nicht genug geübten Vernunft gelegt hat. Wenn 
die Kinder in. den Schulen. mit allen abgenugten Sätzen ‚der 
Sreigeifter befannt gemacht würden, fo bin ich ſicher, kei⸗ 
ner würde mehr aus Grundfäßen ein Zweifler werden: 

denn Alles, was gegen die Religion gefagt wird. iſt ihm 
ſchon laͤngſt bekannt, und: er. würde es der Mühe, nicht 
werth achten, noch einmal ſolche alte abgedreſchuc Sachen 
zu unterſuchen. x 

Jetzt aber, da der Knabe ſolche Schriften dem 

Namen nach kennt, und mit nichts unterhalten wird, als 
mit ſymboliſchen Religionsſachen, und manchmal ohne 

Grund, blos aufs Vorurtheil des Anſehens hin, ſo wird ihm 

allmaͤhlig die Religion zum Eckel; er findet num bei reiferen 

Jahren jene verfuͤhreriſche Schriften, fie find ihm neu; das 
Neue reizt vorzüglich, weil es der Sinnlichkeit fchmeicheltz 
er nimmts an, die Religion iſt ihm nun alt: und abges 
drofchen, fie mag er nun nicht mehr prüfens und ſo wird 
der Zweifel fertig. Doch. ich Fehre wieder zum Faden meis 
ner Geſchichte Theobald nahm mit Thranen von dem 
frommen Pater Abfchied, und reiste mit. der Poſt wieder 

nach Nürnberg, wo er feine Sachen noch in guter Ders 
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wahrung antrafz von da ging er nad Altdorf, und 
fing nun, durch die Erfahrung gewißigt, an, ſich mit fos 
lidern Wiffenfchaften zu befchäftigen, uud fleißig Medizin 
zu ſtudiren. Seinen Eltern ſchrieb er auch den Erfolg feis 

ner Reife; er befan Verweiſe und treue Ermahnungen, aber 
auch Geld, und fo Fam er wieder in Ordnung. 

>> 

Das fünfte Hauptſtück. 

Mit dem Studiren unſers Samuels halte ich mich 
weiter nicht auf, er hatte vortreffliche Gaben und einen guten 
Verſtand, nur feine warme Einbildungskraft miſchte ſich 

immer dazwiſchen, ſie dichtete der Wahrheit immer Etwas 
zu, bloß vernuͤnftige mediziniſche Buͤcher hatten nicht 
Nahrung genug für feinen Geiſt, er mußte auch ſolche les 
fen, ‚die feiner Phantafie fchmeichelten, Die fämmtlichen 

Werke des Paracelfus, deren von Helmont Vater 

und Sohn, waren noch immer: feine liebfte Lefrüre — dieß 

Studium hielt er aber fehr heimlich, um nicht verladht zu 
werden, Die vernünftige Heilmerhode Fam ihm fehr arm 
Hor, und derikieblingsgedanfe, daß jede Krankheit ihr Spes 
zifieum in der Natur habe, wurde immer veifer in ihm, fo 

daß er, endlich feft bei ſich beſchloß, dereinft alle Methoden 
zu verlaffen, und ſich blos aufs geheime Studium der Nas 

tur und die Phyfiognomie der Pflanzen zu legen, denn er 
glaubte, die ſe müffe anzeigen, zu welcher Krankheit fie fper 
eifiih diene, So ging er in der Stille feinen akademiſchen 

Gang fort, Niemand wußte recht, was am ihm war, denn 
er ließ fi nicht aus; er wurde alfo allmählig für einen 

fehr eingefchränften Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechts 
werden würde. 

Als nun Theobald ein Halb Jahr, feine oben erzähls 
te Nitterfahrt mit gerechnet, auf der hohen Schule gewefen 

) 
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war, und nun die Herbfifertien angingen, fo befam er ei 
wen Brief von feinem Vater, welcher ihm auf Einmal wie 

der den Kopf verrückte; ich koͤnnte dieſes Schreiben wohl mit 
einrüden, aber um den Spöttern nicht Anlaß zu- ‚geben, hei⸗ 
lige Sachen mit den unheiligen zu verlachen; ſo theile ich 
nur den Juhalt mit; er beſtand darin, „daß der Engel des 
Herrn ausgegangen ſey, aus jedem der Stämme. Iſrael 
zwoͤlftauſend zu verſiegeln: denn das herrliche Reich Chriſti, 
die gluͤcklichen tauſend Jahre ſeyen nun vor der Thuͤr; ein 
gewiſſer heiliger Mann, Namens Pollin ), 19 vom 
Herrn berufen, die Grftlinge zu jenem Reich zu ſammeln, 

Er, der Dietrih Theobald und feine Frau, ale Sa: 
mueld Vater und Mutter, feyen von dem Herm Pollin 
für würdig erkannt worden, mitverſiegelt zu werden} nun 

‚möchten fie aber ihren fieben Samuel auch in dieß Bünde 

lein gebunden fehen, er möchte alfo geſchwind na 9... 
kommen, wo fih Pollin jegt aufhielt, um dort den Vers 

fammlungen der Erfigebornen beizumohnen, "u. ſ. w.“ 
So etwas ließ fih unfer Samuel nicht zweimal fagen, 
er reiste alfo augenblicklich ab, und kam bad nah DH. . ., 

wo er feine Eltern beide in dem hoͤchſten Grad einer ſchwaͤr—⸗ 
merifchen Entzuͤckung antraf; er wurde bald mit 'angeftedt, 
und fo verlebten fie zuſammen in trunkener nn 2er 
Wonneuane! Tage. 
Ehe ich weiter gehe, fo miß id) meine beſer mit ei⸗ 
nem der wunderlichſten und ſinnloſeſten Schwaͤrmer bekannt 

machen, der je mag gelebt haben; ja es iſt wahr, er fehl: 
te nicht dem Willen nach, denn es war ihm von Her⸗ 
zen darum zu thun, Gott Menfchen zuzuführen, aber im 

Berftande war er verrückt, Gott weiß es!’ er war verrückt, 
was auch noc) feine vernünftige Freunde hin und wieder das 
gegen einwenden mögen! Nur Geduld meine Leſer! der ale 

VIch mag doch den Mann noch nicht mit feinem rechten Namen 
nennen, denn ich bin ungewlß, ob er nicht noch Lebt, er ift ein 

armer guter, aber betrogener Menſch, der hier doch unaus— 

fprechlich vielen Schaden geftiftet hat. 
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Ierwärmfte und. gewiffenhaftigfte,Chrift wird mir Recht ges 

ben, wenn er einft dieß ganze: Werk wird durchgelefen has 

ben ; ſolcher religioſer Unfinn kann wohl nicht erdacht: wers 
den, als diefer Mann mit feinen Anhängern trieb. — Sollte 

ich aber folhe Dinge nicht mit dem Mantel der Kiebe zu: 
deden? — Nein!; guter Bruder! der du ſo denkſt, diefer 
Pollin hat Hunderte von: Menfchen verführt, verdorben, 

verſchiedene meiner Verwandten verdorben, fie dem Staat, 
und Gott wolle ed verhüten! auch dem herrlichen Reich 

Gottes in jener Welt vielleicht entzogen, wenigftens für dies 

fe Welt hat er fie ungluͤcklich gemacht — follte ich nun nicht 
vor ihm warnen? — er kann ja noch ſchaͤdlichen Saamen 
nachlaffen? — alfo zur Sache. | 
Franz Dietrich Pollin ift ein Bürgerfohn aus eis 

nem Städtchen in Weftphalen. Bon feinen jungen Jah— 

ren ift mir nichts ı befannt, Dis daß er als Führer einer 
Sefte auftrat; Jakob Boͤhms und Gichtels Kehren hats 
ten den erſten Eindruc auf ihn gemacht, der nach und nach 
zum höchften Grad der Schwäarmerei empor wuchs; indeffen 

famen Dr; Johann Wilyelm Peterſens und feiner 
rauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele das 

Chaos entftand, aus welchem er fich fein wunderbarliches - 
Lehrgebaude zufammentraumte. Wenn ich jene Schriftfteller 

bier ald die Urſachen folder Verwirrungen anführe, fo 
will ich fie eben fo wenig für fchuldig erklären als die Bis 

bel, wenn ein fchwacher Kopf Irrlehren daraus zieht; indefs 

fen muß ich dod) das auch) fagen, daß mir eine einfältige 
evangelifche, unfern Herzends und Geifteöbebürfniffen völlig 
angemeffene Schrift viel lieber ift, als jene, aber ich vers 
urtheile fie nicht, ich laſſe ſie als Unkraut oder Weisen ftes 

hen, bis an den Tag der Erndte. -Pollins Syfiem war 
eine purlautere Glaubensfadje, und zwar Glaube ohne Vers 

nunft und Bibel, blos Glaube an Empfindung; nun kann 

man leicht fohliegen, was da für Zeug. heraus kam. Er 
behauptete, der Menfch müffe aus dem natürlichen ing 
görtliche Leben übergehen — nun das ift ja recht — ja, 

aber was verftand er unter dem göttlichen geben? — Lefer 
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ſchaudere! er verftand unter den gdttlichen Leben eine 
gewiffe koͤrperliche Empfindung, fo daß man fühlte, wie et= 
was im Leibe, aufsund abfteige, damit war dann eine uns 
befchreibliche füße Empfindung, und: ein Wonnegefühl von 
der Gewißheit der Füniglichen Erbfchaft im Reih CHrifti 
verbunden, daß man fich des lauten Jauchzens nicht ent⸗ 

halten Fonnte, das war Schwangerfchaft mit — — — — 

in und. Vergib mir, o Majeſtaͤt im Himmel! ich fchreibe 
ja, um dein armes Volk zu warnen, Lehrer der Menſchen! 
Wächter auf Zions Mauren, gebt Acht! es paſſiren manch⸗ 

mal Dinge, die ihr wiffen foltet, und nicht wißt. Nun 
bedenkt num einmal die Methode, dieß göttliche Leben zu Bes 

Tommen! — Man mußte fid) vor einen warmen Ofen feßen, 
und mit beiden Händen den Bauch Fneipen und reiben, und 
brav dabei feufzen; wenn dann das natürliche Leben nicht 
gar zu hartnädig war, fo ging ed nah und nad) in den 
Tod über, und fo wie das gefchehen war, fo begann das 
Auf-⸗ und Abfteigen des neugebornen göttlichen Lebens. Nun 
war man volllommen: das Bauchreiben und Kneipen, wels 

ches fonft dfters wiederholt werden mußte, hatte dann ein 
Ende; nun durfte man aber auch nicht mehr arbeiten, 

nicht mehr für die leibliche Nahrung forgen, fondern man 
mußte ganz allein aus dem Glauben leben, und wenn man 
felbft nichts mehr hatte, jo mußte man Hunger leiden, 

oder Kräuter und Wurzeln effen und nackend gehn, auch 
felbft fo lang man am Bauchreiben wars Furz, febald man 
fi unter Pollins Leitung begab, fobald hörte das Arbeis 

ten auf! Da gabs nun lauter Müffiggänger und gar wuns 
derliche Phantajten ! 

zu HD... trat Pollin alfo auch auf, und diefer 
war wohl einer der erften.Derter, wo er Öffentlich wirkte; 
es ift nicht wohl zn begreifen, wie Leute mit "gefunden 

Menfchenverftand eine folhe ganz närrifche Sekte dulden, 
gefhweige ſich zu derfelben bekennen Eonnten, und doc) 
weiß ih Männer von Stand, Charakter und Gelehrfamteit 
und dazu noch fehr brave verftändige Keute, die von ganzem 

Herzen. fih an den warmen Ofen festen, umd fich ihren 
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Unterleib nach Herzensluſt zerarbeiteten und dazu feufzen 
fonnten. Zu 9... madte Pollin viele Anhänger, 

. denn der allgemeine Hang, das Ende der Welt, oder das 
taufendjährige Reich, und mit ihm die erfte Auferftehung 
fey nahe vor der Thür, beftimmte Alle, denen an ihrer 

Seligkeit Erwas gelegen war, ihre Lampen mit Del zu 

verfehen. Dieß gefchahe nun, je nachdem ſich einer von 
dem Del und der Lampe einen Begriff machte; der rechts 

ſchaffene wahre Ehrift, der den Sinn des Evangeliums Fannte, 

wußte wohl, daß Chriſtus durch das Licht leuchten 

laſſen, mithin durh Lampe, Licht und Del nichts 

anders verftände, ald Seele, thäriges Leben durd die 

Liebe im Glauben; die Seele ift die Lampe, das Del 
ift der wahre Slaube an Ehriftum und an fein 
Evangelium, und das Licht ift der menſchenlie— 
bende Wandel, indem der Glaube den Ehriften beftimmt, 

aus Liebe zu Gott fo viel Gutes in der Welt zu thun uud 
zu fliften, ald nur möglich iſt. Die thörichten Jungfrauen 
find alfo ganz natürlich diejenigen, welche an Chriftum 
zwar geglaubt haben, oder welche dem Namen nad) Chris 

ften find, denn fie find Sungfrauen, aber dad Del des 
Glaubens fehlt ihnen, mithin auch das Kicht des liebethätis 

gen Lebens. Pollins Begriff von der Lampe, Del und _ 
Licht war ganz anders: die Lampe war ihm der — 
Gott verzeih mir meine Suͤnde! — der Bauch; das Del 
das göttliche Leben und das Licht, — nun was weiß ich, 
was er für einen verworrenen magifchen Begriff davon hatte; 

ih habe wenigftens niemals Etwas von Allem, was man 
mir darüber ‚fagte, begreifen koͤnnen. 
Dietrich Theobald, feine Frau und nunmehr auch 

ihr Sohn Samuel traten ganz in Pollins Buͤndniß, 
fie glaubten alle Drei fteif und feft, daß er den rechten 
Weg zeige, zur Erfigeburt zu gelangen. Ob Samuel auch 
das Bauchreiben angefangen habe? denn von feinen Eltern 
ift gar Feine Frage; o ja! und fo läppifh auch die Sache 
herausfommt, fo begreiflich iſt es, daß auch mehr belefene 
und aufgeklärte Köpfe leicht dazu gelangen Fonnten, 
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Alle dergleichen Abirrungen des menſchlichen Verſtandes 
find ſehr möglich, weil die Lehre von der. menſchlichen Seele 
ganz und gar vernachläßigt wird, denn was wir in der 
Philofophie Seelenlehre nennen, und was in den Schulen 
davon gelehrt wird, das ift nicht einmal das wahre Schatz 

tenbild davon, geſchweige das Original ſelbſt! Da wir. alfo 
unfern unfterblichen Geift und feine eigentliche Wirkungen 
fo wenig Eennen, fo nehmen wir. gar leicht phyſiſche Kräfte 
des Körpers, die Veränderungen in der Seele herborbrin= 
gen, für göttliche oder doch für ‚geiftige Einwirkungen an, 
und betrügen uns oft jammerlich. Wenn Würmer und vers 

haltene monatliche Reinigung "eine höllifchmarternde Furcht 
erzeugen koͤnnen, man habe die Sünde in dem heiligen Geift 

begangen, und dadurd zum Gelbfimord führen, wie ich 
mehr als Einmal erfahren habe: was Tann dann nicht durd) 

andere noch fubtilere Veränderungen in dem Körper geſche⸗ 
ben? — Wer alfo zuviel auf Empfindung hält, der kann 
aufferordentlich Leicht irre geführt werden! Theobald war 
ein belefener Züngling und ſchon mit einer ziemlichen Bes 
urtheilungskraft verſehen; indeffen, wenn er fah, daß Pole 
lin$ Bauchreiben andere, auch vernünftige und brave Leute, 
moralifch befjer und frömmer machte, und noch dazu fehr 

erhabene füge Empfindungen und, Vorfiellungen erweckte, 
fo dachte er über die Sache fo wenig ald Andere philofos 
phiſch nad, er fchloß for wenn diefe phyfiihe Bearbeitung 

des Körpers fo auf die Seele wirkt, daß ſie dadurch erhöht 
und zum Guten fähiger wird, fo darf ich nicht darüber urz 
theilen, ich muß da meine Vernunft gefangen nehmen, und 
die Mittel wählen, die mir die Erfahrung darbeut, Indeſ— 

fen bedachte Niemand, daß dergleichen Mittel fremdes Feuer 
ſey, welches man, wie Nadab und Abihu, ungeftraft 
nicht auf des Herrn Altar bringen dürfe. Er und feine 
Eltern hielten fi vier Wochen zu H.. » auf, täglich 
wurde Verfammlung gehalten, und man Fam endlich fo 
weit, daß man den Geift Gottes in lauter blauen. Slämms 

chen im Zimmer herum, ſchwaͤrmen und, ſich mit dem Odem 

in die Leiber der Verfammelten hineinfenfen ſah! Zeit wars 
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aber auch hohe Zeit, daß der Sache Einhalt. gethan wurde; 
benn. ein großer Theil ‚der Einwohner diefes Staͤdtchens 

hoͤrten auf, ihren Berufsgeſchaͤften vorzuſtehen, und fingen 

an, von Wegziehen nach dem gelobten Land und andern 

dergleichen Irrſalen zu traͤumen; kurz! der Geiſt des Fa— 
natismus nahm fo uͤberhand, daß die Obrigkeit für nöthig 
fand, dem Unwefen zu feuern; Pollin wurde weggeiagt, 
die Privatverfammlungen verboren und ein Seder again 
fen, feiner Arbeit zu warten! — 

Pollin z0g alfo ab, ob er auch den Staub von dem 
Fuͤßen geſchuͤttelt habe, das weiß. ich nicht; er wurde nun 

auf eine geraume Zeit unfidhtbar, und mir ift nicht ‚bes 

kannt, wo er fih über zwanzig Jahre lang aufgehalten 
hat, wir werden ihn aber nach diefer Zeit wieder auf dem 

Schauplatz, und zwar noch ſchaͤdlicher als je, wirken fehen. 
Indeſſen fahen alle feine Anhänger dieß heilfame Verbot 
zu H....ald eine Verfolgung um Chrifti willen an, 

die dortige Obrigkeit wurde mit zur babylonifchen Hure 
und zum Antichrift gezählt u. fe w.; nach) und nach vers 
loſch der enthufiaitifche Eifer, und es bliebeit, wie allenthals 
ben, einige einzelne rechtſchaffene Menfchen übrig, welche 
allmaͤhlig den fanatiſchen Sauerteig aus ihrem Wirkungs⸗ 

freis wegſchafften, und treue, ſtille Chriſten wurden. 
Theobalds Eltern gingen nun auch nad“ Haus, er 

aber zog wieder nach Altdorf, um ſeine Studien forzuſetzen, 
denn Pollin verbot nicht die Vervollkommnung des Geiſtes 

und das Studiren, ſondern nur koͤrperliche Geſchaͤfte. Hier 
ſetzte er nun. ſeine Uebungen nah Poliins Syſtem eine 
Zeitlang fort, weil er aber die Folgen nicht empfand, die 
er ihm verſprochen hatte, fondern im Gegentheil Schmerzen 

im Unterleibe und eine ſchwermuͤthige Empfindung fpürte, 
fo hörte er auf, den Uuterleib zu reiben, und begnügte ſich 
blos mit ‚feinen bisherigen gottfeligen Betrachtungen und 
Beftreben, nad) feiner Art Gott zu dienen; indeffen hatte 
doc) dieſe Reife eine. noch nie empfundene, Unruhe in ihm 

hervorgebracht: et fing an, auf die wahre Art und Meife 
Gott zu dienen, Ihn mit Sehnſucht zu fuchen, und der 

Stining’s ſamniti. Schriften. VI. Band. 11 
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Wunſch, das eigentliche Meine und Unverfaͤlſchte der Reli⸗ 
gion kennen zu lernen, ſtieg unaufhoͤrlich in ſeiner Seele 
auf; nun waͤre der Weg, dazu zu gelangen, hoͤchſt leicht 
für ihn geweſen, wenn er nur die Bibel, und vorzüglich 

dad neue Teftament, mit unbefangenem Gemürh, und fo 
ganz einfältig nach feinem planen Wortverftand gelefen 
und betrachtet hätte; aber dazu war ihm durch feine my: 
ftifche Erziehung die Thüre verriegelt worden, denn, anftatt 
die Sprüche der Bibel fo zu verſtehen, wie fie da fanden, 

füchte er immer myftifche geheime Bedeutungen darinnen, 
die ihm mehr irre machten, als belehrten. Zu den Geiftlis 
het — auch zu den fröommften, feine Zuflucht zu nehmen, 
kam ihm nicht in den Sinn, denn von Jugend auf war 
ihm der größte Haß gegen alle äußere Kirchenverfaſſung 
eingeprägt worden : ein proteftantifcher Geiftlicher und ein 
Pharifaer und Schriftgelehrter waren ihm gleichbedeutende 
Namen, daher irrte er herum, bald war er im frengften 
Sinn myftifh, bald zweifelte er wieder an der Richtigkeit 
diefer Lehre, und bald war er — war er nichts! Jedes 
Buch, das ihm im die Hand fiel und etwas ſcheiubar ges 
ſchrieben war, überzeugte ihn, und riß feine Seele zu ſich, 
fo daß er oft Wochen lang in einer Art von geiftiger Bes 

täubung ſtill Tag, und nicht wußte, wohin er fid wenden 
ſollte; er betete auch oft recht ernftlich zu Gott, daß Er 
ihm doch den rechten Weg zeigen möchte, allein noch zur 
Zeit fah er Feine Mittel dazu, und es ſchien, als wenn 
ſein Gebet nicht erhoͤrt wuͤrde; dennoch ſtudirte er fleißig 

fort, doch nach feiner Art, fo daß er die Schulkenntniſſe 

immer mit Enthufiaftifchem verwebte und ſich ſolchergeſtalt ein 
eigenes Syſtem nach ſeinem individuellen Geſchmack bildete. 
‘Seine Mitftudirenden hatten oft genug alle Mittel vers 
fucht, ihn in ihre Kameradfihaft zu ziehen; allein das ge: 
lang ihnen nie, fie ließen ihm alfo gehen, und wegen feis 
ner ftillen Lebensart, und weil er fi) über nichts Außerte, 
fo fah ihn Jedermann für einen einfältigen Menfchen an, 
aus dem wohl nichts werben würde, man ließ ihn alfo ge: 
hen, und dieß war ihm auch am Tiebften.‘ 
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& 9 Iebte er eine Zeitlang fort, ohne daß ſich fein Herz 
an irgend Etwas anhing, ed war ganz genau wie ein 
Rohr, das von jedem Winde bewegt wird; allein nun Fam 
es mit ihm zu einem Zeitpunfte, wo es einen ftarfen Magnes 

ten befam, der es auf eine lange Zeit anzog und es in 
einen ganz neuen Wirkungskreis verſetzte. 
Theobald ging oͤfters in abgelegene Gegenden ſpatzi⸗ 

ren, wo er ſeinen enthuſiaſtiſchen Betrachtungen ungeſtoͤr⸗ 

ter nachhaͤngen konnte. An einem ſchoͤnen Fruͤhlingsnachmit—⸗ 

tage fuͤhrte ihn ſein Weg in ein Wieſenthaͤlchen, wo die 

Stille, der angenehme Sonnenſchein und die maleriſche Lage 
des Drid einen ganz fonderbaren, noch nie empfundenen 

Eindrud auf fein Gemüth machten; um die Wiefe herum 
ftand ein Wald mit Hohen Bäumen, deffen Dunfel mit dem 
Hellgrün des Grafes und den vielen Blumen einen wuns 

derſchoͤnen Eontraft machte; es ward ihm fo innig wohl, 
daß er im eigentlichen Verſtand des Worts hier herum Iufts 
wandelte; er empfand das fo vielen Menfchen Unnen nz 
bare! Sie fühlen etwas Beruhigendes, Erquickendes, ohne 
zu wiffen, was es iſt; wüßten fie's, fo wurden fie ehrfurchtös 

voll den Schöpfer verherrlichen, es ift die Gegenwart 

Gottes in der fhönenNatur! Für das fah es Theo: 
baid nicht an, fondern nad) feiner Denkungsart war ed. 

ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seelengrunde, defs ’ 

fen Urfache die Entfernung von der verdorbenen Welt war. 
Judem er weiter ging, fo entdedte er oben am Ende 

halbgefehen eine Bauernhütte, zwifchen etlichen ſchoͤn blü- 

benden Obftbäumen, ein paar Kiuder liefen halb nadend 

in der Wiefe herum: und pflücdten Blumen, er ging fürbas 
auf diefes Haus zu; als er dahin Fam, fo fand er zwei 
vornehm gekleidete Srauenzimmer, eine ältlihe Dame von 
etwa vierzig, und ein Mädchen von zwanzig Jahren, nebft 
dent Bauern und feiner Frauen vertraulid vor der Tkär 
unter einer Linden figen und Milch eſſen; alle Vier waren 
in einem fehr ernftlichen Gefpräche ‚begriffen, welches aber 
augenblielih aufhörte, als fih Theobald ihnen näherte: 
er verſtand jedoch aus dem Schluß ihrer Worte, daß ſie 

11 * 
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vom Ehriftenthum gefprochen hatten, und dieß erfreute ihn; 
er näherte ſich höflich , lächelte, und bat fie, fortzufahren, 

denn er fey auch ein Freund der Religion, und die Mater 
vie, von welcher er am liebften redete. 

Das ift uns etwas Neues und Erfreuliches, fahte die 

ältefte Dame, denn wir fehen, daß Sie ein Etudent find, 
und bei diefen Herrn ift Religionsliebe etwas fehr Seltenes. 

„Da haben Sie ganz recht, Doc) ift Feine Regel ohne ° 
Ausnahme, — ich bin von Jugend» auf zur. Religion erzo⸗ 
gen und liebe ſie uͤber Alles!“ 

Auf Einmal wurden alle Viere zutraulich, auch das freie, 
fromme und ſchoͤne Anfehen des Zünglings brachte ihm ſo— 

gleich alle Herzen näher, fie fegten alfo ihre fromme Uns 
‚terhaltung fort; die junge Dame ſprach aber fehr wenig, 
nur day fie mit fcharfem Blick, fo wie es fchien, in Theos 

balds Herz ſchaute; fie war von mittelmäßiger Schönheit, 
aber von fhonem Wuchs, und der Charafter der Religion 
und der Tugend hatte ihre Züge zu einer unausfprechlichen 

. Güte und Sanftmuth geftimmt. Theobald empfand im 
Augenblick, fo wie er fie fahe, die Sympathie des Herzens, 
weil er aber von Jugend auf gewohnt war, feine Leiden: 
fhaften zu bemeiftern, fo legte er feinem Herzen alfofort 

den Zaum an, damit ed nicht den fo gefährlichen erften 
"Schritt zum Verlieben thun fonnte. Es wurde nun noch 
allerhand gefprochen, das aber meine Lefer wenig intereffis 
ren kann, und nad) Verlauf einer Stunde hatte unfer Juͤng— 
ling die Ehre, an jedem Arme eines diefer würdigen Frauens 
zimmer nach Haufe zu führen, Auf dem Wege erfuhr er, 

daß die Ueltere eine Wittwe war, die in Altdorf von 
ihren Ssntereffen lebte und Frau Wiedin hieß. Die Juͤn⸗ 
gere war die Tochter eines Anfpachiichen Beamten, Namens 
Blond, und hielt ſich bei diefer ihrer Tante auf, 

Die-Gefpräche diefer beiden guten Seelen: hatten Th eos 
balden dergeftalt eingenommen, daß er ſich vor dem Thor 

ohne Schwermuth nicht von ihnen trennen konute; in ſo— 
fern hatte er auch Recht, denn er hatte vielleicht noch nies 

mals folche reine und geläuterte Religionsbegriffe gehört 
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und gefehen, als dieſen Nachmittag, denn beide Srauens 

zimmer waren eigentlich ‚und im wahren Sinn des Wort 

Chriften. So wie er nad), Haufe Fam, dachte er über 
Alles nad), was, er diefen Nachmittag gehört hatte; Alles 

kam ihm fo zufammenhängend und fo vernünftig vor, daß 
er von Grund der Seele wünfchte, genauer mit den beiden 

Srauenzimmern befannt zu werden und von ihnen zu lers 
nen. Indeſſen ſchien ihm die Bekanntſchaft zu erlangen, 

ein ſchwerer Poſten zu ſeyn, denn er wußte, wie fehr einem 
honetten Srauenzimmer dran gelegen ſeyn muͤſſe, allen Um: 

gang junger Mannsperſonen, und befonders der Afademis 

fien, zu meiden, und wie ſehr es auch ihm. felbft verdacht 

‚werden wuͤrde, wenn ver sein Haus, das von ‚lauter Srauenss 

perfonen ‚bewohnt würde,.befuchte. Doc) fonnte er endlich 

feinem Wunſch nicht mehr, widerftehen; um aber nicht an 

der Thüre abgewiefen zu werden, fo ſchrieb er folgendes 

Billetchen, und fchicdte ed durch feine Hausmagd hin; 
„In unferm Erldfer hochzuverehrende Frauenzimmer ! 

Seitdem. ich die Ehrd.gehabt habe, auf dem Spagier: 
gange Shnen meine Aufwartung zu machen, empfinde ic) 

ein unansfprechliches Verlangen in mir, näher mit Ihnen 
beiderfeits befannt zu werden ; Gott weiß, daß nicht der 

entfernteſte Gedanke, nicht, der leifefte Wunſch in meinem 
Herzen auffteigt, der eine andere ald chriftliche und lehr— 
‚begierige Urſache hat; mir ift auch die Vorficht nicht fremd, 

welche jungen ‚Srauenzimmern: in, Anfehung des ‚andern Ges 

ſchlechts fo anſtaͤndig iſt, — allein diefe Vorſicht iſt wegen 
meiner, ganz unndthig, und in Abficht auf die Welt bedarfs 
nur einiger Behutſamkeit, damit fie nichts erfahre; erlaus 
ben Sie mir alſo einen. Befuh, und beftimmen Sie mir 
beliebigft die Zeit, wenn ich, Ihnen aufwarten fol. Ich 

bin mit wahrer Verehrung in der Gegenwart. Gottes, 

Dero | Sep >33 
ergebenft gehorfamfter 

Theobald.“ 
Die Magd blieb ziemlich lange, endlih Fam fie und 

brachte folgende Antwort: 

x 
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„Meine Tante trägt mir auf, Ihnen folgendes zu ante 
worten: Sie haben uns auf jenem Spaziergange eine um 
ſo viel hoͤhere Freude gemacht, als ein frommer Student 
eine feltene Erfcheinung iſt; zugleich wiſſen wir auch wohl, 
daß die beſten Waffen eines Maͤdchen herzens naͤchſt einem 
bruͤnſtigen Gebet um Bewahrung, die. forgfältige Vermei⸗ 

dung alles unndthigen Umgangs mit Ihrem Geſchlecht iſt; 
da Sie aber Belehrung und Erbauung wuͤnſchen, und in 
dieſem Stuͤck Zutrauen zu uns haben, ſo glauben wir, es 
ſey eine groͤßere Pflicht im Vertrauen auf Gott, Ihnen 
Ihren Wunfch zu ‚gewähren, als aus allzugroßer Aengſtlich⸗ 

keit eine Gefahr zu ſcheuen, deren Abwendung naͤchſt Gott 
doch noch immer in unſerer Gewalt bleibt. Wir werden alſo 
beide naͤchſten Samſtag Nachmittag wieder unſern Spazier⸗ 
gang nach dem bewußten Ort vornehmen, wo Sie uns 

Beide antreffen koͤnnen. Bir find Beide mit wahre: chriſt⸗ 
licher Freundſchaft 

Ihre | 
i ergebenfte Dienerin: 

Namens meiner Tante und mir, 
Sufanna BEN PORERS Blondin.‘ 

Gott! wie fo fehr zu bedauren ift ed, daß auch die aller 

edelften Gemüther die feinen Fallſtricke ſo ſchwer vermeiden 
koͤnnen, die ihnen auf ihrem Wege durch diefe Welt alle 
Augenblie vor den Füßen liegen! Sanuchen war wahr: 
lich ein: vortrefflihes Mädchen, und ganz gewiß nichts 
weniger als wollüftig, ihr Herz dachte auch — menigftens 
ihr Kopf dachte auch an Feine Liebe zu Theobalvden, 
fie meynte es vollfommen gut, und eben fo auch ihre Tante, 
und doch gerieth fie in einen. fehr fchweren Kampf, der ihr 
faft das Leben gefofter Hätte, und der fehr wichtige Folgen 
auf die Zukunft für fie hatte. 

Wer die Sache nur fo obenhin betrachtet, der kann fich 
freilich oft nicht in ſolche Wege der Vorfehung finden, und 
warum fie bei den beften Menfchen folche Verfuchungen zu: 
lafje; geht man aber ins Heiligthum und erforfcht die 
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Sache bid auf ihren Mittelpunkt, fo ſieht man gar oft, 
daß eben ſolche Schickſale dieſem oder jenem Charakter noth⸗ 

wendig waren, um ihn gegen größeres Verderben und Uns 
glück zu ſichern. Wer obigen Brief von Sannden genau 

betrachtet, der findet in den Worten: da ſie aber Be— 
lehrung und Erbauung wuͤnſchen u. ſ. w. ſchon 

einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen fo,wenig als 
die Tante bemerkte, und der ganz gewiß, ohne die darauf 
‚folgende. fhwere Probe, zum allergräulichften ‚und. unbeils 

barften Pharifäismus ausgefchlagen ſeyn würde; durch den 
Gang. und Wendung aber, die die Sache nahm, kam fie 

endlich “in die höchftfelige, und. ‚fo nothwendige Geiſtes⸗ 

armuth. 

Hier Freund! der du mich legthin en fragteft, was 
es heiße. .„geiftlih arm“ ſeyn? „Hier haft: du die Er⸗ 

Härung, es heißt: empfinden, daß es uns an Vers 
fand und Herz noch mangele, daß man noch 
ganz arm an Kenntniſſen und an der Liebe zu 
Gott und dem Nächften feye. - 
Theobald Fonnte Faum den Samftag Nachmittag ers ° 

warten, fo freute er fih auf die Unterredung mit den 
Srauenzimmern; er flog gleichſam hin zu dem Bauern, und 

erwartete dort feine neue Freundinnen mit Ungeduld, die 
fih aud nicht faumten und bald -anfamen. Nah einigen 

Gefprächen, wodurch fie ſich alle Drei näher. befannt mach: 
ten und. in weldem auch Theobald feine gauze Gefchichte 
und Erziehung Furz erzählte, knuͤpfte Sufanne eine Un: 
‚terredung an, die ich ihrer Wichtigkeit, wegen bier ganz 
einrüden will; man wird daraus erkennen lernen, weld) 
einen unvergleichlichen Verftand dieſes junge Frauenzim⸗ 
mer gehabt habe. | 

Sie haben, fing fie zu Theobalden an, in Shrem 
Briefe an uns Belehrung gewünfcht, in welchem Stüd 
wollen Sie belehrt feyn, entdeden Sie uns Ihr Herz. 
„Ich möchte gern ganz genau und gewiß, wiffen, wels 

ches der wahre Weg zur Seligkeit ift, der Eine lehrt ihn 
ſo, der Andere anders; wer mag unter fo Vielen Recht haben ?“ 
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Das iſt eine fonderbare Stage! Niemand hat Recht, als 
Chriſtus und ſeine Apoſtel, und Alle die ſo lehren, wie ſie. 

„Das iſt wohl wahr, aber wer verſteht denn ſo ganz 
Alles, was Chriftus und feine‘ Apoftel gelehrt haben?‘ 

‘ Altes „braucht man aud) nicht zu verfiehen, fondern nur 
fo viel, ‘als zur Seligkeit noͤthig iſt: das iſt aber auch 
fo deutlich, daß es Jeder, auch der alleveinfältigfte Bauer, 

verftehen kann; alle andere Sprüche lernt man nach uud 
nad) Fennen, ſo wie man an Weisheit und Erfenntniß wächst. 

„So fagen Sie mir denn doch Furz und deutlich), wie 
muß. ichs machen, daß ich ein wahrer Chrift werde? 

Man hat mich gelehrt, mic) felbft zu verläugnen, alle meine 
liebften Lüfte und Begierden zu tödten und zu Freußigen, 
beftändig in der Gegenwart Gottes zu wandeln, und uns 
aufhörlich in einem betenden Zuftande zu fichem‘ 

Das ift ja auch ganz recht, thue das, fo wirft du leben. 
„Ja, aber das wird mir ſo ſauer!“ 

Sauer? — wie ſo? vielleicht haben Sie es nicht recht 
angefangen? 

„Ich wollte alles verlaͤugnen, was nicht zur Nothdurft 
des Lebens gehoͤrte, denn man ſagte mir, alles uͤbrige ſey 

ſuͤndlich; je weiter ich nun in dieſer Verlaͤugnung ginge, 
je mehr forderte mein Gewiſſen von mir: haͤtte ich nun 
dieſem folgen wollen, ſo waͤre mir am Ende nichts uͤbrig 
geblieben, als trocken Brod zu eſſen, pur Waſſer zu trin⸗ 
ken, und ein Tuch um mich zu haͤngen, meine Bloͤße zu 
decken und mich gegen die Kalte zu ſchuͤtzen, ich mußte 
alfo wieder umkehren, denn ſo weit konnte ich — gehen, 
ferner: —“ 

Halt! wir wollen dieſe Art der Verlaͤugnung einmal naͤ— 
her beleuchten. Von dem Allem ſagen Chriſtus und ſeine 
Apoſtel kein einziges Wort; nur das ſollen wir verlaͤugnen, 

was unſere Leibes: und Seelenkrafte ſchwaͤcht, 
was ihre Wirkſamkeit zum Guten hindert. 3. B. 
wenn wir zu viel eſſen, fo wird der Körper traͤg und uns 

thaͤtig, aud wohl zu Krankheiten geneigt, — dad müffen 
Sie ja ald Mediziner befjer wilfen, als ich; wenn wir zus 
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viel ftarfe Getränke trinfen, fo werben wir muthwillig und 
geil; daher fagt ja der Apoftel: Warte des Keibes, 
gib ihm alles, was ihm nuͤtzlich und zuträglich iſt, doc) 
fo, daß er nicht geil werde, daß die förperlichen Kräfte 

die Kräfte der Seele nicht ſchwaͤchen und übertäuben, und 
‚man alfo den viehifchen Lüften nicht Widerftand thun koͤnne. 
Ich will Ihnen da einen guten Rath geben: effen und 
trinken Sie ruhig, was man Ihnen vorfegt, fpüren Sie, 
daß der Magen nichts mehr verlangt, fo hören Sie auf. 
Mer nun ein wenig aufmerffam ift, der" kaun gar leicht 
unterfcheiden, ob unfer Appetit zu einer Speife Hunger 
oder Lüfternheit if. Hunger und Lüfternheit zu Speis 
fen, die Gottes Güte uns gegeben hat, Taffen ſich nicht 

trennen, und in diefenr Fall ift die Luft erlaubt; aber Lüfterns- 

heit ohne Hunger und Durft foll und muß verläugnet werden. 

„Eollen Sie wohl Recht haben? aber wie —* ich mich 
in den Kleidern verhalten?“ 

Dazu haben Sie zwei Regeln, die erſte iſt: Kleiden 

Sie ſich, wie die ehrbare Klaffe Ihres Standes; 
gehen Sie weiter vorwärts in der Mode, fo zeigt das an, 

daß Ihre Seele den Pracht liebt, und das ift fündlichz 
bleiben Sie weiter zurück, fo wollen Sie fi) dadurch auss 
zeichnen, ald ein Menfch, der alle feinesgleichen an Heiligs 
keit übertveffen will; — eben diefe äußere Heiligkeit ftrafte 
Chriftus fo ernfilich an den Phariſaͤern. Die zweite Nes 
gel ift diefes Kleiden Sie fih nun aud, wie e s 
Ihr Einkommen erlaubet. 

Auf dieſe Weiſe iſt ja die Selbſtverlaͤugnung gar leicht.“ 

Ei! glauben Sie denn, daß Chriſtus Unrecht habe, wenn 
Er ſagt: mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt 
leicht? — indeſſen findet man doch in dieſer Schule noch 
genug zu leiden. 

„Bott! se oh müßte ich nur, ob Sie Recht 
haben!“ | 

Das koͤnnen Eie leicht erfahren, Iefen Sie nür die Bis 
bel fo einfältig und unpartpeiifch, wie ein anderes Buch, 
ohne mehr darinnen zu fuchen, als darinnen ift, fo vers 
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fihere ich Ihnen, Sie werden bie Sadıe nicht anders fin- 

den; ich hab’ eben fo gegrübelt. ald Sie, aber ich gerieth 
mit den größten Männern unferer Zeit, mit He... in 
De Dunst res ide 
in. Briefwechfel, und Alles, was ich Ihnen da fage, ift 
nicht8 ‚anders, ald ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Sollten denn alle die myſtiſchen Lehrer, fo viele vor— 

trefflihe Männer und heilige Frauen, die doc die Bibel 
anders erklären „Unrecht haben?’ 

Herr Theobald! Gott bewahre feine ganze, Chriften: 
heit. in Gnaden, daß Sie Recht haben, fonft wirds übel 
ausſehen: denn erfilich, wenn Sie Recht haben, fo ift die 
Bibel dem, größten Theil der Menfchen, die lefen koͤnnen 
und einen: gefunden Verftand haben, doch ganz unverftänds 

lih, das heißt mit andern Worten: Chriftus und feine 
Apoftel; Haben den Narren mit der Menfchheit gehabt, weil 
fie die Sache weit anders verftehen, als fie ſich auss 

druͤcken; und: zweitens, wenn fie Neht haben, bedenken 
Sie dann nur, wie wenig Menfchen ‚find myjtifche Ehriften, 
und wie- wenige werden alddann felig? Indeſſen halte ich 
doch immer fehr viel auf jene myftifche Schriftfteller, fie 

waren fehr gute Menfchen, und aus Liebe zu Gott trieben 

fie die Sache fo weit. Lefen Sie die Bibel, nehmen Sie 
die Worte in ihrem natürlichen Verflande, und thun Sie 
dann einfältig, was Ihnen da befohlen wird, 
„Was halten Sie aber vom Wandel in der Gegenwart 

Gottes ?“ 
Ei! was ‚die Bibel davon hält; fagen Sie mir, was 

Sie dadurch verftehen ? bp. 

„Ich verftehe durch den Wandel in der Gegenwart Got: 
tes, das immerwährende Beſtreben, nichts zu denken, ſon— 

dern alle Gedanken und Wirkungen ftil ruhen und vor Gott 
finfen zu laffen, damit Er ‚allein in mir, wirken koͤnne.“ 

Sehen Sie, das ift auch wieder Mißverftand und ganz 
überfpannt, auf die Weife handeln Sie ‚gerad dem, Wort 
Gottes entgegen, ja die freitet ganz wieder den. Zwed ‚der 

Natur; unſte Seele foll mit ihrem Denken, Dichten ‚und 
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Trachten zur Ehre Gottes und zum Beften der Menfchen 
wirkſam feyn. Ich will Ihnen beſſer ſagen, was es heiße, 
in der Gegenwart Gottes wandeln: Sie muͤſſen immer be⸗ 
ſtaͤndig wachſam auf Ihre Gedanken, Worte und Werke 
ſeyn; Alles, was Sie denken, das muͤſſen Sie pruͤfen, ob 

es dem Willen Gottes gemäß ift? ob der Gedanfe, den 

Sie da haben, Gott gefallen kann? alle Ihre Worte muͤſſen 
Sie erft abwiegen, ehe Sie fie ausſprechen, — ob Sie fie 
auch fagen würden, wenn der Herr, Ehriſtus, da gegen: 
wärtig vor Ihnen fände, und eben fo müfjen Sie aud) 
alle Ihre Handlungen, ehe Sie fie ausführen, unterfuchen, 

 pb fie au Chriftus, wenn Er an Ihrer Stelle gewefen 

‚wäre, würde auögeführet haben. Sehen Sie, das heiß ic) 

in der Gegenwart Gottes wandeln. Ei! dad Wort zeigt 
es ja deutlich genug: wir wollen uns immer fo auf- 
führen, wie wir uns aufführen würden, wenn 
Chriſtus immer fihtbar um uns wäre. 
„Das Alles kommt mir wirklich fehr wehrfcheinlich vor, 

aber dann ift3 gar nicht fehwer, ein Chrift zu feyn; wie 
veritehen Sie denn das Beten ohne Unterlaß ?“ 
Das ift mir dem Wandel in der Gegenwart Gotted uns 

zertrennlich verknüpft: indem ich mir Gott beftändig ge: 
genwaͤrtig vorſtelle und fo vor ihm wandele, fo bin ich 

auch immer mitiChrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 
daß ich Feinen Schritt vor mich in die Zukunft fehe, und 
daß alfo meine Vernunft nicht Hinlänglich ift, immer das 

Beſte zu wählen, was ich thun und was ich leiden fol, 
‚Daher begleite ip jeden Gedanken, jedes Wort und jede 
Handlung mit einem brünftigen Wunfch im Innerſten 
meiner Seele, um die befte Leitung der ewigen Liebe zur 
Ehre Gottes, zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen;; 
und dieß immerwährende Anhangen an Gott und’ feiner 
Huͤlfe iſt das immerwaͤhrende Gebet. 
„Das Alles kommt mir fo wahrſcheinlich und fo ver: 

nuͤnftig vor, wenn ich nur gewiß wüßte, ob Alles richtig 
it? — Denn mir ift fo bang, ed möchte BVernünftelei 
ſeyn, die mich irre führen koͤnnte.“ 
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Sie koͤnnen unmdglich irren, wenn Sie das neue Teftas 
ment fo, erflären, wie ed der Buchftabe und der Zufammenz 

hang der, Wahrheit mit fid bringt. Mein Gott! wen wols 
len Sie anders glauben als Chriſto und feinen Apofteln, 
und wie koͤnnen ‚Sie ihre Worte anders verftehen, als es 

der. Ausdruck mit fih bringt? Sonft wären fie ja umfonft 
und für nichts. geredet umd gefchrieben worden! Ihre Er: 
ziehung hat die myſtiſchen Vorurtheile fo tief in Ihre Ner⸗ 

‚ven verwebt, daß Sie fi) anders nicht als mit Aengſtlich⸗ 

keit herauswenden koͤnnen, aber Sie muͤſſen es thun, ſonſt 
ſcheitern Sie, und koͤnnen noch leicht Schiffbruch am Glau⸗ 

ben leiden! 
„Wohlan, ich wills wagen und Ihnen folgen, Gott 

wird mir feinen Segen dazu. geben |“ 

Das wird Er, feyn Sie nur ruhig und Bi: "ängftlich 
in Ihrem Shriftenthum. 

So unterredete fih Theobald mit feiner nenen Freun⸗ 

din; nur das MWefentliche des Geſpraͤchs habe ich aus ſei— 
nem Tagebuch mitgetheilt, es iſt da noch weitlaͤuftiger. 
Wer allenfalls zweifelt, ob ein Mädchen, wie Sannden, 
von 20. Zahren,. fo viel Verftand und Einfiht haben und 
fo reden koͤnne, der wiffe, daß ih Saunen Fenne, und 
noch weit tieffinnigere und gründlichere Gefpräche und Briefe 
von ihr gehört und .gelefen habe. 

Theobald führte die Srauenzimmer nad) Dans und 
ed wurde. auf den folgenden Samſtag wiederum eine Zus 
fammenfunft an dem nämlichen Orte verabredet. So wie 
der gute Juͤngling ſich auf feiner Kammer in. der Einfamz 
feit befand, fo fühlte er ein qualendes, nocdy nie, empfundes 
nes Etwas in feiner Seele, und ald er fich recht prüfte, 
fo fand er, daß es Liebe zu Sanınden war, ‚aber. eine 
fo reine Liebe, fo daß ihm daͤuchte, feine Sinnlichkeit koͤnne 
nicht den entfernteften Antheil daran haben; fo. gehts ges 
meiniglich mit der Sympathie zwifchen zweien tugendhafs 
ten Herzen, und doch findet man fein Lebtage nicht, daß 
fh Mann und Mann, oder Weib und Weib fo lies 
ben, — es muß doch tief in der Seele immer. ein: Grund 
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verborgen liegen, der nichts anders als der Geſchlecht s⸗ 
trieb iſt; nichts beweist das deutlicher, als daß allemal 

die Sehnfucht diefer Liebe auf eine Heirath zielt. 
Theobald war im Grunde nichts weniger, als ein 

Heuchler, er verbarg ſich nichts, was er im ſich fand; als 
er daher den Wunfh merfte, Saunchen zu heirathen, fo 
hatte er weiter nichts dagegen, und er nahm fich’ wirklich 

vor, fie bei erfter Gelegenheit zu prüfen: fände er, daß 
fie Neigung zu ihm hätte, fo wollte er ſich mit ihr verlos 

ben, und fie auch heirathen, fobald er fie wide ernähren 

Tonnen. Was gefhah? — 
Ein paar Tage darauf Fam die Magd der Frau Wies 

din am Abend in der Dämmerung, und bat ihn, ihre Frau 
und Zungfer zu befuchen, denn die Jungfer fey auf Eins 

mal fehr franf geworden. Theobald erſchrack heftig, und 
doch empfand er zugleich ein inniges Vergnuͤgen, weil er 

jeßt nicht nur feinen geliebten. Gegenftand ſehen und fpres 
chen, fondern fogar noch von Ihr dazu aufgefordert würde; 

- feine heißeften Wünfche fingen alfobald an, für Sann— 
ben gen Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der 
Frau Wiedin, die ihn mit Thränen in den Augen eme 

pfing, und ihm Folgendes erzählte: 

Die Zungfer Blondin war feit dem letztern Spazier— 
gang fehr fill und immer in fich felbit gekehrt; die Tante 
fragte fie öfters, warum fie fo tieffinuig fey, fie wußte 
aber Feine Urfache davon anzugeben. Geftern Abend war 
fie gefund und munter zu Bette: gegangen, diefen Morgen 
aber ftand fie nicht wie gewöhnlich zu ihrer Zeit auf; das 
befremdete die Frau Wiedin, fie ſchlich auf den Zehen 
auf ihr Schlafzimmer, und fand fie ruhig und fanft fchla= 

fen, fie ging alfo wieder herab, und ließ ſich den Kaffee 

bringen; nachdem fie diefen getrunken hatte, fo Fam die 
Magd hereingelaufen und erzählte ängftlich, daß die Jungs 

fer fo fehr jammerte und weinte. Beide liefen zu ihr ans 
Bette und fanden fie auf den Knieen ſitzen, klaͤglich weinen 
und wehllagen. Die Tante fragte fie, was ihr fehle? 
Ach! fagte fie, ihr Menfchen befehrt euch doch, die Ger 
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richte Gottes find vor det Ihr, und bald wird der Bräu: 
tigam kommen, wehe dem, der feine Lampe nicht geſchmuͤckt 
hat! Beide gaben ſich alle Mühe, fie zurecht zu bringen, 
deun fie war nicht. bei fi ſelbſt, und fie meynte immer, 
fie fey nicht auf dem Bette, föndern auf. der Straße: 

Nach ungefähr einer Stunde befann fie fi, nun. kannte 

fie ihre Taute, und jegt wußte fie, daß fie auf ihrem Bette 
war. Sie erzählte, fie habe einen fehr merfwärdigen Traum 
gehabt: fie träumte, fie wäre vor dem Haufe auf der 
Straße, und fähe den Himmel fo ald wenn er von Mors 
gen gegen Abend gefpalten wäre; gegen Morgen hin ers 
blickte fie ein unzählbared Heer Menfchen in weißen Klei— 

derit, die alle Harfen in den Händen harten und darauf 
fpielten, niitten unter ihnen fahe fie Chriftum eine. Kopfes 

länge über Alle Yervorragen, und feine Majeftät war uns 
ausſprechlich. - Er fahe fie freundlich an, winfte ihr, und 
fagte: folge mir nad! Sie fiel auf ihre Knie und rief: 
Herr Jeſus, zeuch mid dir nach, fo willicd dir 
folgen! Zudem kehrte fie fih gegen Abend hin, und dort 

entdedte fie mit Schreden das ganze Heer verdammter 
Seelen, und mitten zwifchen ihnen den Satan in ſchreck— 
licher Geftalt, diefer rief ihr zus Mache dir nurkeine 
Rechnung auf die Seligfeit, denn du haft mir 

bisher gedienet, und du bift mein: mit größter 
Angft wendete fie ſich zu Chrifto und rief: Herr, erbarme 
dich mein! Darauf redte Er feine Hand gegen den Satan 
und die Hölle aus, und fagte mit ftarfer Stimme: „„Diefe 
Seele ift mein, denn ich habe fie mit meinem ‚Blute er: 
kauft!“ Nun verfchwand Alles nad) und nach, und fie er: 
wachte. Sanuchen wurde auf diefen Traum krank, denn 
fie hatte ein ſtarkes Fieber, ihr Gemüth war fehr darnies 

dergefchlagen, und ihre Seele mit dem Traum ganz angefüllt. 
Das Alles erzählte die Frau Wiedin Theobalden; 

Beide erfiaunten, denn fie fahen den Traum durchaus für 
görtlih an, und glaubten, es würden noch viele merfwürs 
dige Dinge mit ihr vorgehen: Theobald freute ſich ſchon 
voraus auf Alles, was er noch Gutes von ihr fehen: und 
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hören wuͤrde. Sie führte ihn nun hinauf zu der Kranken, 
fie empfing ihn mit der größten Freundlichkeit und fagte: 
‚ib armer Wurm, ich ſuͤndhaftes Gefchöpf, bin nicht werth, 

daß mich ein folher Mann beſucht!“ Theobald wurde 
darüber tief gebeugt, denn er hielt diefe Demuth für den 
höchften Grad der Heiligkeit, er Füßte ihr alfo die Hand, 
und demüthigte ſich noch mehr vor ihr. 2 

Sch gerathe hier nach der Ordnung meiner Gefchichte 
an eine Materie, die in vieler Rücficht aufferordentlich Fri: 
tiſch für mich iſt; der Ungläubige, der Freigeift und der 
Ehrift nad) der Mode, denn alle Drei find in meinen Aus 
gen fehr nahe Verwandte, wird dad Maul rümpfen und 

ſagen: Mein Gott! — oder, ih weiß beim Tr... 
nicht, wie der Stilling dazu kommt, fo unbedeutende, 
fo wenig unterhaltende, und fogar nicht lehrreiche Sächel- 

hen zu erzählen! Höre, du Unglüclicher! der du fo Et: 
was fagft, wife erftlih, daß es noch zehnmal mehrere 

Menſchen gibt (Gott Lob und Danf! daß ich -dirs mit 
Wahrheit fagen kann), denen diefe Sächelchen im höchften 
Grad lehrreich find, hab’ nur Geduld, ich werde dir, auch 
zu feiner Zeit noch Säachelchen erzählen, die dir in di om 
ren gellen follen, wenn du nur nicht taub bift. 

Hingegen der große Haufen wohlmeynender frommer gu— 

ter Menichen werden hier für mich zittern und fagen: 
Wenn nur der gute liebe Mann nicht fo weit ginge! Solche 
Sachen find von der Äußerften Wichtigkeit; denn alles Gute 
fommt vom Geift Gottes: da nun dergleichen Dinge gut 
find, fo fommen fie je auch vom Geift Gottes, und darüs 

ber zu Eritifiren,, das iſt fehr gefährlich. 
Hört, Lieben Brüder und Schweftern! die ihr fo denkt 

‚oder ſprecht, ich will euch Etwas fagen: Gott hat uns 
feinen Willen vollfonnmen in feinem Wort offenbart, wir 

haben Mofen und die Propheten, Chriſtum und die 
Apoſtel, an dem, was fie und hinterlaffen haben, finden 
wir genug zu unferer Seligkeit; alle aufferördentliche Er— 
fheinungen, Träume und Entzuͤckungen gehören nicht zu 
den ordentlichen Mitteln, verer fi) Gott zu unferer Bes 
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lehrung bedient; indeſſen fo Lange ſolche Menfchen nichts 
anders fagen, als was mit dem Morte Gottes und der 
Vernunft übereinfommt, fo lang verehre ich auch die Wahr: 

heit in diefem Kleide, halte aber immer die Art, wie fie 
fih da offenbart, nicht für die ächte, denn ich habe, faft 

allemal gefunden, daß die ganze Sache ein fehr gefährliches 

Ende genommen hat, wie, der Verfolg diefer Gefchichte 
meine fefer noch zu ihrem höchften Erftaunen belehren wird. 

Endlich glaube ich, die Erzählung. der genaueften Umftände 
einer ſolchen Krankheit, denn nichts anders iſt die ganze 

Sade, fey dem Mann, der den Menfchen, und befonders 

die Seele ftudirt, von Außerfter Wicptigfeit; Furz und gut, 

ihr Leute! ich Fehre mich am nichts, und erzähle fort. 
Sannchen ließ ſich allerhand Bücher auf den. Nachts 

tiſch vors Bette tragen, und. fchlug "bald Diefes, bald Ses 
ned auf, beſonders beichäftigte, fie ſich mit Liedern, zuweis 

len las fie auch im neuen- Teſtament, aber niemals viel, 
ſondern nur einzelne Spruͤche. Es war erſtaunlich, wie 
treffend und auf alle Umſtaͤnde paſſend alles war, was ſie 
aufſchlug; zudem ſprach fie mit ſolchem Verſtande und Er: 

leuchtung über Alles, daß fowohl die Tante ald ‚Theos 

bald erfinunten, die. fo voller Ehrfurcht da faßen, als 
wenn der, heilige Geiſt in fo reichem Maaß, wie am erften 
Pfingfttag über, die Apoftel, auf Sannden gekommen 
wäre; fie felbft glaubte, daß Alles, was in ihr vorginge, 
lauter Werke Gottes feyen; das war ihr aber auch nicht 
zu verdenfen, denn wer begreift alle Wirkungen, die durch 
die Seele möglich find? und, wie leicht iſts dann, ſolche 

aufferordentlihe und zugleich gute Dinge der unmittelbaren 

Einwirfung der Gottheit zuzufchreiben? Beſonders war Uls | 
les, was fie für Theobald auffhlug, oder in Rücficht 
auf ihn fagte, vortrefflich rröftlich und fehr vielverfprechend : 

Da er nım Alles, was fie fagte, für Eingebung. des heili- 
gen Geiftes hielt, fo wurde er über das Alles fo begeiftert 

und mit folder Kraft angethan, daß er den Tod für die 

Religion auszuftehen, für etwas fehr Geringes hielt; er 
fing zugleih an, große Dinge von fi felbft zu ahnen, 
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daß er ein großes Merkjeug Gottes in der Welt werden 
würde, u. f. w. Merkwürdig wars au, daß Sannchen 

öfters auf eine Vereinigung ihrer Beider anfpielte, und bie 
allertreffendften Auffchläge in Bogazky's Schasfäftchen, 
in der Bibel und im den Gefangbüchern thatz dieß Alles 

hatte die heftigfte Wirkung fowohl auf den Theobald, 
als auf die Tante, — alle Drei ahneten, es fey der Wille 

Gottes, daß ſich die Beide heiratheten — Keins aber fagte 
ein einziges Wörtchen davon. Das Spruͤch- und Verfeaufs 

ſchlagen, Reden und Weiffagen dauerte ungefähr S Tage 
fort. Theobald befuchte fie alle Abende, und verfchrieb 
ihr auch öfters etwas zur Stärkung; es fehlte*ihr eigents 
li nichtö, und doc) war fie fo matt, daß fie nicht auffer 
dem Bette feyn Fonnte, und dann befam fie alle Abende ein 
Sieber, deffen Urfache aber ganz unergründlich war. 

Nach acht oder zehen Tagen aber zeigte fich ihr Zuftand 
wieder in einer ganz neuen Geftalt, fie gerieth auf einmal 
in eine Erftarrung des ganzen Körpers, . fo daß alle Glies 

der ganz fleif waren, fie lag auf dem Rüden, und hatte 
die Hände auf der Bruft gefalten, dabei fahe fie ganz ftarr 

in die Höhe, und machte seine fehr ernfte Miene; Feine 

‚ Art von Ermunterung konnte fie zu fich felbft bringen, 
Alsbald wurde Theobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
da liegen, er feßte ſich fill and Bett hin, und beobachtete 
fie, die. Tante war auch zugegen :- nad). einer ‚Weile reckte 
fie die rechte Hand aus, lächelte und rief: Wohlauf der 
Bräutigam koͤmmt, ſteht auf, die Lampen nehmt, Halleluja! 
macht euch bereit zu der Hochzeit, ihre müffet ihm entge= 

gen gehen. — Da ift Er, der Herr, wie helle glänzen feine 
Wunden, num werden Ihn fehen, die Ihn geftochen ha— 

ben — num werden ‚heulen alle Geſchlechte der Erden, 
u. ſ. w. Ueber eine Weile fing fie an zu zittern und zu 
zagen. Ach Gott! rief fie, wie ſchrecklich iſt der jüngfte 
Tag, wie fürchterlich das letzte Gericht! Siehe, ‘der Herr 

kommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über 
Alle u. ſ. w. Die Angft ging immer weiter, fo daß fie ſich 
endlich im Bett aufrichtere, und der Falte Schweiß floß 

Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VL Band. 12 
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über ihre Wangen herab; noch immer aber war fie nicht 
bei ſich felbft, doch erzählte fie den Umſtehenden, die fie 
für Vater und Mutter anfahe, Alles, was fie gefehen und _ 

gehört hatte. Das war nun erſchrecklich, ihre Erzaͤhlung 
war ſo pathetiſch, ſo wohl geſetzt und ſo dramatiſch, daß 
man darüber erſtaunen mußte; fie redete darnach vollkom⸗ 
men vernünftig von allen Dingen, das ließ fie fi) aber 
nicht ausreden, daß nicht die Zante ihre Mutter und 

Theobald ihr Vater fey, fie ſprach auch mit ihnen ganz 
‚im Ton eines Kindes; da nun Alles, was fie fagte, als 
von Gott eingegeben angefehen wurde, fo ahnete man auch 

etwas Prophetifches darinnen, ob mans gleich nicht aus—⸗ 
zulegen wußte, 

Bon diefem Zeitpunkt an geiten ſe ſie alle Tage, um die 
naͤmliche Stunde, in eine Entzuͤckung, ſo daß ſie ganz auſſer 
ſich Fam; wenn fie fühlte, daß fie dieſer Zuſtand auwau⸗ 
deln wollte, fo legte fie fich auf den Rüden; bereitete die 
Bettdecke über ihrer Bruft her, faltete die Hände auf ders 

felben, und fchaute in die Höhe. Bald darauf fahe fie 
Chriftum vor fihb am Kreuz bangen, fie fing dann Ges 

fprähe mit Ihm an, die fehr zufammenhängend waren, 

und oft Fonnte man aus ihren Antworten Alles fchließen, 

was mit.ihr geredet wurde. 

Da war nun — nad Theobalds und der Tante fes 
fien Ueberzeugung, die Prophetin fertig, fie wurde als 
eine heilige Perfon angefehen, er fchrieb alle ihre Worte 
zu dem Ende auf, um fie druden zu laffen, und fchäßte 
fih glüdlih, zu einem fo heiligen Ant gebraucht zu wers 

den, denn jie forderte. ihm freilich dazu auf. Da auch 
Sannchen alle Abende die Entzüdung befam, fo Fonnte 
Theobald einer Seven beiwohnen, ohne Etwas zu vers 
fäumen; er Fam aber auch allemal hin, denn er hätte lies 

* 

ber alle Collegia ihren Gang gehen laſſen, als nur Eine 
Entzuͤckung zu verſaͤumen. 

Einſtmals, nachdem dieſer Umſtand etwa 14 Tage ge: 
dauert hatte, fo war die Entzüdung viel feierlicher, als je= 
mals; Theobald und die Tante erwarteten daher etwas 
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‚Großes; als fie vorbei war, fo fagte Sannchen: bleiben 
Sie Beide diefe Nacht bei mir, denn der Herr Jeſus 
wird mich wieder befuhen, und mir etwas fehr Wichtiges 
fogen. Mit Freuden entfchloffen fih Beide zu wachen; der 
ganze Abend bis gegen I Uhr nah Mitternacht wurde mit 
lauter erbaulichen Gefprächen zugebracht, num aber fing 

Saunchen an, fie wolle ein wenig ruhen, die Tante 

möchte doch fo gütig feyn, und ein wenig Kaffee während 
der Zeit machen, fie felbft habe Luft, ein Schälchen mit zu 
trinken. Die Tante that das fehr gerne; als fie Faum 

eine halbe DViertelftunde weg war und Theobald fill vor 
dem Bett gefeffen hatte, fo hörte er fie fich fehr verwuns 
bern, und mit Erftaunen fagen, ah Herr Jeſus! ift das 

wahr, ah Herr! dein Wille gefchehe, — mein Gott! 
was ift das, mein Gott und mein Alles! — u. f. w. 
Er riß den Vorhang von einander, und ſagte: was ifts 
Mademoifelle! was ift gefhehen? Sie fah ihn bedenklich 
an, und antwortete: Herr Theobald! da hat mir der 
Herr Jeſus etwas fehr Wichtiges gefagt, ich darf aber 

nicht davon entdecden bis zu feiner Zeit! — Sn dem 

Augenblid empfand er eine Rührung in feiner Seele, und 
eine tiefe Meberzeugung, daß es nichts anders fey, als daß 
fie Beide ſich heirarhen follten; fo wie er das fühlte, fo 

fagte er lächelnd: Mademoifelle, ich weiß es, was Ihnen 
der Herr Jeſus geſagt hat. 

„Wiſſen Sie's?“ 

Ja ich weiß es, wir ſollen und heirathen, bier ift meine 
Hand! 

„Ja, dad ift der Wille Gottes, — der Har Jeſus 
bat mir geſagt, wir follten uns heirathen.“ Mit diefen 

Morten fchlugen fie ihre Hande in einander, und verfprachen 
vor Gott, ſich zu heirathen. J 

Leſer! ich bitte mit dem Urtheile noch Etwas einzuhal⸗ 
ten, ich erzaͤhle gewiſſe Wahrheiten, in ſofern du Erfahrung 

in der Phyſik und Nb. auch in der Religion haft, in 
fofern haft du ein Wörtchen dazu zu ſagen; fonft aber bitte - 

ich) dich, noch ein wenig zu warten, denn bald wird dir ein 
12 * 
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Mann den Knoten löfen, der Beides in einem hohen Grad 
hatte. Kaum war das Alles vorüber, fo erfchien die Tante 
mit dem Kaffee; fie war ganz heiter, und fagte, indem fie 
dad Geſchirr auf den Nachttifch feste: nun hat fie denn 

‚ein. wenig geruht, Jungfer Baſe? Nein! antwortete die 
Kranke, aber fonft ift etwas ſehr Wichtiges vorgegangen, 
der Here Jeſus erfhien mir wieder am Kreuz, und be: 
fohl mir, den Herin Theobald zu feiner Zeit, zu heira— 
then; ich wunderte mich fehr darüber, und, ohne daß ic) - 

ein Wörtchen habe blicken laſſen, fo hat doch der Geift 
Gottes zu gleicher Zeit das Nämliche dem Herrn Th eos 
bald in den Sinn gegeben, er fagte mirs, ehe ih ihm 
Etwas fagte, und wir Haben uns fv eben zufammen verfprochen, 

Die Tante fhlug ihre Hände zufammen vor Verwunde— 
rung, und über dem Kaffeetrinfen mußten ihr Beide Alles - 
mit den Heinften Umftänden erzählen. Sie hatte nichts 
einzuwenden, fie fagte, ihr ſchickt euch für einander, jetzt 
feyd aber auch fo Hug, ‚und. haltet Ales höchft geheim, 
mein Schwager Blond ift ein recht, braver Mann, aber 
von foldhen Sachen hat er Feine Kenntniffe, wenn er nun 
hörte, daß ſich feine Tochter mit, einem, Studenten verfpros 
chen hätte, fo würde er Alles umftoßen, und euch viele 
Leiden machen; wenn aber Herr Theobald einmal aus: 
ftudirt hat und fein Brod erwerben Tann, fo ift gar Fein 

Anftand da, ich will ihm dann meine Bafe verfchaffen. 
Die beiden Neuverlobten hielten auch dafür, daß man 

die Sache heimlich halten müßte, indeffen war ihnen ganz 
wohl dabei, denn fie fagten Beide gegen einander, „das 
hat Gott angefangen, Er "wirds auch vollenden | 

Nach diefer Gefhichte hörten auf Einmal alle Entzüduns 
gen auf, man fahe nicht das geringſte Aufferordentliche 
mehr an Sannchen, fogar ſchien ed, ald wenn ihre Luft 
am Lefen und -Auffchlagen einigermaffen. erfaltete; Theo 
bald und die Tante wunderten fich fehr darüber, doc) fans 
den fie bald. die Urfache: die Tante Fam fogar am erften 
darauf, fie glaubte nämlich, die ganze Sache habe feinen 

andern Zwed gehabt, ald daß Gott die Heirath zwifchen 
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ihnen Beiden habe fliften wollen; diefer Aufihluß fpannte 
nun ihre Erwartung aufs hoͤchſte; — was wird denn Gott 

mit der Heirath vorhaben? — daraus muß etwas fehr 
Großes entftehen! fo rief die Tante oft mit zufammenge⸗ 

ſchlagenen Händen. Selbſt Theobald traͤumte ſich eine 

große Zukunft in feinen zukuͤnftigen Eheſtand; dann durch— 
dachte er feine Erziehung und feine wunderlichen Schick— 
ſale, und das Alles bekraͤftigte ihn immer in den Gedan— 
fen, es müßte noch etwas ſehr Großes aus ihm werden. 

Obgleich diefe Zufälle bei Sannchen aufhörten, fo hörte 
ihre Krankheit noch nicht auf; Theobald verordnete ihr 
‚Etwas, indeffen fie wollte nichtd nehmen, denn fie fagte : 
der Herr hat mir gefagt, Er fey mein Arzt, und feine 

Arznei würde mir Etwas helfen. Theobald verehrte das 
als Gottes Wort, und gab ihr nichts mehr. Da fie aber 
von Zeit zu Zeit fhwächer wurde, fo daß es (dien, als 
wenn ſie die Auszehrung haͤtte, ſo fing Theobald an zu 
forgen, fie aber lachte ihn aus, und ſagte: Kleinglaubiger! 

Was zweifelſt du? — Einſtmals, als er auch da ſaß, und 
bekuͤmmert war, ſo richtete ſie ſich im Bette auf, und ſagte: 

Theobald, heute uͤber vier Wochen werde ich in dieſer 
Stunde aufſtehen, aufbleiben und geſund ſeyn. Er erſtaunte, 

glaubte aber ihrem Worte und wurde muthig. 
Die vier Wochen hindurch (dien fie gar Feine Beſſerung 

zu ſpuͤren, fie behielt aber immer guten Muth, fo ‚febr auch) 
Theobald zweifelt. Am beftimmten Tage verfügte er 
fich zu ver gefesten Stunde zu ihr; er fand fie fehr matt 
und ſchwach im Stuhl fien, indem ihr die Magd das 
Bette machte, fie konnte ſich aber nicht aufrecht halten, 
fondern mußte wieder ins Bett’; jet wurde ihr felber Angft, 

und Theobald fing an zu weinen. Sey gutes Muths! 
fagte fie zu ihm, der Herr wird fein Wort an mir nicht 
ſtecken laſſen! Bei ihm that das aber Feine Wirkung; er 
ging vn zur Tante, und Deibe klagten fih ihre Noth 
bitterlich. 

Als fie nun fo recht am Weinen, Klagen und Zweifeln 
waren, und Plane machten, wie fie fie ans Arzneinehmen brin= 
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gen wollten, - fo. trat fie ganz angekleidet und mit frohem 

Geficht zur Thür. herein: „Seht, ihr Zweifler! tief fie, da 
bin ih, und bin gefund! Da fühl meinen Puls, Theos 
bald!“ Er thatd, und fand. ihn mit, Erftaunen ordentlich, 
da er vor einer guten halben Stunde noch mit Extrapoſt 
gegangen hatte. Nun, das war noch das groͤßte Wunder, 

das war. augenfcheinlich Gottes Finger, daran zweifelten 
nun alle Drei nicht mehr, und wer nur das mindefte Des 
denken darüber würde gezeigt haben, deu hätten fie ohne 

Anftand für einen Gottesläfterer erklärt! Von die ſer Zeit. 
an blieb Sanuchen zwar etwas bleih und ſchwaͤchlich, 

ſonſt aber war ſie ganz vollkommen geſund. 
Ich vermuthe, daß hier viele meiner Leſer die ganze Ges 

fhichte mit Saunchen — theild für eine Krankheit, 
theils für einen vorfeglichen Betrug erklären werden. Ich 
bezeuge aber, daß Fein Betrug dabei unterlief, fogar den 

Befehl zum, Verſpruch mit Theobald glaubte fie fteif und 
feft von ‚Ehrifto ‚empfangen zu haben; fie war, die erfte 
entfernte Urſache ton Allem ausgenommen, ganz und gar 

an Allem unfhuldig! — 
So haͤlt wohl Stilling ſelbſt die ganze Sache für 

goͤttlich? — Nein, ihr Herren! das thut © tilling nicht. 
So fehr man auch Alles geheim zu halten fuchte, fo 

Famen doch allerhand wunderliche Gefpräche unter die Leute, 
und Jeder redete von der Sache, wie ers verftand. Sanıs 
hend Vater wußte durch. Briefe von der Tante, feiner 

Schwägerin, daß feine Tochter nicht recht wohl wäre, weis 
ter aber nichts; aber durchs allgemeine Gerücht erfuhr er 

ganz andere Dinge, doch hörte er nichts fehändliches, nicht 
einmal wurde Theobalds' gedacht, der hatte ſich aber 

aud) fo vernünftig bei der ganzen Gefchichte aufgeführt, 
und überhaupt war fein Ruhm fo gegründet, daß, auffer 

den Altdorfer Studenten, Fein Menfch etwas Boͤſes von 

ihm fagte, 
Durchgehends nahm man Sannchens Umftände nicht 

fo übel, der Eine fagte, fie fey verruͤckt; der Andere vers 

muthete, fie Fönnte es noch werden, der Dritte glaubte, es 
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ſtecke etwas Grohes dahinter, und da es eben keinen Zu⸗ 
ſammenlauf unter dem Volke verurſachte, ſo intereſſi rte es 
die Geiſtlichen nicht; es war uͤberdem auch niemals Einer 

zu ihr gerufen worden, eben ſo wenig ein Arzt, denn Theo⸗ 

bald vertrat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
nur feiner Schwägerin, und alles Andre, was man fagte, 

hielt er für Maͤhrchen; doch fand er nicht für gut, feine 
Tochter länger in Altdorf: zu laſſen; er ſchickte alfo feine 
Equipage hin, um fie abzuholen; dieſe kam, nachdem fie 
acht Tage wieder aus dem. Bette gewefen war und fi in 
Etwas wieder erholt. hatte. Dieß war ein Donnerfchlag, 
fowohl für Theobald ald für Saunchen, doch faßten 
fih Beide, verbanden fich noch fefter, und er nahm fich 
nun vor, noch fleißiger zu ſtudiren, und alle feine Kräfte 

dran zu wenden, damit er einft als ein wuͤrdiger Arzt im 
der Welt möchte wirken koͤnnen; fie indeffen verfprach ihm 
feierlih, wie einen Andern zu heirathen, und ihm fo oft, 

ald es ihr möglich fey, durch Einfluß an die Tante zu 
fhreiben, welcher Gelegenheit er ſich auch zu den Briefen 

an fie bedienen follte. Nun verabfchiederen fich Beide, dieß 

geihah fo feierlich und auf eine fo erhabene: Art, daß 

Sannuchen faft aufs Neue ihre Zufälle befommen hätte, 
Darauf berichtete Theobald die ganze Geſchichte feinen 

Eltern, ale Worte, die Sannchen in ihren Entzuͤckungen 
und aufjer denfelben gefprochen hatte, überfchrieb er ihnen; 

diefe beide. guten Leute wurden dadurch) fo gerührt, und fo 
von der hohen Würde Sanncheus überzeugt, daß fie ſich 
es für die höchfte Ehre hielten, fie zu ihrer Schwiegertoch- 

-ter zu bekommen: fie fohrieben ihm alfa aus der ganzen 
Fülle ihrer Freude, und wünfchten ihm von ganzem Herzen 
allen erdenklichen Segen. 

Diefe neue Veränderungen in Theobald s Gemüth ge= 
ftaltete ihn zu einem ganz andern Menfchen; auftatt daß 
er vorher ftil und abgefchieven von allen Menfchen ges 
lebt hatte, fo war er nun offen, freundlich, geſpraͤchig und 
böchft angenehm; er hütete fich aufs forgfältigfte vor allen 

Ausichweifungen, aber er vermied doc) anftändige. Gefells 
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fhaften nicht; er aß und trank nun ordentlich, kleidete ſich 
auch fo, wie es feinem Stande zufam, ohne ein Petit: 8 
Maitre zu werben; kurz, er war jest der angenehmfte und 
gefälligfte Menfch von der Welt, fo daß die ganze Univer: 
fität ale Hochachtung vor ihm hatte, und dennoch befliß 
er fich einer ungeheuchelten Gottesfurcht und Rechtfchaffens 
heit, mit Einem Wortes er betrug ſich ganz fo, wie ihn 
Sannchen unterrichter hatte. Diefed dauerte fo ein gans 
zes Jahr fort, während welder Zeit er alle 14 Tage au 

Sannchen ſchrieb und Briefe von ihr befam. 
> 3u dem Allem trug nun auch der Umgang mit der Welt 

and mit. lehrreichen Beifpielgebenden Menfchen Vieles bei; 
dieſe hatte er vorher ganz vermieden; mithin hatte er fie 
nicht prüfen, und das Gute, welches fie, haben, nicht von. 
ihnen lernen koͤnnen; jeßt aber, da er fich mehr unter fie 
wagte, jeßt fühnte er fi) mehr mit ihnen aus, und er 

faud alfo auch viel mehr Gutes unter den Menfchen, als er 
bis dahin geglaubt hatte; endlich Famen ihm auch aller: 

band aufgeflärte Schriften unter die Hände, die er las, und 
wodurch feine Seele allmählig von ihrer Höhe der Schwaͤr⸗ 

merei zumehrerer gereinigterer Bernunft herabgeftimmt wurde. 
Nun aber änderte fich die Scene wieder: Sannden 

war zu Haufe immer fehwermüthig und fehwächlich gewer- 
fen, die vernänftigften Yerzte, welche wegen ihrer confultirt 
wurden, fchrieben alles einer Nervenfchwäche zu, man ers 

Härte fies für Hyfterifch; gut! — das war fie, aber alle 
Mittel, alle Stahltinfturen, ale China, und Alles, 
was man ihr gab, konnte nichts helfen; endlich hörte man 
von einem Dorfpfatrer, dem Herrn Bofius, welcher be— 
fondere Fähigkeiten haben follte, fhwermuthige Perfonen zu 

furiren. Herr Blond, welcher feine Tochter fehr. liebte, 
und Alles dran ‚wenden wollte, um fie wieder zurecht zu 
bringen, fchrieb an diefen Mann, und erfuchte ihn, zu ihm 
zu fommen, damit er feine Tochter fehen und fich mit ihr 

unterreden koͤnnte. 
Herr Bofius kam; in einem ländlichen, fparfamen, 

aber fehr reinlichen Aufzuge erfchien Hier ein Mann, der 
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mit einer ungeheuchelten Gottfeligfeit große Weltfenntniß 
und eine ausgebreitete Gelehrfamfeit ‚verband. Daß er nicht 

Friechen, nicht prahlen, vielweniger fich einfchmeicheln, nicht 
einmal ſich zu einer beffern Stelle melden Fonnte, war die 
Urfache, daß er in feinem fünfzigften Jahre noch auf. der 
unterften Stufe des geiftlichen Weltgluͤcks ſtand; er war 

aber fehr zufrieden damit, er Iebte mit Wenigem vergnügt, 
und fein eigentliches Intereſſe war das Intereſſe feines 

Herrn und Meifters, daran lag ihm Alles; faſt feine ganze 
Gemeinde beftand aus frommen, nicht Fopfhängerifchen, 

fondern rechtfchaffenen wahren Ehriften, und alle waren 
Früchte feines thätigen Fleißes und feines Geber. 

Diefer feltene Mann wurde mit Sanndhen allein ges 
loffen; er war aufferordentlicy freundlich gegen fie, und 
bat fie, mit ihm ein wenig in dem Garten fpazieren zu ges 

ben. Die freundliche Miene und das gute Anfehen diefes | 
Mannes gewann ihm bald jedes Herz, dem er fi) zus 
wandte; Sannchen faßte Zutrauen zu ihm, fie ging alſo 
mit ihm; als fie nun allein im Garten wandelten, fo fing 
Herr Boſius an: 

„Haben: Sie noch nie recht auf die Güte und Liebe Got: 

tes, die er in der Natur offenbart, aufgemerft, und Bes 
trachtungen darüber angeftellt ?“ 

Nein, Herr Pfarrer! einen flüchtigen Eindruck hab ich 
oft dabei empfunden, aber befonders hab ich noch nie Datz 

uͤber gedacht. 
„Mamſell Blondin! fo haben Sie ſich mancher — 

beraubt, die Sie ſo oft in Ihrem Leben haͤtten genießen 
koͤnnen.“ 

Ich glaube eben nicht, daß mein Herz Gefuͤhl fuͤr ſo 
Etwas hat; das Wort Gottes, die Bibel war immer meine 
größte Freude. 

„Glauben Sie denn nicht, daß die ganze hung der 
erſte Theil der Bibel it? — Wenn ich eine Bibel aufs 
‚neue müßte drucken Iaffen, fo würde ich auf das Titelblatt 
ſetzen: Des Worts oder der Offenbarung Gottes 

an die Menfchen zweiter Theil, welcher die hei— 
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ligen Schriften alten und neuen Zeftaments 
enthält; nun iſts doch ſchicklich, daß man erft den Sn: 
halt des erften Theils eine Buchs Fennt, ehe man dem 
zweiten: liest,“ 

Das; hab. ich in meinem Leben noch nicht gehört, aber 
mir dünkt doch, der erfte Theil fey fo-weitläuftig, daß 

man im ganzen Leben nicht zum zweiten fommen würde, 
wenn man den Inhalt erſt wiffen müßte, | 

„Erlauben Sie, Zungfer Blondin! das MWefentliche 
diefes Inhalts kann ich. Ihnen mit Furzen Worten fagen: 
Nicht: wahr? je mehr Gedanfen Gottes Sie erfahren koͤn⸗ 

nen, je mehr erfreut es Sie? — deun wir lernen Ihn, 
das hoͤchſte Wefen, dadurch immer. beffer kennen.“ | 
Daß ift gewiß! 
„Run fo fehen Sie denn um fi ch, jedes Ding, das Sie 

ſehen, iſt ein Gedanke Gottes, jedes Gräschen, jede Blume, 
jedes. Steinchen und jedes Wuͤrmchen. Gott hat ſich jedes 

einzelne Ding erſt gedacht; und darauf erfchaffen, Was 
fallt Shnen nun dabei am erften auf?‘ 

Ich erftaune darüber, das ift mir ganz nen, und doch 
iftö genau wahr, am allererften muß ich die Mannigfaltig> 
keit der Gedanken Gottes bewundern, wie groß muß Er 

feyn, der fo Vieles denfen, und wie mächtig, der Alles, 
was er denkt, machen kann? 

Recht! das ift aber Alles fehr bekannt; es ift noch 
was Größeres, noch ein erhabenerer göttlicher Eindruck in 
jedem Dinge, follten Sie den nicht errathen? Theures Maͤd— 
chen! (hier trat Here Bofius mit einem unbefchreiblichen 
Ernft vor Saunchen hin und fchaute ihr in die Augen) 

Sie find auch ein zur Wirklichkeit gebrachter Gedanke Gotz 

tes — forfchen Sie tief in Ihrem Herzen, was fühlen . 

Sie da am erhabenftien, am feierlihften, das Sie mit jes 
der Blume’ und mit jedem Wuͤrmchen gemein haben?‘ 
Saunchen dachte tieffinnig nach, und fagtes ich weiß 

nicht, wo der Herr Pfarrer hinaus wollen. 

„Ich kann das wohl denken, aber ich muß biefen Ums 

weg zu Ihrer kranken Seele nehmen, um bie Wunde oder 
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die Urfache- der Krankheit zu ‚finden; ich will Ihnen auf 
den Sprung, helfen: Alles, was in der. ‚ganzen: Natur iſt, 

hat einen großen Zwed, in welchem es je nach. feiner Art 
die größte Vollkommenheit zeigt — und. diefer Zweck iſt 

Liebe! — Kiebe ſtrahlt aus jeder Blume, aus jedem Gräss 
chen, Alles liebt und wird geliebt; jeßt bemerken Sie 

wohl! Alles liebe in der Drdnung, in tele ed der Schds 
pfer gefegt hat.“ 

Sannchen lächelte und antwortetes das begreif' ich 
noch nicht ganz; aber was wollen der Herr Pfarrer das 
mit? — Herr Bofius war etwas betroffen, daß fie gegen 
feine Erwartung fo wenig Empfindfamfeit gegen den allgee 
meinen Trieb der Natur zeigte, er hoffte, fie fchmelzender 
zu finden, er trat ihr alfo näher, indem er fie fragte: „ruͤhrt 

Sie das nicht, Daß die ewige Liebe Liebe in alle Geſchoͤpfe goß?“ 
Was verftehen Sie dur) das Wort Liebe? 
»Zrieb zur Vereinigung, Eins mit dem Ges, 

liebten zu werden; das kann jetzt aus dem Wefen der 

Liebe zu meinem Zwed genug ſeyn.“ 
Hier fing Sannchen an gerührt zu werden, Thränen 

zitterten in ihren Augen, ach! rief fie, wie gut ift Gott! 
„Jetzt unterfuhen Sie fih, Mamfell Blondin! prüs 

fen Sie ſich tief, was Sie dazu bewegt, fo auszurufen, 

faffen Sie Zutrauen zu mir, vielleicht bin ich im Stande, 
Ihre Wünfche zu erfüllen.‘ 
Saunchens Herz dffnete fih; ach, Herr Pfarrer! ants 

wortete fie, ich fühle. tief. in. meiner Seele — fie ſtockte 

und ward roth. 

„Soll ich einmal fuͤr Sie ausreden? Sie fuͤhlen tief in 
Shrer Seele Trieb zur, Vereinigung mit Etwas, das Gie 
lieben, das ift: die Liebe, welche die ewige Güte in Ihr 

Herz fhuf, Hat angefangen zu wirken; Hinderniffe, welche 
Ihrer Liebe im Wege ſtehen, machen fie verfchloffen,, weil 

Sie fie für unüberwindlich anfehen, und daher find Sie 
ſchwermuͤthig.“ 

Nun weinte Sannchen laut und antwortete — nichts. 
‚Nun warten Sie; wir wollen den Hauptinhalt des era 

# 
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ften Theil des Worts Gottes uns befannt machen, vor 
der Hand ift er in feinem ganzen Umfang Liebe. Gott 
will, daß alle Geſchoͤpfe je nach ihrer Natur und Empfaͤng⸗ 
lichkeit lieben, daß Sie alſo Lieben, iſt natürlich, iſt erlaubt, 
ei Befehl Gottes; warum find, Sie alfo fhwermüthig 
Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie laͤchelte und ſagte: 
Ich geſtehe Ihnen, daß ih liebe. 

„Sie ‚haben recht, daß Sie das geſtehen; nun wollen 
wir auch ſehen, was der zweite Theil des Worts Gottes, 
nämlich die Bibel, dem Chriften fagt: Leſen Sie von An: 
fang bis zu Ende, und Sie werden finden, daß . ihr 
Suhalt nichts ald Liebe arhmet. * 
Das begreif“ ich, denn Chriftus fagt, die Liebe © o t⸗ 
tes und des Naͤchſten ſey der Juhalt des Geſetzes und 
der Propheten; aber zwifchen diefer Liebe, die Chriftus 
meynt, und zwifchen der cheat Sin Liebe ift ein Beet 
weiter Unterfchied. 

„Von diefem Unterfchiede darf ich jet nicht ben, leiht 
wär's mir zu beweifen, daß nach) Abzug deffen, was das 
Verderben » der Menfhen dazu gethan hat, alle Liebe im 
Grund eins tft, nur dieß: die Natur lehrt, daß mir 
lieben, die Bibel’aber, wie wir lieben follen. Gebt, meine 

Theure! daß Sie lieben, ift recht, ift natürlich, Sie’ has 
ben mir dieß geftanden; nun erlauben Sie mir aud) zu 
unterfuhen, wie Sie lieben? wir wollen alles be den 

Gefegen der Bibel prüfen. 
Bei diefer Prüfung, liebſter Herr Paftor! ** * 

beſtehen. 

„Haben Sie denn ſchon geprüft?” | 
Ja wohl, fie legt mir nichts in den Meg. | ii 

„Warum find Sie denn ſchwermuͤthig ?“ 
Weil mir Menfhen Etwas in den Weg legen Fünn- 

ten, und weil vielleiht Etwas zwiſchen die Srfallung meis 

nes Wunfches Fommen Fann. 

„Erlauben Sie mir dann zu fagen, daß Ihre Schwer: 
muth feinen wahren Grund hat; doch, ich will der Ord— 

nung folgen, um fie defto gründlicper tröften zu Fünnen: 
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ift Ihr Geliebter "ein -Chrift? — Sie werden gewiß ja 
fagen; aber koͤnnen Sie freudig zugeben, — * man ihn auf 
den Fall gehoͤrig pruͤft?“ 

O ja, von Herzen, da bin ich — 
„Gut! iſt er im Stande, Frau und Kinder zu ——— 

Ja wohl, er iſt ein Mediziner, und ana ein Menfch 
von großen Fähigkeiten. 

„Das erſpart mir alſo auch ‚die Stage, ob er Ihres 
. Standes ift, ift er von gutem bürgerlichen Herfommen ? — 

Das Gegentheil, verfchlägt wohl nichts, allein Ihre Eltern 
koͤnnten aud) darauf. fehen, und die mäffen ja ihre Einwils 

ligung geben,‘ 

Sein Vater ift ein frommer, braver, ‚reicher Bauer, und 
feine Mutter von Adel. 

„Alſo hat er ja auch Vermögen; nun noch eins: ee 

Sie Ihre Eltern irgend, für Jemand anders beſtimmt?“ 
Nein! ich weiß wenigftens von nichts. 
„Jetzt fogen Sie mir denn doch, warum Gie fchwermiis 

thig find 2“ 
Weil ich fürchte, es Sönnte noch Etwas dazwiſchen kom⸗ 

men, das uns wieder trennte. 

„Glauben Sie von Herzen, daß Sort. die Geinigen zu 
ihrem größten Gluͤck führe ?“ 

Ja, davon bin ich überzeugt. 

„Denn Er Ihnen alfo Shren Geliebten nicht gibt, fo 
muß es ja auch Ihr größtes Glück feyn, folgt nun nicht 

daraus, daß Sie, fhwermüthig find, weil fie, Gott gluͤcklich 
machen will?“ 

Das folgt freilich aber mein He mil fih doch 
nicht beruhigen, 

„Was folgt daraus?“ 

Daß es nicht ganz an den Willen Gottes und feine 
heilige Fuͤhrung übergeben iſt. 
„Und was folgt daraus? £ 

Daß es fih noh übergeben muß. 
„seit hab’ ich Sie da, wo. ich Sie haben wollte; das 
— welches Sie bis dahin fuͤhlten, war alſo weiter 
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hichts, als eine Wirkung des Schmelzfeuers des treuen und 
guten Gottes, der die Seinigen von allen Unlauterkeiten fee 
gen will. Sie verliebten fih ohne Vorwiffen Ihrer El: 

tern, gaben Ihr Herz gegen die Ordnung Gottes einem 
Juͤngling, che Sie beurtheilt und geprüft Hatten, ob diefer 
Juͤngling fih in allem Betracht zum Ehegatten Für Sie 
ſchicken wuͤrde. — DO! hier muß ich Ihnen und allen: jun: 
‚gen Leuten aus der Fülle meines Herzens predigenz ſo oft 
ſich zwei junge Leute verlieben, zuſammen verſprechen, ehe 
fie ihr eigener Herr find, ja ich ſage noch mehr, ehe ſie 

Gebet, Vernunft und vorbedachter Rath zuſam⸗ 
mengeführt hat, fo bereiten fie fich eine lange ſchwere Pruͤ— 

fung, Nb. wenn fie Chriften find , denn find fie das 
nicht, fo läßt fie Gott oft ihre eigene Wege gehen, und 
Er laͤßts ihnen gelingen.“ 

Mein Gott! ich erſchrecke, wohin wuͤrden Sie mich fuͤh⸗ 
ren, wenn das wahr waͤre! 

(Laͤchelnd) „In den Schooß der Vaterliebe Gottes, wo 
Ihnen unbeſchreiblich wohl ſeyn wird; fuͤrchten Sie nichts! 
— ich werde Ihren Wuͤnſchen nichts in den Weg legen, 
ich werde ſie befeſtigen; aber, daß es wahr iſt, was ich 
ſage, das will ich beweiſen. Sie koͤnnen nicht das geringſte 
von Ihren kuͤuftigen Schickſalen rt das un Sie 
doch zu? 70 

Das iſt ganz gewiß. | 
„Haͤngt nicht auch der größte und wichtigfte Theil bie: 
fer Schidfale von dem Ehegatten ab, mit dem man vers 

bunden werden fol?” 
Unftreitig. 

„Ber kann alfo am beften wiffen, welcher Ehgatte zu 
unſerm Fünftigen Gluͤck am mehreften befdrderlich ſeyn wirdẽ⸗⸗ 

Niemand anders als Gott. 

„Ganz richtig! daraus folgt alſo, daß der, — * ſich 
als ein Chriſt, als ein Verehrer Gottes verheirathen will, 

ſich einen Gatten von Gott zufuͤhren laſſen muͤſſe.“ 
Das iſt gewiß, aber wie muß ers denn machen? 
„Laufen Sie mir nicht vor, Ihre kuͤnftige Gewiſſensruhe 
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gruͤadet fich auf meine Weberzeugung; laßt uns alfo Schritt 
für Schritt gehen; Wenn ein Züngling ein Mädchen, oder 
Diefe Jenen fieht, und fie fich in einander verlieben, nicht 
wahr, fo gründet fich allemal diefe Liebe ei daß fie 
ſich gefallen?” 

Das. ift nicht Zu laͤugnen. 
Nun fragen Sie einmal Ihr Herz, Sie fi nd in dem 
Fall, daß Sie mirs am beften beantworten koͤnnen: wor—⸗ 

"auf gründet fich dieß Gefallen?“ | 
Sch glaube, daß das verfchieden iſt: Zwei Fönnen ſich 

gefallen, weil fie fih für ſchoͤn Halten; bei mir war das 
der Fall nicht fo fehr, als daß ich meinen Geliebten für 
fromm hielt, und mir fein ganzes Weſen wohlgefiel. 
„Es ift der Mühe werth, daß Sie fih in dem Punkt 

aufs genaufte prüfen; wenn uns ein Menfb moralifch 
wohlgefaͤllt, ſo kann er unfer Freumd werden,’ aber went 

wir und in Jemand verlieben, fo muß uns auch fein 

Körper, das ift, er muß uns auch phyfifch gefallen.“ 
Bott, wie wahr ift dası, ich zittre! 

„Zittern Sie nicht, meine Beſte! — Wenn uns nun 
. ein Menſch wohlgefällt, er mag moraliſch oder phyſiſch, 

oder Beides zugleich ſeyn, koͤnnen wir dann gewiß feyn, 

daß er uns als Gatte glüdlih machen werve? Wie viele 
verborgene große Schwachheiten, wie Vieles kann er noch 

in feinem Charakter haben, das und in der Folge höchft 
elend macht? ja wie leicht kann ſich noch ein folder Menfch 

“ ändern und der größte Böfewicht werden 7’ 
Ah, das ift unftreitig, Gott, 'wie nah’ geht mir das! 
„Seyn Sie nur ruhig? gefegt nun, das Alles träfe bei 

Ihrem Geliebten zu, wäre dann Ihr kuͤnftiges Ungluͤck 
Kreuz? — Gewiß nicht; es wäre a en 
Strafe! 

Ah, fchonen Sie ihr Herr Pfarrer! Sie zetquerfchen 
. mein Herz 

„Mein, liebes Mädchen! Hlauben Gie mir, ich will Sie 
beruhigen; aber dieß muß vorhergehen. Kreuz muß der 
Chriſt haben, es ift Das Laͤuterungs⸗, das erhabene große 
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Mittel, wodurch unſer Geiſt vervollkommnet und unferem 
Erlöfer immer näher gebracht wird; aber Strafe führt 
uns zur Erfenntniß begangener Sünden, und ift immer mit 
dem Schredlichen, der Unruhe des Gewiffens verpaart. Im 

Kreuz kann man froh feyn, es bringt eine friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit denen, die fih dadurch üben laffen. Das 

Alles thut aber die Strafe nicht, daher muß Gott: in dies 
fen, Sal. Kreuz und Strafe mit einander verbinden, 

wenn Er uns beffern will; BEER haben wir ——* und 
dreifach zu leiden.“ ig: 

Gott, wie wahr ift das! t 
„Um alſo die Strafe: zu vermeiden, mu an ra eine 

Gattin oder einen Gatten son Gott zuführen laſſen; jetzt 
fommts nun darauf an, daß man wife, wie man das 
anzufangen habe, Hier muß man den Geſetzen folgen, 
welche Gott, die Natur: und die Obrigkeit feftgefeßt haben. 
Mer noch feine Eltern oder andere Vorgefeßte hat, deren 

Willen er, in diefem Stüd entweder ganz oder zum Theil 
unterworfen ift, der. muß, wenn er heirathen will, Gott 

eifrig anrufen, daß Er ihm einen Gatten zuführen wolle, 
der ihm: zu ſeinem wahren zeitlichen und ewigen: Gluͤck bes 
förderlich feyn -Fonnez iſt er seine »Mannsperfon „fo muß er 
vorzüglich feine Vernunft: fragen‘, ob ſich dieſe oder jene 
Perfon, die ihm fein Herz vorfchlägt, für ihn ſchicke, iſt er 
dann mit ſich felbft eins, ſo ‚fragt er: auch "feines Borges 
festen, und er thut wohl, wennser fi auch deren Willen 
unterwirft, wären diefe (aber unbefonnen und gar zu eigen: 

nuͤtzig, fo daß fie ihm feinen Vorſchlag nicht willfahren 
wollten, ſo ſey er nurufeft verſichert, daß dieß den Winf 
Gottes; ift, die Perfon ſchicke ſich für ihn niſcht, ern muß 
alfo ‚vom feinem Vorhaben sabftehen , fleißig beten, und aus 
dere MWinfe erwarten. Mollten ihn aber Eltern "oder Bor: 

gefegte am eine Perfon zwingen, "die ſichtbare Fehler hat, 

und anerfannt böfe ift, fo ift er nicht gehalten ‚ihnen: zu 
folgen „u en; kann fihd mit: Befcheidenheir »weigern, denn 

fie. Haben dad Recht nicht, ihre Kinder zum Heirathen zu 
zwingen. Eine Srauensperfon verhält ſich eben»fo: fie iſt 

2 
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aber um fo viel ficherer, weil fie nicht fucht, fondern ges 

- fucht wird. Sehen Sie, das ift der Weg zu Heirathen: 
Die Liebe kann nicht beurtheilen, ob fih Jemand für uns 

zum Gatten fchicke, fondern nur Vernunft, Religion 

und die goͤttliche Ordnung in Regierung unferer Schid= 

fale.‘‘ 
. Das Alles fehe ich wohl ein, aber wo bleibt da die ches 

liche Liebe ? diefe Seligfeit auf Erden ? 
Gute Seele! wie wenig kennen Gie die Liebe!’ Wenn 
fi ein Züngling und ein Mädchen in einander verlieben, 

fo glauben fie, ihre Leidenfchaft gegen einander fey Liebe. 
— 9, das ift ein großer gefährlicher Irrthum! ich be: 

zeuge Ihnen vor Gott, es ift natürliher Geſchlechts— 

trieb — ich Fann mir nicht helfen, ed gehört zu meinem 

Zweck, Ihnen zu fagen, es ift das Liebfofen eines 

Thierpaars, welches ſich begatten will, zur 
menfhliden Würde erhöht; nun mag man. das ver 
feinern und deftilliven, und zum fchönften Platonismus bins 

auf fublimiven, wie man will, es bleibt immer ein le i⸗ 
dentlicher Zuftand, bis er befriedigt iſt.“ 
Herr Pfarrer! Sie befhamen mich. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, fo 
muß ich fie fagen, wenn fie auch beleidigt. Aber hören 
Sie weiter 3 fobald zwei Verliebte ihren Zweck zur Genüge 
erreicht, ihren Trieb befriedigt haben, fo hört jene Leiden 

fhaft, die Sie Liebe nannten, auf, und nun tritt ‚beider 
Charafter in feiner wahren Geftalt ans Licht; jene Leiden- 

Ihaft bewog Jedes dem Andern gefällig zu feyn, nun höre 
fie aber auf, und nun zeigt fihs, ob fih Beide zufam= 

men ſchicken; jest, wenn fie blos die Keidenfchaft geleitet 
hat, fo fühlen fie Reue, machen fih Vorwürfe, und damit 
ift das umüberfehbare Elend da; find fiemaber nach dem 

Millen Gottes und nach der Ordnung zufammengefommen, 
fo werden fi) Beide nach und nach) zufammen gewöhnen. 
Keind kann dem Andern Etwas vormwerfen, denn Beide find 
unſchuldig; das Kinderzeugen und viele andere unnennbare 

„ Kleinigkeiten bringen allmäplicy die wahre ehelihe, bi 
- Stilling's ſfämmtl. Schriften. VI. Band; 13 

PA 
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in den Tod dauernde Liebe zuwege, die fo groß, fo edel 
und herzerquickend ift, daß Feine unverheirathete Perfon, 
nicht einmal das allerverlicbtefte Brautpaar, einen Begriff 
davon hat. Sie glauben jest Ihren Gelichten zu lieben, 

‚und id) weiß gewiß, wenn diefe Liebe wieder zuräd "ginge 
und Sie würden an einen Andern, aber edlen Maun ver: 
heirathet, welcher Ihnen anfänglich auch gleichgültig wäre, 
fo würden Gie ihn nad) und nad) fo Lieb gewinnen, daß 
Ihnen Ihre jeßige Liebe, wie nichts dagegen vorkommen 

würde; das ift Ihnen jetzt nicht wahrfcheinlich, und doc) 

iftö wahr; es fcheint Ihnen jeßt unglaublich, daß Sie je 
einen Andern würden lieben fünnen, und vor Gott bezeuge 

ich Ihnen, Sie wuͤrdens koͤnnen.“ 

Das kann ich mir nicht vorſtellen. Wenn ſich aber! Zwei 

verlieben, und beiderfeitd Eltern geben dann ihre Einwilli- 
gung dazu: iſts dann nicht göttliche Drönung: und göttlis 

her Wille? 
„Wußten Sie, daß es beiderſeits Eltern zufrieden feyn 

würden, als Sie fich verliebten?“ — 
Nein, ich wußte ed nicht, aber die Umftände meines Ge— 

liebten waren mir befannt, ich vermuthete, meine Eltern 
würden ihre Einwilligung geben. \ 

„Ich glaube, das vermuthen die mehreften jungen Leute, 

wenn fie fich verlieben, aber wie oft irren fie in ihrer Vers 

muthung. Wenn hr Geliebter noch Eltern hat, fo ift die 
Frage, wie fie denken? Doch das Alles will ich nicht uns 
terfuchen; genug, Sie wußtend nicht, mithin, als Sie ſich 
verfprachen,, fo wagten Sie einen Eingriff in die göttlichen 

Rechte; diefen Eingriff ahndet Gott dur Ihre jeigen 
Leiden. Sehen Sie, das ifts, was ich anfänglich fagte, 
daß Zwei, die ſich eigenmächtig verlieben , ſchwere Pruͤfuu⸗ 
gen auszuftehen haben, wenn fie anders Gott fürchten.‘ 

Sannchen meinte bittere Thränen; dieſe mohlthätige 
Wirkung flörte Bofius nicht, er ließ fie ausweinen und 
ſchwieg ftil; “endlich fagte fiex ich fühle tief, daß ich ges 

fehlt Habe, und daß ſich mein Herz übereilt hat: aber wie 

fol ichs nun gut machen? 
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„Erinnern Sie ſich noch, was Sie vorhin geftanden ha⸗ 

ben, daß Sie ſich an Gott uͤbergeben muͤßten?“ 
Ja, es faͤllt mir wieder ein. 
„Nun da haben Sie dad wahre Mittel zur Beruhigung, 

jetzt muͤſſen Sie nicht dad allergeringftie mehr zur Befbrde- 

rung Shrer Heirath mit Ihrem Geliebten beitragen; Gie 
dürfen ihm nicht mehr fchreiben, das überlaffen Sie mir; 

dann werfen Sie ſich vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren 
Geliebten ganz auf, überlaffen Allee Seiner fernern Fuͤh— 
rung, und dadurch werden Sie, wenn Sie anders aufrichs 

tig mit fich felbft zu Werke gehen, Ihre Ruhe, und mit 
ihr die Gnade Gottes wieder finden.“ 

Sannchen wurde auf Einmal ruhig und munter, fie 
verfprach Alles, entdeckte nun dem würdigen Mann ihre 
ganze Gefchichte, und wer ihr Geliebter wäre, und übers 
ließ ihm, für fie die Correfpondenz zu führen. Indeſſen 
bemerkte Bofius wohl, daß er zwar ihre Seele überzeugt 
habe, daß aber ihr ſchwaches Nervenfpftem die Probe nicht 

aushalten würde; daher nahm er fich vor, ihre Sache zu 
unterftügen, und ohne ihr Wiffen die Heirath zu Stande 

zu bringen, Des Nachmittags fprach er mit ihren Eltern, 
er. ftellte ihnen die ganze Gefhichte und die Urfache von 

ihrer Tochter Krankheit vor, zugleich erklärte. er ihnen die 
Folgen, welche entftehen würden, wenn fie nicht ihren Zweck 
erreichte. Herr Blond und feine Gattin ſtutzten zwar über 

die Unvorfichtigfeit ihrer Tochter, weil fie aber fanden, daß 

fie nicht auf einen unwürdigen Gegeuftänd gefallen war, 
fo berupigten fie fih, und befchloffen, wenn fih Alles ſo 
verhielte, wie Sannchen fagte, ihre Einwilligung zu ges 
ben. Nun empfahl ihnen Bofius, fi ganz ruhig zu 
verhalten, fo, ald wenn fie von-gar nichts wüßten, damit 

ihre Zochter in ihrem Kampf, zur Webergebung an Gott, 
nicht geftört wurde, und ja feinen Schritt. zu. thun, ehe 
und bevor fie ihn zu Rathe gezogen hätten, Dieß wurde 
ihm zugeſagt und feft befchloffen. | 

Bofius fhrieb nun weitläuftig an Theobald, er 
Bene ihm alle die Wahrheiten vor, welde er auch Sann⸗ 

13 * 
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hen im arten gepredigt hatte; hier fand er aber nicht 
den willigen Eingang, als bei feiner Geliebten. Theo 
bald antwortete ihm höflich wieder, aber gerade fo. ſophi⸗ 

ſtiſch, wie alle Juͤnglinge thun wuͤrden, die in ſeinem Falle 
find. Sein Hauptbeweis, daß feine Verloͤbniß gerecht 
wäre, beftand darin, daß er und feine Geliebte Gort fuͤrch— 

teten, daß ihre Bekanntſchaft auch Führung der Vorfehung 
fey, und daß ihre Verlöbniß ohnehin Feinen Werth habe, - 
wenn die Eltern ihre Einwilligung nicht geben würden. 
Bofius fuchte diefen dreifachen Satz dadurch Zu widerle— 
gen, daß dad Bekanntwerden zweier junger gottesfuͤrchtiger 

Leute unmöglich immer ein Wink zur Heirath feyn Fonne, 
fonft müßte ja die Welt umgekehrt werden, und wenn ihre 

Verloͤbniß auch mit dem Bediug befchloffen wurde, daß fie 

ohne der Eltern Einwilligung Feinen Werth haben follte, fo 
fey doch im Weigerungsfall Jedes von Ihnen ungluͤcklich, 
und Sannchen Fünnte leicht Leben nnd Gefundheit darüber 
aufopfern muͤſſen; endlich fuchte er ihn auch ven hoͤchſt⸗ 
richtigen Grundfaß beizubringen, daß das Verlieben, ohne 
die göttliche Dronung vorher zu Rathe zu ziehen, dem Chris 
ften fehr fchwere Prüfungen zuziehen müßte, Diefem gründe: 
lichen Beweis Fonnte zwar Theobald nicht widerftehen, 
aber er glaubte nocy immer, die Sache fey von Gott un: 

mittelbar fo veranftaltet worden, weil er in feiner Geele 
überzeugt war, daß Gott wirklich zu Sannchen geredet 
habe, und daß alfo hier nicht zu vernünfteln fey. Er war 
zwar anfänglic nicht willens, Sannchens Entzuͤckungen 
dem Pfarrer zu erzählen, jet aber verleitete ihn die Hoffe 

nung dazu, den braven Mann zn überzeugen; er fchrieb alfo 
feine Auffäße von Wort zu Wort ab nnd überfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete 'Bofius nichts weiter, als, daß 
er ihn mündlich über diefe Sache fprechen muͤſſe, weil der 

Briefwechfel dadurch zu weitläuftig werden wuͤrde. Im 
Grunde aber fand der Fuge Mann aus dem ganzen Zus 
fammenhange, daß fich beide junge Leute heirathen muͤß— 
ten, oder Saunen würde darüber zu Grunde gehen, 

Das gute Mädchen folgte dem Rath ihres getreuen Arz— 
, 
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tes, fie rang im Gebet vor Gott, um von ihrer Liebe be: 
freit zu werden; zu Zeiten glaubte fie auch, ihren Zwed 
erreicht zu haben, zuweilen Fam aber auch ihre Schwer- 
muth in aller ihrer Stärfe wieder. Bofius befudhte fie 
oͤfter, flärfte und tröftete fie; allein endlich unterlag fie 
abermal, fie fing, wieder an völlig Franf zu werden, und 
ihre Entzuͤckungen nahmen wieder ihren Anfang, aber auf 
eine ganz andere Art, als zu Altdorf. 
An einem Nachmittag befam fie Froft, darauf Hitze, und 

mit diefem Fieber wurde fie fumm, fo daß fie Fein Wort 
reden, fondern alles, was fie wollte, fchreiben mußte. Diefe 

. Stummpheit dauerte bis den andern Nachmittag um zwei 

Uhr, wo fie auf Einmal fih auf den Rüden legte, ganz 
fteif wurde, und mit dem Gefiht in die Höhe ftarrte. 
Nach einer Weile machte fie eine freundlich laͤchelnde Miene, 

und fagte: Groß ift unfers Gottes Güte, feine 

Treu, täglid neu, rühret mein Gemüthe; fende 
Herr den Geift von oben, daß jeßund Herz und. 
Mund deine Güte loben. Darauf fing fie an, fi in 

der Höhe umzufehen — zu lächeln und zu fagen: Ach wie 
viele Engel, — ah wie fchon find fiel — Aus ihren Res 

den und Geberden merkte man, wie die Heere der Engel 

vor ihr her zogen, und ihr fo nahe Famen, daß fie oft nad) 

ihnen haſchte, und mit der größten Freude fie ans Herz 

drückte; zuweilen hörte fie Mufif, und dann pflegte fie mit 

einzuffimmen. Endlich erfchien ihr dann Chriftus am 
Kreuz, der fing ein Gefpräc mit ihr an, weldes mand)- 

mal, wie aus ihren Antworten erhellte, fehr wichtig war; 
nad) diefem Gefpräch ging der Zug der Engel fort, wie er 
gekommen war, fie fah ihnen mit aller Anftrengung nad), 

und wenn alles vorbei war, fo fagte fie den Vers: Lob, 
Preis und Dank fey dir, mein Gott gefungen, 

Dir fey die Ehr, daß alles wohl gelungen; nad 
Deinem Rath, ſchon ich es nicht verſteh', du bift 

gereht, es gehe, wie es geh’! Zudem Augenblid 
Fam fie wieder zu fich felbft, und war ganz munter, auffer 

daß ihr Fieber immer fort dauerte, Die ganze Entzückung 
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währte gewöhnlich über eine Stunde und Fam alle Nachmit: 
tag genau um zwei Uhr, allemal fing fie mit obiger Strophe 
an, und endigte fich mit letzterer; während der ganzen Zeit 
war fie fo ganz auffer fich, daß fie durch Fein Gefchrei und 
durch nichts ermuntert werden konnte. Obgleich der Zug 
der Engel und das Gefpräh mit Chrifto das Wefent- 
liche der Entzuͤckung ausmachte, fo waren fie doch in Ans 
fehung der Materie des Gefprähs, und in andern Heinen 
Umftänden, Alle von einander verjchieden; dabei paſirte oͤf⸗ 
terö fo viel Unbegreifliches, daß es meine Leſer nicht glaus 
ben würden, wenn ichs ihnen auch erzählen wollte, 3. 2. 
daß fie einen Mann von fehr widerwärtigem geizigen Chas 
rakter jchon vor der Hausthür ahnete, ohne daß fie das 
Mindefte von ihm hörte, vielweniger ihn durch vier Wände 
durchfehen konnte. Sie rief: da Fommt der N:.., geht, 
fagt ihm, daß er mir nicht vors Gefiht fomme! 
Man ging hinaus und fahe ihn gerad zur Hausthuͤr herein- 
treten, nun lag Sannchen aber oben auf, und zwar auf 

der andern Seite des Haufes. Ich gebe das für nichts 
weniger, ald ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, ders 

gleichen wunderbare Wirkungen der hyſteriſchen Krankheit 

bier anzuführen, um meine Xefer zu warnen, daß fie ja 
nicht die Weiffagungen und Reden ſolcher Frauensperfonen 
für göttlich halten. Bald wird Herr Paftor Bofius bie 

Sache in foweit erflären, als fie fich erklären läßt. 
Herr Blond und feine Frau erftaunten über das Alles, 

fie wußten nicht, was fie daraus machen follten; es lief 
nichts Thörichted oder Wahnwißiged mit unter, im Gegen: 
theil war Alles fo wichtig und den Religionsbegriffen im 
gefundeften Verftande fo angemeffen, daß der Orthodorefte 

gegen alle ihre Reden nichts hätte einwenden koͤnnen; und 
doch die ganze Begebenheit für göttliche Eingebungen zu 

halten, das wollte ihm als einem vernünftigen Mann auch 
nicht in den Kopf. Er confultirte alle benachbarte Aerzte, 
Ale Fonnten wohl die Krankheit benennen, aber nicht die 

wunderbaren Wirkungen, die bei diefer Perfon fich zeigten, 
erflären; das war ihnen fremd, und fie hatten dergleichen 

E 2 
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nie erfahren; alle Mittel, welche angewendet wurden, was 
ven durchaus. vergeblich! Endlich wurde wiederum an Herrn 
Bofius gefchrieben; diefer Fam, er beobachtete die Kranke 
24 Stunden lang, in welcher Zeit er nicht von ihrem Bette 
fam, er wohnte auch einer Entzüdung bei, und bemerkte 

alle Umftände aufs genaufte; hernach ging er mit den Els 
tern allein, und fagtes „Verzeihen Sie mir, daß ih Ihnen 

fage, Sie müffen Ihre Tochter alfofort ihrem Geliebten 
geben, oder fie leidet fo an ihrer Gefundheit, daß hernach 

Alles vergebens iſt; ich habe mit ihm correfpondirt und 

mid nad) ihm erfundiget, er ift ein frommer, braver und 
ſehr geſchickter Juͤngling, der dereinft ein rechtſchaffener 

Mann werden wird.“ 
Ja, das iſt wohl alles richtig, aber er hat ja noch nicht 
ausftudirt, hat dann noch Feine Hebung, Herr Pfarrer! 
das alles ficht vor der Welt einer fehr unreifen Handlung 

ähnlich, die mich ja ordentlich proſtituirt. 

„Sie haben ganz recht, aber ich verfichere Ihnen bei 
Gott, Ihre Madmoiſelle Tochter hat durch ihren Kampf 
gegen ihre Leidenfchaft, und durch ihre Liebe ſchon fo viel 
gelitten, daß fie nicht lange mehr leiden Fann, ohne unwies 

derbringlicy ruiniert zu werden, glauben Sie mir das, als 
wenns Ihnen ein Engel vom Himmel fagte. Jetzt erlauben 

Sie mir weiter, Ihnen meinen Rath zu ertheilen. Sch 
will an Herin Theobald fhreiben, ihm die ganze Sache 
berichten, er foll dann ordentlich um fie anhalten, Sie lafs 

fen Beide in der Stille copuliren, und dann kann er wies 
der nach der hohen Schule ziehen, und fich dafelbft fertig 
maden. Die Sache ift nun einmal nicht anders, und uns 

ter zweien Uebeln muß das geringfie gewählt werden, das 

Gefpräch unter dem Volk hört bald auf, und es ift doc 
eigentlich in dem ganzen Vorgange nichts Schimpfliches.“ 

Die Eltern hatten freilich gegen die ganze Heirath im 
Grund nichts einzuwenden, aber diefe Art zu freien war 
ihnen nicht ganz recht; indeffen war nun nichts anders zu 

machen, denn fie fahen wohl ein, daß Herrn Bofius 

Rath der befte war; es blieb aljo dabei, Bofius fand 
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auch für gut, Sannchen einen Wink von diefem Vorha— 
ben zu geben, denn er wußte wohl, daß dad eine ftärfende 
Arznei für fie feyn- würde, Sie freute ſich auch wirklich 
ungemein, wurde froh und heiter, dennoch aber dauerten 
die Entzuͤckungen und die Zufälle der Krankheit noch im 
mer fort, 

— 

Das ſechste Hauptſtück. 

Sobald Herr Boſius zu Haufe war, ſchrieb er einen 
Brief an Theobald, in welchem er ihm Saundens 

Zuftand und ihre Gefahr entdedte, zugleich erfuchte er ihn, 
hieher zu reifen, und zuerft zu ihm zu kommen. Theo: 

bald ging mit diefem Brief zur Tante, welde ſich ent- 

Schloß, mit ihm zu reifen, Nicht weit von Sannchens 

Mohnort ließ er die Tante allein reifen, und ging zu Herrn 
Bofius, der ihn mit vieler Würde empfing. Diefer recht: 

fchaffene Mann: war, Willens, ihn wo möglih noch von 
einigen Irrthuͤmern in Anfehung Sannchens zu überzeu: 

gen, damit fie ihn nicht verleiten möchten, noch ferner nad) 

fhwärmerifchen Grundfägen zu handeln, die der Religion 
allemal Schande, und dem, der fie hegt, mancherlei Stra: 
fen zuziehen koͤnnen. 

Der große Weltkenner fand bald, daß Theobald nad 
Verftand und Herz ein vortrefflicher junger Mann war, 
aus dem nothwendig etwas Rechts werden mußte; wenn 
nicht der fanatifche Hang in Religionsfachen, und die Nei- 
gung, immer den. Weg der Phantafie einzufchlagen, bei 
jedem Scheideweg sen Faden der Borfehung abzufchneiden, 

und bloß dem Glanz eines Irrlichts zu folgen, Alles vers 

richten, oder doc aufhalten würde; er redete den ganzen 

Nachmittag Vieles mit ihm, und gewann ihn lieb bis zu 
einent hohen Grade der Freundfchaft. Von Sannchen 

und von der Heirat wurde auch allerhand gefprochen, 
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doch aber, verfchob der Pfarrer das Hauptfächlichite von 
diefer Materie auf die Zeit nach dem Abendeflen, um. defto 

ungeftörter mit ihm reden zu koͤnnen. 
Ald am Abend der Tiſch abgetragen war, fo nahm Bo: 

ſius Theobalden an der Hand und führte ihn in fein 

Studirzimmer; hier. feßten fie fich, rauchten eine Pfeife 
Zabad bei einem Glas Bier, und nun fing der Pfarrer ans 
„Her Theobald! was halten Sie von der Vernunft 

in Religionsfachen, inwiefern Fann fie oder ſoll ſie damit 
wirken?“ 

Herr Pfarrer! in dem Stuͤck bin ich noch ein Zweifler; 

nach den Grundſaͤtzen meiner Erziehung muß die Vernunft 
ganz verlaͤugnet werden, und die Empfindungen, inſofern 

fie dem Wort Gottes gemäß find, follen. die Seele leiten; 
nachher aber hab ich. fo vieles Licht im dieſer Sache bes 

fommen, daß ich nun wohl einfehe, man dürfe den Em— 
pfindungen nicht alles zutrauen, fondern die Vernunft 

müffe doch mitwirken; allein ich kenne die Schraufen nod) 
nicht, welche fowohl der Vernunft ald den Empfindungen 

geſetzt werden mäffen. 
„Es ift mir ungemein lieb, daß Sie fih mir in diefem 

Stuͤck aufrichtig: entdecken, hier darf Ihnen nichts mehr 

zweifelhaft feyn, wenn ich anders meinen Zweck erreichen 

and Sie über verfchiedene wichtige Punkte aufklären will. 
Sagen Sie mir einmal, was iſt eine Empfindung 7’ 
Eine Definition Fann ich Ihnen fo nicht auf Einmal da— 
‚von geben; mir deucht , eine Empfindung fey: wenn ic) 

eine Neigung in meinem Gemüth finde, eine 
Luft, Etwas zu thun oder zu laffen, 

„Dieſe Befchreibung ift richtig, und. zu unferm Zweck 
genug; ſtellen Sie ſich einmal alle Gattungen von Empfin⸗ 
dungen vor, fo. werden Sie ſehen, daß das von allen eins 
trifft. Nur ein paar Beifpiele: Es ift die Frage, ob wir 
mit einem ‚Menfchen vertrauliche Sreundfchaft errichten folz 

len? wenn wir nun nicht lange nachdenken und unterfuchen, 
ob er diefer Freundſchaft würdig iſt, jondern die Neigung, 
unfers Herzens fragen, ob wir ihm gut find, ob wir ihn 
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leiden koͤnnen? fo folgen wir unferer Empfindung. Oder 
wir lefen oder hören eine Meinung von geiftlichen Dingen, 
wir fühlen, daß uns diefe Meinung gefällt, wir haben eine 
Neigung dazu, und folgen ihr, fo folgen wir unferer Em— 
pfindung. Noch eins: wir werden durch den Anblic® einer 
Schönheit oder des Elends gerührt, wir Iaffen uns durch 
diefen Anbli zu einer Handfung leiten, ohne zu unterfus 
chen, ob die Schönheit wahr, und ob das Elend wahr oder 
falſch ſey: fo folgen wir auch in diefem Falle nicht unferer 

Dernunft, fondern der Empfindung. Haben Sie gegen diefe 

Beftimmung unferer Empfindungen Etwas einzuwenden ? 
Mir deucht, das fey ganz richtig. 

„Mir deuchtd auch; allein woher kommt jetzt diefe Ems . 
pfindung? — darauf kommt Alles an.‘ 

Nach den Grundfägen meiner Erziehung, wirft Gott, 
oder der Geiſt Jeſu Ehrifti, die Empfindungen in den 
Herzen der Frommen; und darum ift man auch fchuldig, 

fein Leben darnach einzurichten. 
„Sind denn alle Empfindungen, auch frommer Menfchen, 

gut? — oder wirft Gott alle Empfindungen in den Herzen 
ber Frommen 2° 

Das kann man unmöglich glauben, denn auch in den 
froͤmmſten Menſchen geluͤſtet noch das Fleiſch wider den 

Geiſt; taͤglich ſteigen noch Empfindungen auf, denen man 
nicht folgen darf, die unfehlbar boͤs find. | 

„Folglich darf man auch nad) den Grundfägen ber Pie⸗ 
tiſten, die das glauben, nicht allen Empfindungen 

trauen, vielweniger ſich von allen zu Handlungen leiten 
laſſen.“ 

Gewiß nicht. 
„Wie Fann man dann wiſſen, ob man einer Empfindung 

folgen, oder nicht folgen darf?“ 
Man muß fie nach der unfehlbaren Richtſchnur aller uns 

ferer Handlungen, nach dem Worte Gottes prüfen, if 
fie dem gemäß, fo ift fie von Gott, und man folgt ihr; 

ift fie dem aber nicht gemäß, fo kommt fie von unferer 
verderbten Natur her, und wir dürfen ihr nicht folgen. 
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„O ſchoͤn! ſchͤn! man darf alfo wohl Feiner einzigen 
Empfindung folgen, bis man fie nach dem Worte Gottes 
geprüft hat?“ | 
Das verſteht ſich von felbft, weil fo viele verderbte Ems 
pfindungen mit unterlaufen, fo muß ich freilich eine jede 
eher prüfen, als ich ihr folgen darf. 

„Sehen Sie! — wenn Sie alfo die Sache beim Licht 
befehen, fo dürfen Sie niemals einer Empfindung 
folgen, fondern dem Schluß Ihrer Prüfung; Sie 
thun das, was Sie nad) der Prüfung nad) der Bibel, 

dem Willen Gottes gemäß finden, nicht wahr?“ 
Ganz gwif. 
‚Wie nennt man die Kraft der Seele, mit der man 

prüft und ſchließt?“ 
Mein Gott! und mein Alles! — Vernunft! das ift 

ja fonnentlar — ich muß alfo nie meinen Empfinduns 
gen, fondern meiner Vernunft folgen. 

„Sachte! fachte! das ift ganz wahr, allein mit einer Eins 
ſchraͤnkung: die wahren Gottesgelehrten warnen dennoch 

immer vor der Vernunft, und das mit Recht. Sehen Sie! 
bie Vernunft hat bei weitem nicht Gründe genug, Alles zu 
erreichen, was zu des Menfchen ewiger Glücfeligfeit nothe 

wendig iſt; dieß beweife ich Ihnen nicht, denn Sie find 
- Fein Freigeiſt; darum har Gott den Menfchen fein geoffens 

bartes Wort gegeben, dieß muß alfo die Richtſchnur des 

Lebens feyn. Diefem muß fi) auch die Vernunft ganz 
unterwerfen, und nach demfelben urtheilen. Daher wollen 

wir nun den Grunds oder Heifchefaß feftfegen: der Chrift 

darf nie feinen Empfindungen folgen, fondern 

er muß fich durch feine, durch das Wort Gottes 
erleuchtete, und von vemfelben ganz abhängige 
Vernunft leiten laſſen.“ * 

Das iſt unwiderſprechlich, und ein Aufſchluß, der mir 
eine unendliche Ruhe einfloͤßt, denn ich war noch immer 
zweifelhaft, was ich von den Empfindungen halten follte, 
jetzt weiß ich meinen Wegweifer, 

„Es freut mich fehr, daß Sie der Wahrheit Raum ges 
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ben; aber nun zur Sache felber: Sie, find nun gewiß, daß 
die briffiche Vernunft (fo wollen: wir ſie um der Kürze 

willen nennen) allein die Führerin Ihrer Handlungen feyn 
darf, jeßt ift die Frage, ob Ihr Verfprehen mit der Ma: 
demoifelle Blondin vor diefem Richterſtuhl Stich hält?“ 

Hier fiugte Theobald, er.wurde bald roth, bald blaß 
und fchwieg, Herr Bofius fuhr fort; | 

„Sehen Sie! mir fcheints, als wenn Sie in diefem 
wichtigften Fall nicht einmal Ihrer Ueberzeugung gefolgt, 
und Ihre Handlung nach der chriftlichen —— gepruͤft 
vers 

Sa, ich glaube doch; ich hielt die Reden —8* Enzickun⸗ 
gen: dieſer wahrhaft frommen Perſon für göttliche Wirfun: 

gen, weil fie nichts enthielten, dad dem Worte Gottes zus 
wider war, und da fie fagte, es fey der Wille Gottes, ja, 

da ichs noch vorher fühlte, ehe ſie's ſagte, daß es der 

Wille Gottes ſey, wir ſollten uns heirathen, ſo glaubte ich 
bis daher feſt, Gott habe dieſe Ehe beſchloſſen. 

„Sie wollen ein Arzt werden, Sie ſind ſchon mit der 
Lehre vom gefunden und kranken Körper befanut, und wer⸗ 

den alfo leicht begreifen, was ich Ihnen über dieſe Ma— 

terie fagen will: Die: langfortwährende Anfpannung der 
Seelenkraͤfte, befonders der Einbildungsfraft, wirkt derge— 
ftalt auf die Nerven, daß fie davon höchft reizbar, und gar 

leicht zu Kraͤmpfen, Zufungen und dergleichen geneigt wer- 

den, nicht wahr 2° 
Das lehrt die tägliche Erfahrung, 
„Bei dem weiblichen Geſchlecht iſt dieſe Folge leichter, 

und erreicht einen fehr hohen Grad, weil hier die Einbil⸗ 
dungsfraft fehr lebhaft und die Muskelfaſer zugleich zaͤrt— 

lich und reizbar ift, oder mit einem Wort: weil die Ner- 
ven ſchwach find.’ | 

Auch das ift unftreitig. 
„Wenn daher ein Mädchen von Zugend auf fi ſich mit 

goͤttlichen Dingen und Betrachtungen beſchaͤftigte, und in 
ſolchen Sachen ihre Einbildungskraft beftändig auſtrengte, 

fo kann ſie in allem Betracht eine höhere Stufe der Zus 
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gend erreichen, weil fie geſchickter zur Liebe ift, als ein 
Mann; dagegen aber läuft fie auh mehr Gefahr, eine 

Schwaͤrmerin zu werden, ‚befonders wenn fie ihren Empfins 
dungen,’ und nicht der chriftlichen Vernunft folgt. 

Das iſt in allen Erfahrungen gegründet. 
„Nun wollen wir den Fall feßen, ein ſolch wahrhaft 

‚frommes. Mädchen fieht einen wohlgebildeten Juͤngling, der 
Eindrud auf ihr Herz macht und zugleich fromm ift, oder 
den fie wenigſtens dafür hält, denn einen offenbar Lafters 

haften wird fie nie lieben, fie verfchließt ſchon beim erften 
Anblick ihr Herz vor ihm, aber vor einem. Srommen nicht, 

was thut fie? er gefällt ihr, fie fühlt den Trieb der Liebe, 
er ift fromm, im Augenbli wird die Empfindung zu flarf, 

und immer flärfer, je mehr fie ihr nachhaͤugt; jegt mag 
fie die chriſtliche Vernunft nicht mehr fragen, die gewaltige 
Empfindung nimmt fie gefängen, und zwingt ‚fie fo zu 
fehließen ? diefer Juͤngling da ift edel, ift fromm, iſt ſchoͤn, 

dein Herz fliegt ihm zu, er ift alfo von der Vorfehung für 

dich beftimmt. Wenn nun der Züngling ihr auch fein Herz 
zuwender, fo ift vollends Alles richtig ! 
Wenn nun ein ſolches Mädchen wahrhaft fromm und 

eine Chriftin ift, fo wird fie nicht weiter gehen, fie wird 
nun die Sache: der Vorfehung überlaffen,- aber ihr ſchwacher 

Koͤrper iſt nicht ſtark genug, die Leidenſchaft, die in ihrer 

Seele bruͤtet, zu erfragen, die Einbildungskraft beſchaͤftigt 
Ad unaufhörlich mit dem geliebten Gegenftand, fie mag 
dagegen kämpfen, wie fie will, dadurch fteigt die Em: 

Pfindung aufs hoͤchſte — und nun iſt die Frage: ob 
diefe Empfindung von Gott fey, und ob man alfo Alles, 
‚was daraus folgt, für göttlich anzufehen habe ?“ 

Das iſt gar Feiner Antwort werth, diefe Empfindungen 
find vonder Liebe, und nicht von Gott; aber Sannchens 

Empfindungen waren ganz anders, fi 1 athmeten lauter Seift 
des göttlichen Worts. 

Wir wollen bald fehen, in wiefern das Grund hat; 
wenn die Empfindungen höher fteigen, als es der ohnehin 

durch viele fromme Vorſtellungen gefhwächte Nervenbau 
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ertragen kann, fo muß ein Fieber folgen; der Reiz der Les 

benögeifter gegen die Neizbarkeit der Musfelfafer befommt 
das Uebergewicht, und das ift ja bie nächfte Urfache des 

Fiebers. Begreifen Sie das?’ 
Das begreif ich fehr wohl; ob mir gleich diefe Erklärung 

neu ift, fo ift fie doch richtig. 

„Sobald aber ein Fieber da ift, deſſen Urſache, wie in 
diefem Fall, durd Feine Arznei anders, ald durd) die Bes 
friedigung der Kiebe gehoben werden Fann, fo dauren aud) 
die Symptomen des Fieberd immer fort, diefe haben wies 

der ihre Folgen, und fo wird die Krankheit immer verwis 
delter; nicht wahr?” 

Das ift alles ganz gewiß. | 
„Nun geben Sie Acht: ein Mädchen wird durch die 

Schaam zurücdgehalten, von dem zu-reden, womit fi ihre 
Seele vorzüglich. befchäftigt, nämlich von ihrem Geliebten, 

. bie Sehnfuht nah ihm bleibt immer tief verſteckt; wer 

alſo von dem Umftand nichts weiß, und auch die Kranf- 
heit nicht Fennt, der erräth die Urfache nie, der Arzt fagt: 

die Perfon ift Hyfteriih, daß ift aber beinahe eben fo viel 
gefagt, als: fie iſt krank — daS fieht ja ein Jeder. Nun 
liegt die Urfache diefer Krankheit in der Einbildungäfraft, 
als welche zunaͤchſt an die Nerven, gränzt; diefe Urfache 
fommt aus Schaam nie ans Licht, dagegen aber .offenba= 

ven fi) die andern Vorftellungen, welche bei guten from— 

men Mädchen gewöhnlich die Religion betreffen, defto. ftärz 

fer; nun find die Außeren Sinnen fehr ſchwach, weil die 

Nerven ſchwach find, dagegen find die innern Sinnen, oder 
die Einbildungsfraft, defto lebhafter — was iſt hier die 
Folge? Träume — und zwar auf eine befondere Art: 
Wenn die äußern Sinnen ruhen, die innern aber wirs 
fen, fo find wir uns unferes natürlichen Zuftands nicht 

bewußt, fondern des Zuftands, den fich die innern Sinne 
vorftellen. Alles, was wir da fehen, hören, riechen, ſchme⸗ 

den, fühlen, das halten wir fo lange für wahr, als der 
Zuftand dauert; da nun aber die Seele eines ſolchen Maͤd— 
chend beftändig mit der Religion beſchaͤftiget ift, fo Außern 
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fich diefe Wirkungen in einem folchen Zuftande in der Ent= 
zuͤckung, durch die Außeren Sinnen, da fieht eine folche 
Frauensperfon lebhaft und deutlih Alles, was fie fehen 

will; würde in ihrer Seele der Wunfch auffteigen, Gott 
felbft zu fehen, fo wird fich ihr ein Bild vorftellen, welches 
das Nefultat ihrer Begriffe von Gott .ift, fie erftaunt daruͤ— 
ber, fie weiß nicht, wo es herfommt, fie glaubt feſt, Gott 
felbft offenbare fich ihr; wünfchte fie mit Gott zu fprechen, 
fo wird der Gott, der fich ihr vorftellt, anfangen zu reden, 
und diefe Reden werden wiederum Nefultate der Begriffe 
feyn, die fie von göttlichen Reden hat; folglich wird fie 
felbft betrogen, indem fie nicht Seelenfenntniß genug befißt, 

um auf die Urfache zu kommen; und Andere, denen es auch 

daran fehlt, werden ebenfalls, ohne ihre Schuld, hinters 

Licht geführt. Sehen Sie, mein theurer Herr Thobald! 
fo find die Empfindungen der Liebe die ganze Urfache 

diefer vermeintlichen göttlichen Offenbarungen !’* 
Auf die Weife wäre alſo Alles ein Delirium — ein 
fieberhaftes Srrereden ? 

„Gewiß nichts Anders !’’ 
Wie kommts denn aber, daß dieß Delirium fo vernünf: 

tig ii? — Wenn ein anderer frommer Kranker delirirt, 
fo hängt nichts zuſammen! man hört, daß die Begriffe 
verworren find, hier aber ift Alles, bis zum Erftaunen res 
gelmäßig ! 

„Das iſt fehr begreiflihs bei andern Kranfen i eine 
materielle Urfache der Krankheit, mehr Hige und me. Als 

teration der Lebensgeifter, das Alles ift hier nicht — alle 
Säfte find gefund, da fehlt nichts, als daß (nämlich in 
der Eutzuͤckung) die Außern Sinnen unwirkfam, ja ich darf 
fagen, während der Zeit convulfivifch find; die Seele wirkt 

alſo ganz ordentlich fort, Alles ift ganz matürlich, auffer 
daß fie die Vorftelung der innern Sinne für die äußern 
Halt, und in fo weit irrt. - Wenn man träumt, fo ift die 

Sache aud) anders: dann thut auch ein großer Theil der 
- Werkzeuge der innern Sinne, mithin faͤut da auch viel Re⸗— 

gelmäßiges weg.’ 

- 
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Herr Paftor! das ift erſtaunlich, ich fuͤrchte, daß Sie 
Recht haben; allein nod Eins: Wie kommts denn, daß 
folche Perfonen oft abwefende und zufühftige Dinge errathen? 

„‚Diefe Sale find _felten; und wenns gefchieht, fo kommts 
daher, daß die hoͤchſtfreie Seele, die jetzt durch keine aͤußere 
Vorſtellungen gehindert wird, vermittelſt der hoͤchſtwirkſamen 
feinen Werkzeuge der innern Sinne, die Vorſtellungen eines 

andern, auch entfernten Geiſtes, an den fie entweder ein 
fiarfer Zug. bindet, oder von dem fie ein hoher Abfcheu 
wegſcheucht, in. fofern jene Vorftellungen Beziehung auf fie 
haben, empfinden kann. Hier liegt das Geheimniß der 

Ahnungen und vieler Vifionen verftedt, und hier kann der 
nachdenfende Weife Morgenluft wittern, wenn er will; wenn 
die, Seele, einmal ganz von den Banden deö Leibes - befreit, 
Die Merfzeuge der itinern ‚Sinne, und das Alles noch dazu 
in der Geifterwelt, frei haben wird: was wird fie da in 

der Nahe, und Ferne vermögen ?’‘ 

Jetzt begreife ich Alles gar wohl, und ich ſche leider! 

ein, daB Sannuchens Krankheit die Urſache ihrer Reden 
und Entzuͤckungen, mithin auch unſers Verſprecheus iſt. 

„Gott Lob! mein Freund! mehr wollt ich nicht, jetzt 
wollen wir nun auch weiter gehen, allemal muͤſſen wir denn 

doch mit Ehrfurcht an eine Perſon denken, deren ganze 
Seele ſich während ihrer Krankheit mit dem Einen, das 

Noth ift, befchäftigt5 Alles, was fich bei ihr aͤußert, iſt 
nichtö weiter ald Empfindung, und jede Empfindung ift 

Wirkung der Vorftellung oder der Einbildungskraftz denn 
wenn wir auch annehmen, daß Gottes Geiſt unmittelbar, 
ohne das Außere Wort in uns wirfe, welches ich noch bes 

zweifle, fo wirkt er denn doch zuerft auf den Verftand, 
diefer auf die Eiubildung und diefe endlich auf die Ems 

pfindung. Hieraus folgt aber noch eine wichtige Wahr: 

heit: Wenn in dieſem Fall der Geift Gottes erft auf den 
Verſtand wirkt, fo begreift ja eine folhe Seele das, was 
die Empfindung will — folglid Tann fie ja auch ihre 

Wahrheit beweifen!!! — denken Sie doch darüber 
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nach, daraus laſſen ſich erfiaunlich wichtig e Saite zie⸗ 
hen, die aber nicht hieher gehoͤren.“ 

„Wir find alſo darüber eins geworden, daß Saunm—⸗ 
chens Reden und Entzücdungen blos feelifhe und nicht 

göttlihe Empfindungen zur Urfache haben, die alfo alle 
dem Richterftugl der chriftlichen Vernunft unterworfen find, 

nicht wahr?’ 

Freilih muß ich das geftehen; allein, wad wird nun 
aus mir? 

„Ein Brand, der aus dem Feuer gerettet wor 
den; Sie irrten aus Unverftand, aus Mangel an Kennts 
niffen; Sie glaubten, dem Willen Gottes zu folgen, als 
Sie Sannchens und Ihrem eigenen Willen folgten, das 
ber fehlten Sie aus Schwachheit, und Gott wird Ihnen 
Shre Sünde nicht zurechnen, das heißt, Sie werden 
Beide felig werden, doch fo, als durchs Feuer, 

' denn an fchweren Prüfungen und Läuterungen ' wirds Ih⸗ 

nen nicht fehlen, die Sie aber alle hätten vermeiden fünnen, 

wenn Sie auf eine vernünftige, chriftliche und Gottgefällige 
MWeife in den Eheftand getreten wären.” 

Herr Paftor! Sie gehen wahrlich zu weit, fo gern ich 
auch geftehe, daß ich fehlte, indem ih Sannkhens Reden 
für göttlich hielt, und alfo auch unfer Verlöbniß göttlichen 
Urfprungs zu feyn glaubte. 

„Ich glaube nicht, daß ich zu weit gehe; antworten 

Sie mir nur auf meine Fragen, ich wills Ihnen bald, und 
das fofratifch beweifen. Wenn ein wahrer Chrift heiras 
then will, und fih noch in Niemand verliebt hat, noch 

ganz unpartheitih ift, was muß er dann zuerft thun?‘ 
Beten,’ daß Gott ihm die rechte Perfon zeigen wolle. 

„Ganz recht, was thut er dann weiten ?“ 
Wenn er Eltern hat, fo befpricht er fich mit ihnen über 

die Sache, er laͤßt fih von ihnen und andern Freunden 
rathen, dann kommen Perfonen in Vorfchlag, aus denen 
wählt er fich diejenige, welche fich für ihn am beften ſchickt, 
‚bie fromm und tugendhaft iſt, die die gehörige häusliche 

Stiing’s fürs. Schriften.· VI. Band, 14 
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Geſchiclichkeit hat, und endlich auch, wenns chunlich iſt, 
die ein verhaͤltnißmaͤßiges Vermoͤgen hat. 

„Vortrefflich! ‚aber Sie vergeſſen ja noch ein Haupt: 

ſtuͤck: er fieht doch auch mit auf eine Perfou , die mohlge= 
wachfen, und wehigftens nicht übel geftalter iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und doch ficht ein Juͤng⸗ 
ling vorzüglich darauf. \ 
„Nun wie weiter?’ 
Dann macht er den Eltern oder Vorgeſetzten dieſer Per⸗ 

ſon ſeinen Antrag, dieſe beten auch, gehen auch mit guten 
Freunden zu Rath, und wenn ſich nun Fein Anftand fin— 

det, und ſich beide junge Leute leiden moͤgen, ſo gehen ſie 
in Gottes Namen weiter, und heirathen ſich. 

„Sie haben da den Weg, den chriftliche junge Leute 
nehmen müffen, recht wohl befchrieben, genau fo muß man 
zu Werke gehen; num fagen Sie mir aber auh, warum 
man fo verfahren muͤſſe?“ 

Beten muß man um göttliche Führung, damit Er die 
Herzen lenken, und die Umftände fo leiten möge, daß fich 

gerade die Perfon findet, die ſich für uns fchict, und daß 
aud) ihr Herz fo geftimmt werde, damit fie fich wirklich 
mit dem, der fie fucht, vereinigen kͤnne. Hernach muß 

man auch eine folche Perfon fuchen, weil ed des Mens 
ſchen Pflicht ift, das Seinige zu thun; ferner muß man 
bei diefem Suchen auf die gehörigen Eigenfchaften fehen; 

denn es ift im Leibliden und Geiftlihen daran gelegen, 
daß eine Hausfrau rechtfchaffen und tugendhaft ſey— 

„Das hieß alfo hriftlihzvernünftig geheirathet; 
nun möchte ich aber gerne wiffen, ob Jemand von dieſer 

‚Hriftlichevernüänftigen Ordnung difpenfirt werden koͤnne?“ 
Ich fehe wohl ein, daß ich wenigfiens nicht in. dem 

Fall war, ja, ich erkenne auch gar wohl, daß meine Hei— 
rath nicht nad) der Regel ift: ob aber gerade mein Schritt . 

mich zu einem Brand made, der aus dem Feuer gerettet 

ift, und daß wir Beide, ih und Saunchen, durchs Feuer 
felig werden müffen, das kommt mir immer noch zu hart 

vor, Bedenken Sie, thenerfter Herr Paftor! welch eine 
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Menge Eheleute kommen durch Hurerei in den Eheftand? 
wie viele ducch Kuppeleien der Eltern, um Familienverhälte 

niſſe willen, die fich fonft in Anfehung der Lebereinftims 

mung ihrer Gemüther gar nicht zufammenfchiden? und 
doch gehts fehr oft gut, oft blüher auch) Segen auf foldhen 
Ehen, und ihr frommer Wandel läßt mid auch hoffen, 
daß ihnen aus Gottes Barmherzigkeit um Chrifti willen, 

das Seligwerdin nicht fo gar fehwer fallen werde. 
„Sie citiren da zwei Fälle, durch weldhe Ehen geſtiftet 

werden; einen durch unehlichen Beiſchlaf; denn Hu— 

rerei Ffann man fo Etwas nicht nennen, und den zweiten: 

durch Familienverhältniffe, Reichthum u. dgl.; laſ—⸗ 
fen Sie den Ihrigen für den dritten gelten, und num 

wollen wir vergleichen. Zuerft aber müffen Sie einen gros 
Ben Unterfchied machen zwifchen den Folgen, welche die 

Sehltritte eines wahren Chriften haben, und denen, die aus 
den Sünden der Nichtcbriften entſtehen: Jene ſtehen uns 

ter der züchtigenden Leitung ihres himmtifchen Vaters, 

Diefe aber noch unter den Lockungen der ewigen Liebe, 
fie genießen ihr Theil in diefer Welt, Jene aber wers 

den durch Kreuz und Truͤbſal zu der zufünftigen erzogen; 
wenn fie alfo Viele bemerken, denen es ungeachtet ihrer 

Sehltritte wohlgeht, fo wifjen! Sie entweder nicht, was 
folche Leute in Geheim für einen nagenden Wurm, für ges 
heime Leiden haben koͤnnen, oder es ftehen ihnen noch Trübs 

fale bevor, oder fie find Menſchen, die ihr Theil hier in 

ber Welt zu genießen haben.‘ 
Hat denn das Leiden und Sterben Chrifti Feinen erlöfens 

ben Werth für folde Schulden? muß denn der Chriſt fels 

ber für feine Sünden büßen ? 

„Können Sie, kaun ein fo aufgeklärter Kopf fo fra: 
gen? Wir müffen einmal Alles thun, um das, was wir 
verdorben haben, wieder gut zu machen, und ed iſt eine 

unausſprechliche Barmherzigkeit Gottes, wenn Er uns Ge— 
legenheit dazu gibt, denn um fo viel ald wir felbfi re 

fituiren fonnen, um fo viel wächst der Grad unſerer Se: 
ligkeit; fürs Verdienft CHrifti bleibt noch genug zu er: 

14 * 
/ 



212 
3 { | 
ganzen übrig. Alle Prüfungen und Leiden wegen beganges 
ner Fehler zielen dahin, uns zur Erfenntniß derfelben und - 
ihrer Größe zu führen, damit wir fie hernach meiden md» 
gen, und alfo immer vollkommener werden. 
WVerzeihen Sie! ich machte einen thörichten Einwurf. 

Nun wollen wir wieder auf unfern Vergleich zwifchen 
den dreien Wegen zum Eheftand fommen: Zuerft alfo vom 
unehelihen Beifchlaf, in fofern er der Urfprung 
einer Ehe wird, alle andre Fälle gehdrem nicht daher; 
Wenn zwei ledige Perfonen viefen Fehler begeben, eg 
gen fündigen fie dann? 

Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen die chrifts 

lich:vernünftige Ordnung, und gegen die Gefeße des Staats. 
„Warum mögen wohl die Religion und der Staat dieß 

Mittel zum Heirathen verboten haben?” ? 

Ich kann mir Feine andere Urfache vorftellen als die: 
weil es gegen die hriftlihe vernünftige Ord— 

nung ift; denn an und für ſich feldft in * Ordnuug 
iſt ja der Beiſchlaf erlaubt. 

„Sie haben ganz recht; daraus folgt alſo, daß er als 
Mittel zum Heirathen betrachtet, blos gegen die chriſt— 

liche vernünftige Ordnung ift. Und ich glaube, mit dem 

zweiten Fall, wo die Eitern ihre Kinder Fuppeln, wird 
ſichs wohl eben fo verhalten?“ 

Ganz gewiß! 

„Sollte aber Ihr Fall wohl auch auf dDiefer Liſte fies 
hen? follte er auch nichts weiter, als ein Fehler gegen die 
chriftlich = vernünftige Ordnung ſeyn?“ 

- Sie maden mir das Herz Elopfend vor Erwartung. - 

„Geſetzt, es erfcheine ein Menfch in einer gewifjen Stadt, 
‚ mit dem Aufzug eines Gefandten vom Landesherrn, und 

publizirte ein Gefeß von wichtigen Juhalt und Folgen — 

ein Gefeß, daß er felbft gemacht — ein Geſetz, das den 
Gefegen des Landesherrn entgegen liefe?“ 

Sie tragen Materien zu meinem Todesurtheil zuſammen. 
„Mein, es find Materien, einen Brand aus dem Feuer 

zu ervetten. Wenn der Gefandte nicht betrügen will, in 
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Sanuchens Fall if, fo wird er nicht geftraft, aber cu: 
irt ⸗ Freund Theobald! er wird curirt. Dieſe Cur 

aber verhaͤlt ſich wie die Krankheit. Sehen Sie! welch ein 
großer Unterſchied es iſt: aus Schwacdheit, oder aus zeit: 

- lichen Vortheilen gerade zu die chriftlich= vernünftige Ord⸗ 
nung, ein ‚Polizeigefeß des Reichs Gottes Übertreten, ‚und 

als sein ‚Gefandter Gottes auftreten und fagen, Gott bes 

fiehlt, daß ichs übertreten fol. Iſt das nicht Hoch ve r⸗ 

rath? — iſt das nicht Ihr Fall? — iſt Ihr Schritt 

nicht ein unendlich größerer Fehler, als die Beiden ans 

dern? — Durch) Ihre Heirath wird die große, erhabene und 
reine Gottheit entehrt, und ihre Religion bet ihren Gegnern 
— gemacht, fromme Chriſten aber werden geaͤrgert.“ 
Theobald erblaßte, er kam einer Ohnmacht nahe und 

* Großer Gott! erbarme dich!“ — ich bin verloren! 

Wer den Pfarrer Bofius felber in aller feiner Energie 
und Feuer hat reden hören, der wird ſich über diefe Wir: 

fung nicht wundern; als er nun fahe, wie weit die Ruͤh— 

sung bei dem Theobald ginge, fo hielt ers nun für 
Pflicht, ihn zu erquicken und zu tröften, 
„Freund! fing er ans treiben Sie die Sache nicht zu 

weit: Sie haben nichts weiter nöthig, als einzufehen, 

in wie hohem Grad Sie und Saunnchen gefehlt haben; 

das ift der Wille und die Ordnung Gottes; faffen Sie in 
diefer. Erfenntniß Ihrer Schwäche den fejten -Vorfag, nie 
wieder auf eine ähnliche Art zu fündigen, fondern fehr be— 
hutſam in dergleichen Sachen zu feyn, wo fih Schwärmes 

rei mit einmifchtz danı wird Ihnen Gott gnaͤdig feyn, 
und Gie vaͤterlich leiteu.“ 

Herr Paſtor! ich darf, ich durf ee nicht heis 
rathen, mir ſchaudert vor dem Gedanken. 

„Schon! Schön! jest find Sie auf dem rechten Stand- 
punft, wo es Shnen erlaubt ift, fie zu heirathen, Ihr 
Wille mußte in den Willen Gottes aufgeopfert werden; 
fobald das gründlich und von Herzen gefchehen ift, fobald 

beweiſe id) Ihnen, daß ed nun Ihre größte Pflicht if, 
die Heirath mit Saunchen unverzüglich zu vollziehen,“ 

er 
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Theobald wunderte fih, erholte fi) und war wie ein 
Traͤumender, der nicht recht weiß, wie er dran ift. ı 

Der Paftor aber erzählte ihm nun umftändlih, wie er 
mit Sannchen zu Werfe gegangen war, daß fie ſich eben: 
falls in den Willen Gottes gefchiedt habe, und ihren Fehs 
Ver erkenne, daß es aber ihr Körper nicht aushalten Fünne, 

und alfo Fein anderer Rath fey, ald daß er fie heirathe. 
Den ganzen Plan dazu machte Bofius auf die ver— 

nünftigfte und gefchictefte Weife, und er wurde auch alfos 

fort ausgeführte. Theobald wurde mit Sanuchen auf 
ihrem Schlafzimmer in der Stille getraut, und fo die Hoch⸗ 
zeit ohne Geräufch vollzogen. 

Da aber hier eine neue wichtige und ganz andere Epoche 
anfängt, fo will ich den erften Theil befchließen, und meine 

Leſer damit tröften, daß der zweite unverzüglich folgen fo. 

nd 
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‚Sch habe zwei Urfachen, die mich veranlaffen, ein, paar 
Zeilen vor der Fortfesung von Theobalds Geſchichte 
vorangehen zu laſſen. Es ſoll weder eine Vorrede, 

noch Vorbericht, noch Erinnerung an deu Lefer, fons 
dern blos Etwas feyn, das ich doch gern gelefen haben 

möchte. 
Die erfte Urfache iſt der Rezenſent in der allgemei⸗ 

nen Literatur⸗Zeitung; dem ich von Grund der Seelen 
für ſeine biedere und recht dem Geiſt eines vernünfti⸗ 

gen Urtheils über eine Sache angemeſſene Rezenſion 
des erſten Theils meines Theobal ds danke; das 

Ende feiner Beurtheilung, welches bie ſieben Flaͤmm—⸗ 
chen betrifft, verzeihe ich ihm gern. Diefe Stelle 
meines Werks zielt auf eine Klaffe Menſchen, die mid) 

| beffer verftehn, als der Nezenfent, und denen ich das 
durch einen fo lichtvollen und bedentenden Wink gebe, 
daß er fie von einer gefährlichen Schwärmerei heilen 
muß, wenn fie nur Augen haben und fehen wollen. 
Da nun der rechtſchaffene Beurtheiler meines Buchs, 
fo wie ih aus Allem fehe, jene Leute und ihr Syſtem 

nicht kennt, fo konnten ihm freilidy die fieben Flämımz 
hen auffallen, die aber ein Terminus technikus find, 

den Die Leute, für die der Gedanke hingeworfen ift, 
fehr wohl verſtehen. Verzeihen Sie alfo, edler Mann! 
wenn ich Sie erfuche, folche Stellen, deren Bezug fie 
nicht willen, mit Stillſchweigen zu übergehen. 
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Die zweite Urfache ift die Ahnung, es werde viele 
vorwisige Lefer geben, die gern die verfieckten Namen 

meiner aufgeführten Schwärmer enträthfeln möchten; 
dieß wäre aber gerad meiner Abficht zumiderz nicht 

Perſonen, fondern Fehler wollte ich zur Schau aufftels 
len, und man wird's mir nicht übel nehmen, wenn ich 
Jeden derb auf die Finger Elopfe, der ſich unterfteht, 
den Vorhang vor den Geſichtern wegzuziehen, bie ich 
mit Sorgfalt verfteden wollte. Würde aber irgend 

| eins von ‚meinen Originalien vorwigig ſeyn und her⸗ 
vorguden, oder mir wohl gar Vorwürfe machen mwols 
len, fo muß ih es feinem Schickſal überlaffen, rathe 

aber wohlmeinend, Lieber feinen Schmutz abzumafchen, 
damit kein Schleier mehr wöthig feyn möge! Ich 
glaube, wohlgethan zu haben, wenn ich dem Wanderer 
die gefährlichen Derter auf feinem Wege durch Bei⸗ 

fpiele zu zeigen fuchte; denn man ftürzt oft in dem 
Abgrund, ehe man vermögen war, ihn zu fehen. 



Das erfte Hauptſtück. 

Theobald und Sannchen waren nun getraut, und alfa 
Eheleute; da er nun noch nicht ausftudiert hatte, fo mußte 
er wieder nach Altdorf reifen; die Tante war fo liebreich, eis 

ner fchmerzhaften Trennung der Neuvermählten dadurch vor— 
zubeugen, daß fie fich entfchloß, ihre Nichte mit, und nebft 

Theobalden mit fih ins Haus zu nehmen; das war nun 
freilich eine ganz neue Art, auf die hohe Schule zu reifen, 
ganz Altdorf ſchwatzte auf eine Meile kreuz und quer dars 
über, indeffen nach vierzehn Tagen war doch Alles "vergeben 
und vergeffen, und die ganze Sache fihadete dem Ruhm beider 

junger Eheleute fo wenig, daß man im Gegentheil die ganze 

Handlung durchgehends billigte. 
Während der noch übrigen akademiſchen Zeit unferes Th eo« 

balds paffirte fo wenig Merkwürdiges, daß ed der Mühe 
nicht lohnt, ein Wort damit zu verlieren. Kurz, Theobald 
endigte feine Studien ruhmlich, und fetzte fich in {ver beruͤhm⸗ 

ten und nahrhaften Stadt Boruhaufen, im Fürftenthum 
Bornfels, ald Arzt. 

Zu Bornhaufen wohnten viele fromme Brave Leute, 

befonders auch Pietiften von mancherlei Gattung; ob nun 
gleih Doktor Theobald noch in vielen Stüden mit ihnen 
barmonirte, fo hatte er doch aus vieler Erfahrung, und 
auch aus richtigen Begriffen, vernünftiger denken und hans 
deln gelernt; er band ſich alfo nicht ganz an ihre Gefinnuns 

gen, fondern lebte feiner freiern Ueberzeugung gemäß, das 
hielten num Jene wicht für gut, fie fahen ihn als einen Mann 
an, der auf beiden Schultern trägt, weder Falt noch warm 
it, den man alfo ausfpeien muß; Keiner von ihnen bediente 
ſich feiner als Arzt, im Gegentheil haften und verfolgten 
fie ihn. 



Die übrigen weltförmigern Bürger hingegen ———— 
ihn als einen Pietiften, denn’ fein genauer cingezogener 
Wandel, und noch andere pietiſtiſche Anftriche gaben ihm ' 

gerad das Anfehen eines folhen Mannes, befonders, da er 
ſich modeft Fleidete,Nund immer dunkle Farben wählte; vdiefe 

Meufchenklaffe bediente ſich alfo feiner auch nicht viel, fo 
daß es alfo im Anfange feiner Haushaltung knapp mit ihm 

ausſahe, beſonders da Saunchen auch immer kraͤnklich 

war, und dem Hausweſen nicht gehoͤrig vorſtehen konnte. 

Ich komme da wieder auf den Text, uͤber welchen ich auch 
feines. Vaters Vermaͤhlung predigte. Vor der Heus 

rath waren Theobald und Sannchen ſo voller Jubrunſt 

und Eifer, von Gott und goͤttlichen Dingen zu reden, ſie war 
ſo beredt und geſchickt, daß nicht nur Theobald, ſondern 

Jedermann uͤber ſie erſtaunte; und er ſelbſt war mit ihr ſo 
innig und erweckt, daß ſelbſt der allerſtrengſte Pietiſt ſie fuͤr 

eifrige Chriſten halten mußte; jetzt war dad nun vorbei. 

Theobald nahm ſich feſt vor, einen ordentlichen Hausgot⸗ 
tesdienſt zu beobachten, das geſchah auch etwa vier Wochen, 
nun unterbliebs aber allmaͤhlig, der Eifer erkaltete, und Bei⸗ 

de redeten oft eine ganze Woche nichts vom Chriſtenthum. 
Oft fiellten Beide in. der Stille eine Prüfung daruͤber an, 

und unterfuchten, "wo doch wohl der Fehler: ſtecken möchte ?. 

allein fie Fonnten ihn nicht auffinden, bis fie Here Paſtor 

Bofius einmal befuchte; diefem trefflichen Manne entdeck⸗ 

ten. fie ihr Anliegen, und er half ihnen: bald aus: der Dunz 
felheit heraus, Es wird für viele meiner Leſer dienlich ſeyn, 
wenn ich einen kurzen Auszug aus dev Nede mache, welche, 
der. große und würdige Dann damals. dem jungen Ehepaar; 

gehalten hat. Es heißt unter andern in Thenbeins Tas 
gebuch folgender Geftalt: 
„Es iſt ein großer. Unterfchied zwifchen den Empfinduns 

gen. und füßen Vorftellungen, vom Chriſtenthum, und; 
dem wahren und wefentlichen chriftlichen Lebem. Wenn ein, 
Anfänger zuerft erweckt wird, zuerjt Luft.befommt, ein wah⸗ 
rer Chrift zu werden, dann liest er erbauliche Sachen, .allers 

hand fhöne Lieder und Sprüche aus der Bibel, das Alles 
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"belebt ihn ganz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
daß er mit Freuden taufend Leben für die Religion aufopfern 

koͤnnte; dieß iſt aber nichts Wefentliches, fondern im Grund 

nur Schwärmerei, die freilich im Anfang nöthig oder doch 

nüßlicy ift, damit das noch unerleuchtete Gemüth Etwas 
habe, das es zur Frömmigkeit anhält; kommt nun bei juns 
gen umnverehlichten Gemüthern der Trieb zu heurathen noch 
Dazu, fo wird der Enthuſiasmus noch größer, und oft ents 

ſtehen aus diefer göttlichen und finnlichen Vermiſchung der 

Ideen abfiheuliche Irrthuͤmer. Wenn ed nun dem Mens 
[hen um feine wahre Vervollfommnung ein rechter Ernſt ift, 
und er fich befleißt, nad) dem Vorbild des Erlöfers zu wan⸗ 
deln, fo fühler er beftändig den MWiderftand feiner finnlichen 

Natur, die bei obiger Schwärmerei gar nichts litte, fondern 
im Gegentheil mirgenoffe; das beftändige Beftreben des Geis 

fies, fromm zu leben, druͤckt alfo die Sinnlichkeit, daher 
verliert fich die Freudigkeit, und man wird trocken. Dieß 

trifft nun die Neuverehlichten noch härter, denn um fo viel 
höher, als fich ihre Schwärmerei durch ihre Liebe gefchwuns 
gen hatte, um fo viel tiefer ſinkt die Sedle zurück, wenn 
auch die Zriebe der Natur in der Ehe gefättiget find; darum 
vermifche ja Niemand Fleifch und Geift mit einander, es 
hat immer. die traurigfien Folgen; und dann denfe nur Nies 

mand, daß die angenehmen Empfindungen in den Betrachz 
tungen über die Gegenftände der Religion wahre Zeichen 
des Chriftenthums ſeyen; ſolche Empfindungen hat der Türke 
und Heide in feiner Religion auch; fondern die wahren und 
fihern Kennzeichen der Heiligung find: wenn man nie fatt 

werden Fann, feinen Nebenmenfchen Wohlthaten zu erzeigen; 
wenn man gerne alle feine Kräfte aufopfern möchte, Mens 
fhen wahrhaft glücklich zu machen, und wenn man fich 
prüft, warum man denn das Alles fo gefne möchte, und 
man findet dann unansfprechlich tief in der Seelemdie Wahr: 

heit eingegraben! Darum möchte ich gern alle Mienfchen 
glücklich machen, um meinem lieben himmlifchen Vater und: 
meinem theuren Erlöfer ähnlich zu werden, um Ihm zu ge: 
fallen, um fo volfommen zu werden, wie Er ift, n ſ. wo 
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Auch der Freigeift thut feinen Mitmenſchen Gutes, aber 
warum? — blos aus Wolluft, weil’d dem guten Herzen 
wohl thut, wenn’s andere freudig fieht, und befonders, wenn 
man Urfache an der Freude ift; diefe Wohlthaͤtigkeit ift wohl 
gut, aber weil fie eigne und nicht Gottes Ehre bezielt, wozu 
doch Alles abzwecken fol, fo hat fie wenig Verdienftliches, 
befonders auch, da fie fehr felten in geheim, und noch viel: 

weniger den Feinden Gutes, und wahrhaft Gutes thut, u. ſ. w.“ 
Ich muß die Predigt ded Herrn Bofius abbrechen, um 

nicht zu weitläuftig zu werden; ed Fam mit Theobald und 
feiner lieben Gattin darauf an, daß fie praftifch ausführten, 
wovon fie fo lange gefhwaßt hatten, und ic) muß geftehen, 
daß fie auch wirklich fo viele Mühe anwendeten, als fie 

fonnten, um ihrer Erfenntniß getreu zu feyn, aber im Eh: 
fand und im einer ordentlichen Haushaltung ift die Ausfühs 

rung wahrlich! fchwerer als fich mancher chriſtliche Schwäßer 
einbildet. 

So viele Mühe auch Theobald angewendet hatte, gründs 
lich die Medizin zu findiren, fo verurfachre duch fein Hang 
zum Wünderbaren, daß er Vieles verfäumt hatte; er traute 

der Mitwirkung Gottes und feinem Gebet für die Kranken 
fo vieles zu, daß er glaubte, ein Trünflein Waffer, oder 
fonft ein einfaches gemeines Mittel, fey in der Hand eines 
frommen Arztes zur Heilung eines Kranken hinlänglich; er 
bedachte aber nicht, daß dem Arzt noch genug zu beten üb: 

tig bliebe, wenn er auch die wirkſamſten Mittel mit der vers 

nünftigften Methode verbände, Und dann erwartete er aud) 
zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von Gott in feinem 
Beruf, und er hielt ein allzugroßes Anftrengen des Verftans 

des, in Erforfchung der Geheimniffe der Natur, für einen 
Eingriff in die Rechte Gottes; ob ich gleich doch auch geftes 
hen muß, daß ihm fein glüdliches Genie, bei geringerer 
Verwendung ald ein anderer, ziemlich gute Kenntnifje vers 

fchafft Hatte: Kurze Doktor Theobald that unter den Ars 

men aufjerordentlich viele und wichtige Euren, bei Vornehmen 
und Reichen haperte e8 aber gemeiniglich; daher kams denn 

auch, daß er fehr wenig Geld verdiente, und alſo beftändig 

a 
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bet feinen Eltern und Schwiegereltern um Unterſtuͤtzung ans 
halten mußte; dieß zog ihm dann natürlicher Weife vielen 

Verdruß zu, fo daß er nach und nad) in Schulden. gerieth, 
mithin durchgehends für einen Schuldenmacher und fchlechten 

Haushälter paffirte, ob er gleich ſowohl an Kleidern, als 
an feinem Tiſch, Faum die feinem Stand und Beruf zufoms 
mende Nothöurft hatte. e 

«: Die vielerlei Schicfale von Theobalds Beruf, fo auch 
feine beftändigen Trübfale in feiner häuslichen Verfaſſung, 
erfpare ich zu einem andern Zweck, und verfolge meinen jeßigen, 
‚Die Berlenburger pietiftifche Gemeinde erfaltete indefien 

allmählig; Dippel, Tuchtfeld, Haug, und der Graf felber 
farben; Hohmann war fhon lange todt; mithin Fam alles 
almählig wieder in den alten Schlummer; nur daß hier 

und da einzelne gute Seelen, denen ed von Anfang an ein 

wahrer Ernft um ihre Vervollfommnung gewefen, und die 
nun, durch allerhand Eichtungen der Schwärmerei, das eins 

zig Nöthige wie ein Brand aus dem Feuer errettet haben, 
zum wahren Galz der Erden übrig blieben. 

Nun trat aber ein neuer Held auf, der in feinem Wirs 

fungsfreis eine große Nolle gefpielt hat, und wobei unfer 
-Theobald nicht wenig intereffirt war *). 

Erlihe Stunden von Bornhaufen auf einem einſamen 
Dörfchen, das ich nothwendig Jeruſalem heißen muß, wohnte 
ein ehrlicher Bauer, Namens Koller; diefer hatte zwei 

Söhne, wovon der ältefte, Bernd, Bauer wurde und auf 
dem Gute blieb; der andere aber, namlich Ernft, das Wol— 
lenweberhandwerf lernte. Diefer Ernft Fam zu Theobalds 
Zeiten nach Bornhaufen und arbeitete auf feinem Handwerk; 
er war ein feiner anfehnliher Mann, hatte ſchoͤne Kenntniffe 

in der Religion, dabei aber einen, ungemeinen Hang zum 
Wunderbaren und zur Schwärmerei, daher las er in der 

2 

J 

*) Lefer! die Geſchichte, welche ich hier erzählen werde, iſt In 
ihrem ganzen Umfange wahr; ich fuͤrchte mich der Sünde, 
fo Etwas zu erdichten, ich habe aber Namen und Wahrheit, 

aus wichtigen Urſachen, fo, fehr verſteckt, als ich Fonnte; 
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Bibel auffer der Offenbarung Johannis wenig, dieſe aber 
konnte er faft auswendig; dann beſtand feine‘ ganze kleine 
Buͤcherſammlung aus lauter Schriften von Böhme, Pordage 
und Leaden’s Gattung, auch die Berlenburger Bibel befaß 
er ganz, nebjt der geiftlichen Familie, u. dgl.5 in feinem Les 
ben und Wandel war er eim recht fittfamer ordentlicher juns 

ger Mann, der bei Jedermann beliebt war. | 
Nun wohnte eine reihe Kaufmannswittwe zu Bornhaufen, 

die nannte fih Waltershaufen, dieſe ließ wollene Tüs 

cher fabriziren, die fie dann auf die Meſſen ſchickte: Ernft 

Koller arbeitete auch für fie als Gefelle, denn er war noch 
ledigen Standes, zu der Zeit etwa 28 Sahr alt; die Frau 
Malterspaufen aber mochte 45 Jahre alt feyn, ihr Mann 
war ſchon eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei Söhne, 

deren der eine, Peter, 18, und- der andere, Ludwig, 16 Jahr 

alt war. - | | | 
Ernft Koller fand, daß es die Frau Walteröhaufen gern 

hörte, wenn er auf feine Art von der Religion fhwaßte, 
denn er ſprach fo-füdwarm von dem taufendjährigen Reich, 
von der Nähe deffelben, von der innern Befchaffenheit und 
Gluͤckſeligkeit, daß die gute Frau Waltershaufen fteif entzuͤckt 

faß, Mund, Nafe und Augen aufgefperrt hielt, und erſt fpät 
wieder zu fich felber Fam. Ernſt hielt diefe Theilnehmung 
feiner Gebieterin für wahre Gottesfurcht, er wagte es alfo, 

fid ihr ald Freund zu nähern, in ihren häuslichen Angeles 
genheiten zu rathen, und ſich ihrer Sachen fo ziemlich vers 
traulid anzunehmen; der Frau Waltershaufen war das ganz 
recht, denn auch hier fchlich fich leider! Leider abermal die 
fleifchliche Liebe unter dem Deckmantel der Religion und 
Frömmigkeit ein. Ernſt Koller ergriff diefe Liebe mit beiden 
Händen; ob er fie auch geliebt habe und in-wie fern Reich: 
thum und Stand Antheil am feiner Wahl hatten, das ent= 
fcheide ich nicht, der große Tag wird's Flar machen, 

Ernſt heurathete alfo die Frau Waltershaufen, und wurde 

nun ein reicher anfehnlicher Kaufmann; dazu ſchickte er fich 
auch vortrefflich, denn er verftund feine Fabrike aus dem | 

Grunde; er Fonute lefen und fchreiben, war dabei ein großes 
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Kraftgenie, wie meine Lefer aud der folgenden ganzen Ge: 
ſchichte leicht werden fchließen fünnen, und begriff alfo die 
‚Handlungswiffenfhaft gar bald; mit Einem Wort, hätte 
fi nun Koler einer wahren thätigen Gotteöfurcht befliffen, 
wär er blos feinem Beruf getreu blieben, und hätte er durch 

feine fo fehr nügliche Sabrife den armen Leuten in feiner 
‚Gegend Brod gegeben, o welch ein frommer und getreuer 

Knecht würde er dann geworden feyn! allein fein Geift nahm 
in feinem Laufe eine ganz andere Richtung. 

Als er mit feiner Frau etliche Jahre in einer friedfamen 
und vergnügten Ehe, aber ohne Kinder gelebt hatte, fo bes 

fam eine Nachbarin, die Tochter eines Schlacdhters, welcher 

dem Herrn Koller das Fleifh in die Haushaltung Tieferte, 

Namens Bhilippine Zartin, ein vortreffliches ſchoͤnes und 
ſchwaͤrmeriſches Mädchen, Eingang in Kollers Haus; fie 
‚brachte von Zeit zu Zeit Fleiſch dahin, bald traf fie den 
‚Herrn Koller im Lefen, bald im Reden von feiner Kieblings- 

materie an, dadurch wurde dad arme Kind mit in den Wirs 
bel gezogen; fie fing auch an, die Propheten des alten Tes 
ftaments und die Offenbarung Johannis, aber mit einer Bes 

geifterung und mit einem Enthufiasmus zu lefen, der vielleicht 

in der Geſchichte Fein Beifpiel mehr hat. Koller merfte das, 
und hielt es für gut; er ermahnte fie alſo, treu zu ſeyn, 

fromm zu wandeln, und in Gottes Wort fo viel zu lefen, 

als fie nur Zeit hätte; zugleich lehnte er ihr Bücher, die im 
Stand waren, ihren Kopf immer wärmer, immer heißer zu 
machen. : 

“ Um diefe Zeit fam Doftor Theobald nach Bornhaufen; fo 
wie er allmählig befannt wurde, fo entdeckte er auch bald den 
Herrn Koller und feine Denkungsart; fo fehr er auch bisher 
durch allerhand Schicffale, wie meine Lefer aus dem Vorher: 

gehenden wiffen, gewißiget worden, fo lag doch noch immer 
ein Keim der Schwärmerei tief in ihm verborgen; als er 
daher die tiefen myftifchen und prophetifchen Kenntniffe des 
Kollers entdeckte, und zugleich feine hoͤchſt wahrfcheinlichen 
und paflenden Erklärungen der Apokalypſe hörte, fo wurde 
er nad) und nad), binnen etlichen Jahren, wiederum in dieß 

Stilling’s fümmtl. Schriften. VL. Band. 15 
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neue Gewirre eingeflochten, ob er gleich von andern myftifchen 

und fhwärmerifchen Krankheiten ziemlich geheilt war; Kollers 

Syſtem des taufendjährigen Reichs Fam ihm als eine fehr 

angenehme Nebenfache vor, die ihn in feinem praftifchen 

Chriftenleben weder Hinderte, noch fonderlich befoͤrderte; er 

behandelte die Sache wie ein Stecfenpferd, auf welchem man 

zuweilen in müffigen Stunden reitet, umd doch wurde es ihm 
allmählig wieder Ernft, denn die immerwährende Befchäfti- 
gung mit ſolchen Vorftellungen nahm feine Seele immer 

. mehr und mehr ein, und er wurde ein ärgerer, wiewohl vor: 
fichtigerer und ftillerer Schwärmer, als je! 

Nachdem das Feuer etliche Fahre: in der Afche geklommen, 

und ſich intenſive im hoͤchſten Grad verſtaͤrkt hatte, ſo 

brach es auf Einmal in voller Kraft aus: Koller hatte ſich 
nach und nach eine Geſellſchaft von Freunden und Freundin— 
nen geſammelt, die ihn fuͤr einen heiligen Mann und Lehrer 
hielten, und zuweilen in feinem Haufe zufammen kamen; uns 

ter dieſen befanden fih aud Theobald, feine Gattin, und 
die Jungfer Zartin, welche aber wegen ihrer außerordentli- 

hen Erkenntniß und Wärme für die Sache vor Allen den 
Vorzug hatte. 

Im Anfang der dreißiger Jahren, wo ich nicht irre, faß 
die ganze Gefellihaft an einem Abend in Kollers Haufe, 
Theobald, Sannchen und Zartin waren auch da; jetzt war 
das Wehen des Geiftes der Schwärmerei ftärfer als je, Je— 

der war trunfen von Wonne und füßem Gefühl, Alle um: 
armten fih und ſchwuren fi) ewige Bruderliebe; auf Eins 
mal verwandelte ſich das Angeficht der Zartin in ein englis 

ſches Geficht, fie Fam außer fih, und fing an, erftaunliche 
Dinge zu fprechen; fie weifjagte die Nähe der erften Aufer- 

ſtehung und des taufendjährigen Reichs, und noch viele an: 
dere wichtigere Dinge mehr, und das Alles mit einer ſo un⸗ 
befohreiblichen Würde und Anftand, daß alle Anwefenden zu 
Boden ſanken, auf die Knie und aufs Angeficht fielen, bete— 
ten, weinten und ſtaunten; Jeder war gewiß, daß die Zartin 

eine Prophetin, und das, was fie fagte, Gottes Wort fey. 

Theobald war felbft ganz überzeugt; wenn doc) jeßt B os 
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fius bier wäre! fagte er zu Sannchen; fie antwortete, ich 

habe feine Vernünfteleien nie recht glauben fünnen. Von 
dem Augenblide an wurde alles eingeriffen, was der brave 

Mann je in ihren Seelen gebaut hatte, und’ fie waren Beide 
wiederum der feften Meinung, daß auch Gott ehemals durch 
Sannchen geredet habe. 

Die fonderbare Erfcheinung mit der Zartin trug das Ges 

rücht wie ein Lauffeuer durch ganz Bornhaufen; viele der 
dortigen Pietiften und fonft auch andere gute Leute fingen 
an, aufmerffam auf die Sadye zu werden, fie befuchten 

Kollers Verfammlungen, hörten die Zartin weiffagen, deun 
von nun an gefchah dieß in jeder Verfammlung; ud Viele 
von ihnen traten zu diefer neuen Sekte über, fo daß bin- 
nen Jahresfriſt bei fünfzig Haushaltungen dazu gehörten. 

Diefen großen Zuwachs beforderte infonderheit der befte, 
gelehrtefte und ‚weifefte reformirte Prediger zu Bornhaufen, 

der Herr Darius: diefen trieb vielleicht Neugierde, vielleicht 
Amtspflicht, vielleicht Beides zufammen, einsmals in Kol: 
lers Verfammlung; nun redete die Zartin gerade diefen 
Abend mit einer folhen Kraft und Weisheit, daß Herr 

* Darius fie in dem Augenblicke für eine Prophetin erklärte 
and ſich der Sekte beigefellte; er fing num felbft au, über die 
Dffenbarung Sohannis zu predigen, und alles nad) dem Sy: 
ſtem des Kollers und der Zartin auszulegen. 

Bis dahin ging nun alles. gut, aber nun fing Satan an, 
das wohlgefchmücte und für ihn ausgeräumte Haus zu be— 

ziehen: die Frau Kollerin war bisher eine getreue An: 
bängerin ihres Mannes geweſen; nun aber, da die Zartin 
auftrat, befonders da ihr junger Mann das bildfhöne Mäd- 
hen liebfofete, fie immer über alles erhob, auch die Zartin 
mehr als Tiebreich gegen ihren Mann war,afo fing die fhwärs 
zefte Eiferfuht an, in dem Herzen der-alten Frau zu wiis 

then; fie erflärte die fogenannten Gottesfprachen der Zartin 
für Betrügerei, und firäubte fich mir aller Gewalt gegen die 
Berfammlungen; fie bedrohte ihren Mann, kurz, fie protes 

ftirte gegen Alles, aber es half nichts, befonders da ihre 
0 
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beiden Söhne dem Syſtem ihres Stiefoaters ok teuichfte 
anhingen. 

Nun beſtimmte ſich der Geiſt der Schwärmirei näher, die 
Zartin fing nun an, von fich felbit zu zeugen, fie fey das 
Weib mit der Sonne befleidet, fie werde dereinjt den maͤun— 
lihen Sohn gebären, der die Heiden mit der eifernen Ruthe 
weiden follte, ihr Sohn werde der König des taufendjährigen 

Reichs werden, fie fey aus dem Stamm und Geſchlecht Da= 
vids, Herr Koller auch; fie und Herr Koller feyen auch die 
zwei Zeugen, und was dergleichen ungeheure Dinge mehr 

waren; — was meynt ihr wohl, liebe Lefer! werden das 
wohl vernünftige Leute geglaubt haben? — Gewiß! Paftor 
Darius und Theobald glaubten es fleif und feft, gefchweige 
der übrige ungelehrte Haufe; dieß laß ich nun noch hingehen, 
aber daß die Zartin bald darauf die alte ehrliche Frau Kolle— 
rin für die babylonifche Hure erklärte, daß das Zedermann 
glaubte, daß man fie nun oben im Haufe einfperrte und abs 
ſcheulich mißhandelte, daß ihre beiden leiblichen Söhne zu ihr 

gehen und fie zum Pful, der mit Feuer und Schwefel bren= 

net, verfluchen mußten, daß das Alle glaubten, Alle billigten, 

das ift entfeglich und unbegreiflid.” Indeſſen ifts doch ge= 
fhehen und wahr; die Kollerin wurde endlich verrädt, und 

lebte nicht lange mehr; den Verdacht wegen ihrem Tode 
überlaffe ich dem Herzen und Nierenprüfer, Darius hielt 

ihr die Leichenrede über den Zert: Auf daß der bei zes 
baoth erhöhet werde im Recht! 

Mein Herz nöthiget mich, hier eine Zwifchenerinnerung zu 
machen. Diejenige Öattung meiner Lefer, welche gern Al— 
les, was nur immer Religion heißt, für Schwärmerei erklaͤ— 
ven, und jeden Rechtfchaffenen, der der Religion Jeſu vers 
nünftig anhaͤngt, einen Pietiften nennen, warne ich, bei dies 

fer ſchrecklichen Gefhichte, die im Verfolg immer ſchlimmer 
wird, ja nicht zu lachen, nicht zu frohlocken, und wie fie ges 
wohnt find, nicht das Kind mit dem Bade zum Fenfter hin 

aus zu werfen! Wiche diefe Sekte zu weit zur Rechten ab, 
fo weicht Ihr eben fo fehr zur Linken, und glaubt nur nicht, 
daß euer 2008 erträglicher feyn werde; die große Klaffe des 
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rer, die ihr Pietiften nennt, enthalten doch bei Allem dem 
noch immer die edelften, die beiten Menfchen; widerfprecht 

mir nicht, fondern forfeht erft gründlich und unpartheiiſch, 
und wenn ihrs nicht fo findet, dann heißt mich partheiiſch, 

oder einen Betrüger, oder wie ihr wollt. Sch Fann euch vor 

dem Allgegenwärtigen bezeugen, daß die Wenigften, die ihr 
Pietiften nennt, Heuchler find, wie ihr euch gern überreden 
mögt, fondern die Mehreften find Menfchen, denen ed um 
ihre Vervollfommnung ein wahrer Ernft iſt. 

Die andere Klaffe meiner Lefer mag wohl felbft aus Pie: 
tiften beftehen, auch mit diefen hab ich ein Wort zu reden! 

dieſe Leute werden glauben, ich trete der Religion und einer 
ehrwürdigen Claſſe Menfchen zu nahe, indem ich den Schwär: 
mern fo viele Fehler aufdecke: hier irren die lieben guten 

Leute gewiß; nichts ift verderblicher, ald wenn man unter 
dem Schein der Heiligkeit Gräuel treibt! die Welt fchreibt« 
fie alle ven wahren Ehriften auf ihre Rechnung, dadurd) 
wird dann die allerheiligfte Religion, welcher ich hier in dies 
fen gefährlichen Zeiten eine Apologie fchreibe, verächtlich und 
ſtinkend; man erinnere fi) nur an jene Kundfchafter, welche 

Mofes ins gelobte Land ſchickte, und an das große Unglück, 
welches fie über das Volk Iſrael brachten: eben fo find die 
Schwärmer anzufehen, die ich in diefem Werk ſchildere. 

Jetzt, wo man fo fehr nah Wahrheit forfcht und geist, 
und überall zweifelt, jegt muß durchaus alles Falfche vom 

Chriſtenthum gefchieden und die Religion in ihrem wah— 
ren Licht dargeftellt werden, damit man nicht Unfraut für 

Waizen halte, Alles ausreute und wegwerfe, 
"Doch, ic) Eehre wieder zu meiner Gefhichte. Nach der 
Frau Kolerin Tode heirathete Koller die Zartin; nad 
der Meynung diefes Haufens von Schwärmern war nun die 
babylonifhe Hure gerichtet, und nichts ſtand dem Anbruch 
deö herrlichen Reich& mehr im Wege. Es wurden auch Mif- 
fionarien ausgeſchickt, welche die wichtigen Neuigkeiten evau— 
gelifiren mußten; nun war ein großer Theil Menfchen auf 
diefe Dinge vorbereitet, wie meine Lefer aus dem vorherges 

henden willen; die Sache wurde fo plaufibel vorgeftellt, daß 
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der Beifall durch ganz Zeutfchland, in Holland, England 

und den nordifchen Neichen außerordentlich war; ed Famen 
Gefchenfe von großen Seldfummen an Herrin Koller an, die 
er zum beften Gebrauch verwenden follte; alles wartete nun 
noch auf die Offenbarung des neuen Jeruſalems, wohin fi) 
eine große Menge zu ziehen rüftete. 

Als Koller diefe Wirkung feiner Lehre ſahe, fo faßte er 
den Vorfaß, feinen großen Plan auszuführen; die Weiffagun: 
gen feiner nunmehrigen Frau wurden zwecfmäßiger und bes 

fimmter, und er fing nun an, in Geheim zu wirken; der 
Herzog von D.... war Landesherr und katholiſch, der Koͤ⸗ 

nig von E... aber Schutzherr der proteftantifchen Untertha⸗ 

nen. An beiden Höfen fuchte er vorerft die dirigirenden 

Minifter zu gewinnen, dazu mochte er wohl einen Theil: der 
großen Geldſummen verwenden; am herzoglichen Hofe durfte 

er nicht mit Neligionsneuerumgen angeftocyen fommen, da 
gab er vielmehr vor, er fey Willens, eine neue Stadt, und 

in derfelben fehone Fabriken anzulegen; am koͤniglichen Hofe 
aber, wo er auch diefes vorfchügte, feßte er no) hinzu, daß 

er auch Willens fey, in diefer neuen Stadt eine Probe mit 
‚einer, aufgeflärtern und beffern Religion zu machen: dieß 
blieb aber gleichfam nur bei dem Minifter in Perto, als 

welcher Kollers Syftem gewogen war; wäre es der Mo: 
nard) gewahr geworden, fo hätte Erd gewiß nicht geduldet. 

Als nun Alles aufs befte und geheimfte eingeleitet war, 
fo verfündigte die Frau Kollerin fehr feierlich, Bornhaufen 
werde in dreißig Tagen untergehen, denn diefe Stadt wurde 

nun auch zum großen Babylon, der Mutter aller Hurerei 
und Unreinigfeit, gemacht. Dieß feßte alles in Furcht und 
Schrecken; viele Anhänger des Koller machten fich reifefer- 
tig, denn die Prophetin hatte gefagt: Geht aus von ihr 
mein ®Volf,.aufdaßihr nicht theilyaftig werdet 
ihrer Strafe! Am beftimmten Tage machte ſich eine 
Menge Menfchen aus der Stadt, aber es gefchahe nichts; 

die Kollerin half fi) bald, denn fie fagte, es gehe Born: 
haufen wie der Stadt Ninive zu Jonas Zeiten, denn 
Gott habe fie wegen ihrer Buße verfchont. | 
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Die Kollerin hatte auch wirklid) ein Knaͤblein geboren, 
das war nun der neue Meffias feldfil Es ift nicht zu 
fagen, welche Abgotterei man mit dem Kinde getrieben hat; 

allein es lebte nicht lange, und als Jedermann darüber ftußte, 

fo. hieß ed: und das Kind wurde enträdt zu Gott 
und feinem Stupl! 
Ungeachtet, Boruhaufen nicht, unterging, fondern viel« 

mehr im Segen fortblühte, fo wurden doch Kollers Anhänger 
des Wohnens in Babylou müde, und die Anlage des neuen 
Serufalems wurde in Geheim mit allem Ernft getrieben; 
Koller wählte ſich feinen Geburtsort, das Dorf dazu, wel: 
es ich oben in diefer Rüdjicht fhon Jeruſalem genannt 
habe. Diejer einfame Drt liegt in einem flachen erhabenen 
Thälchen, er ift mit Waldungen, Wiefen und Bächen umges 
ben, und überhaupt in allem Betracht ein angenehmer 
Aufenthalt. | 

Koller baute fich hier ein fchöned Haus, und in Furzer Zeit 
folgten mehr als dreißig reiche Kaufleute, die feine Anhänger 
waren, feinem Beifpiel. Nun fing der Lärm erft recht au, 
das neue Ferufalem war im Entftehen, Alles merkte auf, 
Leute von allerhand Gattung zogen dahin; und hätte Koller 
etwas mehr den Wolf in Schaffell hüllen fünnen, fo möchte 
wohl die ganze Sache noch mehr ins Große gegangen ſeyn; 

allein er ließ zu früh die Klauen hervorguden, doc) dauerte 

der Anwachs etliche Jahre, fo daß doch ein hübfches mittels 
maßiges Städtchen daraus wurde. 
Dur) die Kanäle, welche Koller fo meifterhaft zu eröffnen 

gewußt hatte, erhielt er nun den Charakter als koͤnigl. 

E...fcher Geheimer Rath, und das vollkommen freie Reli— 
‚giondsErereitium für feine. neue Stadtz er erhielt zugleich 
die ſtaͤdtiſchen Privilegien, vermöge welcher fie der Landes: 
here. nicht nur zu einer Stadt erhob, fondern ihr auch eine 
Duelle zu öffentlichen Einkünften anwies; ed wurde alfo ein 
ordentlicher Magiftrat augeftellt und ein-Rathhaus gebaut. 
Man baute auch) eine hoͤlzerne Kirche, berief den Prediger 
Darius zum erfien Pfarrer, und den guten Doktor Theo⸗ 
bald mit eigenem Gehalt zum ordentlichen Arzt und Stadt⸗ 
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phyſikus; Beide Famen auch mit herzlicher Freude; dieß wird 
man mir leicht glauben, wenn man bedenft, daß fie Beide 

feft überzeugt waren, der Ort, wo fie hinzögen, ſey das 
wahre neue Jeruſalem! 

Nun muß ich doch auch mit wenigen Worten erzaͤhlen, wie 
Koller in ſeinem neuen Jeruſalem haushielt: er wurde 

von allen feinen Anhängern für einen wahren Repräfentanten 

der Gottheit angefehen, man hielt ihn für eine göttliche und 
gewiffermaßen anbetungswürdige Perſon: eben dieſe Ehre 
wiederfuhr auch feiner Frau, welche in einem fürftlichen 

Schmuck in einer Sänfte in die Kirche getragen wurde, wo 
ein erhabener mit Farmofinrothem Sammet überzogener und 

. mit goldenen Treffen ausgefchlagener Thron ftand, auf wel: 
chem beide Fürftenhäupter des neuen Jeruſalems faßen; vor. 
dem Thron her, aber fo niedrig, daß die Köpfe unter die 
Füße zu ſtehen Famen, war der Stuhl des Magiſtrats. Zur 

Linken des Throns ſtund die Kanzel. 
Ich habe das alles mit meinen eigenen Augen geſehen, 

und bezeuge, daß alles wahr iſt. 
Man kann leicht denken, daß kein Monarch in der Welt ſo 

vollkommen ſouveraͤn war, als Herr Koller; der Magi— 
ſtrat that nicht das Geringſte ohne ihn, ich wollte es ihm 

aber auch nicht gerathen haben; eben fo abhängig war der 
Pfarrer mit feinem Conſiſtorium, und Alle waren e8 gern, 
weil jeder Kollers hohen Werth vollfommen anerfannte. Wer 
einmal fo weit gefommen ijt, daß er Herr über Herz und Ges 
wiffen ift, der ift mehr Defpote als je ein Morgenländer, 
und wenn er will, auch mehr Tyrann. 

Jeden Text zu jeder Predigt mußte der Pfarrer von Kol: 
lern fordern, denn der mußte wiffen, was feinem Volk am 
dienlichften war. Jeder Name, der einem nengebornen Kinde 
gegeben wurde, mußte von der Kollerin gegeben werden, denn 
fie war eigentlich noch immer das heilige Drafel, dad aud) 
Koller felbft fragte, wiewohl ich feft glaube, daß erö doc) 

‚zuweilen häßlich beftochen und wie eine wächferne Nafe ges 
dreht habe. Wie ed Fam, daß Paftor Darius noch immer 

fo blind war, weiß ich nicht, denn wenn man Frau Kollerin 
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fragte, wie das Kind heißen follte, fo gab fie immer biblifche 

Namen; da fie nun Feine Sprache verfiunde, fo gab fie oft 
deu Caſum Unrecht an, fie ſagte oft Oneſimo anſtatt Oneſi— 
mus, dann Rufum anſtatt Rufus u. ſ. w., weil ſie die 
Worte in den Epiſteln fo fand. Hätte nun der Herr Pfar⸗ 
rer Darius den Betrug nicht merken follen? Denn er Fonnte 

doch wohl denfen, daß der heilige Geift die Sprache ver: 
flünde; allein fie waren Alle in Eräftige Irrthuͤmer bahine 
gegeben. 

Meine Lefer werden fich fehr wundern, wie es komme, daß 
Herr Paſtor Boſius zu dem Allen fo ftill gefchwiegen habe; 
nein! er hatte nicht gefchwiegen, allein alle feine Ermahnuns 
gen waren vergebens gewefen, und eben fo der vaterliche Rath 
des Herrn Blonds; Beide hatten den Theobald und fein 
Saunden eruflic, ermahnet, ji) mit den Kollerianern 
nicht einzulaffen, allein es half jeßt alles nichts, Daher ſchwie— 

gen num Beide ftil, und dachten, wer nicht hören will, der 
muß fühlen, dazu Fam es auch bald, und zwar auf eine 

fürchterliche Weiſe. 

Das zweite Hauptſtück. 

So Flein au) die Gemeinde im neuen Jeruſalem war, 
fo wurden doch zwei Prediger zu dem Darius berufen; 
Beide waren Kollers Freunde, und hatten fein Syftem anges 

nommen. Der eine war ein guter Mann, er hieß Dachs, 
der andere aber war der abgefeimtefte Bube, den je die Sonne 
beſchienen hat; das darf ich fagen, die Gefchichte wird diefen 
Ausdruck rechtfertigen! Ich will diefen Satan nur Schlei: 
her nennen, um feinen wahren Namen zu verſtecken, ich hab 
ihn ſelber noch perſoͤnlich gekannt. 
Bis daher war Alles gut gegangen. Die Stadt hatte noch 
immer zugenommen, und von allen Seiten her waren wichs 
tige Geldfummen dahin fpendivt worden, fo daß Koller alle 
feine Anfalten recht wohl beftveiten Eonute; auch die Fabri— 
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Ten und Handlung fingen ziemlich an zu blühen; doch begans 
nen vernünftige Leute ſchon zu zweifeln, denn Koller verftand 
nicht recht feinen Charakter zu behaupten, er lebte täglich in 

Saus und Schmaus, und zog fi) einen dicken fetten Körs 
per. Die flarfen fetten Weine machten fein Geficht braun 
und finnigt, fo daß er durchaus nicht das Anfehen eines hei: 
ligen Mannes hatte, wenigftens nicht nach der Idee der 
Pietiften, welche nicht ohne Grund die Nüchternheit und Mäs 
ßigkeit für einen vorftehenden Charakterzug des Chris 
ften halten ;> zuden hatte er auch das Feierliche eines froms 
men Schwärmers nicht, und endlich verftand er doch bei dem 

Allem nicht genug, den Heuchler zu fpielen, denn wenn er 

zuweilen hitzig wurde, fo tyrannifirte er tüchtig. ‚Seine 

Frau verftand es beffer, wenigftend war fie noch immer eine 
froͤmmere Betrügerin, als er, daher erhielt fie ſich immer 

noch in größerem Anfehen. 
Um die Liebe der erften Ehriften nachzuäffen, wurden von 

Anfang an Liebesmahle gehalten, wo Koller und feine Frau 
und die vornehmften von der Sekte ſich allemal einfanden; 

bis daher waren die Schmaufereien wohl Manchem zur Laft 
gefallen, allein e8 war doch noch immer ohne Aergerniß ab— 
gegangen, endlich aber wurde das Maaf voll, der Herr Pfar: 

ver Schleicher verdarb alles; denn dDiefer war im hoch: 

fien Grad fcheinheilig, im vertrauten Zirkel aber, und befon- 
ders, wenn er fi) etwas betrunfen hatte, ein abfcheulicher 
Burſche; er fing an, Eeremonien bei den Liebesmalen einzus 
führen, die aber immer etwas Lächerliches und Entehrendes 
hatten; Koller hatte zwei Toͤchter gezeugt, welche die zwei 
Delfinder genannt wurden; diefe verehrte man im höche 
ſten Grade. Um nun Schleichers gräuliche Geremonien 
nur durch zwei Beifpiele zu fohildern, fo mag es meinen Les 

fern genug feyn, wenn ich fage, daß Schleicher den Urin dies 
fer Kinder auffangen und bei den Liebesmahlen zum: Des 
fert= Wein herumgeben ließ. Zeugen Faun ich aufftellen, 

welche ausfagen werden, daß man ihn aus Spißgläfern mit 
größtem Appetit getrunken habe. Dann ließ er auch zuweilen 

einen Kinderbrei kochen, und von Kollers Töchtern allen Od: 
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ften denfelben ums Maul ſchmieren; es mußte fi) nämlich 
Einer nad) dem Andern auf den Stuhl fegen, dann wurde 

ihm eine Serviette vorgeftedt, die beiden Mädchen feiften 

ihn dann ordentlich ein, fo, ald wenn man Jemand den Bart 

fcheeren will. Bezeugte nun irgend Jemand feine Befrems 

dung darüber, fo fagte Schleicher mit einer heiligen Miene: 
unter folhen Kindereien fielen große Geheimes 
niffe. 

Nun, das glaub ich gar gern, aber was für Geheimniffe? 

Sogar mit den ehrwürdigften Handlungen der Religion 
trieb Schleier Spöttereien. 3.8. er ftellte fih mit 
‚den Füßen mitten auf den Tifch, nahm ein Brod in die Hand, 
brach dicke Stüde ab, ſchmiß fie jedem der Säfte ins Maul, 
und fagte: fo feiert man im neuen Jeruſalem des 
Herrn Nachtmahl! Doc ich ziehe einen Vorhang über folche 
Gräuel, denn dieß ift genug zum Beweis, wie fehr Jeho— 
vah über die eifere, die von der Wahrheit auf eine ſolche 
gräuliche Art abweichen; denn er firaft fie mit Schwächung 

‚ihres Verftandes, und macht ihnen die Rückkehr zu feinem 
heiligen Berge unmöglich. - 

AS nun Schleier ſolche Narrheiten anfing, Koller 
und feine Frau aber nicht gefcheit genug waren, dieſen 

Gräueln Einhalt zu thun, fo befam die ganze Sache einen 
- Stoß; Vielen gingen die Augen auf, Paftor Darius und 
Doktor Theobald waren die Erften, welche das Geheim— 

niß der Bosheit einfahen; viele Bürger und Kaufleute gefell= 

ten fi heimlich zu ihnen, und fo gabs ein geheimes Ges 

murmel, weldyes aber durch ganz Europa drang, fo weit 
fih Anhänger fanden; damit hörte das Geldſchicken größten: 
theils und aller Kredit auf. 

Nah und nad) fanden fi Leute, die wieder wegzogen 
und wegziehen wollten, allein das befam ihnen übel, denn 
man hielt dad Ihrige zurück, weigerte ihnen die Kirchenzeugs 
niſſe und beſchuldigte fie großer Laſter, ſo daß die Mehreften 

arm, verachtet und unglüdlich wurden, dadurch ließen ſich 
dann die übrigen abſchrecken und blieben da, aber Niemand 
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309 doch mehr dahin, und das neue Jerufalem blieb alfo | 
nur ein ſehr kleines Städtchen. 

Nach diefen vorläufigen Nachrichten gehe ich nun zu einem 
Theil diefer Gefchichte über, der meinen Lefern Mark und 
Dein durchdringen wird. Paſtor Darius war ein armer 
betrogener Mann, Doktor Theobald au, aber fie waren 
doc) felbft Feine Betrüger; nun trug es ſich zu, daß Theos 
bald und Saunchen an einem heitern Nachmittag fpazieren 

gingen; Beide waren fehr tieffinnig und nachdenfend, fie 
wandelten Hand in Haud übers Feld hin, und redeten 
nichts, denn ihre Verwirrungen ſchwebten wie Gewitters 
wolfen vor ihrer Seele, und nur einBofius fehlte, um das 

elefrrifche Feuer wie Blitze auf ihre Herzen hinzufcyleudern. 

Endlich Famen fie an ein dunkles Gebuͤſche; hier hörten fie 

etwas raufchen, fie flugten und warteten, was fich nähern 
würde, und fiehe, ed war Herr Darius; er hatte feine 

Augen voth geweint, und vielleicht recht ernftlih wor Gott 

gebetet. Theobalden flug das Herz, denn er fühlte, 

daß es mit Darius fompathifirte, ihm traten auc die. 
Thränen häufig in die Augen, und mit Stammeln fagte er: 
Ad), Herr Paftor, wo ift e8 mit und hingefommen ? — Hier 
fielen fie fih um den Hals, und feelzagend fagte Darius: 
Sa wohl! — Nach) einer Weile ermannten fie fich wieder 

und fpazierten in den Wald hinein. Das Gefpräch, welches 

fie hier führten, will ih aus Theobalds Tagebuch mit— 

theilen. 

Theobald. Ich fange feit einiger Zeit an, zu merfen, 
daß Koller ein Berräger und feine Frau eine faljche Pro: 
phetin ift. 

Darius, Sch merke ed auch fehr wohl, und ich bin da= 
her in. der größten Verlegenheit, was ich thun follz;. freilich 
muß ich nun Amt und Brod aufopfern, das fühle ich wohl, 
ic) muß mein ganzes zeitlicheds Glüc daran geben, um dad 
ewige zu erhalten, allein das koſtet mich doch blutigen 

Schweiß, und ift eher gejagt als gethan. 

Theobald, Und doch ifts nörhig, und zwar BRENNEN > 
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wir müffen eilen aus diefem Sodom, um unfre Geelen zu 
retten, damit wir nicht nod) Leib und Seel verderben. | 

- Darius, : Großer Gott! wie hab ich doch fo blind feyn 
Ebnen? — wie ward doc) möglich), von dem fo geraden 
und einfältigen fchlichten. evangelifhen Wege der Wahrheit 
abzuweichen ? 

Theobald. Bei Shnen ift das noch lange ein ſo großes 
| Wunder nicht, als bei mir, ich bin von Jugend auf durch 
fo viele Warnungen vor der Schwärmerei geführt worden, 
und habe mich doc) wiederum verführen laſſen; mich forgt, 
ed wird mir jeßt fchwer werden, wider den Stachel zu lecken. 

Sannchen weinte laut und ſagte: aud) ich fühle das; 

mir iſts feit einem Jahre gerade fo, als wenn ich eine große 

Reife vorhätte, und nirgends mehr zu Haufe wäre — mir 

iſts fo heimwehartig, und ich weiß doch nicht wohin, und 
dann kommts mir aud) oft vor, als wenn ich in einem wilden 

Wald von allen Menfchen verlaffen wäre, und die Sonne 
wollte bald untergehen. 

Theobald. O Saunen, fchweig fin! jedes deiner 
Worte ift ein Stoß, der mid) aus einem Abgrund in dem 
andern hinab flürzt. 

Darius fing immer mehr an, zu fihluczen: endlich fagte 
er mit gebrochenen Morten: Noch leben wir in der Zeit der 

Gnaden; Feine Sünde ift fo groß, daß fie nicht vergeben 
werden fünne, und wo anders follen wir die Vergebung fuz 

‚chen, als bei dem Süundentilger? Laßt uns hier unter Gottes 
blauem Himmel niederfnien, und nicht eher wieder aufftehen, 
bis wir Troft erlangt haben. 

Mir diefen Worten fanf der Greis auf die Knie, er war 
ein Mann von 65 Zahren, Theobald Eniete auch, und 
Sannchen zwifchen beide. Wer den Darius hat predigen 
hören, wer feine Kraft in Geift und Worten weiß, der Fann 
ſich erft einen Begriff von diefem Gebet machen; fo Fnieten 
und beteten diefe drei eine gute Stunde lang, ehe fie an 
aufftehen dachten — eine Thräne ſchlug die andere, fo wie 

- ein GSeufzer den andern, und fie fanden alle Drei erquickt 

' und getröftet, aber auch feft entfchloffen wieder auf, nuns 
% 
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mehr den Schwärmern den Krieg anzukuͤndigen, es moͤchte 
auch koſten, was es wolle. 

Den folgenden Sonntag war die Vormittagspredigt an 
Herrn Darius. Herr Koller, ſeine Gemahlin, der ganze 
Magiſtrat, der groͤßte Theil der Buͤrgerſchaft und viele 

Fremde waren in der Kirche, denn wenn Darius predigte, 
ſo fehlte es an Zuhoͤrern nicht. Als er auf die Kanzel kam, 
und den gewöhnlichen Auftrittsſeufzer gethan hatte, fo wen: 
dete er fich gegen Kollers Stuhl, rüdte die Hand gegen 

ihn aus, und fprady mit ſtarker Stimme: 

„Man hat dich gewogen und zu leicht gefunden.‘ 
Darauf fing er nun an, fein Glaubensbefenntniß abzule= 

gen, und unter taufend Thränen Kollers Gräuel aufzude— 
den; er fagte ihm ins Angefiht, daß er der Antichrift in 

Miniatur fey, und daß noch Niemand, fo lang die Welt 
fiehe, mit Gottes Wort und der heiligen Offenbarung Jo— 

hannis fo den Spott getrieben habe, wie er. Endlich 
ſchloß er mit einem feurigen Gebet, daß doc) die göttliche 

Erbarmung in Jeſu Ehrifto ſich dieſer verirrten Heerde an—⸗ 
nehmen, und ſie wieder zur Wahrheit fuͤhren moͤge u. ſ. w. 
Man kann ſich das Erſtaunen auf der einen und die Wuth 

auf der andern Seite leicht vorſtellen; ſobald die Predigt aus 
war, ſo kam eine Deputation vom Magiſtrat, welche dem 
Herrn Darius alle ſeine Sachen verſiegelte und ihm eine 

Wache vor die Thuͤre ſtellte; ihm war aber bei dem allem 
wohl zu Muthe: denn er war nun wieder auf dem rechten 

Wege, und hatte wieder den Frieden des Gewiſſens erlangt, 
der ihm ſo lang gemangelt hatte. So wohl einem auch bei 
der Schwaͤrmerei iſt, ſo iſt doch dieſe Empfindung lauter 
Nichts gegen das Gefuͤhl des goͤttlichen Friedens; dieſer 
geht uͤber alle Vernunft, geſchweige uͤber alle Phantaſie! 

Die Gemeinde wurde dadurch in zwei Partheien getheilt, 
die Vernuͤnftigſten fielen dem Paſtor bei, unter dieſe gehörte 
auch unfer Doktor und feine Frau; diefer war fogar fo Fühn, 
den Gefangenen am lichten hellen Tage zu beſuchen, und 
ganz frei von Koller, ald von einem großen Betrüger, zu 
veden; dieß machte, daß er auch Wache befam. Die übrigen 
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Gutgeſinnten waren zwar etwas fchüchterner, doc) hielten fie 
geheime Zufammenkünfte, und berathfchlagten ſich, was fie 
thun wollten. ; 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen aufftellen 

fönnte, fo würde mir Niemand glauben, was ich ferner er= 

zahlen will: ° 
Des folgenden Sonntags war die Reihe an Schleicher; 

dieſer Fam nun in aller feiner Heiligkeit auf die Kanzel, 
denn im feierlichen Auſtand und Scheinheiligfeit übertraf ihn 
Keiner; er Fonnte Jeden bezaubern, mit dem er nur umging; 
diefer kam nun fehr traurig und mit wichtiger. Miene anges 

ſtochen, er betete mit größter Zubrunft, daß doch Gott die 

Gefahr abwenden möchte, die feinem Volk und feinem Geſalb— 
ten über dem Haupte fehwebe; zugleich -bezeugte er mit fehr 
wichtiger Miene, es feyen finftere Zauberfräfte auf Zulaffung 
Gotted ausgegangen, das Volf des Herrn zu verfuchen; der 
Teufel fey in den gewefenen Paftor Darius gefahren, und 

der fey num ein großer Herenmeifter geworden, denn er habe 

ihn wirklich diefe Woche des Nachts im Mondfchein, mit ei: 
nem Dreizac in der Hand, auf dem Schornftein eines gewiffen 

Haufes gefehen u. f. w. . 
Was nun diefe Predigt bei einem fo fehr abergläubi- 

fhen und fanatifhen Haufen für einen Eindruck machte, das 
ift unbefchreiblih ; Alles zitterte und bebte. Alle, außer den 

Anhängern des Darius, glaubten diefe fchändliche Laͤſte— 
zung, und Niemand getraute fich des Abends und des Nachts 

auf der Straße zu erfheinen. Schleicher freute ſich aus 
der Maßen, daß ihm die Spigbüberei gelang; er trieb alfo 

die Sache durch Kollers und feiner Frau Unterftügung aufs 
hoͤchſte; man befchuldigte nun auch den Doftor Theobald, 

daß er ein Erzherenmeifter fey, und. bewachte ihn noch ges 

nauer; man ließ des Nachts verlarvte und im fcheußliche Fi— 
guren verkleidete Kerls auf den Straßen, und befonders um 
Darius und Theobalds Haus herumfchleichen; einer von 

diefen Kerlen wurde erfchoffen, und in aller Stille mit feiner 
Kuͤhhaut und Hörnern auf die Seite gebracht; man fchoß aus 

allen Fenftern mit bloßem Pulver, man ließ überall Schwefel 
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brennen, bloß den armen Poͤbel in feiner Furcht und Entſe⸗ 
ten aufd.höchfte zu bringen; und endlich trieb man die Bos⸗ 

heit und Narrheit fo weit, daß man die ganze Stadt nebft 
Allem, was dazu gehörte, wafchen ließ; alle Häufer wurden 
auf einen Tag, von oben bis unten, inwendig und auswen- 
dig gewafchen; alle Kleider, leinene, baummollene, feidene 
und wollene, lagen auf der Bleiche, alles Gemüfe in den 
Gärten wurde abgefchnitten und weggeworfen, alle Brunnen 

wurden ausgeſchoͤpft u. f. w., denn Schleicher, der große 

Lehrer, bezeugte, daß alles von Darius und Theobald 
behext und bezaubert worden. ı Alles das waren Schleichers 

Schliche, die er nach einem Plan ausgedacht und angelegt 
hatte, den Sr. höllifchen Majeſtaͤt erſten Minifter, Adra: 
melech, nicht beſſer hatte anlegen und erfinden koͤnnen: denn 
dadurch wurde das ganze Volk, wenigftens größtentheils, fo 
beftärft und befeftigt, daß es hernach an Zeugen und Eide 
fhwüren gar nicht fehlte, als man ihrer bebürftig war. 
Mas aber nody das allergräulichite war, worüber jeder 

Menfh ftaunen wird, der nur noch einen Funken Gefühl hat: 
Schleicher opferte fogar fein eigen Fleifch und Blut, einen 

feiner leiblichen Söhne, feinem Plan auf; diefer Juͤngling 
war etwas flumpffinnig, dennoch aber eben nicht unverftäns 
dig; wegen feines fchlichten und aufrichtigen Sinnes hatte 
ibn Darius geliebt und ihm freien Zutritt in fein Haus 
erlaubt; dieß gab dem teufelifchen Vater Anlaß, augzuftreuen, 
fein eigener Sohn habe auch vom Darius und Theobald 
heren gelernt, dadurch) glaubte nun vollends alles, was 
nur an Hererei zu glauben fähig war; denn Jeder dachte, 
wer wird feinem Kinde fo etwas andichten? — es muß 
doch wohl wahr feyn; Schleicher wurde dadurch noch zum 

Zeugen der Wahrheit, der fein eigen Kind um der guten 
Sache willen nicht verfchonte. 

Durch Prügeln, Foltern, Ueberreden, Drohen und Schmei⸗ 
cheln wurde der arme junge Schleicher fo geftimmt, wie 

man ihn haben wollte; in feines Vaters Keller in Ketten 
und Banden gelegt, und dann zum Deftern weitläufig ver— 

hört, wo er dann die gräulichften und fcheußlichften Sachen 
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ausſagte, die von Wort zu Wort, und ziemlich gefchärft, zu 

Prötocoll gebracht wurden. Mährend der Zeit machinirte 

Herr Koller auch bei der hohen Landesregierung fo gut er 
fonnte, und als alles vollig richtig war, fo ging das 

Trauerfpiel an; ein edles Menfchenherz warnte den Darius 
inögeheim, diefer fprang zum Fenfter hinaus, entwich, und 
nach einer Stunde traf dad Commando Soldaten ein, das 

den alten ehrlichen Greis abholen follte; da nun der Vogel 
ausgeflogen war, fo gings auf den armen Theobald log, 

denn den hatte man nicht gewarnt, weil Niemand vermuthete, 

daß es auch auf ihm angefehen wäre. 
Unfer Herr Doktor Theobald wurde alſo als ein großer 

Herenmeifter in Ketten und Banden gelegt, und fo. öffentlich 

auf einem Wagen nach der Hauptftadt geführt, Dort fette 
- man ihn ſchon zum Zweitenmal in feinem Leben in das elen- 

defte Spizbubengefängniß, bei Wafler und Brod; Sann= 
hen aber fiel zu Haufe aus einer Ohnmacht in die andere; 

furz darauf wurde Herr Paftor Darius für vogelfrei erflärt, 
Gut! daß ers im eigentlichften Sinn war; denn er hatte 
fidy in eine große freie Republik gewendet, dort aus eigenem 
Trieb vor einer großen zahlreichen Gemeinde. dffentliche Kir: 
chenbuße gethan, und war darauf auch dffentlich wieder auf: 
und angenommen worden; dort hat er als ein ehrlicher Buͤr— 

ger, aber niemals wiederum als Lehrer, denn dieſes Amts 

hielt er ſich völlig unwuͤrdig, noch nicht vor gar langer Zeit 
fein Leben rühmlich befchloffen. 

Meine Lefer werden fih Faum darein finden koͤnnen, daß 
dieſe Geſchichte in dieſem Jahrhunderte geſchehen ſeyn ſoll, 
und ich verſichere alle und Jede, die es nicht glauben wol— 
len, daß es mitten in demſelben geſchehen iſt. Jedermann 
ſtaunte uͤber die ſonderbare Gefangennehmung des Herrn 
Doktor Theobalds, und über die Flucht des Pfarrers, 
noch mehr aber darüber, daß eine Landesregierung in einer 
folhen Sache peinlich verfahren konnte: indeffen ließ doch 
jeder die Sache gehen, wie fie ging. Herr Blond, Sanı: 
hend Vater, reiste felbft nach der Hauptftadt; aber alles, 
was er that, half nichts, man gab ihm Vertröftungen, man 

Stillings fämmil. Schriften. VI. Band. 16 
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zuckte die Schultern, man madıte bedenkliche Geſichter, man 

verwies ihn aus Hoflager, welches weit entfernt war u. ſ. w.; 
das war alles. Während der Zeit ſchmachtete der gute Dok⸗ 
tor im Gefängniffe; doc) gab es Leute genug, die ihn vor 
dem Waffer und Brod behüteten, denn Feder. hielt ihn für 
unfhuldig, und Biele fhicten ihm Effen und Trinken; 

Blond wurde weggefhwaßt, er nahm aber feine unglücliche 
Tochter mit ihren drei Kindern mit, und verforgte fie, damit 
es ihr an nichts fehlen, und er fie ſchuͤtzen und tröften Fonnte. 

Sogar that Herr Blond eine Reife an den herzoglichen 
Hof, er Fam aber nicht zur Audienz des vortrefflichen Fürften, 

der von dem Allem Fein Wort wußte; aber mit Höflichkeiten 

und den beften Verfprechungen wurde er überhäuft, fo, daß 
er mit guter Hoffnung wieder nad) Haufe reiste, 

Theobald fchrieb nun auch einen Fläglichen Brief an feine 
nunmehr alt und grau gewordene Eltern; aber was fonnten 
fie anders, als ihn beflagen und tröften? Sein Onfel, der 
Herr Baron von Wirthen, war vorlängft geftorben, der 

würde ſich fonft vielleicht für ihn verwendet haben, mithin 
faß der gute Mann hülflos, von einem Tage, von einer Woche, 
von einem Monat zum andern, und harrte auf Hülfe, aber 
fie kam nicht, er hielt oft und vielfältig um Verhör an, aber 

auch) dad gefchah nicht; man ließ ihn ebew figen, und man 
befümmerte fih nicht um ihm. 

Aber hatte er dann Feinen Advofaten? Ja wohl! aber 
auch der richtete nichts aus. 

Herr Paſtor Boſius der Rechtſchaffene hoͤrte indeſſen die 
ganze Geſchichte, und obgleich ſeine ehemaligen treuen Er— 
mahnungen waren in den Wind geſchlagen worden, ſo fing 
er doch nun an, ſich ernſtlich um feines ehemaligen Freundes 
mißliche Lage zu bekuͤmmern; er reiste nach der Hauptſtadt, 
und befuchte, den Doktor im Gefängniß. Hier fand er ihn 
nun, wie leicht zu erachten, in die tieffte Traurigfeit,verfuns 

fen; durch ein Fleines vieredfigtes Loch in der Mauer, mit 

einem eifernen Gitter, fchien die Sonne traurig und ftill, 
fhief auf den beftaubten Boden hin; da ftand eim elender 
hölzerner Zifch mit einem hölzernen Stuhl, und alles ruhte 
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in trauriger Stile; der Gefangene blaß und. verkuͤmmert wie 
ein Zehrender,. der die Ewigfeit nahe fühlt, wankte daher, 
und die Kette raffelte hinter ihm drein; fo fand ihn Bofius 

der Edle, ald er zur Thuͤre hereintrat; da ftand er, da fland 

Theobald; — Beide flarıten, Beiden ſchoß ein lauter 
Thränenftrom aus den Augen, Beide flürmten gegen einander 

fih um den Hals! 
Armer Freund! — 

Engel Gottes! — 
Nun ſetzte fih Bofius auf einen Stuhl, und weinte fich 

aus; der Doktor aber feste fih auf fein Strohlager, und 
ftarrte ſtumm vor fih hin. 

Bofius. Kann doch die Bosheit der Menfchen fo weit 
- gehen? 

Theobald. Kann man ſich aber auch ſo hinters Licht 
| fügren laffen, wie ih ? — Wie fehr hatten Sie, edler Freund! 

" mich zur Zeit meiner Heirath gewarnt, und blos aus Hang 
zum Wunderbaren, aus Schwärmerei, hab ich mich wieder 
zum Sclaven des Satans machen laffen. 

Boſius. Sie haben vollfommen recht, ich habe mirs 

kaum vorftellen koͤnnen; aber was ift in eines Menfchen Kopf 
und Herzen nicht möglich, und immer noch fehlten Sie aus 

Schwahheit, nicht aus Bosheit; Sie werden fehen, daß 
Ihre jegigen Leiden Geburtswehen eines langen und dauerhaf: 
ten Wohlſtands find; 

Tpeobald. Aber Gott! wie ſchwer find fie? — 
Bofius Alle Züchtigung, wenn fie da ift, dünfer fie 

uns Traurigkeit — jetzt Fünnen Sie recht beten lernen, fo 

‚daß es Ihnen lebenslang gut thut, und ich verfichere Ihnen, 
mehr brauchen Sie nicht ; beten Sie vom Morgen bis an den 
Abend, und wieder vom Abend. bis an den Morgen 5 denken 
Sie an nichts, als an Gott; zwingen Sie ſich dazu, im Ans 

fange wirds Ihnen zwar. fauer, aber hernach auch immer 

leichter, und dann werden Sie fehen, welcher Segen-für Ihr 
Herz daraus entftchen wird; wenn Sie aber immer an Ihr 

Elend denken, fo macht diejer fcharfe beißende Gedanke Ihre 
Seele wund, er ſchmerzt dann immer mehr und mehr, und 

i8* 

\ 
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Sie ſetzen ſich der Gefahr aus, eine Seelenauszehrung, ein 
immerwaͤhrendes Geiſtesgeſchwuͤt zu bekommen, dagegen 
gibts kein beſſer Praͤſervativ, als ein anhaltendes Gebet. 

Theobald laͤchelte in allem feinem Elende über das Gei⸗ 
ftesgefhwür, fand aber fo viel Erflärendes in der Metapher, 
daß er fein Wohlgefallen nicht bergen konnte; zugleich führte 
ihn diefes auf die Anmerkung, daß der BibelftyI eben dar— 

um fo reichhaltig ſey, weil er orientalifch, das ift metapho- 
riſch ift. 

Boſius. Gie haben vollfommen Recht; in den Bildern, 
Miedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaaf, kann mit Einem 
Worte fo viel gefagt und ausgedrückt werden, daß man ganze 
Seiten voll darüber zu fchreiben hat; aber doch) fchaut der 
gemeine, aber reine Menfchenverftand ins ganze MWefen der 

Sache, und bedarf nur Eines Blils dazu. Wenn das doch 
unfre heutigen Falten Eregeten bedachten ! fie wollen das Bild 

entwiceln, und wifchen es mit lauter Wafferfarben völlig weg. 

Theobald. So lange die Empfindung eben fo vielen 
Antheil an der Religion hat, als der Verftand, fo lange ifts 
nothwendig, daß man die trocdene Wahrheit in Bilder aus 

der Natur verſteckt; in diefem Kleide gefällt fie, macht 
mehr Eindrud, und läßt ſich auch Fürzer ausdruͤcken. 

Bofiud Ganz gewiß! welch ein Ausdrucd ifts nicht, 
wenn. dort der Prophet ſagt: Er (nämlich Jehova) wird 
fien und die Kinder Levi fchmelzen u. f. w. Leiden und 
Zrübfal mit einem Schmelzfeuer, oder vielmehr mit dem Ab— 
reiben und Reinigen. des Silberö zu vergleichen, ift fo tref— 

fend, daß nichts drüber ift! 
Theobald. Das empfind ich jeist in aller feiner Stärfe; 

auch ich bin jet im Schmelztiegel, und die Strophen aus 
dem  vortrefflihen Liede des feligen Nichterd: Mein 
Freund zerfhmelzt aus Lieb in feinem Blute, 
ic) glaube es ift der 7te und Ste Vers, haben mir im diefer 
Gefangenfchaft fhon manchen Troſt gegeben. 

Bofind Ich erinnere mich diefer Strophen nicht, wie 
heißen fie? 
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Theobald. Das ganze Lied verdient einen Eommeutar, 
wie mehrere von Doftor Richters Liedern, fte heißen fo: 

Nun wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 
Der Dfen iſt das Kreuz, der, Teſt das Herz; 

Die Schlade if, was fih in Gliedern reget, 
. Der Shmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmerz. 
Muß gleih das Gold durchs Feuer gehn, 

So bleibt es doch bewährt in feinem Tiegel ſtehn. 

Dann bringt mein Geift mit Freuden feine Garben, 
Des Himmels Blitz durchſtrahlet feinen Sinn, 

Die Weisheit fptelt in ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 

Denn fih der Blick durchaus erftredt, 
So kriegt mein Geift fein Kleid, und wird mit Licht bededt. 

Bofins. Jetzt erinnere ich mich: die Strophen find in 

der That ſchoͤn, der aber verfteht fie erft recht, der Silber 
und Gold reinigen kann; fühlen Sie aber jet die Wahrheit 

der Sahe? Um den Leidenden her ift gemeiniglid alles 
dunkel, er fieht erft nachher im Licht der Freude den großen 

Nugen des Kreuzes. 
Theobald. Nicht immer empfind ich diefe große Wahr: 

heit; wenn mein Weib und meine Kinder da vor meiner 

Seelen ſtehen und mit feelzagenden Geberden blutige Thraͤ— 
nen weinen, wenn ich fie fehe blaß und hager für Kummer 
umher wanfen, dann bricht mir das Herz, dann muß ich mir 
Gewalt anthun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich 
aber über das alles hinaus, und aufs Ende fehe, dann ers 
hole ich mich wieder, dann erblicke ich in der Ferne die gold: 
nen Früchte meiner Thränenfaat, dann ift mir ſchwermuͤthig 
wohl; dieß ift eine Empfindung, die mir angenehmer ift, 
als alle raufchende Freuden der Welt! 

Boſius. Herrlich! — wenn Ihnen alfo jene traurigen 
Bilder vor Ihre Seele treten, fo erheben fie Ihr Gemüth 

zu Gott, und hoffen Sie aufs Ende, fo wird alles gut 
gehen; freuen Sie fih, daß Sie unfchuldiger Weife leiden. 

Theobald, Darüber kann ich mich nicht freuen, denn 

ih bin nicht unſchuldig; vb ich gleich Fein Zauberer bin, 
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und alfo in dem Sinn unrecht leide, fo bin ich doch ein 
Schwärmer, das ift fait eben fo gut, als ein Herenmeifter feyn. 
Boſius. Jetzt urtheilen Sie doch faft zu hart, es gibt 

doch manchen liebenswuͤrdigen Schwaͤrmer. 
Theobald. Der aber zu den größten uefepretfühgen 

des Verftandes und Herzens fähig wird, wenn er nicht früh: 

zeitig einlenft, und feine Empfindungen und Gefühle durch 

die erleuchtete Vernunft leitet, Mir deucht, man fünne deu 

Schwärmer nicht beffer erflären, als wenn man fagt: er fey 
ein Mann, der feine Vernunft durch Empfindungen leitet; 
und das ift das gerade Gegentheil von dem, was ein Ha: 
ver Ehrift thun foll. 

Boſius. Richtig! Herr Doktor! ich freue mich, Sie 
find ja vollfommen kurirt. | 
Theobald. Ich hoffs, die Kur geht bis auf den Grund, 

wenn ich fie nur aushalte.. 

Bofins. Sie werden fie aushalten, Freund! nur Ge: 
duld! die Wirkung diefer Leiden wird vortrefflich feyn, ich 
gebe Ihnen mein Wort darauf, die Verheißungen Gottes find 
3a und Amen, | 

Theobald. Sie tröften mich unausfprechlich, ein fanf: 

ter Friede fenkt fic) in meine Seele, fo daß ichs im Körper 
ſpuͤre. 

Bofius. Schreiben Sie das mir nicht zu, meine Worte 
find nur das Kleid, in welches ſich der Himmelsbote einhuͤllt. 

Theobald heiterte ſich durd) die Gegenwart dieſes feines 
Freundes fo auf, daß er faft feine Öefangenfchaft vergaß; 
allein feine Ketten erinnerten ihn zu oft Durch ihr Klirren an 

jein Elend, und dann wölfte fich feine Stirne wieder, 
Sanunchen befuchte ihn im Anfange zuweilen mit ihren 

Kindern, und verſorgte ihn mit Waͤſche und Kleidern; allein, 
der lang anhaltende Kummer arbeitete fo lange an ihrem oh⸗ 
nehin ſchwaͤchlichen Körper, daß fie Blutfpeien befam, und 
es fi nad) und nach zu einer Auszehrung anließ. Theo: 
bald erfuhr dieß, und fein Kummer wuchs durd) die Vorſtel— 
lung, feine Gattin zu verlieren, aufs hoͤchſte. Dazu ftarb 
ihm auch fein jüngftes Kind, ein hoffnungsvoller Knabe, er 
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ſah ihn alſo nicht wieder. Das alles wirkte dergeſtalt auf 
den Geiſt des guten Mannes, daß er gewiß haͤtte unterliegen 

muͤſſen, wenn nicht Boſius in ſeinen Beſuchen und Troͤ⸗ 
ſtungen unermuͤdet geweſen wäre. Dieſer vortreffliche Mann 
ließ es aber bei ſolchen gewiß großen Wohlthaten nicht bes 
wenden, er arbeitete auch in bbchfter Geheim an feiner Bes 
freiung. 

Bofius hatte mit einem fehr — jungen Edelmann 
ſtudirt und innige Freundſchaft mit demſelben aufgerichtet; 

dieſer Herr von Zalig war hernach in herzoglich Y „..nifche 

Dienfte ‚getreten und Conferenzminifter geworden, an diefen 
fhrieb Bofius, und erzählte ihm die ganze Gefchichte weits 

läuftig; er erhielt auch bald eine Antwort, die aber nicht 
ſehr tröftlich war; der Minifter fchrieb: er fey von der gans 
zen Sache unterrichtet, er koͤnne aber nichts ausrichten, denn 

faſt alle audere Minifter feyen auf Kollers Seite, und man 
"Habe nichts Geringeres im Sinn, als den armen Doktor le: 

bendig auf den Scheiterhaufen zu bringen, er gehe alfo nicht 
mehr in die Conferenz, um feinen Antheil.an diefer gräulichen 

Behandlung zu haben. 

Bofius erfchraf und erſtaunte; dieß ging ihm zu nah! 
er wußte fich nicht zu rathen und zu helfen, und alle feine 
Plane wurden ihm ſchon in der erften Anlage zu Waſſer. 

Diel hätte er darum gegeben, wenn er dem armen Doktor 
nicht mehr hätte brauchen vor die Augen zu fommen; aber 

jeßt war der Troft am allernöthigften. Er reiste alfo wieder 

zu ihm, und auf dem ganzen Wege fludirte er recht fleißig 

auf die Art, wie er dem armen Gefangenen die ungeheure 
Nachricht allmählig beibringen möchte; allein diefe Mühe 
war leider vergebens, er wußte ſchon die glühende Gefahr, 
denn feine Feinde waren recht fleißig gewefen, um fie ihm 
fobald als möglich ſiedheiß zu Ohren zu bringen. 

Der Zuftand, in welchem fich der arme Theobald bes 
fand, war der Fläglichfte; alle Troſtgruͤnde hafteten nicht 
mehr, er lag in einem tauben Hinbrüten auf feinem Stroh: 
lager, als Bofius kam; Faum fehrte er ihm das Angeficht 

zu. Boſius fiel über ihn Her und weinte; Theobald 
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konnte Feine Thränen hervorbringen, fo viele Mühe er fih - 
auch gab, und das Geficht zum Weinen verzog. In feiner 
Seele flieg ein Gewitter empor, da wars ſchwuͤl, windftill, 
erftidend, Fein Zröpfchen erquickte die ſchmachtende Natur. 
Diefer Zuftand ift der fchredlichfte, den man fich denken 
kann. Hier wußte der Pfarrer num Feinen andern Rath mehr, 
ald dad Gebet; er legte fih aufs Angefiht auf die Erde 
nieder, und fing an, mit Gott zu ringen, wie Jakob; er 

ſchwur, nicht wieder aufzuftehen, bis der arme Gefangene 
getröftet wäre. Dieß gelang dem frommen Beter; nad und 
nach fing Theobald an, zu weinen, bis endlich eine Thräne 
die andere fchlug, und fo wie er weinte, fo wurde er heite- 

ver, er gab fich ganz in den Willen Gottes, und wurde mus 

thig, auch die größten Leiden zu erdulden. F 
Waͤhrend der Zeit, daß die ſes vorging, wußte man im 

Blondiſchen Hauſe noch kein Wort, und die Vorſehung 
kehrte auch das Geruͤchte, welches wie Miltons Ungeheuer, 

die Sünde, in feiner graufenvollen Nacht daher eilte, auf feis 
nem Wege um, und bligte es durch einen- warmen erquicken— 

den Gonnenftrahl zu Boden; denn am Y.. nifchen Hofe 

Fehrte der Allmaͤchtige alles zum Beten, _ 
Koller und fein Hofprediger, Adrameleh Schlei— 

her, hatten ihr Beftes gethan, um den Doftor auf den 
Skheiterhaufen zu bringen. Das fchredliche Todesurtheil 
war im Tempel der Gerechtigkeit gefchmieder worden, und 

eö fehlte weiter nichts, als die Unterfchrift des Herzogs, der 

noch von dem Allem Fein Wort wußte; Einer von den Mi: 
niftern hatte es im Sad, um es dem guten Fürften zur Uns 
terfchrift vorzulegen. - Die Gutgefiunten blieben bei diefer 

Conferenz zuräd, die Geftimmten aber * und feßten 
fidy au ihren Ort. 

Nun trug man die Sache dem Herzog vor, man gab ihr 
die Farbe, welche man für die wirffamfte hielt. Der Fürft 

hörte alles au, und fragte, wo find denn die Andern, und 

vorzüglid Zalig? Man glaubte, die feyen unndthig, denn 
die mehreften Stimmen feyen für das Todesurtheil; der Her: 
zog wolfte die Stirne und fagte: in dieſem Ball gelten die 
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meiften Stimmen nicht, fondetn bie einzige Stimme ber 
Menfchenliebe;: laßt fie. Alle rufen, und daß bei Strafe der 

Caſſation Keiner ausbleibe, Man rief fie, fie Famen und 

ſetzten fi). | 
Herzog, Hier ift ein Zodesurtheil uͤber einen Zauberer 

geſprochen worden; hat Jemand von Ihnen, meine Herrn! 

etwas zum Beſten des armen Suͤnders vorzutragen? 
Zalig. Ich kann ihn nicht verdammen, denn ich habe 

feinen Heller von Kollers Gelde dekommen.“ 
Der Herzog ſchaute mit großen Augen — und ſagte: 

Was? — wie iſt das? 
Zalig. Die Sache verhaͤlt ſich ſo, Ihro Durchlaucht! 

Theobald hat ſich der ſchrecklichen Schwaͤrmerei des Kol 
lers und ſeiner Anhaͤnger muthig widerſetzt, dafuͤr hat man 
ihn der Zauberei beſchuldigt, bei Waſſer und Brod in Ketten 
und Banden gelegt, und ſo nun ein ganzes Jahr ſchmachten 
laſſen. 

Herzog. Wo ſind dann die Protokolle, ich will ſie 
ſelb ſt einſehen? 
Zalig lächelte und ſagte: die werden wunderbarlich auds 

ſehen; man hat mehr wie fünfzig Kollerianer verhört, 

die haben alle Eide gefchworen und behauptet, fie hätten den 
Theobald in Seftalt eines Geißbocks, eines Hundes, eines 
Wehrwolfs, und was weiß ich, in welchen Geftalten, des 
Nachts herummwandern gefehen; dagegen hat man den armen 
Doktor fo wenig: als feinen Anwald verhört, man hat fich 
wohl, gehütet, zu vernehmen, was er zu feiner —“ 
gung vorzubringen habe. 

Herzog. Dabei erſtarrt einem das Blut; warum hat 
ſich der arme Mann nicht an mich gewendet? 

Zalig. Das iſt verſucht worden, es war aber eine fils 
berne und guͤldne Mauer um Ihro Durchlaucht her. 
‚Die Miniſter. Herr von Zalig! Sie werden da Et: 

was zu beweifen befommen. 
Zalig fahe fih muthig um, und ſagte: „Wollen Sie, 

daß ich den Mofes Heidel kommen laffe 
Alle verſtummten. 
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Herzog Im Augenblick ſchicke man eine Staffete ab, 
und gebe Ordre, daß der arme Doktor ohne weiteres Verhoͤr, 
ohne irgend einigen Anftand, aufs ehrenvolleſte aus feiner 
Gefangenfchaft befreit und ihm, was er verlangt, zur Schad- 

loshaltung erftatter werde! : Sie aber, Zalig! empfangen 

hier von mir die Vollmacht, gegen alle die ungerechten 

Richter eine Inquiſition —— und aufs Pe men: 
zu beifahren! ©» 

Damit zerriß er das Todesurtheil— und ging fort, 
Sp prompt verfuhr der Herzog nicht immer, fein ‘Fehler 

war allzu große Güte; er hatte oft Todesurtheile und andere 

Sachen unterfchrieben, ohne fie vorher gelefen zu haben: dieß 
hatte die Minifter dreift gemacht, um fo Etwas zu wagen. 

Zalig freute fih von Herzen über den Ausgang diefer 

Sache, und fogleich fehrieb er den ganzen Verlauf an feinen 
Freund Boſius; diefer nahm Extrapoft, und eilte zu The o⸗ 

bald, zugleich fchicfte er auch einen Erpreffen ab, der Herrn 

Blond und Sannchen die frohe Nachricht: reg 
mußte, 

Der Doktor empfing die Nachricht von feiner ol Be: 
freiung,, wie leicht zu denken iſt, mit hoher Freudez er ums 

armte feinen Freund und weinte laut; jegt daukten nun Beide 
zufammen Gott für die gnädige Eutwiclung einer folchen 
harten: Prüfungs und Theobaldserflärte ſich fo über Reliz - 

gion und Schwärmerei, "daß Bofius wohl merkte, er fey 

aus dem Grunde geheilt, daher fagte er ihm auch Fein 

Wort mehr, weder zum Unterricht, noch zur Warnung. 

Den folgenden Tag kam die Staffete an; Bofius war 
nod) in der Hauptftadt, und gerade bei dem Gefangenen; als 
ein Sekretär hereintrat und dem Doktor anfündigte, er fey 

frei, der Herzog habe ihm Gnade widerfahren laffenz zur 
gleich fchloß ihm der Bürtel die Feffel los. Theobald 

lächelte und fagter Sagen Sie dem Prafivent, daß ih auf 

folhe Weife nicht aus dein Gefängniß ginge, fondern auf 

die Art, wie ed der Herzog befohlen habe.  Bofins fügte 

hinzu: ich. gehe mit zum Präfidenten, | 
Der kinder wollte fich nicht fprechen laſen, aber Bo: 
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fin verftand die Sache beffer; er ließ ihm ſſagen, daß er 

Seine Excellenz gerade jetzt ſprechen muͤſſe, oder es wuͤrde 
auf eine unangenehme Zelle geſchehen; ſogleich wurde er 
vorgelaſſen. k 
2 Präfident. Was wollen Sie, daß fie fo ungeſtumm ſind? 

Boſius. Ew. Excellenz hoͤflichſt erſuchen, mit zum Ge⸗ 
fangenen zu gehen, und ihn mit eigher Dan aus dem Ge⸗ 
faͤngniß zu fuͤhren. 
Praͤſfident. Was? — ich will Ihn zu ihm * laf⸗ 
ſen! jetzt kommt der Hexenmeiſter noch nicht weg; geh Jo— 

haun, ſag dem Buͤttel, er ſoll ihn wieder feſtſchließen! 
Boflub. Ihre Excellenz! das wird deſto beſſer ſeyn, fo 
werden Sie ihn auch eigenhändig wieder losſchließen muͤſſen, 
das iſt alſo noch ehrenvoller. Kennen Sie die Hand? 
NMun trat der Paſtor neben den Praͤſidenten, zeigte ihm 
den Brief vom Miniſter, und las ihn vor, daß er ſelber zu— 

ſahe. Dieß that die verlangte Wirkung; der Praͤſident wurde 
blaß, fing an zu zittern, und ſagte: das wußte ic) nicht! 
ich will mitgehen und den Doktor herausführen. 
Das geſchah nun, der Präfident führte ihn felbft über die 

‚Straße zum Gafthof; er wollte ihm ein Gefchenf an Gelde 
machen, auch fchickte er Wein bin, Theobald nahm aber 
von dem allem nichts; er verlangte auch nichts weiter zur 

Schadloshaltung, als daß die Regierung im ganzen Lande 
auf allen Kanzeln möchte publiziren laſſen, daß man ihn 
vollkommen unfhuldig befunden habe; dieß wurde ihm 

ohne Anftand verwilligt, er reiste alfo mit feinem Freunde 

Bofius zu Herrn Blond, feinem Schwiegervater, und zu 
feiner Frau und Kindern. Hier wurde er fo empfangen, wie 

man jich leicht vorftellen Fann; Sannchen fand er aber 
fo abgezehrt und Iungenfüchtig, daß er vorausfahe, er werde 
fie nicht mehr lange behalten ; dieß erwegfte wieder eine neue 
Schwermuth in feiner Seele, fo daß er ſich doch nicht recht 
freuen konnte. Judeſſen wars ihm doch immer lieber, in 

die Hände Gottes zu fallen, als in die Hände der Menfchen. 
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Das dritte ee: 

Man follte denken, ber. RR und fein —— Mitge⸗ 
hilfe waͤren nun der ſtrengſten Gerechtigkeit in die Hände ges 
fallen, allein nichtd weniger ald das; da Theobald als 
Chriſt dachte, und das Gebot: Raͤchet euch felbernidt, 
meine Liebſten! beobachtete, ſo geſchahe weiter nichts, 
die Sache blieb ganz ruhig, und Schleicher wurde noch 
ſogar um dieſe Zeit koͤnigl. R. ... ſcher Conſiſtorialrath. 

Hier, deucht mir, kann ich ein Wort zu ſeiner Zeit ſagen: 

Theobald raͤchte ſich nicht, die Diener der Gerechtigkeit 
auch nicht, und Gott eben ſo wenig: Koller lebte gluͤcklich, 
ſtarb ſchleunig aus ſeinem Wohlſtande weg, und kam in die 

. andere Welt, ohne zu wiſſen, wie; Schleicher lebte viel 
länger, häufte eine Schalfheit auf die andere, wurde bettels 

arm und immer verftocter, fo daß er Furz vor feinem Hinz 
fheiden noch zween fehr ehrwirdige Männer auf eine ab» 
fheuliche Art für Narren hielt; nun zehrte er langfam aus, 
führte herrliche Reden auf feinem Todbette von der nahen 

Geligfeit, deren er fich ganz verfichert hielt, und ftarb, dem 

Anfehen nah, wie ein Heiliger. Dieß Alles ift wahre 
richtige Geſchichte; was Fann man nun aus dem erbaulichen 
Ende fo vieler Menfchen fchließen ? — wie oft halt man ihre 
legten Reden für Beweife ihrer Seligkeit! — und wie ſchaͤd⸗ 
lich iſt das? — Gicht man dad frohe Ende eines ſolchen 
Menfchen, fo ftellt mans mit den Handlungen feines Lebens 
in parallel, war diefes nun nicht fonderlich fruchtbar, nicht 

erbaulih; fagt mir, was Fann dann der Schluß, den man 

aus einem heitern Tode macht, für Folgen haben? 
Allerhand phyſiſche Urfachen, fogar ein hoher Grad. der 

Verſtockung, wie dieß der Fall bei Schleihern, bei Vols 

taire, und bei fo manchem Uebelthäter, der auf dem Blutges 
ruͤſt ſtirbt, iſt, Fonnen einen mit lahendem Munde fterbeun 
machen, und verurfachen, daß jeßt der Sterbende durch ein 

Meifterftück ver Heuchelei, da er weiß, daß man Vieles aus 
der Freudigfeit im Sterben zu fchließen pflegt, himmliſche 

Reden fuͤhrt, und der Ewigkeit entgegen jauchzt. 
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Wenn fid) ein Sterbender ald ein armer Sünder fühlt, 
wenn er bei Gott Gnade und Erbarmung zu erftehen fucht, 

wenn er fich glaubensvoll zum Erlöfer wendet, ſich der Se— 

ligkeit ganz unwuͤrdig erklärt, dann endlih Muth und Freue 
digkeit befommt, und ruhig, oder auch unruhig hinſtirbt; 
wenn diefes alles bemerkt wird, wenn fich der Kranke 

allein glaubt, das find gute Zeichen ; wenn fie aber auch 

nicht bemerft werden, fo kann man darum nicht aufs Ges 
gentheil fchließen. 

Nun nehme man einmal alle Vernunft zuſammen und 

arg 
Ob es Bott, dem allerweifeften, allergerechteften und liebes 
nolleften Weſen, anftändig fey, das Unrecht, welches dem 

Theobald widerfuhr, ungerochen zu laffen? Man mag 
bier einwenden, was man will, fo muß man doch endlich 

geſtehen, daß das göttliche Necht der Wiedervergeltung hier 

Erfaß fordere. | 
Wenn num aber diefer Erfaß fo gewiß gefchieht, ald Gott 

gerecht und die ewige Liebe ift (denn eben diefe Liebe fordert 
jene Gerechtigkeit, fonft wäre ja dem Theobald viel zu 
nahe gefchehen), und das Necht diefes Erſatzes wird in dies 

fen Leben nicht ausgeübt, wo fol es dann ausgeübt wer: 

den, wenn nicht ein Leben nach dem Tode folgt, welches ges 
nau die Vergeltung von diefem ausführt, welches nad) Vers 
dienft belohnt und beftrafe? — mich duͤnkt, es gäbe Feinen 
ftärfern praftifchen Beweis für die Unfterblichkeit der Seelen 

und für Beftrafung und Belohnung nach diefem Leben. 
Theobald blieb nun in dem Landftädtchen, it welchen 

fein Schwiegervater Beamter war, und fing dafelbft an, zu 
prakticiren; das Amthaus war für Beide groß genug, mithin 

fonnte er hier, wie er glaubte, beffer fortkommen, als zu 
Bornhaufenz allein alles war gleichſam Unfegen, was 
er anfing; feine Gattin war immer Fränflich, fie Fonnte alfo 

ihrer Haushaltung nicht gehörig vorftehen, und er felbft, ob 
er wohl nichtö weniger als ein Verfchwender war, verftand 
doc) nicht, wie man Geld beifammen halten und erfparen 

muͤſſe; ev ging immer veinlich, aber fehlecht und modeft ges 

f 
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-Heidet, kurz, er verthat nichts unndthiges, - verdiente auch 
noch ziemlich viel; allein er gab, freilich im Glauben und 
Vertrauen auf Gott, viele Almofen, befuchte die armen Krans 

fen vorzüglicher,, als die reichen, das verdroß dann diefe, 
Genen bezahlte er noch fogat die Arznei dazuz endlich vers 

fiand er auch) die fo ergiebige Geldquelle der Aerzte, die feine 

Charlatanerie, nicht, ohne welche der Arzt weiter nichts, als 

ein elender Stümper ift, mithin gerieth er auch hier wieder 

immer tiefer in Schulden, und mit ihnen in Verachtung. 

Leute, die nichts von der Ehre verftehen, wollen immer 
behaupten, das Geld made einen Mann nicht ehrenhaft; 

x 

allein. die Erfahrung lehrt gerade das Gegentheilz habt 
- Geld, und feyd Schurken, fo werder ihr allgemein geehrt 
werden! oder habt Schulden, feyd aber redlich, fo werdet ihr 
Schande haben! Das Geld ſchminkt die Sünde zur Heiligen, 
und Schuldem haͤngen der Zugend die Larve einer Furie vors 

Geſicht. 
Nirgends herrſcht dieſe unedle Geſinmung in ſo hohem 

Grade, als in Handelsorten, da iſts noch nicht einmal ges 
nug, Geld zu befigen, fondern man muß noch dazu Kauf: 
mann ſeyn. Der Holländer fchäßt feinen Prinzen, Statthal: 
ter, bei weiten nicht fo hoch, als den Bürgermeifter in Am⸗ 

fierdam, der doch nur Kaufmann iſt. Eine Anekdote fällt 
mir dabei ein, deren Wahrheit ich garantiren kann: Der vo— 
tige König in Preußen war einmal, ich weiß nicht, bei wel— 

cher Gelegenheit, in Amfterdam; da nun diefer Fall felten 

ift, fo befam er freilich viele Anfchauerz; Als er nun einmal 
über die Gaffe ging, fo fand ein Amfterdamer Bürger an 

der Thür, und mit Verwunderung fagte er zu feinem Nachs 

bar: Der König gibt fihein Anfehen, gerad als 
wenn er Bürgermeifter von Amfterdam wäre 

Sp gedrüdt und Fümmerlich verlebte Theobald viele 
Jahre; feine Schwiegereltern, wie fehr vechtfchaffene Leute fie 

auch waren, begonnten auch allmählich ein Mißtrauen in 
ihn zu feßen, fo-daß alle Stügen einfielen ; indefjen koͤunte 
man doc) nicht -fagen, daß es ihm je am Nöthigen gemanz 

gelt habe, fein feftes Vertrauen auf die Vorfehung blieb bei 
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dem Allem nicht unbelohntz in diefem Vertrauen wankte er 
nie, dabei war, er fleißig, rebli), treu in feinem Beruf, 

und duldete alles mit Sanftmuth, was ihm. widerfuhr. 
Mährend diefer Zeit trugen fich aber mancherlei intereffante 

Geſchichten zu, die ich, alö zu meinem Zwed gehörig, nicht 
verſchweigen darf. 

Das Städtchen, in welchem Blond und Theobald 
wohnten, hieß Portheim, oder ich finde vielmehr fuͤr dien— 

lich, ihm jetzt die ſen Namen zu geben; auch hier fanden 
fich viele brave, fromme und rechtfchaffene Chriften, denen es 
um ihre wahre Glückjeligkeit ernftlich zu thun war; allein 
wie ed dann immer zu gehen pflegt, auch viele Pharifäer, 
die immer der wahren Gottſeligkeit ein Schandfleck find, und 
ihr mehr fchaden, als öffentliche Feinde, Hier fand Theo: 

bald alſo wiederum feine Laſt; fein aͤußerer Anftrich, feine 
Sprache und fein ganzes Betragen war pietiftifch, uud doch 
war feine Lebensart freier 5 nicht fo einfam und eingezogen, 

denn er fette. den ganzen Werth der Religion auf die Früchte 
des Baums und. nicht auf die Blätter und Blüthen; daher 

fahen ihn die firengen, und vorzüglich die Phariſaͤer, für eis 

nen Manu an, der auf beiden Achjeln trüge, Feinen feften 
Charakter habe, weder Falt noch warm ſey, und alfo vers 
diene, ausgefpien zu werden; dazu gaben fie ſich dann auc) 

alle erfinnliche Mühe, fie waren nicht damit zufrieden, ihn 
felber nicht ald Arzt zu brauchen, fondern fie verachteten 

ihn auch mit fcheinheiligem Bedauern bei Andern, und rich— 
teten den Kredit zu Grunde, den er noch hatte; 2 

„Es iſt doch Schade um den Doktor Theobald, der 
„Mann hat wirkflicy gute Anfänge im Chriftenthunt gehabt, 
„aber, lieber Gott! die Weltliebe, die verführerifche Delila 
„— und dann, verfieht er doch auch nicht viel, er hat nicht 
„genug ſtudirt, und gibt ſich auch bei den Kranfen nicht 
„Mühe genug u ſ. w.“ So redeten diefe Schandflede ver 
Nachahmer Jefu, des Zefus, der noch am Kreuz für feine 

Mörder bat, aber jene Menfchenklafje mit dem Titel der 
Schlangenbrut belegte! 

Theobald Hatte bei allem feinem 2 nach einem 
* 



256 

solfommenen chriſtlichen Wandel einen ziemlichen ſtarken 
Hang zur fchönen Literatur, infofern fie fich mit feinen Grunde 
fägen vertragen konnte; er las daher die ſchoͤnſten Schriften 
der Engländer und der Teutfchen, er hatte auch felbft ziem⸗ 

lich Geniefraft, Etwas zu ſchreiben und zu dichten, doch ges 
traute er fich nicht, feine Sachen drucken zu laffenz denn er 
befürchtete mit Recht, daß es ihm in diefen Zeiten nicht 
gelingen würde, ein berühmter Schrififteller zu werden. In⸗ 
deffen hatte er doch ein und anderes gefchrieben, das nur blos 
da lag, um zu feiner Zeit wieder zerriffen zu werden. 

Nun trug fichs einmal zu, daß ein gewiffer Finanzrath, 
Bofey, feinen Schwiegervater, den Amtmann Blond, bes 

fuchte; diefer Mann war ein großer Schdngeift, und zwar 
im beften Sinne, ein ganz vortreffliher Mann von Verftand 
und Herzen. In feiner Jugend war er fo gut wie Theo⸗ 
bald ein Schwaͤrmer geweſen, nachher aber hatte er als 
Juͤngling gereist, fein Schickſal fuͤhrte ihn zu feinem Ungluͤck 
nach Genf und Ferney; dort ſcheiterte er an feinem Glauben; 

er war num ein fürmlicher Geift geworden, aber fein Spöt- 
ter, Fein Verächter Jeſu, fondern nur blos ein Zmeifler aus 

Grundſaͤtzen, dabei aber höchft wohlthätig, gefhäftig zu als 

lem Guten, nicht wollüftig, dody aber fein und geſchmackvoll 
in allen: feinen Sachen, und dabei aͤußerſt freundſchaftlich, 

einnehmend und liebreich. 

So wie nun dieſe Art Menſchen hoͤchſt verfeinert ſind, und 

ihren Geſchmack und Empfindung hoch rektifizirt haben, ſo 
Fonnen fie auch in der ganzen Welt Gottes’ nichts Alltäglis 
ches dulden, das ennupirt fieg wo fie aber Geniefunfen ent= 

decken, da jubiliren, herzen und Füffen fi. So gings nun 
auch hier; Bokey fand den braven rechtfchaffenen Blond 
unausftehlich, hingegen Fam ihm Theobald Außerft wichtig 
vor, am diefen Enüpfte er fi) an, und bezeugte ſich unauss 
fprehlich freundlich gegen ihn, daß Theobald darüber in 

die Außerfte Freude gerieth und den Herrn Finanzrath als 
einen Engel anfah, den ihm Gott zum Troſt gefandt habe. 
Was ift natürlicher, meine Lefer! als diefes Betragen 

Theobalds? er war ein Mann, der beftändig mit den 
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Menſchen hatte Fämpfen mäffen, noch Hatte er das Vergnuͤ⸗ 
‚gen des freundfchaftlichen Umgangs wenig genoffen, er war 
arm und verachter, gebeugt und niedergedrüct, und nun 
zeigte fi ihm ein großer vornehmer und berühmter Welts 
mann, nicht blos al& Freund, fondern ald warmer Verehrer 

‚feiner, Talente, der ihn zu großen Dingen, zu wichtigen Uns 

ternehmungen fürs gemeine Befte aufmunterte; es war alfo 
Fein Wunder, daß er fich mit warmer Liebe au diefen Mann 

'anfnüpfte, ihm feine Auffäge vorlag, und fic) freute, wenn 
ihn diefer großer Kenner lobte. Bokey ließ auch wirklich 

ein Bändchen von Theobalds Auffägen drucken, welche 
ihm ungemeinen Beifall in der Welt erworben haben. 
Dieß Verhaͤltniß machte indefjen mit unferm Doctor als 
Arzt und. Practifus gleichfam den Garaus; denn die ganze 

Menge der Ehriften und Pharifaer fielen nun mit: gefammter 
Hand über ihn her, und verurtheilten ihn, er fey nun gar ein 
‚Sreigeift:geworden, denn er habe freundfchaftlichen Umgang 

‘mit dem Rath Bokey, ſtehe mit ihm in Verbindung, dazu 
ließ er auch, fo wie andre Seinesgleichen, romantifche Sas 
chen drucden, die die jungen Leute zu Grund richteten, er fey 

ein abfcheulicher gefährlicher Menfch u. f.w. Da half nun 
Feine Entjchuldigung: daß er mit Bokey wohl Freundfchaft 
halten fünne, ohne in den Religionsgrundfägen mit ihm übers 

einzuftimmen: daß ja alle Rezenfenten, bei allem Lobe feiner 
Schriften, ihn noch immer des Pietismus, der Schwärmerei, 
mithin allzu vieler Anhänglichfeit an ihre Partei befchuldig: 
ten, und was er weiter zu feiner Vertheidigung vorbrachte: 
Alles war fchlechterdings vergeblich ! 

Wäre nun Doctor Theobald eimreicher Mann gewefen, 
oder hätte er nur wenigftens Feine Schulden gehabt, fo wäre 
doc) der Haß nicht fo groß geworden; allein, das war das 

alferbetrübtefte. Bei allem Druck und bei aller Verfolgung 
‚wirkten nod) feine Schulden mit, und diefe haben die fürch: 
terliche Eigenfhaft, den herrlichften nnd edelften Charakter 
mit einem Schleier zu verhüllen, auf Alles ein fchiefes nache 

theiliges Licht zu werfen, und den rechtfchaffenften wohlthäs 

tigften Mann verhaßt zu machen. Großer Menfchenvater! 
Stining’s ſaämmtl. Schriften. VI. Band. 17 
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‚bewahre die, die dich lieben, vor Schulden! Lieber Franf, 

lieber auf alle Weiſe elend, als Schulden haben, — vors 
züglid, wenn die Öläubiger Kaufleute find! 
Theobald hatte wenig mehr zu thun, ver nährte fi alfo 

mit Bücherfchreiben, und da wars fein größtes Gluͤck, daß 
die Buchhändler feinen Zuftand nicht erfuhren: denn wenn 
ihm dieſe eisfalte Klaffe von Kaufleuten aud) noch über den 
Hals gekommen wäre, fo hätte ers vollends nicht! aufge: 

halten. Bokey, fo warm er aud) anfänglich 'war, fo Falt 

wurde. er gegen den Theobald, und das vorzüglid aus 
der Urfache, weil fich Leterer von feiner Thorheit, aus Evans 

gelium von Jeſu Chriſto zu glauben, durchaus und fchlech- 

terdings nicht wollte befreien laffen. Er erklärte fich daher 
frei und öffentlich : der Doktor fey bei dem allem doch nur 

ein mittelmaßiger Kopf, ed werde nie etwas Rechts aus 
ihm u. ſ. w., und fo abbandonnirte er ihn allmälig ganz. — 

Nachdem ich nun überhaupt Theobalds Verfaffung, fo 

wie fie viele Fahre durch war, geſchildert habe, fo befchreibe 

ich nun die einzelnen Zufälle, fo wie fie fi nad) einander 
zugetragen haben. . 

Nicht weit von dem Städtchen Portheim liegt ein Bauers 
hof, Schweinberg genannt, auf einem fehr angenehmen 
Hügel, von welchem man eine unausſprechlich ſchoͤne Ausficht 
in die umliegende Gegend hat; hieher wandelte Doktor Theos _ 

bald öfters, um feinen Gram und feine Schwermuth in der 
Einfamkeit und im Schooß der unentweihten Mutternatur 

auf eine Eurze Zeit zu vergeffen. Indeſſen fand er auch bier 
die traurigftien Wirkungen der Schwärmerei, und weil er 

endlich bei der Sache zum Beften gewirkt hat, fie alfo mit 
zu feiner Lebensgefhichte gehört, fo muß ich fie auch um: 
ftändlich erzählen, befonders da fie abermals: viel Lehrreiches 
für meine Lefer von allerhand Gattung in fich enthält. 

Der Schweinberg ift ein ziemlich großes Bauerngut 
mit einer einzigen Familie. Der Erbe defjelben war ein laus 
niger unanfehnlicher Kerl, der in allen feinen Geſchaͤften 
langfam, unthätig, und überhaupt. in allen Dingen ganz uns 

gefühlig war, er hieß Hans. Selbſt hatte er feinen Trieb, 
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‚zu heirathen, er hielt mit feiner alten Mutter Haus, die ihn 

dann endlich durch vieles Zureden dahin brachte, daß er, ald 

‚ein vierzigjähriger Kerl, ein fiebzehnjähriges Mädchen heiras 

then mußte. Dieß Mädchen war bildfhon, und hieß Eas 

tharine. Diefe Verbindung war, wie man leicht denken: 
kann, nicht auf Neigung, fondern auf Verforgung gegründet. 
‚Catharine liebte ihren Mann nie, aber fie hatte doch nun 
ihr Brod auf Lebenslang, und Hans Liebte auch feine C as 

tharine nicht, denn dazu hatte er nicht Empfindung genug, 
doch war er zufrieden, denn er hatte doch nun eine Haus: 

- hälterin. Judeſſen lebten doch beide Leutchen fehr vergnügt 
zufammen, und durch die Länge der Zeit entftand denn doch 
endlich eine Neigung uder Sreundfchaft, die die Liebe ziemlis 

chermaßen erfegte. Hans zeugte auch mit feiner Cathas 

rine zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn 
artete dem Vater im vielen Stüden nad), und die Tochter der 
Mutter; beide wurden in ihrer Einfamfeit ziemlich gut und 

unſchuldig erzogen, fie waren in der That liebenswürdige 
Kinder der Natur; vorzüglich befaß das Mädchen eine fo 

blühende Schönheit und ein fo ſauſtes gutes Herz, ald mans 
nur wünfchen Fonnte, es hieß Lieschen. Dieß war die 
häusliche Beſchaffenheit der Shweinberger Familie. 
Die Frau Catharine hatte fehr viele Empfindung, und 
war mit Feuer und Geift getauft; die Cinfamkeit, gute Pres 

diger und häusliche Zufälle ſtimmten ihre ganze Seele zur 

Religion; fie wurde früh eine gute Chriftin, und bliebs auch 
bis an ihr Ende, ob fich gleich, freilich aus guter Meynung, 
ungeheure Thorheiten und ihre Folgen, Unglüd und Truͤbſal 

mit in ihr wohlthätiges Leben einflochten, ihr hellglänzendes 

Licht verdunfelten, und dem Chriſtenthume in ihrer ganzen 
Nachbarſchaft fehr viel fehadeten. 

Anfänglich hatte Catharine Feine Verbindung mit irgend 
einer andern Religionspartei, außer ihrer angebornen, der 
reformirten; nun fand ſich aber nach und nach ein Herrnhuter 

Miffionarius bei ihr ein; diefer ehtflammte ihte Seele mit 
fo vieler enthuftaftifcher Liebe zum Erldfer, und beftreute ihs 
ven Lebensweg mit fo vielen Rofen, daß fie wie ein Trunfes 

17 * 
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ner taumelte, herumreiste, Echwefterbefudye machte, und fo 
ihre Hauswefen und Beruf ziemlich verfäumte. Hans war 
ein guter Mann, er abndete das nicht, und wenn feine Frau 

nicht zu Haufe war, fo berrichtete er ganz langfam und ges 
‚mächlich feine und feiner Frauen Gefchäfte mit einander. - 

Während diefer ihrer Lebensperiode trat der im erfien 

Bande diefer Gefchichte fon befannt gewordene Pollin 
wieder auf den Schauplaß; er fing auch in dortiger Gegend 
an, fein fanatifches Evangelium, mit dem Bauchkneipen vers 

paart, zu predigen. Catharine hörte von diefem Manne, 

das war genug, fie zu einer Reife von etlichen Stunden zu 
bewegen, und ihn zu beſuchen. 

Pollin war aͤußerſt einnehmend, und fein ſchwaͤrmeriſcher 

Geift im Umgang fo verführerifh und fo täufchend, daß 

Catharine gleidy bei dem erften Beſuch ganz bezaubert 

wurde. Die Grundfäge diefes Mannes waren aber nun den 
Herrnhutiſchen ganz entgegen, bei ihm kams auf Selbſtver⸗ 

laͤugnung, ein höchft firenges myftifches Leben, und weniger 

auf jüße Empfindungen an; fein Begriff vom Glauben war 
ganz was anders, als der Zinzendorfifche, und feine 

Träume vom taufendjährigen Reich zugleid) fo Außerft roman: 

tifch und anziehend, daß es wenig gefehlt hatte, Cathas 

rine wäre vom Berftande gefommen; fie wurde alſo damals 
eine vollfommene Anhangerin von Pollin, und der Herrus 
hutismus machte in ihrem Geiſte mit dem Myſticismus eine 
ziemlich erträgliche Mifchung, denn fie war nun nicht mehr 
fo leichtfinnig, al& vorher, und doch auch nicht fo finfter und 
fhwerfällig, als die Myſtiker. Sie war überhaupt eine au— 
genehme, liebenswuürdige, brave Frau, die in der Wohlthätige 

feit und Rechtfchaffenheit die Erfüllung ihrer Neligionspflich- 
ten feßte; was war denn nun auch fouderlicd daran zu ta— 

deln, wenn fich auch ihre Seele hie und da mit Phantafien 
und füßen Träumen das Leben verfüßte? Wer unter uns 

Menfcyen ift ganz frei von aller Schwärmerei? 

Pollin war indeffen nicht gar lange Catharinens 
Führer, denn es entftand in der Graffhaft Ms.. zu Ar. 
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eine fehr merkwürdige Gefſellſchaft, an die ſi ie fi ch ganz und 
immer anfnüpfre *) 

Ein gewiffer von der Herrnhutifchen Gemeinde ausgegan⸗ 

= Geiftlicher, Namens Dronheim, Fam mit feinem 
einzigen Soͤhnchen, einem Kinde von 3 Jahren, zu A... 
an, feine Frau war todt, und er nährte fi mir Uhrmachen, 
Schreiben, Rechnen, Unterricht der Kinder u.f.w. Dron— 
heim gab fich bei einem braven frommen Handwerfömann 
mit feinem Kinde in Koft und Hausmiethe, und that, was 

ihm vor die Hand Fam, um fich zu nähren. Hier fammelte 
er fi) einen großen Anhang, nud ich begreife auf diefe 

Stunde nicht, wie's zuging; er hatte in feinem ganzen Bes 
tragen nichtö Anziehendes, er war außerft fehmeichelhaft und 
ungefalzen, feine Reden und fein Betragen fo Findifch laͤp— 
piſch und affeftirt, daß es mich edelt, wenn ich mich noch 

der Stunde erinnere, die ich in feiner Gegenwart gewefen 

bin. Dem Allem ungeachtet war doch fein Syftem noch das 
befte, das ich außer dem einzig Wahren Fennen gelernt habe. 

Sefus und fein Evangelium war ihm alles; thue, was 

darinnen ſteht, weiter wußte er von nichts! Nur die Art, 

ji zu diefem Thun und Glauben gefickt zu machen, hatte 

wieder ihr ganz Befonderes: wöchentlich Einmal, und zwar 

Samftags Abends nac) dem Eſſen, verfammelten fich alle 
feine Anhänger im Haufe feines Hauswirths, dann wurden 
einzelne Strophen aus den fchönften und erwedlichiten Liedern 
gefungen, und die Zither dazu gefpielt, darnach war alles 
ſtill; Einer oder der Andere las einen Spruch aus den Evans 
gelien, fehr langfam und bedaͤchtlich, Jeder dachte darüber 
nach, und fagte dann feine Meynung; dann freute man ſich 

Antereinander, dann fang man wieder, dann umarmte man 
ſich bruͤderlich, ſchwur fich ewige Liebe und Treue, und vers 

band fi zur Woplthätigkeit gegen Jedermann, und fo hoch 
— 

=) Ich bitte meine Leſer, mir zu verzeihen, daß ich bei dieſer 

‚dem Unfeben nach unwichtigen Geſchichte fo umftändlich bin; 
fie ift ungemein lehrreih, und zu dem Frei fhreibe ich 
vn als zum Ergdßen. 
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begeiftert und mit Kraft angethan, ging man wieder aus⸗ 
einander. 

Mahrlich, ich geftehe es, nie ift wohl eine Verbrüderung 

reiner, edler und chriftlichwirffamer geweſen, als diefe 
Dronheimifhe Gemeinfchaft, wie fie fich felber nannte; 
als: ich fie Fennen lernte, beftand fie wenigftens aus S00 See: . 
len, aus Vornehmen und Geringen, männlichen und weibli: 
hen Geſchlechts, die Ale zufammen in immerwährender 

fanfter Freude ihren Lebensweg fortpilgerten, fich innig liebs 
ten, und der Religion ihres Herrn und Meifters Ehre mad): 
ten; das mußte Jeder, auc der — und wildeſte 

Menſch geſtehen. 

Es war natuͤrlich, daß Catharine ſich ganz an dieſe 
Leute anſchloß; ob fie gleich ganze S Stunden von A... 
entfernt wohnte. Das Einzige, was mir und Andern an 

ihnen mißfiel, war, daß fie gerne beifanmen faßen, und ges 
felfchaftlich mit einander fpeistenz dadurch fielen fie mans 
chem ihr armen Mitglieder befchwerlich, fo gings. dann: auch 
auf dem Schweinberger Hofe, oft kamen Beſuche von 20 
bis 30 Perfonen dahin, die das Vermögen des Haufes aufs 

zehrten; das Alles ließ fi aber Catharine nicht anfech⸗ 
ten, im Gegentheil machte es ihr Freude; und wenn der 

Beſuch vorbei war, fo plagte fie fih und fparte defto mehr, 

fo daß fie faft lahm und fteif für Arbeit wurde. Hans 
wurde freilich durch alle diefe Empfindungen, Rührungen 
und Bewegungen feiner Frau und ihrer Freunde nicht gerührt, 

er blieb eisfalt, aber er ließ e8 doch gehen „ und legte ihr 

nicht die geringfte Hindernif in den Weg. Nach und nad) 
fam er gar fo weit, daß er dad Aeußere mitmachte, ein 

Verschen mitfang, feufzete, wann die andern feufzeten, auch 
wohl füßte und fich Füffen ließ, fo wie überhaupt die Glie— 
der der Kirche ihr Außeres Opus operatum mit- 
machen. | 



Y ‚Das vierte Hauptläl 
Indeſſen wurden Catharinens beide Kinder groß und 

ganz nach den Sitten und Gebräuchen der Dronheimi- 
ſchen Gemeinfchaft-gebildet; Lieschen ging nun in ihr fiebens 

zehntes Jahr, und zog durch. ihre ausnehmende Echönheit 

und fanftes Weſen Aller Augen auf ſich, fie lebte in aller 

Unfhuld, und wußte noch nicht, was Kiebe war, 
Nun hielt fi) in dafigen Gegenden ein lediger, aber fchon 

bejahrter Siamoisweber auf, der in einer Manufaktur für 
Lohn arbeitete, und Habicht hieß. Dieſer Menſch war 
furz, geſetzt, blaß und hager mit pechſchwarzen Haaren, breis 

tem und plattem Geſicht, und überhaupt nicht angenehm im 
Umgang, denn er war fchmeichelhaft, tändelnd,  eigenfinnig, 
ftol; und jahzornig; fonft aber, in allem Betracht, redlich, 
ehrlich und gottesfürdtig; denn er gab fich alle nur erfinns 

liche Mühe, feine Leidenschaften zu bekaͤmpfen; jeden Morgen 
machte er ſich neue Vorfäse, und jeden Abend hatte er fie 
nicht befolgt: bald herrſchte die Religion, bald die Sinnlich— 

feit, daher war er fich niemals felbft gleich, und dief machte 

eben, daß Zedermann von ihm fagte, er habe gar feinen 
Charakter; fo viel aber ift gewiß, er war dem Allem unges 

. achtet ein fittfamer, treuer, guter Menſch, nur ungefalzen 

und unangenehm. | 
Dieſer Habicht hatte erft die Waffen, fein Temperament 

zu befämpfen, bei den Myftifern, und hernach bei den Herrns 

hutern gefucht ; endlich gerieth er dann aud in die Drons 

beimifche Gemeinfhaft, und wurde alſo dadurch mit der 

Satharine auf dem Schweinberg verfchwiftert. Da er 
nun ohnehin in ihrer Nachbarfchaft lebte und Feine Haus: 

haltung hatte, fo befchloß er, bei ihr Koft und Quartier zu 

uehmen, um fich wenigftens über Tifh, und Morgens und 
Abends mit ihr erbauen zu koͤnnen. 

Wenn man diefen Plan feiner Fünftigen Lebensart fo oben: 

hin anſieht, fo findet man nicht das geriugfte Anſtoͤßige in 
demfelben, im Oegentheil glaubt man zuverſichtlich, Ha: 
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bicht Habe einen klugen und vernänftigen Einfall gehabt, 
nnd doch war er die Veranlaffung zu vielerlei Elend und 
Jammer. 

Catharine ergriff Habichts Vorſchlag mit beiden 
Händen, denn fie dachte, Habicht iſt fromm, mein Mann 
nicht, ich befomme alfo doc) einen Freund und Begleiter auf - 

meinem Wege zum Himmel; ferner Habicht ift wohlha⸗ 
bend, er hat ſich etliche hundert Thaler Geld gefpart, er bes 
zahlt mir Koft und Quartier, und fo erwerbe ich mir jährlich 

auch ein ſchoͤnes Stüd baar Geld, das mir gut. thun kann; 

und endlich), wer weiß, was fich fügen kann? er ift nicht 
nur gottesfürchtig, fondern auch ein guter Haushälter. 

Auch in dieſem Blick in die Zukunft, wenn man den 
legten Punkt ausnimmt, lag nichts Tadelhaftes; allein eben 
dieß Letzte war die Fipyt woran nach und nach Alles ſchei⸗ 

terte: 

Vermiſche nie Gott und die Welt, 
Weil dieſes nicht zuſammen hält. 

ſingt ein alter Dichter, und er hat Recht. 
Kurz! Habicht zog zur Catharine auf den Schwein: 

berg, und fie machten ihren Eontraft nad) dem Plan, den 
ic) fo eben angezeigt habe. Kin oder zwei Jahre ging das 
fo fort, während der Zeit wurde die Heirach zwifchen ihm 
und Lieschen befchloffen und ausgeführt, als er nahe bei fünf: 

zig und die Braut nahe bei zwanzig war. Sedermann fchütz 

telte den Kopf über diefe unfchickliche Verbindung, nur Ca⸗ 
tharine, Habicht und die Braut fihüttelten ihn nicht, 
und Hans fcehwieg ftill dazu. Lieschen wußte noch nicht, 

was Liebe war, ihr wars recht, daß fie einen Mann befam, 
übrigens war fie unfchuldig wie ein Kind. 

Kaum war die Hochzeit vollzogen, fo entftanden allmälig 
Irrungen zwifchen Schwiegereltern und Schwiegerfohn über 
dad Mein und Dein; in guter Zuverfiht auf Habichts 

Gottesfurcht hatte man daran nicht gedacht, aber es fand 

fih nad und nad) von felbft; Habicht war ein Haushälter, 
und dabei eigenfinnig, es ging hier abermal, wie id) fo oft 

in diefem Werke bemerft habe: die füßen Empfindungen ver: 
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löfchen nach der Heirath, und die Lebensbedärfniffe treten an 
die Stelle. Die große Wahrheit, der Menſch lebt von ei⸗— 

nem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes geht, ift 

eine von den legten Erfahrungen des Chriften. 

"Catharine wurde über diefen mißlungenen Anſchlag 
tief gebeugt. Geduld bringt Erfahrung, fagte fie mir 
oft, wenn die Rede davon war und fie fi) meiner Warnung 

erinnerte; bei dem Allem war ſie eine grundbrave Frau, und 
wenn ich je Reinigfeit der Sitten und des Wandels an Ges 

mand bemerft habe, fo wär fie es. 
Lieschen und ihr Mann liebten fih indeffen und lebten 

vergnügt zufammen, auch zeugten fie etliche Kinder, 
 Dronheim flarb auch um dieſe Zeit zu A... und bie 

Gemeinfchaft erfaltete nach und nad), bis auf ein paar rechts 

fchaffene Männer und Weiber, und fo hörten die Verfammz 
lungen auf. 

Hätte nun die Schweinberger VBerfaffung fo fortgedauert, 

fo hätte es noch angegangen, aber die VBorfehung wollte auch 
dieſe kleine Teune fegen, und Heu, Stroh und Stoppeln 

verbrennen. 
Pollin trat nun wieder in voller Rüftung auf; er kam 

zerriſſen und zerlumpt nach Portheim, wo damals auch 
Theobald wohnte, hier fand er nun Eingang bei einem 
reihen und in allem Betracht braven, aber zugleich zur 
Schwärmerei geneigten und in feiner Religion nicht genug 
gegründeten Kaufmann, weldher Steinbring hieß. Die 
fer Mann Fleidete den Pollin fhon und zierlih aus, und 
nahm feine Grundfäge alle recht warın und begierig ran; zus 

dem nahm er ihn zu fih ins Haus, gab ihm ein fchones 
Zimmer und feinen Tiſch, und verpflegte ihn aufs befte. 

Es ift wahr, man muß erftaunen, wenn man bedenkt, wie 
ed doc) möglich fey, daß fo verworrene Grundfäße Eingang 
finden Fonnen, und doch ward nichts anderd. Pollin 

lehrte, man mäffe nicht arbeiten, fondern im blinden Glau: 
ben.an die Vorfehung von ihr alle Nothdurft erwarten; wiefe 

man ihn auf die Bibel, fo fagte er: eines Theils verftände 
man die Bibel nicht, und andern Theils fen ed nun an der 
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Zeit, daß fih Gott neuerdings durch ihn offenbaren würde; 
ſo war alfo nichts mit ihm. auszurichten. Seine geheimen 
Grundfäge vom göttlichen Leben, vom zukünftigen Reich Gots 

tes u. dgl. waren im Grunde die nämlichen, wie er fie ehe: 
mals zu H... gelehrt hatte; indeffen wußte man zu Ports: 

heim von feinem Bauchreiben wenig, aber er befam einen 

Anhang von mehr als dreihundert Menfchen im Fürftentyum 

N..., von wannen diefe betrogenen Leute fchaarweife nach 
Portheim zu dem Pollin wanderten, und ihn wie einen 

Apoftel verehrten, — unter Diefen herrfchte jene laͤppiſche 

Ceremonie häufig. 
Ich Fönnte hier viele traurige und ärgerliche Folgen diefer 

Sefte erzählen, welde, im N... er Lande vorgefallen find; 

allein ih würde dadurch die Anefooten bis zum Edel ans 

häufen. Catharine auf dem Schweinberg mit der ganzen 
Dronheimer Gemeinfhaft nahmen aber Feinen Antheil 
an diefer neuen Schwärmerei. Sie lebten ihren Grunds 

fäßen gemäß, und befümmerten fih um Andere nicht. 
Um diefe Zeit lebte in Portheim ein Seidenwuͤrkers⸗ 

gefell, ein Sachſe von Geburt; er nannte fih Scholz, ein 
roohlgewachfener fehöner junger Mann, voll Feuer und Geift, 
und bejonders fehr beredt. Diefer Züngling war im Lefen 
und Schreiben fehr gefchickt, und feine größte Freude beſtand 

darin, geifiliche, befonders myftifche und vorzüglich folche 
Schriften zu lefen, die die Einbildungsfraft beſchaͤftigten. 
Safob Böhm, die Berlenburger Bibel. und andere 
Bücher von der Art waren feine Lieblingsleftüre; da er 
num eine fehr lebhafte Phantafie und einen durchdringenden 

Berftand hatte, fo Fam es weit mit ihm, er fonnte ganze 
Stunden lang mit Wärme und Anftand in Gefellichaften 
son folden Sachen reden, und er erwarb fich dadurch einen 
fo allgemeinen Beifall, daß er weit und breit unter den Pie- 

riften berühmt wurde. Diefer fchloß ih nun aud an Pol: 

lin an, und er wurde diefem Erzfchwärmer zu einem fehr 

nuͤtzlichen Werkzeug; denn Scholz war vernünftiger, er 

wußte dem verworrenen Syftem mehr Licht zu geben, und 
die Leute ficherer zu führen. Vornehme und Geringe hiels 
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ten fehr viel von ihm, ua m ihn als ein — * | 
geug Gottes an. 
Bei diefem jungen Stägenden Manne mifchte fih nun 
abermal etwas Fleifchliches mitunter: denn feine Verſamm⸗ 

lungen beftanden immer mehr aus Weibs- ald Mannsperfos 

nen; auch hingen ihm Jene immer mit mehrerer Wärme an, 
als Diefe. Allemal, wenn ich diefe Bemerkung machen 

muß, die leider! fo allgemein in der Erfahrung gegründet 

ift, fo pocht mir das Herz, und das eben um der Spötter 
willen, die auch diefe Schrift lefen werden. Ich kann mich 

nicht genug gegen diefe abfcheulichen Menfchen verwahren. 
Ich bezeuge vor Gott, und will’ed mit meinem Blute vers 

fiegeln, daß den fogenanuten Pietiften, Unrecht. geichieht, 
wenn man fie der Unzucht in ihren VBerfammlungen befchuls 

digt; ich habe fie fo lange und fo vielfältig beobachtet, daß 
ich beftimmt von der Sache reden Fann. Wehe dem! der 
hier fpottet, oder ſolche Menfchen nach feiner eigenen: vers 

borbenen Natur richten will Alle dergleichen Leute haben 
den warmen und unüberwindlichen Trieb, wahrhaft fromme | 

und vollfommen gute Menfchen zu werden; denn wer ihn. 
nicht unter ihnen hat, und alfo ein Heuchler it, der wird 

bald entlarot. Wer wendet fo viele Mühe zu feiner Vervolle 
Fommnung an, ald diefe Menfhen? — Schämt euch Alle, 

die ihr hier Hohnlächelt und ſpottet! — fie find bei allem ihren 

Gebrechen taufendmal verehrungswärdiger, als ihr elenden 
Geſchoͤpfe! die ihr nur blos Sklaven eurer Lüfte feyd. Dies 
ſes ganze Buch hat den Zweck, jenen eifrigen Menfchen um 

ihr zeitliches und ewiges Wohl, die Klippen, woranfte fo 
leicht fcheitern, und die felige Mittelftraße zu zeigen, umd 
dann die Pietiften der Welt in ihrem wahren Licht darzuftel: 
len, damit fie Niemand mehr verfenne, and ohne Urſache laͤ— 

ftere. Man muß aber freilich folche Leute, wie die Kol: 
lerianer, nicht zu ihrer Klaffe rechnen. 

Scholz war gewiß nicht wollüftig, und ich hab ihn allzu 
genau gefannt, um bier ungewiß zu feyn, allein er.fah die 
Tiefen feines Herzens nicht ein; feine Empfindungen kleide— 

‚ten ſich immer ind Lichtgewand, und ſo Fannte er fich felbft 
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nicht. Ebenfo bachte wohl Feins von den Srauenzimmern, 
die ihn fo gern hörten, an Liebe zu ihm, denn wenn nur ein 

folher Gedanke auffteigt, fo ſchlaͤgt man ihn auf den Kopf; 
“aber der Saame war denn doch im Herzen, ohme ihn zu bes 

merfen. 

Doktor Theobald Hatte durch Tange und viele Erfahs 
tung: alle diefe Gefahren und Schlangenfchliche der verdor= 

benen menſchlichen Natur kennen gelernt; wo er alfo Geles 
genheit hatte, Zeugniffe der Wahrheit abzulegen, da that 

ers; allein er fand wenig Eingang, denn man hielt ihn noch 
immer für einen Mann, der auf beiden Achfeln trüge, das 
her. kehrte er fi nicht weiter an diefe Leute; doch kams 

einft dazu, daß er dem Scholz tüdhtig die Wahrheit fagen 
mußte. 

‚Eine gewiffe fehr brave, aber auch artige honnete junge 
rau, die mit Sannchen lang befannt gewejen und eine 

innige Freundin von ihr war, hing fehr ſtark an Scholzen, 
und diefer auch an ihr, fie wohnte 6 Stunden von Ports 

beim, in einem Landftädtcyen, und gehörte zu der Dronheis 

mer Gemeinfchaft, unter welcher Scholz auch herumftrich 

und Befuche machte, Diefe Frau hieß Kaufmänninz fie 
fam zuweilen nah Portheim, um Freunde zu beſuchen, 

und alſo auch Sannchen. 
Nun trug ſichs zu, daß die Frau Kaufmännin gerad bei 

TIheobald und Sannchen faß und fich mit ihnen unters 

vedete, ald Scholz lächelnd und freudig zur Thür hereintrat. 

Die Kaufmaͤnnin entfärbte fih. Theobald bemerkte 

augenfcheinlich, wie fich ihre Bruft hob und das Herz pochte, 
dann überzog eine angenehme Roͤthe ihr Geficht, dann wurde 
fie wieder blaß, au Scholzens Geſichtszuͤge entdeckten, 
was in feinem Herzen vorging; nun näherten fie fih und 

rückten fi) die Hand mit einem: Gott fey mit dir, Bruder! 
und Gott fey mit dir Schwefter! und nun fprady man über 
geiftlichen Materiem fort, aber mit einer folchen Theilneh: 

mung von Scholzens und der Kaufmännin Geite, daß 

fih Theobald nicht mehr halten Eonnte, das Blut flieg 
hm in dem Kopf, doch mäßigte er fich und fragte: 
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" Sagt mir doc, Ahr lieben Beide! wie kommts, daß ihr fo 
dansforecilich mit einander harmonirt? 

Beide ſtutzten, und in dem Augeublicke fchlupfte in sep 
Herzen der Schlangenkopf in feine Höhle zurid. Scholz 
antwortete: Lieber Herr Doktor! follte man mit einer fo eds 

len Seele nicht übereinftimmen, nicht harmoniren Fönnen?. 
Theobald. Können ift natürlich, aber duͤrfen? 
Scholz. Ei! um Gottes willen! warum nicht dürfen? 

bat nicht Chriftus, und haben nicht die Apoftel befohlen, 
daß wir uns untereinander lieben follen? 
Theobald. Was heißt Ihr eigentlich Lieben, Freund 

Scholz? was verfeht Ihr unter dem Mort chriſtlicher 
Web, fo wie fie die Religion gebeut ? 
Scholz. Daß man fih gern hat, gern beifammen iſt, 

ſich mit einander freut, daß mans fo recht fühlt, wie lieb 
man fi hat, und fi) in Noth und Tod unterftügt. 

Kaufmaͤnnin. O ja! ja! das ift ſo recht die man 
Liebe. 

Theobald. Ach ihr guten Kinder! — Sägen Gie mir 

einmal fo recht offenherzig, Frau Kaufmännin! wie iſt die 
ehliche Liebe befchaffen? zeigen Sie mir doch den Unter: 

fhied zwifchen der Liebe, die Sie zu Zhrem Mann und die 

Sie zu Freund Scholzen und die Sie zu meiner Frau 
haben? — Die Sade ift wichtig, meine befte Freundin! 
bier prüfen Sie fidy fehr forgfältig. 

Die Kaufmännin erfchrad, blickte vor fich nieder und 
wurde tiefjinnig; Sannchen lächelte und Scholz wurde 
eifrig! Herr Doktor, fing er an: ich glaube gar, Sie haben 
einen Verdacht auf unfere Bruderliebe ? das ift entfeglichz 

Sie,bringen da fremd Feuer auf des Herrn Altar, es ift ja 
fürchterlich , nur von Ferne fo Etwas zu denken! Wer wird 

dann die allerheiligfte und allerreinfte Liebe mit fo etwas Abs’ 
ſcheulichen befleden können? 
Theobald. "Scholz! Euer geiftlicher Stolz, Euer Zus 

trauen auf Eure eigene Kraft taͤuſcht Euch, und wenn Ihr 
auch Beide von dem Bewußtfeyn einer folchen Liebe frei 

ſeyd, fo müßt ihr doch den Schein meiden, der Fann in eis 
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nem ſolchen Grad dem Hern Kaufmann, —* .. Sran i 
fo innig liebt, unmöglich gleichgültig feyn. ' | 

Scholz lachte laut, aber der Kaufm nah ** die 
Thraͤnen in die Augen. Theobald merkte das, und nun 

war er voͤllig von Allem uͤberzeugt, daher ſagte er ferner: 
„Hört Ihr guten lieben Leute! prüft Euch einmal, ob Ihr 

„Gott und Euren Erlöfer fo liebt, wie Ihr Euch unter ein: 
„ander liebt. Und denkt einmal! Gott weniger lieben, als 

„die Menſchen, weldy eine Abgoͤtterei?“ 
Scholz; Herr Doktor! ich wär der größte Boͤswicht in 

der Welt, wenn auch nur ein Schein unerlaubter Liebe ger 
gen irgend eine Frau in meinem ‘Herzen wäre, Aber die Liebe 
zu Gott und Chrifto ift ganz was anders, als die Liebe zu 

den Menfchen. Chriſtus fagte: Wer mid) lieber, der 
wird mein Wort halten, Gottes Wort halten und 
thun, was Er befohlen hat, das heißt, Ihn lieben! 

Theobald. Ganz recht! das ift vortrefflich; Gott ift 

ein Geift, die Liebe zu Ihm liegt nicht in den Nerven, fons 

dern auch im Geift und in der Wahrheit; aber es ift die 
Trage, ob fich die Ehriften nicht. auch) fo Lieben müffen? 

Scholz. Ganz gewiß! aber wenn wir mit den Menfchen 
umgehen, fo fehen wir fie; wir fehen ihr Thun und Laffen, 

und wenn fie mit und harmoniren, fo gewinnen’ wir fie lieb; 
ich glaube wohl, daß fid) da etwas Sinnliches und Fleiſch— 

liches mit einmifcht, aber es ift die Frage, ob’ das nicht er- 
laubt ift? wir koͤnnen in * Welt ſo vollkommene geiſt⸗ 
liche Menſchen nicht werden. 

Theobald. Gut! Ihr gefteht mir alfo, daß ſich in 

eine fleifchliche Liebe unter die geiftlich = hriftliche mifcht ? 
Scholz. Wenigſtens mehrentheild! das glaub ich gar 

gerne; aber ich halte dafür, das ift erlaubt. 
Theobald. Zwifchen Leuten von einerlei Gefchledht 

glaub ichs auch; aber zwifchen dem männlichen und weibli— 
hen Geſchlecht! — wie gefährlich ift das? — bedenkts 

nur einmal vecht! — wie leicht kann ſich da der Geſchlechts— 
trieb mit einmifchen! — aus guter chriftliher Meinung 

fampft man dagegen, und verbirgt ihn in feinem Herzen, 
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indeffen fährt man fort im Umgang, in der Zärtlichkeit, und 
fo wird das Feuer unter der Afche immer ftärfer, bis es end⸗ 

lich losbricht,, und dem Chriſtenthum Schande maht! 

Scholz lachte herzlich und fagte: O Herr Doktor! Herr 
Doktor! wie ſchwach muͤſſen Sie feyn, wenn Sie fo denfen 
koͤnnen! 7 

Die Kaufmaͤnnin aber geſtand mit Thraͤnen in den Au⸗ 
gen: der Herr Doktor koͤnne wohl recht haben, denn man 

wuͤrde gemeiniglich finden, daß man wohlgebildete Perſonen 
inniger liebe, als unanſehnliche, und das ſey doch ganz ge⸗ 

wiß eine unreine Liebe. 

Theobald ſetzte noch hinzu: die chriſtliche Liebe in 
nur darinnen beſtehen, daß ſie der Liebe zu Gott aͤhnlich iſt; 

die Gebote der Liebe an ſeinem Nebenmenſchen ausuͤben, ihm 
dienen, ſeine geiſtliche und leibliche Gluͤckſeligkeit befoͤrdern, 

nur das iſt wahre chriſtliche Liebe, was weiter geht, iſt 
Schwachheit, Sinnlichkeit, Unvollfommenpeit, und zwifchen 
Derfonen von beiderlei Öefchlecht Frucht vom verbotenen Baum, 

Die beiden Frauenzimmer gaben Theobald vollkommen 
recht, und die Kaufmännin war von der Zeit an vworfichtig 
and untadelhaft. Schloz aber aͤrgerte fih, ſpottete und 
ging fort — er beſuchte fie noch jezuweilen. Nun wurde 

Theobald einſt zu einem Kranken an den Ort berufen, 
wo die Kaufmaͤnnin wohnte; ſie hatte den Doktor bemerkt, 
ſie ſchickte daher einen vertrauten Freund zu ihm, und ließ 

ihm ſagen, Scholz ſey nun ſchon uͤber acht Tage in ihrem 
Hauſe, und gaͤbe vor, er ſey krank, und ihr lieber guter 

Maun ſey ſehr unwillig daruͤber, der Herr Doktor moͤchte doch 
kommen und ihr den Menſchen vom Halſe ſchaffen, denn ſie 
ſey in der aͤußerſten Verlegenheit daruͤber. Dem Theobald 

ſtieg das Feuer in den Kopf, er ging augenblicklich ins Haus, 
die gute Frau empfing ihn mit rothgeweinten Augen, und 

ihr Mann ſah ſehr ernft aus; er fagte nichts, hatte auch ſei⸗ 
ner Frau Feine Vorwürfe gemacht, aber fein tiefes inneres 
Leiden war Jedem fichtbar. 
Theobald ging nun ganz allein hinauf zu Scholzen, 

er ſah ihn gefund und blühend im Bette liegen, er grüßte 
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ihn ganz ernfihaft, und fühlte ihm dem Puls. Scholz! 
fing er an, mit euch kann ich jegt nicht im freundfchaftlichen 

Ton reden, marfch! packt euch im Augenblic® fort, ihr ſeyd 
nicht Frank, und wenn ihrs waͤr't, fo gehört ihr hier nicht 
her; und ich fage euch, kommt nicht; wieder in dieß Haus; 

felig find die Friedenmacher! foiglidy verdammt die Friedend- 
flörer! — undı das dreimal doppelt, wenn fie dem Ehefrie⸗ 
dem gefährlich werden; ich bin hieher gerufen worden, num 

fonnt ihr denken, wierweit es. gekommen iſt. Scholz 

packte ſich auf und ging im Augenblicke fort. 
In der Zeit ging auch Pollins Rolle zu Ende: Unter 

denen N...ern, die ſo fleißig aus der Ferne zu ihm walls 

fahrteten, waren auch zwei junge Leute, ein Füngling von 
etwa 25 Sahren, und feine Schwefter, sein feines Mädchen 

von 23. Der gute alte Pollin, ein Mann, der Feine Zähne 
mehr ‚hatte, deffen Haar fchneeweiß war, und der feine fies 

‚benzig fhon hinter dem Ruͤcken hatte, fing auf Einmal an, 
feine Perücke zu pudern, ſich aufzupugen, und dem Mädchen 
weiß zu machen, er, müßte fie heirathen. Ich weiß wahr⸗ 

lic) nicht mehr, wası er. für: glüdliche, Folgen aus diefer Ehe 

weiffagte; genug das Mädchen machte ſich eine Ehre daraus, 
den alten Narreu zu nehmen, aber alle Seiftlihen von allen 

Religionen weigerten fich, fie zu. copuliren, und ſo wurde 
nichts aus der Sache; das Mädchen wurde Flug, und: ging 
nab Haufe, und Pollins Wohlthäter, der Herr Stein: 

bring, fchaffte ihn au) aus dem Haufe, Sedermann Ars 

gerte fih an dem alten Geden, und fein ganzer Kredit war 
hin, er feßte fih nun in einem Städtchen in den Niederlan: 
den, wo er lange Zeit verachtet, elend und Eränklich lebte — 

ob er jeßt todt ift, weiß ich nicht. 
Scholz und Alle, die ihm gefolgt hatten, hörten nun auch 

auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein Jeder that was 

ihm recht daͤuchte; allein eben diefer Scholz, der doch nun 
bald hätte Hug werden follen, machte wieder einen Streich, 
der viel Elend nad) fih zog. Er hatte zuweilen die Catha— 

rine auf dem Schweinberg, den. Habicht und fein ſchoͤnes 

Weib Lieschen beſucht; nun Fam ihm auf einmal die Luft 
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an, eine fo geräufchvolle Stadt wie Portheim war, zu vers 
laſſen, und in der Einfamfeit Gott zu dienen; zu feiner Eins 
fiedelei wählte er fich den Schweinberg, er fprach die Cath a— 
rine an, ihn in Koft und Logis zu nehmen, und diefe Frau, 
die fo Vieles von der Art erfahren hatte, felbft Habicht und 
Lieschen, willigte mit Freuden ein. ‚Theobald, ver gar 
wohl merkte, daß es nun auf Lieschen losgehen würde, 
widerrieth es mit größtem Ernft, denn Habicht war ein 
duͤrrer abgearbeiteter Mann, der nahe. an die ſechszig gränzte, 
und Lieschen, eine Frau von 28 Zahren, fchön, blühend 
und voller Feuer. Der Doktor ftelte der Catharine in 

geheim die Gefahr vor, und führte ihr viele Beifpiele, be— 
ſonders auch die Gefchichte der Kaufmännin an; allein das 
half nichts, fie war fo voll heiligen Euthufiasmus, daß fie 
ſich gar darüber ärgerte — wo kann das Bott zugeben, 
fagte fie, daß fo gute und heilige Abfichten ſolche Folgen has 

ben? man muß dem Satan troßen, der fucht freilich die From— 
men zu fihten, ‚aber eben dadurch wird man im Guten ges 

fördert. Kurz, Theobalds treue Ermahnungen halfen gar 
nichts, Catharine baute dem Scholz fogar ein eigenes 
Häuschen auf dem Schweinberg, weil fie felbft einen Platz 
im Haufe hatte, und fo lebte er da etliche Jahre, 
Nun gings gerad fo, wie es Theobald vermuthet hatte. 

Ha bicht war den Tag über nicht zu Haufe, denn er arbeis 
tete in der Fabrife, und Lieschen wartete Scholzen bei 

feiner Weberei auf mit Spulen und dergleichen Arbeiten; 
hier gings nun fo weit, daß Lieschen hufterifche Zufälle 

‚und Zudungen befam. Ihr Leiden ging aufs höchfte, denn 

dafür ſtehe ih, daß ſich Scholz nicht mit ihr vergangen 
bat, er war im Grunde rechtfchaffen, und feine Seele war 
eigentlich blos mit platonifcher Liebe erfüllt, Catharine 
und Habicht merften endlich das Unheil, Scholz nun 

auch, und ſo zog dieſer freiwillig fort in ſein Vaterland, wo 

er ſich haͤuslich niederließ. Habicht ſtarb bald an der Aus: 
zehrung. Bei Lieschen aber war durch fo mannigfaltige 

Urſachen der Gefchlechtötrieb fo hoch gefpannt worden, daß 
fie liederlich und von einem fchlechten Menfchen ſchwanger 

Stining’s fümmtl. Echriften. VI. Ban). i 18 
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wurde, den fie num geheirathet hat. Catharine grämte 
ſich jaͤmmerlich, und nun fah fie ein, welch einen Gräuel der 
Verwäftung an heiliger Etätte die Schwärmerei anrichten 
koͤnne; aber e8 war nun zu fpät, fie hatte der Religion einen 
Schandfle angehangen und den Spötter lachen gemacht. 

Das fünfte Hauptſtück 

Es erfordert wenig Nachdenfen, um einzufehen „ woher es 

fomme, daß unter den Chriften auf der einen Seite eine ſo 
erftaunliche Lauigfeit in den wahren eigentlichen Pflichten 

der Religion; auf der andern eine ind Wilde laufende Schwärs 
merei; und auf der dritten Neligionshaß, Freigeiterei und 

Spötterei herrfche? Jene Lauigkeit, womit der größte Theil 
behafter ift, entfteht aus dem ewigen Einerlei des ſogenann⸗ 

ten Gottesdienftes; man wird aller Wahrheiten, Symbolen 
und Geremonien nach und nad) fo gewohnt, daß fie nicht 

den geringften Eindruck mehr machen; und dann lebt man 
in dem von Jugend auf durd Erziehung und Schidfal ges 
bahnten Wege der Sinnlichkeit ganz ruhig fort, die Kräfte 

zur Vervollkommnung erfchlaffen und werden nicht entwickelt, 

dazu fommen dann aud) die Bedürfniffe diefes Lebens, die 

den ganzen Wirkungskreis der Seele fo erfüllen, daß man 
felten an das Eine, das Noth ift, denkt. 

Wenn nun entweder Genie oder Zufall den Trieb zur Vers 
volfommnung aufwecken, fo unterfucht der Menfch die nächs 

ſten beften Mittel, und ergreift fie ohne mühfame Pruͤfung; 
geräth er nun an fhwärmerifche Perfonen oder Bücher, ſo 
wird er in den Wirbel hineingezogen; bier finder auch die 
Phantafie ihre Rechnung, die füßen Empfindungen betäuben 
Verftand und Herz, und fo wird der mehr oder weniger ges 

faͤhrliche Schwärmer fertig. 
Andere, auch forfchende Geifter, gerathen in philofophifche 

Grübeleien über die Wahrheiten der Religion; hier gibts nun 
fophiftifche, verfuͤhreriſche, mündliche und ſchriftliche Anleis 
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tungen die Menge, wer ihnen unter die Hände geräth, tft 
faft unwiederbringlic) verloren; die ſe Lehren fchmeicheln der 
Sinnlichkeit, fchläfern den Geift ein, erfüllen ihn mit Zwei— 

fel und Mißtrauen in allen Quellen der Wahrheit, und vers 

fegen den Menfchen in einen Eläglichen Zuftand. Diefe Kranfs 

heit ift faft unheilbar, und graffivet in unfern Zeiten fürchterlich ! 
Man komme endlich auf einem andern noch weit fchlims 

mern Wege zu diefem höchfttraurigen Ziel; und dieß mögen 
fi die Seiftlihen, Volkslehrer, Erzieher, Eltern und Ans 

dere, die fi mit dem Religionsunterricht abgeben, wohl mers 
fen. Das ernftlihe, ungeſtuͤmme und oft mir Schlägen vers 
paarte Auswendiglernen, Lefen und Einbläuen der Religionds 

wahrheiten, die oft dazu nicht einmal gehörig verbaut und 

dem gemeinen Menfchenverftand angemeffen find, erfüllen das 
Herz des Kindes fhon mir Abſcheu und Widerwillen, der 

mit dem Alter immer zunimmt; dadurch entfteht dann ents, 
weder obige erfchredliche Lauigfeit und gaͤnzliches Aufhören 

des Forſchens und. Berrachtens der Wahrheit, mithin eine 
gaͤnzliche Unthätigfeit, oder wenn der Menfch bei reiferen 
Jahren über foppiftifche Schriften geraͤth, fo verfchlingt er. 

mit vollen Achemzügen Alles, was gegen die Religion ges 
fchrieben ift, und wird ein fo grimmiger Feind und Spötter 

Sefu ChHrifti, daß an Feine Rückkehr mehr zu denken ift. 

Bei fo bewandten Umjtanden fohaudart einem die Haut, 

man muß ängftlich fragen, wo find deun die wahren Chris 
fien? — und wie foll man ſich in diefer großen Gefahr ſo— 

wohl in Anfehung feiner felbft, ald feiner Kinder, betragen ? 
Auf diefe doppelte Frage ift bei dem Allem leicht zu 

antworten: die eigentlichen wahren Chriften falen nie dem 
Publikum ins Auge, fie find unter alle Stände und alle Mens 

ſchenklaſſen zerftreut; fie machen fein Gefchgei, fondern wenig 
Worte; fie laſſen beftandig fort durd) gute Handlungen ihr 

Licht leuchten; fie zeichnen ſich weder durch Kleidung, noch 

durch einen befondern Wandel vor andern Menfchen aus; 
fie fondern fi weder von ihrer Kirche noch von bürgerlichen 

Geſellſchaften ab; fie erfcheinen da allenthalben, wo ihre 

Erſcheinung weder Aergerniß noch Sünde gebärt; fie vermeis 
18 * 
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den mit eben ber Sorgfalt den äußern Schein der Heiligkeit, 
mit der fie den Schein und das Seyn der Eitelfeit vermeis 

den; fie thun Gutes Jedermann, und fuchen dad weder zu 
verſtecken noch zu entdecfen; fie find die beften Unterthanen, 
die beften Ehegatten, die beften Eltern und die, beften Nach- 

barn. Leſer! wo du einen ſolchen Menfchen findeft, da 
bete an, denn du haft einen wahren Chriften gefunden, 
und frage dann nicht, was er glaube. 

Will man wiffen, unter welcher Menfchenklaffe die Mehre: - 
fen find, fo dient zur Nachricht: unter den Bauern und Hands 

werfsleuten findet man fehr viele, unter den mittlern Stäns 

den viel wenigere, aberedlere, unter dem Adel und den 
Fürften die allerwenigften — wer aber auch da ein wahrer 
Chriſt ift, der ift ein Fürft Gottes, und unter den Pieriften, 
Schwärmern und Außern Mundbefennern findet man zwar 
die allermehreften guten Leute, und auch gute Ehriften, aber 
gemeiniglich mit einem heiligen Schein umgeben, der wahr: 

lich! mehr ſchadet als müßt, weil er die Kritik aller Welt 
auf fich zieht, die dann die Fehler und Thorheiten folcher 
Menfchen nicht den Menfchen, fondern der Religion aufbürs 
det, und das ift entfeglidh ! 

Auf die zweite Frage antworte ich nur mit ein paar Wors 

ten: Eltern und Erzieher follen durch ihr Beifpiel lehren; 
dieß wirft unendlich fruchtbar, und ohne beftändig mit Pres 
digen, Lefen und Ermahnen alles Gute zum Edel zu machen, 
bei jedem Fehler und bei jedem Mißverftande mit Furzen: 
Worten fagen und beweifen, was gethan werden müffe; und 
vor allen Dingen ifts noͤthig, unaufhorlich gegen den Eigen: 
willen zu ftreiten, bei jeder, auch der Fleinften Gelegenheit, 
muß man den Willen der Kinder gehorfam und folgfam ges 
gen einen beffern Willen zu machen fuchen; diefe unaufhör- 

lihe Uebung, die mit Aufklärung des Verftandes über das 
wahre Gute und Schöne verbunden werden muß, macht nad) 
und nach den Menfchen zu dem friedensvollen, fanften und 
folgfamen Sünger des Erldferd. Eben fo follen aud) die Lehz 

rer, dem Wefentlichen nad), verfahren, fo wird man im Gans 
zen allenthalben unfehlbar feinen Zweck erreichen. 
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Alles dieß ift Nefultat meiner langwierigen Erfahrungen - 
und Beobachtungen, und die Scenen, in welche Theobald 
noch ferner verwidelt wird, müffen fchlechterdings nach dies 

fen Grundfäßen berichtige werden, wenn fie vecht lehrreich 
werden follen. 

Während allen denen Auftritten der Schwärmerei, des 
Sinns und des Unfinns, lebte in den Niederlanden, und zwar 
zu Mühlheim an der Ruhr, ein fehr merfwürdiger und in 

allem Betracht verehrungswärdiger Mann, id meyne den 
zum Theil befannten, zum Theil auch verfannten fel. Ger- 

hard Ter Steegen. Wenn je ein Lehrer allgemein durch 
ganz Deutfchland gewirkt hat und in feinen Schriften noch 

fortwirkt, fo ifts diefer. Man ftuge ja nicht über das, was 

ich da fage; fein Einfluß ging freilich nicht ins Große, defto 
ftärfer aber unter dad gemeine Volk, und es ift nöthig und 
höchft lehrreich, daß ich ihn unpartheiifch fchildere, denn eben 
der oben gemeldete Heiligenfchein, den er um fein Haupt hat, 

ift Schuld, daß man diefen großen und edlen deutfhen Dann 
zum Theil verläftert, zum Theil auch ſich die Mühe nicht 

nimmt, feine großen Verdienfte zu prüfen und IgmeR, Recht 

widerfahren zu laffeı. 

Gerhard Ter Steegen war unter neun —99 das 
juͤngſte, und der Sohn eines ehrlichen Bürgers in Meurs, 
der aber Fein Vermögen nachließ, und früh ftarb. Gerhard 
wurde bei einem Kramer als Ladenjunge in die Lehre gethan, 

nachdem er die nöthigen Schulfenntniffe und auch etwas Las 
tein gelernt hatte, Hier diente er nun mit aller möglichen 

Treue, und feine ganze Seele firebte nad) Vollkommenheit 
des Verftandes und Herzens, die er mit Recht nur blos und 
allein in der chriftlichen Religion ſuchte; nun war zu der 
Zeit, nämlich in den erften zwanzig Fahren diefes Jahrhun⸗ 
dertö, PeterPoiret in den dortigen Gegenden fehr berühmt; 

Fenelon umd die Frau Guyon waren ebenfalls noch in 

friſchem Andenken; Hofmann fing au zu wirken, und über: 
"Haupt lebte und webte alles dort herum in einem fehr feis 

nen Myftizismus; Gerhard wurde alfo in diefen Zirkel 
"hineingezogen, und er ergriff diefes Syſtem mit einem folchen 
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Enthufiagmus, daß er wenige feines Gleichen hatte; er Fa= 
ſteyte feinen Körper durch übertriebene Mäßigkeit, machte 
ganze Nächte mit bloßem Haupt im Gebet, Leſen und gotte 
feligen Betrachtungen; übte fich zugleich im höchften Grade 

in der thäatigen Liebe, der Demuth und der Sanftmuth, und 

wendete nad) feinem beften Wiffen und Gewiffen alle feine 
Leibes- und Seelenfräfte an, um das große glänzende Ziel 
zu erreichen, das er ſich vorgefeßt hatte. 

Wie verehrungswürdig ift diefer Juͤngling bei allem feinem 
übertriebenen Enthufiasmus, im Vergleich gegen unfere heu— 
tige füße Herrchen, die ihrem Herzen Feine Luft wehren, und 

fo hoch betheuren, der Menfch habe Feine Gewalt über fi). 
Ter Steegen ging indefjen zu weit, denn er ſchwaͤchte 

feine Gefundheit durch feine firenge Lebensart dergeftalt, daß 
er auf immer ein Fränklicher Mann wurde, Endlich, gegen 
das zwauzigfte Fahr feines Lebens, verließ er die Handlung, 

und widmete fich der Einfamkeit, er ging nah Mühlheim 
ander Roer, Faufte fi dafeldft eine Bandmafchiene, und 
webte Bänder, damit nährte er ſich ehrlich, und fo lebte er 

lange Zeit unbemerkt und in der Stille. 
Der Candidat Hofmann, beffen ich gleich im Eins 

gange diefer Gefchichte gedacht habe, Iebte damals auch 
noch in feinem Fleinen Häuschen; mit diefem braven Manne 
ging Gerhard um, und lebte mit ihm in vertrauter Freunds 
fchaft bis an Hofmanns Tod. Von diefem lernte er noch 

Vieles; er legte fih auf die orientalifhen und andere Spras 
chen, um die Bücher, die er liebte, in ihrer Grundſprache 

leſen und ins Deutfche überfegen zu koͤnnen. Mit diefer Ars 
beit befchäftigre er fich in feinen Nebenftunden; er überfegte 
und fammelte die Lebensgefchichten frommer Menfchen aus 

der Fatholifchen Kirche, machte allerhand geiftliche Lieder und 

Gedichte, und fchrieb ein und anderes, das hernach im Drud 
erfchienen ift. 

Es würde hier viel zu weitläuftig fallen, wenn ich alle 
feine Schriften anzeigen und fein Leben umftändlich befchreis 

ben wollte; es fol mir überhaupt genug feyn, nur das Wich- 
tigfte aus feinem Leben und Charakter anzuführen: er war 
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ia feinem äußern Betragen ein höchft angenehmer liebenswuͤr⸗ 

diger Mann, munter und lebhaft, aber auch zugleich) ernits 

baft und feierlich im Umgange. Anfaͤnglich war er ein 
firenger Myftifer, nach und nach aber milderte er dieß Sy— 

ſtem, und gab ihm. eine evangelifche Geftalt; feine Grunde 

fäge waren kuͤrzlich folgende: 
Der Menfh muß einen uniberwindlichen Vorſatz faſſen, 

vollkommen zu werden, inſofern es nur moͤglich iſt; ſein Mu— 
ſter ift die Lehre und das Leben des Erloͤſers. f 

Das. Mittel dazu ift der Wandel in der Gegenwart Gots 
tes, nämlich: eine fortdaurende Einkehr und Zunigkeit, fo 

daß man beftändig feine Aufmerkfamfeit auf das richtet, was 

in: der Seele vorgeht, und fo jede Neigung, die nicht gottfes 

lig ift, in der Geburt erſtickt. 
Mit diefer Uebung muß das immerwährende oder innere 

Gebet verbunden werden, welches in einem beftändigen Zuneis 
gen und einer fortdauernden Abhängigkeit von der Gottheit, 
auch in den geringften Kleinigkeiten, bejtebt. Ä 

Alles dieß muß in einem beftändigen Ruhen und innern 
Hinfinfen vor Gott ausgeübt werden. 

> Um das Alles zu erleichtern, muß man fich, fo viel e3 der 

äußere Beruf erlaubt, der Einfamkeit und Eingezogenheit bes 
fleißigen: u. f. w. 

So wenig Ter Steegen befannt zu werden fuchte, fo 
fehr wurde ers doch allmählig; er befam eine ungemein große 

Correfpondenz; feine Schriften wurden gedrudt und gingen 
veißend ab, und fie würden noch weit mehr gelefen werden, 
wenn nicht fein myftiiher Styl, die Schriften efelnde Leſer 

unferer Zeiten abfchredfte, denn man mag fagen, was man 

will, unfere heutige ſtrohtrockene Moral wird wenig wirken, 

wenn nicht ein reiner und erhabener Enthuſiasmus damit vers 

bunden wird, der die Ausführung erleichtert, und dieſen flößt 

Ter Steegen ein. Mir Einem Wort: er war ein vors 
treffliher Mann! fein Evangelium mag immer den Weifen 

diefer Welt eine Thorheit feyn, er hat gewiß mehr wahre 
Chriſten gezeugt, als feit der Apoftel Zeiten irgend Einer ges 

than hat; das ift zwar viel gefagt, aber in der That wahr, 
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denn von Amſterdam an bis Bern findet man feine Anhaͤn⸗ 
ger ſehr haͤufig unter dem gemeinen Volke, und diefe find 
zuverläßig unter allen Pietiften die beften, ob fie gleich auch 
noch einen gewiffen Heiligenfchein um fih haben, 
der den Spötter läftern macht, indem er gewiffe Schwach⸗ 
heiten entdeckt, die zwar gegen die gewöhnlichen Fehler der 
Menfchen gar nichts find, aber eben darum fo hoch aufge⸗ 

mußt werden, weil fie gedachter Heiligenfchein mehr ins Licht 
fegt, ald an Andern. Eben aus diefer Urfache erklärte fich 
Theobald nie für einen Anhänger Ter Steegens, ob 
ihm glei damals feine Grundfäge ganz rein und untadels 
haft vorfamen. 

Indeſſen muß man doch, wenn man unpartheiifch urtheis 
len und der reinen wahren Religion ganz getreu feyn will, 
aufrichtig geftehen, daß auch Ter Steegen noch verfchies 
dene Unlauterfeiten mit feiner Lehre verband: er war dem 
umehlichen Leben hold, und hinderte dadurch) Viele an einer 

glüdlichen Heirath; er empfahl die Einfamfeit, welche doc) 
dem Geift Zefu ganz zuwider ift, denn der fordert Thätig- 
Feit und Wirffamfeit unter und mit den Menfchen, zur 

Beförderung der einzelnen und allgemeinen Gluͤckſeligkeit. 
In diefer Sache liegt ein wahrer Widerfpruch: der Ehrift 

fol fih zuweilen entfernen, um ſich aus der Zerftreuung 
zu ziehen, zu fammlen, durch Wachen und Gebet neue Kräfte 
zu erhalten, um hernach defto fruchtbarer wirfen zu koͤnnen; 

nah Ter Steegens Grundfägen aber foll man fih von 
‚den Menfchen entfernen, fo viel man Fann, lieber ledig 
bleiben, um zu viele Wirffamkfeit zu vermeiden, damit man 
in der Stille Betrachtungen anftellen Fonne. 

Dann führte auch Ter Steegen unmerkfbar zum Sepa⸗ 
ratismus, feine Anhänger machen nicht viel aus den äußern 

Mitteln zur Vervollommnung, und geben dadurch hin und 
wieder zu Anordnungen Anlaß. Dieß ift vornehmlich, was - 

ich gegen diefe Leute einzuwenden habe. 
Dem Allem ungeachtet fchwindet doch das Alles, wenn 

man den vortrefflichen Charakter der Ter Steegianer 
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beobachtet; ich Habe noch nie fo würdige Menfchen getroffen, 
als unter ihnen. 

Unter vielen Anekdoten, die von dem vortrefflichen Geiſt 
des fel. Ter Steegens zeugen, will ich nur Eine anfuͤh⸗ 

ren: Er fuhr einmals auf dem Poſtwagen nach Holland, 

wo er ſehr viele große und vortreffliche Freunde hatte, die 
er zuweilen beſuchte; nun ſaßen zween Hollaͤnder vor ihm, 
deren ganzes Chriſtenthum dem Anſehn nach im Reden und 

Worterkenntniß beſtand. Dieſe ſchwatzten hin und her; der 
Eine defentirte die Wiederbringung aller Dinge; der Andere 

kaͤmpfte dagegen; bei dieſem Diſput ſahen ſie oft den Ter 
Steegen an, der ganz ſtill hinter ihnen ſaß und fehr vies 
len Eindruc auf fie machte, fo daß fie was Merkwuͤrdiges 
in ihm vermutheten; denn fein ganzes Dafeyn zeigte den gro= 

fen Mann, und aus feinem Angefichte leuchtete eine folche 

geheime Majeftät, die Jeden mit tiefer Ehrfurcht anfüllte, 
Die beiden Holländer hätten gern fein Urtheil-über ihre Sache 
gehört, ob fie ihn gleich nicht Fannten; als daher der Eine 
die Wiederbringung mit dem befannten Spruh: Wie der 
Baum fällt, fo bleibt er liegen, zu Boden fchlagen 
wollte, und fich daher mit Selbfigefallen zum Ter Stees 
gen fehrte, und ihn fragte*): Wat segt jy darvan, Myn 
Heer! fo antwortete Ter Steegen mit dem ihm gewöhns 
lichen Anftand”*); Hst is wel waar, Myn Heer! Hoe ter 
Boom vyallt, so blyvt'r daar leggen, maer het staat int’s 
Huysvaders Welbehagen, daruyt t’ maken, wat hem 
belieft. Mahrlich eine naive artige und angemeffene Ant= 

wort, die mich jedesmal innig freut, fo oft fie mir einfälltz 
fo aufgewedt und geiftvol war Ter Steegen in feinem 
ganzen Leben und Betragen. 

Wohlthätig nach dem wahren Geift der Liebe war Ter 

— im hoͤchſten Grad; er hatte kein Vermögen, als. 

*) Was fagen Sie hr mein Herr? 

Es iſt wohl wahr, mein Herr! wie der Baum fällt, fo 
' bleibt er liegen; aber es fteht in ded Hausvaters Wohlges 

fallen, aus demfelben zu machen, was ihm gefällig ift! — 
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was er fi durch fein kleines Händelchen mit Band erwarb, 
und doc) gab er vielen Armen Brod und beſchaͤftigte fi fie; 

viele arme Kinder wurden in feinem Haufe zur Arbeit und 
zum Chriftenthum angeführt, und mit Rath und That ftand 

er Jedem bei; denn er hatte viele feine Weltfenntniffe, die 
man bei ihm gar nicht hätte vermuthen follen. „Mit Einem 

Wort: er war ein allgemein beliebter Mann, der dem Chris 
ſtenthum bei allen Menſchenklaſſen Ehre machte. 

Ob gleich Theobald ſich nie fuͤr einen Anhaͤnger Ter 
Steegens erklaͤrte, ſo gab ihm doch ſeine Lehre mehrere 
Feſtigkeit und Richtung; er nahm das Wahre derſelben an, 
und was er ald Spreu und Stoppeln erfannte, das ließ er 

liegen; dieß war. denn auch die Urſache, daß ihn aud), die 

Ter Steegianer. nicht Leiden. Fonnten, denn fie fanden, 
daß er nicht zuweilen Pontac trank, wie Ter Steegen; 

nicht fo mit fleifem Arm bewilllommte, wie er, nicht fo 
ging, fo fand, nit die Mienen annahm, wie der felige 

Mann u ſ. w. Denn kann man fih8 wohl vorftellen, und 
doch iſts gewiß wahr, daß alle feine Anhänger und Freunde, 

die ihn gekannt hatten, fich faft in feine Lebensart theilten z 
er trank zur Stärkung feines fchwädlichen Magens zuweis 
len ein Gläschen Pontacz er hatte, wie jeder Menfch, feine 
eigene Mienen und Geberden, die ihm fehr wohl auftanden, 
und war überhaupt fehr angenehm; ..wenn aber nun feine 

Anhänger auch darinnen Etwas fuchten, fo fehlten fie fehr, 
denn fie machten fi) dadurch vor aller Welt lächerlich, und 

“hingen abermal ihrer fonft fo guten Sache einen Schandfled an. 
Er hatte aber auch viele warme Freunde, die ſich eben 

nicht für feine Anhänger erklärten und ihn doch herzlich) 
liebten und verehrten; unter diefe gehörte auh Hafenfeld, 
der, wie ich im erften Theil erzähle habe, Theobalds Lehrs 

meifter gewefen war, Diefer würdige Mann war nun Rektor 

des Gymnafiums in D... geworden, und hatte viel Umgang 

mit Ter Steegen gehabt; zugleich lebte in D... ein Ius 
therifcher Prediger H..., ein Mann, der wenige feines Glei— 

hen in der Welt haben mag, und der auch ein fehr guter 

Freund vom fel. Gerhard war. 
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Diefe beiden Männer waren Theobalds gute Freunde, 
er correfpondirte mit ihnen, und fie kamen auch zuweilen nad) 

Portheim, wo er dann vielen Troft von ihnen genoß. | 

Um meinen Lefern einen wahren Begriff vom Prediger 

9... zu geben, fo will ich ihn einigermaßen fchildern, er 

war ein gelehrter und fehr geſchickte Mann, aufgewect und 

wißig, und in feinem Amt einer der nüglichften Männer; 

er befaß die wahre Paftoralklugheit, war ein Glaubensheld 

im eigentlichen Sinn, und ſchaffte mehrErbauung, als Tau⸗ 

fende feines Gleichen. 
Im fiebenjährigen Kriege Tagen ‚preuffifche Hufaren zu 

D..., unter diefen war Einer, der durch fein rohes unbäns 

diges Leben viel Unheil anrichtete, er jagte feinen Wirth und 

deffen Leute täglicy aus dem Haufe, und wenn er befoffen 

war, fo lief er mit denn blofen Säbel durch die Stadt, und 
Jedermann ging ihm aus dem Wege. 

9... hörte beftändig, über, den Unmenfchen lagen, und 
dieß jammerte ihn. Einft,-ald er in feiner Studirjtube faß, 
aus welcher er auf den Markt fehen fonnte, fo hörte er auf 
demfelben ein gräuliches  Sluchen und Degengeflirre; er 
fhaute zum Fenfter hinaus, und fah den Hufaren dort ftehen, 

hafelieren, mit dem Säbel ins Pflajter hauen, und gräulich 
ſchelten und fluchen; in dem Augenblick fanf er nieder auf 
feine Knie, und betete in der Stille bei fich felbft; feine Frau 

Fam darüber; nun ftand er haftig auf, forderte Rod, Hut 
und Stod, die gute Frau. gab ihm Alles, merkte indeffen 
aber, was er vorhatte, fie erſchrack, hielt ihn feft, er aber 
riß fi) los, und eilte fort. 

ALS er auf den Markt kam, fo hatte ihm der Hufar gerade 
den Rücken zugefehrt, fo daß er den alten Greis nicht bes 

merkte; diefer Fam alfo zu ihm, fchlug ihn mit der Hand auf 
die Schulter und. fagte fehr ernſthaft: ich fage dir im 
Namen Jeſu Chriſti, ftede dein Shwerd in die 

Scheide, geh nach Haufeund fey ruhig! Der Hufar 
erfchrad, fTugte, Doch ermannte er fich wieder, hob den Saͤ⸗ 
bel auf, und brüllte: Du X. ... Pfaffe, dich fol — 9... 
ruͤckte näher, und fagte die vorigen Worte noch ernfthafter ; 
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nun ſank der Hufar auf die Knie, frammelte, und die Thraͤ⸗ 
nen drangen ihm aus. den Augen: Herr Paftor! fing er 
Höäglih an, was foll ich thun? Mit mir gehen! antwortete 
N...5 das that der Huſar, nun las ihm der Pfarrer die 
Lektion vollends recht; der Hufar wurde ganz verändert, be= 
gehrte feinen Abfchied, H... half ihm, daß er ihn befam, 
und von der-Zeit an war. er ein edler würdiger Mann. Ders 
gleichen Anefooten Fönnte ich viele von H... erzählen; 
allein ich muß weiter eilen. Er ſchlug alle Beförderungen 
aus, und blieb bei feiner armen Gemeinde felbft in Armuth, 

weil er wohl wußte, daß fie, wenn er fie verließe, unglüdlich 
feyn würde, 

Aus. diefem Wenigen fieht man, daß H... ein wahres 

Driginal war; es war eine Freude, mit ihm umzugehen, und 
feine Gegenwart maghte allemal einen tiefen Eindruck, fo 
daß man fih gleihfam, ohne es zu wiffen, veredelt fühlte, 
wenn man wieder von ihn wegging. 
Hafenfeld auf feiner Seite, war noch priginellers fein 

Mahrheitshunger war ungusfprechlich, befonders .in Rüdficht 
auf die Religion und das Fünftige Schidfal der Meuſchheit; 
daß er nicht an den Symbolen feiner Kirche blindlings Elebte, 
309 ihm viel Verfolgung von Seiten der Geiftlichfeit zu, 
und weil er mit erftaunlihem Enthufiasmus an der Religion 
King, fo wurde er den Deiften -und Naturaliften lächerlich 
und verächtlich, befonders weil er fich dfterd ungemein feltfam 

ausdrücte und dadurch machte, daß Jedermann von. ihm 
redete. 3. B. wenn fo Etwas geſchah, das nicht gerade 
nach dem Lauf der Dinge zu feyn ſchien, fo pflegte er wohl 
zu fagen: das fey eine Cabinetsordre Jefu Chrifti. 

Theobald fohrieb ihm einft über eine gewiffe Sache, und 
bediente fich fpdrtifcher Ausdruͤcke über den Satan Hafens 
feld antwortete ihm wieder und fchrieb: „Huͤten Sie fi, 

den Satan zu läftern, denn aud der Satan ift Majeftät,‘ 
Brief Zuda — 

Einft lag ein rechrfchaffener Mann in D... auf dem Todt⸗ 
bette. Haſenfeld beſuchte ihn; ſo wie er zu ihm kam, ſagte 
er: „Herr W..., Sie werden ſterben, wenn Sie nun in den 
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Himmel kommen, fo grüßen Sie meinen Vater von mir, und 
fagen Sie ihm, ich fey Schulmeifter der lateinifchen Sprache 

in D... (denn ich glaube nicht, daß das Wort Rektor dort 
gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine Brüder, auch flus 

diren laffen, und ich werde ferner feine Stelle bei ihnen ver= 

treten.” Solcher Anefvoten weiß ich fehr viele von ihm. 
Sch weiß wohl, daß Viele bei diefer Erzählung lachen, Ans 

dere fi) wundern, und noch Andere darüber höhnen werden; 

allein ich bitte fehr ernftlich , nicht anders als mir Ehrfurcht 
an den verflärten Hafenfeld zu denken; denn er war in 
feinem Leben und in feinem Wirken einer aus Zaufenten, 

ein großer herrlicher Mann; was liegt nun daran, ob er 
fonderbar und in vielen Stüden von Andern verfchieden war ? 

As nun H... und Hafenfeld in D... noch recht im 
Slor lebten und fih Theobald in feinem Portheim 
fortfümmerte, fo gerieth er wieder durch einen neuen Schwaͤr⸗ 

mer in neue DVerdrießlichkeit, die aber von einer ganz andern 
Art war, als die vorhergehenden, 

Zu ©..., in Theobalds Baterlande, wohnte ein Kauf: 

mann, der von jeher feinen Sachen mehr aufgelegt hatte, 

als fie tragen Fonnten, und der daher in feinem Wohlftande 
immer mehr zurüdging; fo wie er das merkte, fing er am, 
fromm zu werden (Gott verzeih mirs, daß ich das Wort 

hier mißbrauche), er hielt Verfammlungen in feinem Haufe, 
predigte, befuchte oft die Herrnhuter zu N... und ſchlug 

fi überhaupt auf die Seite der Pietiften; das Alles half 
ihm aber gar nichts, es ging mit ihm den Krebögang, es 
Fam zum Concurs, und fo wurde er arm; feine brave Frau 
ftarb für Kummer, fein ältefter Sohn wurde Soldat, feine 
Tochter und ein Fleines Söhnchen behielt er noch bei fi nr 
Er ſchrieb fh Schlemmer. 

Als er nun im Elend war und ed ihm an Brod mangelte, 
fo nahm er feine Zuflucht zum Landesherrn; diefer unterftügte 
ihn mit Gelde, damit er doch Etwas anfangen koͤnnte; allein 
auch dabei war Fein Segen ; er fuchte Hülfe bei den Pietis 
fien, diefe aber laſen ihm die Epijtel, wie fie auch Recht hat— 

ten, und ließen ihn dann gehen. Noch einmal erbarmte ſich 
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der Fuͤrſt über ihn, er fchenfte ihm 600 Gulden, fagte ihm 
aber dabei, daß dieß ganz gewiß das letzte Geld (ed, Das er 
von ihm zu erwarten habe. 

Schlemmer nahm das Geld, nun fiels ihm ein, Medi: 
ein zu fludiren, und dazu die fehshundert Gulden zu ver: 

wenden; da ed nun zu D... fehr wohlfeil und eine gute 
medicinifche Fakultät dafelbft ift, fo befchloß er, dort hin zu 
reifen, um da zu fludiren. 

Der Weg von ©... nah D... geht über Portheim, 
nun wußte Schlemmer, daß fein Landsmann Theobald 
dajelbft Arzt fey; fobald er alfo dahin fam, fo ſchickte er zu 

Theobald, und ließ ihm fagen, er möchte doch zu ihm kom⸗ 
men, denn er fey nicht recht wohl. Theobald wußte etwas 
von Schlemmers Geſchichte, aber den fonderbaren origi- 

nellen Charakter diefed Mannes Fannte er nicht, fonft hätte 
er fich in Acht genommen. 
Er ging alfo ins Wirthshaus, wo Schlemmer Iogiste; man 

wies ihn zu ihm, aufs Zimmer, da ſah's nun curios auf; 

dort lag ein dicfer phlegmatifher Mann, mit einem runden 

fpigen Mäulchen, und durch die Augwimpern blinzelnden 
Augen im Schlafrod im Bette; auf der andern Geite ſtan— 
den Familiengemälde in Lebensgröße längs die Wand hin; 

dort lag Bertwerf und Hausrarh durcheinander, dort ein Pad 

Bücher u. f. w. Theobald grüßte ihn und feste fih Zu 

ihm ans Bett. 
Nun fing Schlemmer feine Klaglieder an, theild wegen 

feinem Eränklichen Körper, theild wegen feiner betrübten Schick— 

fale, und theild wegen feines Vorhabens, daß er noch im 
50ften Fahre feines Alters ftudiren müffe. 

Auf die erfte Unterfuchung fand der Doftor gleich, daß 
Schlemmer fo gefund war, wie ein Fifh im Waſſer; indeſ— 
fen da er doch durchaus krank feyn, Liquor anodinus, Nitrum 

depuratum, und Tartarus vitriolatus nehmen wollte, fo ließ 

ers ihmzu; darauf wurde vom Studienplan geredet: Schlem- 

mer hatte 14 Stunden gereist, und von jenen 600 Gulden, 

die zum Studiren beftimmt waren, fchon 400 verzehrt, wenn 

er num fo fort reiste, fo Fam er nasürlicher Weife mit den 
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übrigen 200 Gulden nicht nad) D..., denn dahin hatte er 

noch 12 Stunden. Nun ward freilich November, die Tage 
waren furz, die Erde überall weich, er war ein ſchwerer Mann, 

dazu hatte er all das Gepäde und feine zwei Kinder bei ſich, 
und das alles auf einer Kutfche, er brauchte alfo vier ſtarke 

Pferde, um fich mit feinen Accidenzien fortzubringen; er Fam 

alfo in einem Tage nicht weit, und dazu fpeiste er tüchtig, 

und das befte, das er bekommen konnte: ed war alfo natürs 
lih, daß die Neife etwas rechts Foften mußte. Als Theo: 

bald das alles reiflich bei fich überlegte, fo fand er leicht, 
daß ed mit Schlemmers Studiren feine leichte Sache war; 
er fing daher an, ihm Rath zu geben, und fchlug ihm vor, 
das Bettwerk ihm, oder font einem Bekannten in Verwah⸗ 

rung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doktor! fagte 

Schlemmer, ich würde ja nicht lebendig nad) D... kom⸗ 
men, das Bettwerf muß ich auf der Reife um mid) paden, 
ich bin gar fehr zu Rheumarismen geneigt! 
Theobald konnte ſich des Lautlachens nicht erwehren, 

denn er ſtellte ſich, den Mann in ſein Bettwerk gehuͤllt, in 
der Kutſche vor. 

Aber die Buͤcher! fuhr er fort. 
„Das ſind lauter theologiſche, die brauch ich zu meiner 

Erbauung.“ 

Theobald mußte ſich — * wundern, daß der Mann 
ſo Vieles zu ſeiner Erbauung bedurfte. 

Genug, der Doktor fand, daß er ſich da mit einem Mann 
eingelaſſen haͤtte, den er ſo leicht nicht los werden wuͤrde. 

Schlemmer blieb noch etliche Tage da; durch Theobalds 
Vorſchub collektirte er ſich noch hundert Thaler zuſammen, 

und reiste nun nah D... ab. Theobald ſchrieb an H..., 

Hafenfeld und an einen braven ni der Medizin, 

und empfahl ihnen Allen den alten Schlemmer; dieß wirkte 

fo viel, daß er für feine Perfon und Kinder die freie Koft 
befam, aud) hatte er alle feine Collegia umfonft, Kleider 

hatte er aud) nach Nothdurft, und doch brauchte er immer Geld. 
Theobal d und Steinbring, die fi) nun einmal feis 

ner angenommen hatten, wollten ihn nicht gern figen lafjen, 
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fie gaben fic) daher Beide alle Mühe, um Geld für ihn zu 
fammeln und es ihm nach und nad) zu ſchicken; fo brachten 

ſie ipn ein Jahr durh; Schlemmer war aud) fleißig, und. 
in der That ein vortrefflicher Kopf, er hatte vorher aus Vers 
anlaffung feines eigenen Körpers ſchon viele medizinifche 
Schriften gelefen, und wurde alfo in diefer Zeit von einem 
Sahre ziemlich fähig, ein Arzt für Arme und Nothleidende, 

befonders für robufte Bauersleute zu werden. MWenigftens 

ſchadete er nie durch feine Arzneien, denn fie waren immer 
fehr gelind. 

Die größte Noth hatte der arme Schlemmer in D... 
mit feinen Kofttifchen, wo er fpeistes denn weiler das na: 

denbrod aß, fo konnte und durfte er den Küchenzettel nicht 
machen. Dft fehrieb er gar Fläglih an Theobald, daß 

ſeine Gefundheit zufehends fchwächer wirde,. denn Niemand 

in D... verflände eine erträgliche Suppe zu kochen, und 
die Braten feyen vollends nichts nutz; ein guter Braten müffe 
an einem Spieß über einer Kohlenglut gebraten, und bes 
ftändig Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit der 
auffteigende Butterdampf recht ins Fleifch eindringen Fönne. 

Kein Wunder, daß diefer Mann bankerutt wurde; ich würde 
fein Wort von ihm erzahlt haben, wenn es mein Zwed nicht 
wäre, Menfchen zu fchildern, die fich der Religion rühmen, 
und ihr durch ihren Charakter Schande machen; denn Schlem: 
mer predigte allenthalben, und ermahnte Jeden, der ihm nur, 

einigermaffen Gelegenheit dazu gab, zu einem gottesfürchtigen 

‘ Rebenswandel, und das nicht etwa auf eine gemeine Art, 
denn er war ein fehr beredter und in der That fehr geſchick— 
ter und belefener Mann. Die Religionsfpötter follen durch 
dieß Werk erinnert werden, die Religion nicht mit den Ges 
finnungen der Menfchen zu vermifchen, und Jeuer nicht auf: 
zubürden, was diefen zufommt; und ebenfo müffen die Freunde 
bes Chriſtenthums vorfichtig feyn, und durch Auszeichnung, 

Lehren, Schreiben und "Ermahnen fich nicht hervorthun, weil 

die Welt alsdann allemal ihre Handlungen firenger beurtheilt 
und jeden Fehler anf Rechnung der Religion fehreibt. Mit 
dffentlichen Lehrern verfährt man ſchon gelinder, denn man 
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weiß ihren Beruf; auſſerordentliche Prediger aber werden, 
wenn fie die Vorſehung noͤthig finder, auch von ihr dazu auss 
geruͤſtet. Du aber, mein Freund! der du von Herzen ein 

wahrer Juͤnger Chriſti biſt, predige und lehre mit guten Hand⸗ 
lungen, und mit deinem Beiſpiel. 

Waͤhrend des Laufs dieſes Schlemmer'ſchen akademiſchen 
Jahrs wurden die D...ifchen Freunde feiner herzlich müde, 
und Theobald hatte bei ihnen wenig Ehre und Freude 

von feinem empfohlenen Schlemmer, Jedermann wußte The o— 

balds mißliche Hausverfaffung, und da er nunden Sch lem: 

mer fo ernftlich empfohlen hatte, fo dachte man, gleich 
liebt feines Gleichen, dazu Fam noch die Feindfchaft der Port: 
heimer gegen den Doktor, die ihm allerhand Uebels wegen 

feiner Haushaltung nachſagten, und ihn in allerlei Verdacht 
zu bringen fuchten. H... wurde felber Falt gegen ihn, Has 
fenfeld aber, der ihn genau Fannte, blieb) beftändig. Ein ſehr 

lehrreiches Beifpiel, wie viel einem ehrlichen Danne daran 

gelegen feyn foll, ſich fo viel möglich ift, vor Schulden zu huͤten. 

Der Profeffor der Arzneiwiffenfchaft zu D..;, der dem 
Schlemmer auc) viele Liebe erzeigt hatte, entließ ihm end— 
lich, und fchrieb an Theobald, man möchte doch nun dem 

Manne an einen abgelegenen Ort, etwa in ein Landjtädtchen 
verhelfen, wo er in Ruhe praftiziren und fein Brod erwers 

ben koͤnnte. Schlemmer fam mit diefem Briefe nach Port 
heim, und war nun wieder dem Theobald und dem Stein: 
bring auf dem Half, Nun faßten beide den Entſchluß, 

ihn in dem Städtchen H.s., vier Stunden von Portheim, 
zu etabliren, denn da war Fein Arzt, das gejchah; zudem 
jhrieb Theobald an 36 Verfonen in Holland und Deutfchs 
land, die alle Shlemmers Gönner und Freunde waren; 
und bat fie, dem Manne mit einer Beihülfe zu Statten zu 
fommen; dadurch brachte ers dahin, daß ihm auf Lebenslang 
ein jährlicher Gehalt von dreihundert Gulden beſtimmt wurde, 
doch mit dem Beding, daß ihm wöchentlich nur 5 Gulden 

follten gereicht werden, Steinbring follte die Kaffe haben, 
und Theobald die Rechnung führen; das that aber nur 
den Winter gut, denn Schlemmer konnte nicht auskommen, 

Stilling's fämmtl. Schriften. VI. Band, 19 
* 
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im Fruͤhjahre marfchirte er wieder fort, befuchte alle feine 
Freunde, und bewog fie, ihm nur noch zwei Fahre alle Sabre 
400 Gulden zu geben, auch das wurde ihm verwilligt; nun 

ging er nah G..., fludirte da Theologie, predigte fehr ſchoͤn, 
und wurde Pfarrer auf einem Dorfe, mo er aber für feine 
Gemeinde colleftiren mußte; nun durchzog er fand und Sand, 
colleftivte und ftarb, fo wie ich gehört habe. 

Theobalds Schickſal wurde durch diefe Gefhichte noch 
unerträglicher,, er wurde noch verachteter, und hatte nichts 
mehr zu thun; zu gutem Glüd aber befam er einen Ruf 
ind Herzogthum Felfenftein, wo er in der Stadt Lich— 

tenau Phyſikus wurde, und alfo nun eine neue Laufbahn antrat. 

Das fehste Hauptſtück 

Lichtenau liegt über dreißig Meilen von Portheim 
entfernt; unfer guter Doftor Fam nun in ein Land, wo er 
ganz andere Menfchen und eine hochft verfchiedene Lebens⸗ 
art antraf. Die Gegend war reizend fehon, ‚wie ein Paras 
dies, die Menfchen fehr ‚aufgeklärt, und zu nichts weniger 
ald zum Pietismus geneigt; im Gegentheil waren die Gerin: 
geren bloße Ceremonienchriſten, und die Bornehmen entives 

der forglofe Nichtsglauber und Nichtöthuer, oder wahre Deis 
ften. Hier war alfo Theobald wieder ein Pierift, nicht 
als wenn ef feine Grundfäge und feine-Lebensart verändert 
und firenger geworden wäre, ſondern weil fein Mirteliveg, 
den er ſich durch lange Erfahrung ausgezeichnet. hatte, hier 

noch zum Pietiömus gehörte, 

Seine äußeren Umftände waren indeffen hier erträglicher, 

er befam einen anfehnlichen Gehalt, und verdiente dazu noch 
fo viel, daß er. recht wohl beſtehen konnte. Sannchen 

lebte auch hier viel vergnügten, indeffen wurde fie doch immer 

kraͤnklicher und fchwächer; diepaar Kinder waren auch ſchwaͤch⸗ 
lih, und ftarben binnen drei Jahren, fo daß fie alfo Feine 

Kinder mehr hatten. Dieß mochte auh Saunen fehr 
drücden, fo daß fie nun allmählig ahfing, auszuzehren. 
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Mährend diefer Zeit lernte Theobald wiederum zween 
Menfchen von ganz befonderm Schlag Fennen, aber auf eine 
Art, die ihn leicht hätte in großen Kummer ſtuͤrzen koͤnnen. 
‚Er hatte einen Collegen, einen Doktor der Arzneigelahr- 

heit, der vor ihm da gewefen und gern Phyfifus geworden 

wäre; allein fein Läppifcher Charakter machte ihn zu einem 
folhen wichtigen Amte unbrauchbar; dennoch aber hatte er 
Wis und Kopf, und fo fehr er Zedermann zum Narren und 
Spaßmacher diente, fo nachdruͤcklich Fonnte er fich rächen, 
wenn er beleidigt wurde. Sogar hatte er große Freunde am 
Hofe, die mit ihm ftudirt hatten und denen er zum Spion 

‚diente. Es muß wohlgemerkt werden, der Hofwar Fatholifch, 
und die Unterthanen gemifchter Religion, Theobald, wie 

befannt, ein Proteftant, der Doftor Boͤſe witz war aber 
auch Eatholifch. Nun nahm fic) diefer Boͤſe witz oder Boͤſe— 
wicht, wie ed Andere lieber ausfprechen, vor, den Theo— 

bald zu ſtuͤrzen, es möchte aud) foften, was es wolle; um 
diefes dejto ficherer bewerfftelligen zu fünnen, betrug er fich 
freundfchaftlich gegen ihn, that ihm Gefälligkeiten, wo er 
fonnte, und fuchte jeden Verdacht aus Theobalds Herzen 
zu vertilgen, doch nahm fich diefer fehr vor ihm in Acht, 

denn man hatte ihn fehr nachdruͤcklich gewarnt. 
Zugleich hielt fih in Lichtenau ein Franzofe auf, der 

fih mit dem Unterricht in der franzöfifchen Sprache abgab, 

aber aus allerhand Urfachen fehr arm warz diefer hieß zwar 
ein Proteftant, aber er war eigentlich ein Naturalift, ſonſt 

ein Mann von einem ungeheuren Trieb, ſich emporzufchwins 
gen, voller Cabale, und übrigens fehr geſchickt, belefen und 
ein volllommener Schöngeift. 

An einem Sonntag Nachmittag war einft Gefellfchaft in 
einem der angefehenften Häufer der Stadt; Theobald, 
Boͤſewitz und der Sprachmeifter du Calde waren aud) da⸗ 

felbft, eö wurde gefpielt, geſprochen, verläumdet, gefchäfert, 
getrunfen u: ſ. w. Theobald vermied folche Gelegenhei- 

ten fo fehr er Fonnte, indeſſen ging er doch zuweilen in eine 
folge Aſſemblee, um fih nicht auszugeichnen; welches bei 
ihm um fo nöthiger-war, weil er einmal den pietiftifchen Ans 

| 19 * 
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ftrich hatte, und er, wenn er denfelben in der That entfprochen 
hätte, fih unfähig gemacht hätte, Gott und Menfchen in 
feinem Beruf zu dienen. 

Du Calde war ein wahrer Franzos, das heißt moquant 
über folche Leute, von denen fie glauben, daß fie fich nicht 
raͤchen würden, daher fagte er laut und mit einer fpöttelnden 

Miene: ich glaub, der Herr Doktor Theobald befümmert 
fih mehr mehr um die Seelenkur feiner Kranken, als um 

“ den Körper. 

Theobald blickte ihn ernſt an und ſchwieg. Boͤſewitz 
aber, dem dieß in ſeinem Kram diente, verſetzte darauf ganz 
treuherzig: Pfui! Monſieur du Calde; muß man denn das 

rüber fpotten, das ift ja fehr lobenswürdig, denn am Heil 
der Seelen ift immer mehr gelegen, ald am Körper, und dann 

fann man nicht fagen, daß der Herr College Ihre Patiens 

ten verfäumen. 
Du Calde. Ich fpotte nicht, Herr Doktor! au conträr! 

das muß Federmann fagen, daß der Herr Doktor Theo: 

bald ein recht andächtiger frommer Maun find. " 
Dem Theobald flieg nun das Feuer in den Kopfr er 

trat vor den Sprachmeifter, und fagte: Wiflen Sie die Ges 

fee einer honetten Geſellſchaft? — wir find hier Beide Säfte, 

Sie marfhieren alfo zuerft zur Thür hinaus; hiemit reichte 
er ibm Hut und Stock, und that ihn vor die Thür; dann 

nahm er auch feinen Hut und Stod und ging auch fort *). 
Ein paar Männer fahen Beiden nach, denn man befürchtete, 
fie möchten fic) fihlagen; das war aber Theobalds Sache 
gar nicht, er ging ruhig nad) Haufe, der Sprachmeifter auch, 
in der Gefellfhaft aber gab man dem Theobald Recht, 
ob er gleich darinnen gefehlt hatte, daß er den da Calde vor 
die Thuͤr ſchmieß, denn das wäre eigentlic) des Hausherrn 
feine Sache gewefen; indeffen, was thut man nicht im * 
er kam ihm auch theuer genug zu ſtehen. 

2) Dieß ungeftüme und hitzige Verfahren ſcheint nicht in 
Theobalds Charafter zu liegen, und doch iſt die Sache 
Faktum. 
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Du Calde fochte Gift und Galle über den Doktor The os 
bald, und fobald ald Boͤſewitz nach Haufe fam, fo ging 

er zu ihm, uud Beide arbeiteten nun den Plan aus, wie 

fie den Theobald flürzen, dadurh den Böfewiß ans 
Phyſikat, und den duCalde an befferes Brod bringen möchten. 

Es ift entfeglih, wenn ein Menſch einmal in Berdacht tft, 
fo Eaun er fich fehr ſchwer wieder davon befreien. Theo— 
balds Leben war allgemein befannt und feine frappanten 

Schickſale in Jedermanns Munde; daher legte man ihm auch 

fogar die unfchuldigften Sachen entweder für Pietifterei, oder 

doch für Folgen derfelben aus. Dieß gab denn den Grund 
zu jenem höllifchen Plan, den Beide ausftudirten. 

" Um ihn defto eher in die Falle zu fiärzen, mußten Beide 
fih um feine Freundfchaft bewerben, und fich fo betragen, 

ald wenn ſiess recht gut mit ihm meynten; fie hofften, er 

werde ſich danı weniger für ihnen in Acht nehmen; denn 

fie glaubten über das Alles, er fey Fein Politifus, fondern. 
ein treuherziger und etwas dummer Mann. Dem zufolge 
fing Böfewig an, den Theobald fleißiger zu befuchen, 

als fonft, er confulirte ihn wegen vieler Kranfen, gab ihm 
in vielen Stüden treuen Rath, und betiug ſich fo, daß Thev- 

bald wirflihd glaubte, er ſey fein Freund geworden; dem 
ungeachtet aber nahm er fich fehr in Acht, und fagte nicht 

mehr, ald er vor Jedermaunn verantworten Fonnte, 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls nicht, feine 
Rolle zu fpielen; der war nun noch feiner, denn er fam aus 

fänglih nicht zum Theobald ins Haus, fondern bei der 
erfien Gelegenheit, wo er ihn nach jenem Vorfall bei der 

Geſellſchaft wieder traf, that er Ihm für feine Beleidigung 
die treuherzigfte Abbitte, fogar ging der abſcheuliche Menfch 

fo weit, daß er klagte, er fühle fein Gewiffen befhwert, weil 
er fo oft über die Religion gefportet habe. Doc auch hier 
‚nahm fih Theobald in Acht, denn von Religionsfachen 
ſprach er Fein Wort mit ihm. Beide brachten ihn alfo von 

diefer Seite nicht in die Falle, doch hörten fienicht auf, ihn zu 
befuchen, und zugleich ale Mittel anzuwenden, ihn zu flürzen. 

Endlich bot ſich eine Gelegenheit von felbft an: zu Lich: 
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tenau fanden fich etliche Jungfern und Weiber, weldhe zwar 
eigentlich feiner Schwärmerei beſchuldigt werden konnten, 
aber weil ſie Sonntags Nachmittags, ſo wie ſichs ſchickte, 
zuweilen beiſammen ſaßen und ſich uͤber das, was den Vor⸗ 
mittag war gepredigt worden, unterredeten, auch wohl ſonſt 
noch in einem erbaulichen Buche laſen, fo hieß man fie deun 
doch Pietiften, und das war genug, fie zu haſſen. So weit ifts 

mit der chriftlichen Religion gekommen, ‚man darf fidy über 
alles in der Welt gefelfchaftlich. befprechen, man darf in den 
MWirthshäufern haufenweife beifammenfigen und die gröbften 
Laſter begehen — dagegen kraͤht kein Hahn; ſobald man 
aber nur anfängt, geſellſchaftlich von den Mitteln zu feiner 
wechfelfeitigen Vervollfommnung von der Religion zu veden, 
und darüber Plane zu entwerfen, fo fchreit alle Welt, und 

Jeder befürchtet den Umſturz der Staatsverfaſſung. Wahre 

lich, das ift fonderbar! — ein Phänomen, das unglaublich 
feyn würde, wenn es nicht die tägliche Erfahrung beftätigte! 
Es ift wahr, diefes ganze Bud) ift ein fehr wichtiges 

Zeugniß der Wahrheit gegen die befondern Berfammlungen, 
die die Religion zum Zweck haben; denn. alle die ſchreckli⸗ 
chen Gefhichten, die ich erzählt habe, waren Folgen der: 
felben ; im Anfang find die gemeinigli gut gemeint, aber 
allmälig miſcht ſich faſt allemal die Schwaͤrmerei dazu, und 

ſo gehts zum Verderben und zum aͤuſſerſten Nachtheil der 

Religion aus. Allein iſt denn kein Mittelweg moͤglich? 

Soll man denn nicht eſſen und trinken, weil das Freſſen und 
Saufen ſo viel Unheil nach ſich zieht? Die Lehrer des Volks 
ſollen darauf Acht geben, und wenn ſich gute brave Leute 

zu heilſamen Zwecken verſammeln, ſo ſollen die Prediger da⸗ 

ſelbſt erſcheinen, und fie führen und unterrichten, auſtatt ſich 
entweder nicht an fie zu Fehren, oder gar auf den Kanzeln 
gegen fie loszuziehen, dadurch machen fie das Uebel ärger. 
Wenn diefer Vorfchlag überall ausgeführt wird, fo ftehe ich 

fuͤr alle böfe Folgen, und behaupte, daß alddann folde Erz 
bauungsftunden, auf eine weife und Fluge Art geleitet, un: 
endlich nüßen werden. Doc ich fahre fort zu erzählen. 
Jene braven und frommen Weibsperfonen, von denen man 
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nicht das geringite Verdächtige wußte, waren denn doch als 
gemein als Pieriften verhaßt, weil fie zuweilen auf oben 
befchriebene Art zufammen Famen, und eingezogener, als Anz 

dere lebten. Eine darunter hatte einft wegen ihrer Gefunds 

heit mit Doktor Theobald zu fprehen, da er nun juft 
nicht bei der Hand war, fo unterhielt ſich Sannden mit 
ihr; da fie nun fehr vernünftig von Religionsfachen fprady, 

fo ließ ſich Saunchen mit ihr ein, und Beide wurden 
vertraut mit einander. Die Jungfer invitirte nun Sann— 

hen auf einen Nachmittag in ihren Garten; Sannden 
fagte das zu, und Theobald hatte auch nichts dagegen 
einzuwenden. 3 

Diefe Vifite wurde alſo an einem ſchoͤnen Nachmittag voll: 

zogen; Saunchen ging in den Garten, und gegen den Abend 

fpazierte Theobald auch hin, um feine Frau abzuholen. 

Als er nun durch den arten hin und in die Laube trat, 

fo fand er fünfe diefer frommen Weibsperſonen dafelbft bei— 

fammen; auf dem Zifche lagen Bibeln, Geſang- und andere 
erbauliche Bücher, zwifchen Sohannisbeeren, Weißbrod, Ku— 

chen und dergleichen; der Frau Doktorin war in diefer Ges _ 
fellfhaft wohl, aber ihr Mann ſtutzte; denn er Fannte die 
Gefahr beffer, als fie; indeſſen ſetzte er fi, man legte ihm 

zu effen vor, und indem er genoß, was man ihm gab, res 

dete er folgender Geftalt zu den Srauenzimmern: 

‚Meine lieben Freundinnen! erlauben Sie mir, daß ih 
Shnen eine Erinnerung gebe, die mir wegen Ihnen fehr am 

Herzen liegt: Sie kommen dfterd zufammen, um fich zu er: 

bauen, thun Sie das nicht, ich bitte Sie darum, es ſtiftet 

wahrlic” mehr Schaden als Nugen. Das wahre Ehriften- 

thum befteht im Ihun, im Liebe üben, im Demüthigfeyn, 
in der Furcht gegen Gott und dergleichen, und nicht im Beis 
fammenfigen und fromme Empfindungen haben; wenn Sie 
mir einwenden: das gemeinfchaftlide Erbauen fey aber ein 

vortreffliches Mittel, fich zu jenen guten Werfen und im Glaus 

ben zu ftarken, fo antworte ih: Wenn ein Mirtel auf einer 
Seite noch fo nuͤtzlich, auf der andern ebenfo und noch weit 

mehr ſchaͤdlich iſt, foift es durchaus unerlaubt; da num 



296 
bergleihen Verfammlungen erftlich in fich felbft viel weniger 

nuͤtzen, als man glaubt; denn fürs erfte iſt nicht jede 
fromme Empfindung gut, und ich weiß aus vieler Erfahrung, 

daß ſolche Verfammlungen weit mehr geſchadet, ald genutzt 

haben; und fürs zweite fchleicht fich faft immer ein Sek: 
tengeijt bei folcyen guten Leuten ein, fo daß fie ſich und die 
Ihrigen für weit beffer halten, als Andere, und das ift ſchon 
abſcheulich; und fürs dritte: da man auch dadurch Auffes 
hen macht und das Publiftum gegen das Chriftenthum em: 
yört, fo halte ichs durchaus für unerlaubt, fich ſ older Er: 

bauungsmittel zu bedienen; ein Jeder Ikfe und bete und finge 
für fih im Verborgenen, laffe dann feine gute Handlungen, 

fein Licht leuchten, fo fehr er kann, und bediene fi) endlich 
der öffentlichen Erbauungsmittel in den Kirchen, fo wird er 
viel weiglicher handeln u. f. w.’ Nun nahm Theobald 
feine Fran. an den Arm und wanderte nad) Haus, 

Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll. Gefprad) 
über den Doktor Theobald und feine Frau; man fagte 
laut in allen Gejellichaften, er habe im Garten einen Cons 
ventifel gehalten und dafelbft gepredigt; nun wurde noch fo 
viel dazu gedichtet von Briefchen ſchlucken und von andern 

laͤppiſchen Sachen, die nicht einmal nennenswerth find, daß 
die Sache den Magiftrat und die Geiftlichen von allen Relis 

gionen aufmerffam machte, befonders da Theobald von 

jeher den Verdacht gegen fich hatte. 
Diefer Vorgang Fränkte ihn und feine Frau aus der Mas 

Ben; ale Vorfihr hatte ihn alfo nichts geholfen, und er 

fpürte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung wieder 
zu finfen anfing. Er und feine Frau fetten fi) beifammen 
und weinten Stunden lang, alle Entfchuldigungen halfen 
nichts; denn Bdfewit und du Calde wendeten allen 
Fleiß an, die Sache immer auf der verdächtigften Geite vor— 
zuftellen und immer im Andenken zu erhalten ; fie hatten auch 

nicht verſaͤumt, alles fo ſchwarz und verdächtig an den Hof 
zu berichten, als nur möglich war. 

Diefe beiden böfen Menfchen waren die Urheber der ganz 
zen Schwäßerei ; denn da fie den Theobald beftändig in 
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geheim beobachteten, fo waren fie ihm auch von weiten in 

den Garten nachgeſchlichen, und harten fich dort nicht weit 

von der Laube hinter eine Hecke gelegt und alſo Alles mit 

angehört. 

Der Beichtvater des Herzogs und noch Audere mehr Sradhs 

ten ed alfo dahin, daß Theobald vollfommen caffirt wurde. 

Diefer befam Wind davon, und er wäre durd) den Kummer 

ganz zu Boden gedrückt worden, wenn ihn nicht fein alter 
würdiger Freund Bofius abermal gerettet hätte; meine Xe= 
fer werden fi) wundern, wie das zuging, da biefer ſo weit 
von ihm entfernt lebte? Aber eben das war er nicht, denn 

auch) diefer war endlich durch die Vorfehung weiter geführt 
worden; man hatte ihn zum Generalfuperintendenten berufen, 

und er wohnte in der Reſidenz Felfenftein. Gobald er 
alfo hörte, daß Theobald caffirt worden (diefer hatte ihm 

aber auch die wahre Kiegenheit der Sache gefchrieben) , fo 
reiste er nad) Lihtenau, ihn zu befuchen, und fo fam er 

noch vor dem hinfenden Boten an; er tröftete ihn alfo über 
den Punkt vollfommen und fagte ihm, er wiffe eine vortreffs 

liche Gelegenheit für ihn; denn er habe vom Fürften von 

Te... den Auftrag, einen Leibarzt für ihn zu beforgen. 

TIheobald kraͤnkte ſich alſo über feine Lage nicht mehr, denn 

er [höpfte nun wieder neue Hoffnung. 

Jetzt war num der Zeitpunkt vorhanden, in welchem Sannz 
ben den Weg alles Fleiſches gehen follte; fie war immer 
eine fehr edle fromme und verftändige Perfon gewefen, fie 

harte ihren Mann unausfprechlich geliebt und auch unauss 
fprechlich feinetwegen gelitten; dagegen liebte er aud) fie über 

alles, und Beide hatten nun lange genug die traurigen Hole 
gen ihrer auf Sanatismus gegründeten Heirath empfunden, 

und in der Leidensfchule Weisheit gelernt ® Dafür follte nun 
Sannchen in der Ewigkeit belohnt und Theobald als 
ein geübter Streiter noch hier eine Zeitlang zum Beften der 
Menfchen rechtfchaffen gebraucht werden. 
Meine Abſicht ift hier nicht, Beifpiele frommer Kranken 
und Sterbenden aufzuftelen, fonft würde ich vieles von 

Sannhens Sterbeberte jagen koͤnnen; genug! fie ftarb 
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nach einem vierteljährigen Krankenlager, wie eine wahre 
Ehriftin, fanft und felig. 

Theobalds Leiden waren in diefem Fall — — 
wie man leicht denken kann; er war nun wieder allein in 
der Welt, aber auch deswegen freier und gefchickter, den 
Rath der Vorfehung über ihn auszuführen. Nun glaubte er 
zuverläßig, er würde Keibarzt des Fürften von I... werden; 

alles war auch gehörig dazu eingeleitet, und doch war der 

Weg der Vorfehung ganz anders ausgezeichnet, wie ich 
nun umftandlich erzählen will. 

Das fiebente Hauptſtück. 

Eiunſt, als Theobald EN in Keine Studierftube faß 
und fein Sannd en ſchmerzlich beweinte, auch innerlich um 
Zroft und Beruhigung zu Gott feufzete, ließ fi) ein Frem: 
der bei ihm anmelden. Theobald ließ ihn zu ſich kommen; 
der feine Anftend diefes Mannes, mit einem fehr fimpeln 

Anzug vereinigt, machte einen ungemeinen Eindrucd auf den 

Doktor; diefer präfentirte ihm einen Stuhl, und jener fette 
fihd. Herr Doktor! fing er an: Ihre Schickſale find mir 
von Zugend auf befannr, und mir duͤnkt, Sie find jegt in 
einer Lage, die Sie zu großen Dingen fähig macht; Ihre vies 

len Erfahrungen und Prüfungen machen mir au Hoffnung, 

Sie werden jeßt den glüclichen Mittelweg zwifchen Uns 
glauben und Aberglauben gefunden haben und fich hinfüro 
für Abwegen, fowohl nad) der einen ald andern Seite, zu 

hüten wiffen. 
Theobald wunderte fich über diefe freie Anrede eines 

Mannes, den er in feinem Leben nie gefehen hatte, aus der 
Maßen, und fein Herz war nicht ganz ohne Empfindlichkeit 
darüber; doch verbarg er diefe und antwortete: Mein Herr! 
ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen, und: ich wundere 

mich fehr, daß Sie auf Kenutniß meines Charakters Aufpruch 

machen. 
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Der Fremde lächelte und fagter Nehmen Sie mir nicht 
übel, daß ich fo frei mit Ihnen fpreche, denn ich vermuthe, 
mir bald ein Recht dazu verfchaffen zu koͤnnen; ich will Sie 
zu einem gluͤcklichen Manne machen, wenn Sie anders einen 
ſehr großen Wirfungskreis, Gutes zu thun und ein forgens 

freies Ausfommen für Gluͤck helten, 

Diefe Worte gingen dem Theobald dur die Geele, 
doch mäßigte er feine Empfindung; denn er war gewitzigt 
worden und ſagte: Mein Herr! auf dieſe beiden Stuͤcke, die 
Sie da anfuͤhren, ging von jeher mein ganzer Trieb aus, 
und noch nie war ich in der Lage, ihm Genüge leiſten zu 

fonnen, — „Das weiß ich; aber jeßt follen Sie in die Lage 
fommen, wenn Cie nur wollen,“ Mein Herr! verzeihen 
Sie, ih muß Ihnen Etwas fagen: ich bin fehr oft in Vers 

bindungen getreten, für deren Nugen und großen Zwed ich 
mein Blut vergoffen hätte, und am Ende gings allemal auf 

ein Lami aus, 

„Von Verbindungen ift hier gar Feine Rede; es ift die 
Frage: ob Sie entfchloffen find, fehr heilfame und offenbar 

gemeinnägige Aufträge auszuführen und fich felbft dadurch 
ein ehrliches Ausfommen zu verfchaffen ?” 

Das wäre meine größte Freude, 

„Wollen Sie mir denn erlauben, daß ich Sie über einige 
Punkte frage und mir Ihre Meinung darüber ausbitte 2“ 

Don Herzen gerne. 

„Nun fo fagen Sie mir denn: Was iſt die Beftimmung 
des Menfchen in diefem Leben? 

Zur Verherrlihung feines Schöpfers zu leben. 

„Wie verherrliche man den Schöpfer? Sie —— ſich 
nicht genau.“ 

Wenn man feine Gebote hält. 

„Koͤnnen Sie mir nicht mit ein paar Worten den Inhalt 
aller Gebote Gottes ſagen?“ 

O ja! Gott.lieben über Alles, und den Mmaͤchſen wie 

9— ſelbſt. 
„So weit gings nach dem Schulkatechismus; aber nun 

1 
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weiter: Mas heißt, Gott über Alles lieben? jetzt bin ic) 
mit der Schulfuabenanwort nicht zufrieden.“ h 

Ich auch nicht: Gott über Alles lieben heißt, feine Ge: 
bote halten, Keins übertreten, und wenn man auch alles 
darüber einbüßen müßte; und indem man die Befehle Gottes 
ausführt, muß man immer die Ehre, Heiligung und Vers 
herrlichung feines Namens, und nicht ei gene Ehre, Nu: 
gen und Ruhm im Auge behalten. | 

„Das iſt vecht! das ift vortrefflich I 5 

Alle Befehle Gottes haben die Begluͤckung feiner Geſchdpfe— 
und beſonders der Menſchen, zum Zweck, und jede Wirkung 
zur Gluͤckſeligkeit der Menſchen iſt Befehl Gottes; Menfchen 
begluͤcken, heißt, fie lieben, und es aus Gehorſam gegen 

Gott und als in feinem Dienft thun, heißt Gott lieben. 
Dieß iſt nach meinem Sinn Beftimmung des Menfchen hier— 

zu gehört dann noch die Pflicht, ſich felbft nach Verftand 
und Willen immer mehr zu vervollfommnen, damit man zu 

immer größerem und ausgebreiteterem Nutzen wirken koͤnne. 
„Sie haben ganz nah dem Sinn der Religion. und der 

Wahrheit geantwortet. Damit wären wir alſo fertig. Wol—⸗ 
len Sie fo gütig feyn und mir diefe Frage fchriftlich beant: 

worten? — ſtutzen Gie nicht darüber, Sie koͤnnen das ja 
ohne Unjtand. 
Theobald wunderte fich über ale Maßen, wo das Ding 

am Ende hinaus wollte, bald fing er au, zu hoffen, bald zu 
fürchten; doc) nahm er fich feft vor, behutfam zu ſeyn; ins 

deffen konnte ihm der Auffag über die Beftimmung des 
Menfchen Feinen Schaden zufügen, er verfprach ihn alfo 
zu machen; nun fragte der. Sremde noch, binnen welcher 
Zeit er ihn gedächte fertig zu haben? Theobald fagte ihm, 
am Abend. Gut! verfeßte der Fremde, darauf verlaß ich 

mich aber auch, denn ich eile; nun empfahl er ſich und 
ging fort. 

Set war der Doktor allein, alles Denken und Nachfine 
nen half ihm nicht; es verdroß ihn, daß er nicht gefragt 
hatte, wo der fremde logire, oder wer er fey? daher war 
ihm Alles wie ein Traum, oder wie eine Erfcheinung. Ju— 
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deſſen, er mußte ſich jetzt beruhigen und feine Frage beant⸗ 

worten, welches denn auch bald und leicht geſchehen war. 

Als er nun alles vollendet hatte und voller Gedanken 

gegen Abend vor das Thor hinausging, um zu fpazieren, fo 

traf er in der Allee feinen Fremden mit noch einem Fremden 

an, der ihm aus allen Umftänden vornehmer zu feyn 

fchien, als der erfte, ob er gleich noch fchlechter gekleidet war. 

Theobald wunderte fich bei fich felbft und freute fich 

auch zugleich ; denn er hoffte nun nähern Aufihluß won der 
Sache zu befommen. Der erfte Fremde war fehr freundlic) 
gegen ihn und fragte ihn, ob er feine Frage beantworter 

babe? Theobald antwortete ja! und zog fie aus ber 

Zafche; der Fremdenahm fie und las fie über dem Spazies 

vongehen feinem Kameraden vor, der dann auch fein Vergnüs 

gen darüber bezeigte; übrigens aber fi) fo betrug, alö wenn 

Theobald gar nicht zugegen wäre, 

Nun fing der Doktor von Weiten an, fi zu erfundigen; 
aber da war alles vergebens, er erfuhr nicht einmal, wo fie 
Iogirten, viel weniger, wer fie wären; der Fremde, der fehr 
wohl wußte, daß dieß geheimnißvolle Betragen den sche o— 

bald nothwendig abſchrecken muͤſſe, ergriff ihn alfo an der 
Hand und fagtes Herr Doktor! daß Sie behutſam find, dazu 
haben Sie große Urſache; Sie follen ſich aber auch zu nichts 
verbinden, deſſen Werth Sie von Anfang bie zu Ende nicht 

ganz und volllommen einfehen kͤnnen, und dann haben Gie 
doch noch immer freie Wahl. Bei diefen Worten zog er 
feine Börfe aus der Tafche und zahlte ihm drei Garolinen in 
die Hand und fagte: dieſes Geld wenden Sie zum beten 
Gebrauch an nad) Ihrem eigenen Gutbefindenz; morgen Nach— 

mittag um vier Uhr will ich Sie befuchen, und dann fagen 
Sie mir aufrichtig, was Sie damit gemacht haben. 

Der Doktor flugte gewaltig; anfänglich Fams ihm vor, 
als wenn die drei Garolinen ein Geſchenk für ihn feyn foll: 

ten, Daher bedachte er ſich ein wenig; plötzlich aber fiel ihm 
die eigentlihe Meynung des Fremden ein, er nahms aljo 

und fagte: Wohl! ich will fehen, was ic) damit anfange. 
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Als Er num merkte, daß die Fremden lieber allein waren, 
fo verließ er fie und ging fort. 

Theobald wandelte einfam für ſich hin ; er war fo in 
Gedanken vertieft, daß er. auf einſame Wege gerieth und fic) 
endlich Lange .befinnen mußte, wo er war; er überlegte hin 
und her, was ed für eine Bewandtniß mit dem Fremden 
haben möchte? er konnte aber. weder vor noch hinter fich 
fommen; Auf "Einer Seite war ihm nichts wuͤnſchenswer⸗ 
ther, als der Antrag des feltfamen Mannes, und.er freute 
fih von Heizen darüber; auf der Andern aber fchien ihm 
auch das Geheimnißvolle in der That verdächtig; er befchloß 
daher, fehr behutfam zu ſeyn und Feinen Schritt zu thun, der 

ihn einft gereuen koͤnnte. Gegenwärtig glaubte er. alſo, es 
fey feine Pflicht, auf die befte Anlage der drei Carolinen zu 

denken. 
Nach langem Nachſinnen fiel ihm ein Anſchlag ein: in 

Lichtenau war kuͤrzlich ein Strumpfweber geftorben, der 
eine Frau mit ſechs Kindern ohne Broderwerb nachgelaffen 

hatte; feine langwierige Kranflichfeit hatte ihn in Schulden 
gefteckt, und man hatte der Wittwe den Strumpfftuhl weg: 
gefchäßt, den doch der ältefte Sohn, der feines Vaters Hands 

werk fehr wohl verftand , hätte brauchen, ‘feine Mutter und 
Schwefter ernähren und allmälig die Schulden bezahlen koͤn⸗ 

nen. Beſſer Fonnten alfo nah Theobalds Meynung die 
drei Garolinen nicht angewendet werden, als wenn er den 
Strumpfftugl für die arme Wittwe damit einlöfen würde; 
flugö lief er nad) Haufe und ging zu dem Gläubiger, der 
den Stuhl an ſich gezogen, aber zu gutem Glüd noch nicht 
verkauft hatte; mit die ſem accordirte er auf zwei Garolinen, 
denn mehr hatte er eigentlich nicht zu fordern; allein der 
Gläubiger wollte gern nocdy etwas gewinnen, Theobald 
aber redete ihm fo ind Gewiffen, daß er endlich nachgab; 
nun Faufte ex. für den dritten Carolin auch Wolle, und nun 
ging er mit den reinften Empfindungen der Wolluft und 
Freude zu der armen Wittwe und fagte zu ihr: er habe ein 
Präfent von dreien Garolinen von einem unbekannten Freunde 

für fie befonmmen; mit diefem Gelde habe er ihr den Stuhl 
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wieder losgekauft und auch Wolle erhandelt, ſie koͤnne alſo 

Beides abholen laſſen. 
Die hohe Freude der armen Wittwe Satin fih Niemand 

vorftellen, der fie nicht felbft erfahren hatz. fie weinte, ſie 

wollte vor ihm auf die Knie fallen — allein Theobald 

eilte mit Augen voll Waffer fort und fagte: danfe fie dem 
bimmlifchen Vater, ich habe nichtö bei ver Sache gethan, 

als was ein treuer Bedienter thut, dem fein Herr ein Almofen 

gibt, um es einem Armen zu geben; fo wurde eine Familie 
mit drei. Carolinen gerettet! 
Theobald freute ſich innig über das Gelingen biefer 

guten Handlung, und erwartete den Zeitpunkt mit Verlans 

gen, an welchem er dem Fremden Nechenfchaft davon. geben 

fonnte. Diefer Fam; denn den folgenden Zag Nachmittags 

um vier Uhr erfchien er wieder ganz allein in Theobalds 

Studierftube; diefer erzählt ihm nun, was er mit dem Gelde 
angefangen hatte; der Fremde fiel ibm um den Hals und 
fagte: das haben Sie gut gemacht; nun fegte er ſich und 
fing an: „Es befteht eine Geſellſchaft durch ganz Europa, 
und ic) mag wohl fagen durd) die ganze Welt, die ſichs zum 
heiligften Gefeß gemacht hatte, den höchiten Grad der Voll: 

Fommenheit zu erreichen, der Menfchen möglich iſt; zu diefer 

Gefelfchaft gehöre auch) ich, und der Freund, den Gie auf 
dem Spaziergange bei mir fahen, ift einer von unfern Vor: 

ftehern;; wir fuchen Leute, die Kopf und Herz haben, in uns 
fere Verbindung zu ziehen, und darum haben wir Gie aufge: 

fuhr, Ihnen wird durd) uns und und durch Sie geholfen 

werden.’ 

Seßt ging dem-guten Theobald ein großes Licht auf, 
er lächelte und fagte: jet weiß ich, was es zu bedeuten hat; 
wollen Sie mir aber erlauben, daß ich einige Einwendungen 

dagegen mache? 
„So viel Ihuen gefällig iſt.“ 
Es gibt allenthalben Verbruͤderungen, Verbindungen oder 

Logen, wo man der vernuͤnftigen Welt jenen großen Zweck 
vorheuchelt; beſieht man aber die Sache beim Licht, ſo laͤufts 

auf bloße Ceremonien, Taͤndeleien und Puppenſpiel hinaus. 
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Meifter und Gefellen wifjen nichts und thun nichts, die Obern 
fheinen Geheimniſſe zu befigen, womit: fie die Untern lange 
aͤffen; indeffen wird weder Verftand noch Herz gebeſſert; 
ſtatt defjen ſchrͤpft man Geld zuſammen, und verfcehwender 

es auf eine folhe Art, die der Menfchheit Schande madıt. 

Dieß alles weiß ich von dem fo berühmten Freimaurerorden,. 

‚und das hat mir wahre Verachtung gegen denfelben eingeflößt. 

„‚Sie haben vollfommen Recht, und das tft das Unglüd 
noch nicht allein: Tonnen Sie wohl glauben, daß fi Uns 
gläubige, Freigeifter, Himmelsftürmer, Leute, die immer das 

Mort Freiheit im Munde führen, aber unter diefem geheiligs 
ten Ausdruc nichts Anders verftehen, als Zügellofigkeit uns 
ter der Larve der Maurerei zufammen verbinden und unendlis 

chen Schaden anrichten 2° 

Auch davon hab ich dunfle Geruͤchte eng aber ich Fonnte 
es nicht glauben; denn was darf die Welt nicht läftern ? 

„Mein, das ift nicht geläftert, es ift pure Wahrheit, und 
folche Zogen verurfachen, daß die Regierungen hin und wieder 
aufmerffam werden; und wo fie Feine Kenntniffe von. der 
Sache haben, da legen fie dem ganzen Orden zur Laft, was 
eigentlich nur jene Mißgeburten treffen follte.e Uber der 

wahre eigentliche Freimaurerorden hat feinen andern Zweck, 
als ſich felbft zum beften Menfchen zu bilden, feinen eigenen 
Verſtand fo fehr zu vervollkommuen, ald moͤglich ift, um 
fi) dadurh zum Dienft Gottes und der Menfchheit immer 

geſchickter zu machen, und dies Letztere iſts eigentlich, wohin 

Alles zielt.” 

Aber glauben Sie mir, wenn das der eigentliche wahre 
Zweck ift, wozu dann eine foldye geheime Verbindung? — 

dazu hat ja ein jeder Ehrift feine hohe Verpflichtung ! 

„Darüber will ich Ihnen den wahren Aufihluß geben: 
Es ift eine ausgemachte Sache, wenn viele Menfchen ihre 

Kräfte zu Einem gemeinfchaftlichen Zwec vereinigen, ſo 
wird er gewiß in höherm und vollfommenerm Grad erreicht, 

ald wenn Jeder feinen eigenen Weg geht und allein wirft; 
je größer num eine folche Geſellſchaft ift, defto beſſer.“ 
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Sie haben Recht, aber wozu das Geheimnißvolle — wozu 
die Hieroglyphen und Geremonien — wozu der theure Eid? 

„Auch daruͤber will ich Ihuen fagen, was ich Ihnen jegt 
fagen darf; denn Alles Fünnen Sie noch zur Zeit nicht faſ— 
fen: es gibt gewiffe Wahrheiten, die der Schlüffel zu den 

wichtigften Eutdeckungen find, die aber ohne eine lange Kette 
von Vorbegriffen nicht erkannt und verftanden werden fünnenz 

würden nım jene Wahrheiten öffentlich befannt gemacht, fo 
würde ein großer Theil Menfchen gar nicht darauf achten, 
eben ſo wenig. ald der Bauer auf einen ungejchliffenen Dias 
manten, den er im Wege nicht aufhebt; wieder ein großer 
‚Theil würde fie nicht für Wahrheiten erkennen , fondern für 

Hypothefen, oder gar für Schwärmerei, weil folde Mens 
ſchen nicht durch die vorbereitenden Begriffe geleitet werden; 

Und wieder Andere; die fürchterlichfte Menſchenklaſſe, denen 
fie gar nicht in ihr Syftem paffen, würden toben, wüthen; 

“ schreien und verfolgen. Sehen Sie, daher ift dad Gelübde 
der höchften Verfchwiegenheit noͤthig.“ 

Das alles begreife ich wohl, und ich finde diefe Einrich? 
tung ‚vernünftig; ich wundere mich aber fehr, daß das. Kreis 
maurer-eheimniß noch nie entdeckt worden; denn Viele find 

doch wieder audgetreten,; viele Logen find zerträmmert, und 

es ſcheint faft unmoͤglich, ar nicht Einer oder Anderer follte 
geplaudert haben. - 

„Kann einer — wenn er nichts weiß?“ 
Gewiß nicht! daraus folgt alſo, daß der Orden Fein Ges 

heimniß hat! | 
„Das folgt gar nicht: erftlich erfährt Keiner das Ge⸗ 

heimniß anders, als durch lange Prüfungen und Uebungen— 
‚und wer in Allen.beftanden iſt, der plaudert gewiß nicht, 
er tritt niemals aus, und feine Loge Fanıı Feine Fönigliche 

Macht zertruͤmmern; und zweiten 5 ift auch das Freimau⸗ 
ver-Geheimniß unausfprechlich, wenn es auch Einer entdecken 
wollte, ſo kann er nicht. “ 

Das begreif ich wahrlich nicht! 
Das kann wohl ſeyn; ich will es Ihnen N ein Gleich⸗ 

niß begreiflich zu machen ſuchen. Geſetzt: ein Freund führte‘ 
Stilling’3 ſämmtl. Schriften. VI. Sand. 20 
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Sie durch ein Fleined Pförtchen in einer fehr hohen Mauer 
in einen Hof; bier fänden Sie Steine von wunderbarer Art 
und Gattung; nun fähen Sie wohl, daß das Steine wäs 

ren, aber für ihre wunderbaren Eigenfhaften hätten Sie 
feine Worte? wie wollten Sie dem, der fie nicht gefehen 
hat, diefe Steine befchreiben? Ferner: man führte Sie nun 

wieder durch ein enges Pfortchen in einen zweiten Plaß, und 
nun fehen Sie obige Steine polirt und zu Säulen, Gefimfen 
und Zierrarhen von mancherlei Art gebildet; endlich kaͤmen 
Sie in den dritten Hof, und nun ftände da ein Gebäude 
von unbefchreiblicher Schönheit, Pracht und Mannigfaltigs 
keit; fagen Sie mir, wie wollten Sie dad Alles Einem, der 

die Sache nicht Fennt, begreiflih machen?“ . 
Ich fehe wohl ein, daß das nicht möglich ift; aber ich 

begreife bei den Allem doch die Sache nicht. 
„Das iſt fehr natürlich, denn wenn Gie fie begriffen, fo 

wäre fie kein Geheimniß, und doch Fann ich mich auch. nicht 
deutlicher ausdrücken; eben darum hat der Drden Hieroglys 

phen, weil feine Wahrheiten Feiner Worte fähig find; ein 
Bild, eine Figur, ein Emblem ift von einem fehr großen 
Umfang; es ftellt fehr viel vor. Zudem fpannen die Hieros 
glyphen die Forſchungskraͤfte an, man möchte gern willen, 

was dahinter ſteckt; man wird alfo eifrig und thätig." 
Wahrlich! Sie haben mir ein großes Licht angezündet; 

nur möchte ich noch gerne wiſſen, warum man einen fo gro⸗ 
Ben Eid fchwören muß, wenn man doch das Geheimniß nicht 

entdecden kann? 
„Eben darum, weil mand nicht entdecken kann , fo muß 

man fchlechterdings gar nichtö davon reden, damit alle Mißs 

begriffe und Läfterungen verhütet werden. Und dann erfors 
dern alle gute Handlungen Berfchwiegenheit, die linke 
Hand muß nicht wiffen, was die rechte thutz zudem wird 
von Webelgefinnten und Mißgünftigen immer den beften Abs 
fihten entgegen gearbeitet, wenn fie vorher bekannt find.“ 

Noch Eins: es deucht mich immer fehr gefährlich zu ſeyn, 

fi in eine geheime und fo vielbedeutende Verbindung einzus 

laffen, wenn man nicht ficher. iſt, daß nicht unter dem Vor⸗ 
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wand der Selbſtvervolllommnung, der Wohlthaͤtigkeit und 
guter Handlungen, auch in der beften Meynung, Dinge uns 

ternommen werden, Die der Religion und der Staatsverfaſ⸗ 

ſung, mithin den erſten Pflichten des Menfchen gerade zuwi⸗ 
der laufen, und alfo hoͤchſt gefährlich find. 
‚Das kann nur ein Menfch befürchten, der die Einrichtung 

und die wahre Geftalt des Ordens nicht Fennt, und es ift 
ihm auch nicht übel zu nehmen, wenn er vor dem Eintritt 
in denfelben bedenklich if. Ich will Ihnen auch darüber 
den wahren Auffchluß geben, Die Regeln des Freimaurer: 
ordens haben mit den Religionsſyſtemen gar nichts zu thum, 

fie Haben feinen Bezug auf den Glauben und die Meynungen 
eines Meufchen, nur das ift erforderlich, daß man Chriftum 

als den Erlöfer der Welt erkenne und die Bibel für Gottes 
Offenbarung an die Menfchen halte; Was die guten Hands 
lungen betrifft, fo wird Keiner zu irgend etwas gezwungen 
oder angehalten, was er nicht felbft mit voller Weberzeugung 

für ſehr gut und edel hält; fobald alfo ein Ordensglied fieht, 
daß Etwas unternommen wird, das der Staatsverfaſſung 

droht, oder bedenklich ift, fo ift er feines Eids entlaffen; denn 
es wird in demfelben wefentlich ausbedungen, daß Niemand 

gehalten feyn fol, gegen feine Ueberzeugung zu handeln.’ ' 
Wenn fich die Sache fo verhält, ſo kann ja einer austreten, 

wenn er will? 

„Dhue Anftand. | 
Auf die Weife trage ich Feinen Augenblick —— mich 

aufnehmen zu laſſen. 

Nun ſprachen Beide noch ein und anders uͤber biefe Ma: 
ferie, und der Fremde invitirte den Theobald zum Abends 

effen, wo er nun Beide Fennen lernte; der ihm noch unbes 

Fannte Fremde war der Graf von S:.., und der andere der 
Baron von 3,..5 der erfte Auftrag, den fie ihm gaben, war, 
fid) binnen drei Wochen hier in Lichtenau fertig zu mas 
hen und dann eine Reife nach 8... anzutreten; der Baron 
verſprach alddann wieder zu kommen, um ihn mit dem ude 
thigen Reifegeld und mit dem gehörigen Unterricht zu verfehen. 

Des andern Morgens reisten die beiden Fremden fort und 
20 * 
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hinterließen unſern The ob ald in einer ſeltſamen Gemuͤths⸗ 
verfaſſung. 
Boſius hatte in fo manchen Verhaͤltniſſen dem Theos 

bald Rath und Hülfe geleifter; daher hielt es der Letztere 
auc für Pflicht, Feinen Schritt zu thun, ohne den Erften 
vorher um Rath gefragt zu haben; er fchrieb ihm alfo den 

ganzen Vorfall mit den Fremden weitläuftig und umftänds 

lich, und er erhielt bald die völlige Einwilligung diefes feines 
wahren Freundes, und nun erfuhr er erft, daß Bofius felbft 
ſchon lange in der Verbindung gewefen war. Dieß wunderte 
den Theobald fehr, und er wurde dadurch vollfommen bes 

ruhigt. 
Im Vorbeigang muß ich doch noch bemerken, daß weder 

Boͤſewitz noch du Calde durch Theobalds Sturz ihren 
Endzwed erreichten: denn der erfte wurde nicht allein nicht 
Phyſikus, fondern auch fogar allgemein verhaßt, fo daß er 
feine Praris ganz verlor, und du Calde wurde von feinen 

Släubigern eingeklagt; ihm wurde alles verauctionirt, 
nackt und blos mußte er fortwandern, und nun konnte er 
betteln, wo er wollte. 

Theobald machte ſich indeſſen in der Stile reifefertig ; 
nad) drei Wochen Fam der Fremde und brachte ihm Reifes 

geld; zugleidy unterrichtete er ihn in Allem, was er zu bes 
obachten hatte, und nun gingen Beide mit einander fort; 

unterwegs trennten fie fich aber, der Baron reiste nad) 5... 

und Theobald, mit den gehörigen Briefen Bestehen, nach 
ie 

Mit die ſem Zeitpunkt wird Theobalds Geſchichte ſehr 
geheim, und ich finde Feine Spur mehr, aus welcher ih Nach» 

richten ſchoͤpfen koͤnnte; ich kann alfo blos feine dffentlichen 

Schickſale befchreiben, und diefe find immer wichtig genug, 
um das Publikum Theils zu belehren, Theild zu warnen, und 

endlih auch wiederum den hohen Gang der — zu 
verherrlichen. 
Zu 8... ließ er ſich alfo förmlich in den — — 

aufnehmen, und nun verließ er ſeinen Beruf, die ausuͤbende 
Arzneikunde, und legte ſich auf die Weltweisheit und damit 
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verwandte Miffenfchaften, die ihm ohnehin auch viel anges 
nehmer und feinem forfehenden Genie angemeffener waren. 

Der Plan feines zukünftigen Lebens‘ forderte es fo, fonft 
hätte er auch ald Arzt ungemein viel Gutes wirken koͤnnen. 
Kaum war er aufgenommen, als ihn der Fürft von Be... 

zum Hofmeifter feines Erbprinzen berief, den er in der Phi— 

lofophie unterrichten follte. Nebenher aber hatte der Zuürft 

die Abficht, ihn näher Fennen zu lernen, um ihn im Verfolg 
zu andern wichtigen Gefchäften brauchen zu koͤnnen; denn 
er war felbft ein fehr guter Maurer und von Geift * Her⸗ 

zen ein vortrefflicher Maun. 
Theobald nahm dieſen Beruf mit Freuden an, denn 

einen Erbprinzen zu unterrichten, und noch beſonders in der 

Philoſophie, das ſchien ihm eine Saat zu ſeyn, wo er zu 

feiner Zeit tauſendfaͤltig würde erndten fünnen. Der Erb— 
prinz war zwölf Jahr alt und fing juft an felbft zu denken; 

aud) feine Mutter, die Fürftin, war eine fromme verftändige 
Dame, die dem Hofmsifter nicht därgHeringfte in den Weg 
legte, das ihn an der Erziehung hätte hindern Tonnen. _ 
Theobalds Collegen in diefem wichtigen Gefchäfte waren: 
Herr Schöonemann, ein junger fehr gelehrter Theologe, 
welcher die alten Sprachen und die Religion docirte; Mon 
fieur Chambron gab im Franzoͤſiſchen und Stalienifchen 
Unterricht, und Herr Lambert hatte die Mathematik, reine 
und angewandte, das Zeichnen und überhaupt die fehönen 
und bildenden Künfte zu feinem Fach; alle Viere waren aus— 
gefuchte und verdienftvole Männer, und der geheime Rath 
Leerfiein fiand dem Erziehungsgefchäfte als Oberhofmei⸗ 
fter vor. / | 
Als nun Theobald zuf..., der Refidenz des Fürften 
von B..., angelangt war und fich eingerichtet hatte, fo ließ 

ihn der Fuͤrſt zu fich Fommen und redete ihn alfo ans Herr 
Theobald! ich habe bei der Erziehung meines Sohnes 
eine große Hoffnung auf Sie gefegt, denn Sie haben viel 

„Erfahrung und Ihre Gefchichte ift mir befannt; ich habe ge- 

merkt, daß der rechtfchaffene Shönemann feibft Religions⸗ 
zweifel hat, mit denen er kaͤmpft; und ich fürchte, in der 
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That, daß die Übrigen zween Lehrer förmliche Deiften find ; 

ic) habe mit dem Geheimen Rath Leerftein fchon im Vers 
trauen von der Sache gefprochen, der vermuthet ebenfalls 
Etwas; jetzt wuͤnſche ich recht fehr, daß der Lehrer der Phis 

Iofophie gründlich genug feyn möge, den Prinzen fo zu 
befeftigen, daß feine Zweifel bei ihm haften fünnen. 

Gnädigfter Herr! erwiderte Theobald, das iſt ein ſchwe⸗ 
res Stüd Arbeit; indeffen glaube ich doc) darinnen zum Zweck 
zu fommen, ich will mein Möglichftes thun, um Ew. Durds 

laucht zu befriedigen, 
Nun trat er fein Amt anz er fand bei dem Prinzen einen 

lebhaften Verftand und viele Wißbegierde; dieß freute ihn, 
und er faßte Hoffnung, etwas Rechts ausrichten zu koͤnnen. 
Das Erziehungsgefchäft war recht weislich eingerichter: woͤ⸗ 
hentlid ein paarmal zur beftimmten Zeit traten alle vier 

Lehrer zufammen und hielten unter dem Vorfiz des Oberhofs - 
meifters Eonferenz über das, worinnen der Prinz unterrichs 

tet werden follte; if, ‚vereinigten ſich dann alle über den 
Vortrag und fuchten - immer die Lektionen fo einzurichten, 
daß fie Bezug auf einander hatten und fich unter einauder 
erklaͤrten. 

In der erſten Seſſion legte Theobald ſeinen Plan vor, 
nach welchem er die Philofophie lehren wollte; und diefer 

war Fürzlich folgender: die gewöhnliche Schulphilofophie nad) 
Baumgarten verfchob er noch eine Zeitlang, und nahm 
die Naturlehre zur Elementarwiffenfchaftz diefe lehrte er aber 

auf eine ganz andere Art, als fonft gewöhnlich iſt: er fuchte 
vorzüglich allenthalben die erften wirkenden Kräfte durch 
weislich angeftellte Verfuche ins Licht zu feßen und zu ers 
klaͤren; denn die deutlichen Begriffe derfelben geben nicht 
allein Licht in die Haushaltung- der ganzen Schöpfung, ime 
dem fie viel Unbegreifliches begreifli machen, fondern fie, 

führen auch am nächften zur Erfenntniß des Schöpfers felb« 
fien. So wie fih dann nach und nad) die Begriffe vermebs 
ren, fo kann man auch allmälig mit der Logik anfangen und 

nun durch häufige Beifpiele (denn dazu har die Phyſik nun 

Stoff genug hergegeben) alles deutlich machen, fo Flärt 
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fi der Berfland am gefhwindeften und fruchtbarften auf, 
und die Vernunftlehre ordnet ihn alddann und gibt ihm bie 
gehdrige Methode, Endlich gibt die Metaphyſik ven allges 

meinen Begriffen ihre rechten Namen und ordnet Jedes im 
Gedaͤchtniß und in der Vorftellungsfraft in fein gehdriges 
Fach. 

Die praftifche Philofophie ordnete Theobald folgender 
Geſtalt: Durch die in der Naturlehre gefundenen Begriffe 
von den erften Kräften fuchte er den Schöpfer, fo wie Er fi) 

in ber Natur geoffenbaret hat, nad) feinen Eigenjchaften 
kenntlich zu machen und alles mit Beifpielen aus der Ers 

fahrung zu erläutern; zu diefem Zweck bediente er fich der 

Geſchichte der Menfchheit: hier legte er nun das alte Teftas 
ment zum Grunde und knuͤpfte dann die Geſchichte der uͤb⸗ 
rigen Völker daran, indem er zeigte, was für Wege die Vors 
fehung von jeher eingefchlagen habe, die Menſchen aufzus 
flären und zur Erfenntniß der Wahrheit zu führen, wie ihm 

aber die Menfchen beftändig dagegen gearbeitet und wie fie 
endlich den Erlöfer ald einen Repräfentanten der Gottheit 
hingeftellt habe, der allen Bedärfniffen zur Glüdfeligkeit der 
Menfchen durch Lehre, Leben und Sterben abzuhelfen fähig 
war u. ſ. w. 

Diefes gab ihm dann auch) Anlaß, zu gleicher Zeit die 

Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welcher er die ein— 

zelnen und gefelfchaftlichen Pflichten herleitete, die er befon= 
ders auf den Negenten anwendete, und dann zugleich die 
Glücfeligkeitslehre oder die Moral damit vereinigte. Ends 
lich verband er Alles zufammen, indem er die Regierungsfunft 
und Staatswirthichaft aus allem Vorhergehenden abftrahirte 
und zeigte, daß fie eigentlich alles, was —— Philo⸗ 
ſophie heißt, in ſich concentrire. 
Der Oberhofmeiſter ſowohl, als ſeine drei Collegen konn⸗ 

ten ihren Beifall uͤber dieß Syſtem nicht genug aͤußern, und 
es wurde beſchloſſen, daß Theobald daſſelbe ordentlich zu 

Papier bringen, Jeder alsdann abſchreiben und ſein Fach 
hineintragen ſollte. Dieß geſchah, und fo entſtand ein Erzie⸗ 
hungsplan, der nicht beſſer ausgeſonuen werden konnte; der 
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Fuͤrſt bezeigte auch ſein beſonderes Wohlgefallen daruͤber 
und freute ſich, ſolche Männer gefunden zu haben. 

So felten auch die wahre Freundfhaft unter Collegen 
angetroffen wird, fo war fie doch unter den vier Lehrern 
diefes Prinzen gewiß aufrichtig; dieß Fam aber auch vor: 
züglich daher, weil Keiner ehrfüchtig war und ſich nicht über 
den Andern erheben wollte, 

Nah umd nach bemerkte Theobald, daß der Fürft in 
feinen Urtheil über die drei andern Lehrer nicht geirret habe. 
Schoͤnemann entdedte fih Theobalden allmälig, fo 
wie er merfte, daß diefer ein zuverläßiger Freund war und 
man ſich ihm ficher anvertrauen Fonnte. Theobald freute 
ſich über diefes Zutrauen und faßte den Entſchluß, alles 
anzuwenden, um diefem braven Mann, der mit Wahrheitss 

liebe und Bekuͤmmerniß zweifelte, ein Licht anzuzünden. Zu 
diefem Zweck Iud er ihn einft an einem Nachmittag auf ein 
Schälhen Caffee auf fein Zimmer ein und ſchlug ihm vor, 
ob fie nicht einmal eine Unterredung über die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion halten wollten? Schoͤnemann ver: 
ſicherte: es Fönnte ihm Fein größerer Gefallen gefchehen, als 
wenn dieß auf eine gründliche Art gefchähe, fo daß man feinen 
Schritt von der Stelle wiche, bis der Sa vollkommen berichs 

tigt ſeye. 

Dieß hoͤchſt wichtige Geſpraͤch finde ich in Theobalds 
Tagebuch von Wort zu Wort aufgegeichneh, und da ich feine 
gründlichere und beruhigernde Beweisfuͤhrung kenne, als 

diefe, fo will ich fie ganz hier abfchreiben: denn ich weiß 
gewiß, daß manchem vechtfchaffenen Zweifler fehr damit ges 
dient feyn wird, 

Theobald. Laft uns einmal einen Satz zuerft feftießen 
und berichtigen: Iſt die Geſchichte Chriſti und fei- 
ner Apoftel, fo wie fie im neuen Teftament be 
fhriebenift, wahr, fo ift aud die hriftlide Re 

ligion, in fo fern fie ganz dem Geift des neuen 

Teftaments angemeffen ift, die wahre feligma= 
chende Religion. Beleuchten Sie diefen Sag aufs ger 



B 0 

515 

nauefte, damit wir von der Wahrheit defjelben ganz feft über: 

zeugt werden. 

Schoͤnemann. Wenn die Gefhichte Jeſu wahr iſt, 

wenn Er Kranke durch ein Machtwort gefund machte, Todte 
erweckte, felbft vom Tode auferftanden ift u. f. w.; wenn 
feine Apoftel das Alles geleiftet haben, was von ihnen ges 
ſchrieben iſt: fo muß auch die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel 

richtig feyn, die fie mit fo großen Zeichen und Wundern bes 
Fraftigt haben, befonders da die Eittenlehre des Chriftene 
thums fo vortrefflich ift und alfo in fich felbft einen großen 

Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun macht aber die Lehre 
ZJeſu und feiner Apoſtel die eigentliche chriftliche Religion 

aus; wenn alfo die Neuteftamentifhe Geſchichte wahr ift, 

fo ift auch die chriftlihe Religion wahr. Von diefem Gas 
bin ic) vollfommen überzeugt. 

Theobald. Es kommt alfo nur alles darauf an, daß 
wir beweifen, ob die Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel, fo 
wie fie im neuen Zeftament befchrieben worden, ganz und 
vollfommen wahr fey, fo daß nichts vergrößert, nichts une 

richtig beobachtet ift, fondern daß die Gefchichtfchreiber alles 
nad) der genaueften Wahrheit erzählt haben. 

Schonemann. Dieß ift der Hauptpunft, an deffen fe— 

ften und überzeugenden Beweis ich zweifle; denn Allee, was 
ich darüber gelefen und gehört habe, hat mir nicht Genüge 
geleifter. / 

Theobard. Sch glaube, einen völlig befriedigenden Bes 
weis führen zu koͤnnen; es gibt hier nur drei Fälle: 

4) Die Evangeliften haben entweder die ganze Geſchichte 
erdichtet. 

2) Oder die Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel durch Er: 
Zählung folcher wunderbaren Thaten verſchoͤnert, um ihnen 
vielen Beifall zu erwerben. 

3) Oder alles, was fie geſagt Haben, iſt ohne Ausnahme 
wahr. | 

 Schonemann Ganz richtig! der erſte Fall ift nicht 
werth, daß man ihn unterfucht; es hat noch nie Jemand am 

S 
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Dafenn Ehrifti und feiner Apoftel gezweifelt, aber der zweite! 
der zweite! 

Theobald. Sreilich ift der zweite Fall der wichtigſte; 
aber ich bitte Sie, ruhig mit mir über denſelben nachzuden⸗ 
fen; wir wollen ihn mit warnier Wahrheitsliebe zu berichti⸗ 
gen ſuchen: | 

Hier find nun zween Fälle moͤglich: 
1) Die Evangeliften haben entweder mit Willen und vor⸗ 

feglidy die Wunder und die Auferftehung Jeſu erdichtet, und 
in dieſem Falle wußten fie, daß fie die Unwahrheit erzähs 
len; fie waren fich felbft bewuße, daß fie die Welt belos 

genu; oder 

2) Sie täufchten fich entweder felbft, indem fie nicht richs 
tig beobachteten und Wunder zu fehen glaubten, wo Feine 
waren: oder fie wurden durch Erzählung Anderer, oder 
durchs Gerücht betrogen. | 
Schödnemann Das ift gewiß, Eins von Beiden muß 

feyn, fonft kann man nicht mehr zweifeln; den erften Fall 
glaube id nun wohl nicht, dazu waren die Männer zu 

ehrlich und zu rechtfchaffen; aber der zweite ift fehr wahrs 
ſcheinlich. 

Theobald. Das ſcheint er wirklich zu ſeyn; aber um 
ja nichts zuruͤck zu laſſen, will ich auch den erften ganz 
entfraften; denn es gibt Zweifler genug, die ihn behaupten: 

- die Bücher des neuen Teftaments find entweder vor der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems gefchrieben, oder hernach; find fie 
nach derfelben gefchrieben, fo iſts Unſinn von den Evangelis 
ften und Apofteln gewefen, daß fie nicht auch dem endlichen 

Ausgang ihrer Feinde, der Juden, befchrieben und fo gezeigt 
haben, wie pünktlich die Weiffagungen Chrifti erfüllt wors 
den. Zudem fieht man ja auf allen Blättern der Evanges 

lien, der Apoftelgefchichte und der apoftolifchen Briefe, daß 
die Verfaffer in der Zeit fchrieben, in welcher alle Fakta, die 
fie erzählen, gefchehen find; alles harmonirt mit der Zeit 

rechnung, und Lukas fest die Geſchichte der Apoftel nicht 

weiter fort, bis auf die Ankunft Pauli-in Rom; wäre bie 

Geſchichte mach der Zerftdrung Jeruſalems gefchrieben wor— 
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den, fo hätte man gewiß auch Die fernern Schidfale diefes 
wichtigen Mannes erzäplt. Die Briefe der Apoftel fprechen 

immer von den Juden ald einem noch beftehenden Staat, 
von ihren Opfern und Gottesdienſt; wen Fannd einfallen, 

daß diefe Schriften nach der Zerftdrung Jeruſalems feyen 
erdichtet worden? Zn diefem Fall hätte man wahrlich zweck⸗ 
mäßiger gedichtet und viele Fleine unbedeutende Nebenums 
ftände weggelaffen. 

Sch glaube alfo mit Grund — —— zu koͤnnen, daß die 
Evangelien, die Apoſtelgeſchichte und die apoſtoliſchen Briefe 
vor dem Untergange des juͤdiſchen Staats geſchrieben wors 
den, und zwar zu der Zeit, die fie felber beftimmen, Und 
endlich; gefegt, alle Schriften wären auch nad) dem Verfall 
der Juden gefshrieben, ſo kommts immer wieder auf folgende 
drei Punfte an; 

1) Die Sefchichte ift —— ganz erdichtet, und das 
glaubt kein Menſch; oder 

2) Sie iſt zum Theil mit Wiſſen und Willen, oder 
3) ohne Wiſſen und Willen erdichtet. 
Auf dem zweiten Punkte beruht alſo jetzt wiederum uns 

fere Unterfuchung. 

Schdnemanu. Ganz richtig! allein ich fehe nicht ein, 
warum Gie den Umfchweif nehmen und zu beweifen fuchen, 

jene Gefchichtfchreiber hätten vor der Zerfidrung Jeruſalems 
geſchrieben; daran zweifeln wohl Wenige. 

Theobald. Um vefto gründlicher zu feyn und einem 
- Einwurf vorzubeugen; denn man fünnte ja fagen, fie hätten 
blos die Geſchichte nach dem allgemeinen Gerücht zuſammen— 

getragen und aljo wiederum entweder mit Wiffen und Wil⸗ 
len Unwahrheiten gefchrieben, oder ohne Wiffen und Wil: 
len, fo daß fie zwar glaubten, was fie fchrieben; aber der 
Sache doch nicht mathematifch gewiß waren, indem fie nicht 
mit eigenen Augen gefehen und gehdrt hatten. 
Schönemann Das ift auch wirklich wahr. 
—heobald. Aber nun bedenken Sie, liebfter Freund! 

und doch fchreiben die Geſchichtſchreiber ſo, als wenn ſie 
Augenzeugen geweſen waͤren; find fie alſo wiederum nicht 
vorfägliche Betrüger gemwefen ? 
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Schoͤnemann. Dad folgt natürlich, es bleibt alfo am 
Ende nichts anders übrig, als die Gefhhichtfchreiber haben 
zur Zeit Jeſu gelebt und find Augens und Ohrenzeugen der 
Geſchichte; denn vorfäglicd Haben fie wohl nicht betrogen. 

Theobald. Auf welden Grund bauen Sie diefe Be: 
bauprung? h | 

Schönemann Das beweist das ganze neue Teftament; 
überall leuchtet der edelfte Charakter, die reinſte Einfalt, 
Aufrichtigfeit und Unfchuld aus allen Erzählungen hervor; 

fie übertreiben nichtö, fie fagen ihre Irrthuͤmer eben fo frei, 
als ihre falihe Hoffnungen von Ehrifto, fie verrathen nir⸗ 

gend Sutereffe und lehren die erhabenfte Moral, die je gelehrt 

worden ift. Und endlich, wie iſt's möglich, die Sache eines. 

hingerichteten Menfchen, die durchaus Feine irdifche Vortheile 
verfpricht und im Gegentheil von aller Welt mit Wuth vers 
folgt und mit Hohn belohnt wird, durch alle nur mögliche 

Leiden zu verfechten und endlich mit einem fchmählichen, 
Tode zu verfiegeln ? Man bedenke doch diefen Punkt genau, 
fo wird man ja unmöglich mehr zweifeln koͤnnen. 
Theobald. Recht! allein um doch auch hier nichts zus 

rüc zu laſſen, will ich noch Einen Einwurf machen: koͤnu⸗ 

ten nicht geſchickte Betrüger in fpätern Zeiten auch das, 
was von den Apofteln befchrieben worden, zum Theil, oder 

ganz erdichtet haben? | | 
Schoͤnemann. Moͤglich ift das allerdings; indeffen 
aud; nichts weiters; denn, was Sie vorhin fagten, entfräftet 

diefen Zweifel ganz. Die Evangeliften erzählen nichts weiter, 
als die Gefhichte Jeſu bis an feine Himmelfahrt; wären 
die Eoangeliften 100 Jahr fpäter gefchrieben, fo hätte man 

gewiß nocd andere Dinge hinzugeſetzt; bejonders gilt das 
auch von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apoftel 

ganz zuverfäßig in ihren Briefen des Umſturzes der juͤdi⸗ 
Berfafjung, als einer fehr wichtigen Sache, mit der fie fo 
Vieles rechtfertigen Fonnten, gedacht; wären fie erdichtet, ſo 
würde man wiederum ganz anders gefchrieben haben. 

Theobald. Das alles ift volllommen wahr und 
einem unbefangenen Gemuͤth beruhigend; hiemit ift alfo bes 
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wieſen, daß die Evangeliften mir Wiffen und Willen, feine 

Unwahrheit gefchrieben haben; denn welcher vernünftige 

Menfch, der noch dazu eine fo erhabene Moral lehrt und gar 

Feine Prätenfion auf Reichthum und Ehre macht, fondern 
alle feine Belohnung nach den Tode erwartet, wird unter 
fo vielem MWiderfpruch, Keiden und Martertod eine Unwahrs 
heit, eine mit Wiffen und Willen nur zum Theil erdichtete 

Geſchichte zum Grunde aller feiner Handlungen und Scids 

fale machen? Uber nun kommen wir, zu deu eigentlichen 

Hauptpunkten, auf deren Beweis alles beruht, indem faft 

alle Zweifel aus diefer Quelle fließen; nämlih: Haben 

fich die Evangelifien felber getäufht und uns 
richtig beobachtet, gefehen und gehoͤret; oder 
haben fie vielleicht die Erzählung Anderer ges 
glaubt und find fo durd das Gerädt betrogen 
worden? 
Schöonemann Ich geftehe, diefe Vermuthung hat 

mir vielen Kummer gemacht, und ich Fann fie nicht entkräfz 

ten; denn wenn ich bedenke, wie ftrenge der Abergläubige an 
feinen Säßen hängt und wie feft noch heut zu Tage der ges 
meine Mann an Zauberei und Gefpenfter glaubt, fo befürchte 
ih wahrlih! daß ſich auch Die Apoſtel in Anſehung der 
Wunder getaͤuſcht haben. 

Theobald. Diefer Punkt iſt freilich der wichtigſte; wir 
wollen alfo auch fehr vorſichtig in feiner Unterfuhung zu 
Werke gehen. Wir wollen die Auferfiehung Chrifti vor ung 
‚nehmen; denn wenn die Wahrheit derfelben bewiefen ift, fo 
haben wir Vieles gewonnen. 
. Schönemann Sagen Sie lieber Alles. 

Theobald. Wohlau! gefegt, es Fämen jet ein paar 
einfältige ungelehrte Männer aus Conftantinopel hieher in 
Deutſchland; dieſe lehrten allenthalben eine fehr aufgeflärte 

Moral, — ſehr tugendhaft und unſtraͤflich, bekraͤftigten 
aber zugleich, daß ſie dieſe Lehre von einem ſehr frommen 
heiligen Manne in Conſtantinopel gelernt hätten, der aber 
fein Leben für feine Lehre unfchuldig dahin gegeben habe 
und nad) feinem Tode am dritten Tage wieder auferftanden, 
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und vierzig Tage fpäter fichtbar gen Himmel gefahren fey; 
gefegt, ferner: fie gründeten das Heil der Menfchen auf deu 
Glauben an jene Gefhichte und auf das Halten feiner Ge: 
bote; was meynen Sie, würden ſolche Männer Eingang 
finden? 
Schönemann. Schwerlich; man würde fie e berlachen 

und zum Lande hinaus peitſchen. 

Theobald. Wie kams denn doch, daß die Ayoftel fo 
ungemein viele Profelyten machten? 
Schönemann. Alle Völker wären damals tioch fehr ges 

neigt, Wunderwerfe und abergläubifche Dinge zu glauben. 
Theobald. Aber wie, wenn große Verfolgung, Vers 

luft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem folchen 
Glauben verfnäpft war, welcher, auch der Abergläubigfte, 
wird da eine foldhe neue Religion annehmen?’ 

Schoͤnem. Mir dinft doch, daß man Beifpiele genug 
hat, daß fich Menſchen für aberglaͤubiſche Grundſaͤtze haben 

martern laſſen. 
Theobald. Ja wohl: aber nur fuͤr angeborne, fuͤr von 

Jugend auf eingeſogene; aber zeigen Sie mir Beiſpiele, 
daß man für die Wahrheit einer neuen Gefchichte habe ver: 

mas und martern laffen, ohne daß man fie gewiß wußte? 
Schoͤnem. Sollte dad nicht, von den Japaneſern gefagt 

werden Fünnen ? 

Theobald. Schwerlich, denn die marterte man, weil 
fie Chriſten geworden waren, und ed half fein Wider: 
suf, Feine Reue; es ift nichts einleuchtender, als daß ſich 
die Nachbaren des jüdifchen Landes, wenn die Apoftel zu ihnen 
Famen und ihnen dad Evangelium predigten, bei Reifenden, 
bei Kaufleuten und auf alle midgliche Weife werden erkundigt 
haben, ob die Gefchichte Jeſu wahr ſey? Es ſtreitet wider 
alle Erfahrung, die man über die menſchliche Natur gemacht 
hat, daß irgendwo eine große Menge Menfchen follte eine 
Religion angenommen haben, die Feine irdifche Vortheile, 
im Gegentheil Verfolgung, Verläugnung vieler Vortheile und 
vielerlei Ungemach verfpricht, wenn nicht überwiegende Gründe 
zugegen waren, bie fie zur Annahme derfelben beſtimmten. 
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Und diefe überwiegenden Gründe waren: das heilige Reben 
der Apoftel, ihre vortreffliche Sittenlehre, und vorzuͤglich ihre 

Wunder. Würden die Männer aus Conftantinopel eben diefe 
Merkmale fo vorzeigen koͤnnen, daß auch der firenge Beos 
badhter, aber Wahrheitsfreund, nichts Dagegen einzuwenden 
hätte, fo wäre fein Zweifel, fie würden eben folche Progreffen 
machen, wie die Apoftel, und ohne jene Charaktere ganz 

und gar nicht. Erwägen Sie dad genau, fo werden Sie 
überzeugt feyn. 

Schoͤnem. Diefe Gründe find fehr gt; 3 aber doc) bleibt 
mir noch immer der Einwurf unentfräftet, daß die Japaneſer 

ohne Wunder die chriftliche Religion häufig angenommen 
haben. 

Theobald, Ueberlegen Sie die Sache genau, fo werden 
Sie finden, daß fie mehr für ald wider die Religion ift; die 
chriſtliche Religion, auch die Fatholifche, und vorzüglich diefe 
wegen ihren prächtigen Feierlichkeiten, hat im Ganzen außerors 

dentlich viel Anziehendes, und verfpricht fehr Vieles, das fo recht 
den moralifchen Bedärfniffen des Menfchen angemeffen ift; es 
ift daher Fein Wunder, wenn fie eine unaufgeflärte, fehr abers 

gläubifche Nation mit beiden Händen ergriff, weil fie dadurch 

in der Aufklärung fehr vieles und handgreiflich gewinnt. 

Das war aber. alles nicht der Fall, in dem fich die Apoftel 
befanden; fie hatten gar feine Geremonien, als die fimple 

MWaflertaufe und ihr Brodbrechen — alles war bei ihnen 
pure nacte Liebe zu Gott und Menfchen, und Glaube an 

den Erlöfer, — das find ja wahrlich Forderungen, die der 

Sinnlichkeit ganz und gar nicht fehmeicheln und die Fein 
Menfh annimmt, wenn nicht auch. der Verſtand von der 
Wahrheit der ganzen Sache vollfommen überzeugt ift, und 

das Fonnte durch die Apoftel nicht anders geichehen, als 
durch Wunder und Beweis der Wahrheit von Jeſu. 

Schoͤnem. Vortrefflih ! Sie haben mich fehr geſtaͤrkt; und 
nun erlauben Sie mir, daß ich den vorhin angeführten Zweie 

felögrund wieder aufwärme und ihn etwas anders einkleide: 
Die Geſchichte Jeſu kann in der Hauptfache wahr, Er Fonnte 

ber allervortrefflichſte Menſch feyn; in diefer Ueberzeugung 
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fonuten die Apoſtel, als der Phyſik unerfahrne, und von Ges 

burt aus einfältige und abergläubifhe Männer, fürs erfte 
einen frommen Betrug Spielen, und Vieles verfchönerun und - 
vergrößern, auch wohl hinzudichten, meil fie wußten und ers 

fuhren, daß fie dadurch eine größere Menge Menfchen vers 

beſſern, veroollfommnen und Chrifto zuführen konnten; und 
fürs Zweite konnten fie fehr Vieles felber glauben, gefehen 

- und gehört zu haben,’ was fi ie in der That. nicht geſehen und 

uicht gehoͤrt hatten. 

Theobald. Ganz richtig! und nun fommen wir durch 
einen nüglichen Umweg wieder dahin, wo wir ausgegangen 
waren, nämlich zur Auferftehung Chriſti; ift die ſe Geſchichte 

wahr, fo wollen wir mit dem Verſchoͤnern und Taͤuſchen 
bald fertig feyn; 

Schönemann. Das gefiehe ich Ihnen ohne Wiederrede zu. 
Theobald. Nun fo laßt uns dann unpartheyiſch zu 

Werke gehen: waren die Apoftel von der —— der Auf⸗ 
erſtehung uͤberzeugt, oder nicht? 

Schoͤnem. Sie haben ſie gewiß feſt geglaubt, denn haͤtten 
fie dieß erdichtet, fo iſt ihr ganzes Betragen lauter Widers 
ſpruch; fuͤr eine Luͤge thut man nichts von allem dem, was 
ſie gethan haben. Aber wie leicht war es, daß ſie ſich 
taͤuſchten? — wie oft glaubt man verſtorbene Menſchen 
wieder zu ſehen, und Doch iſt nichts an der Sache, wenn 
fie genau geprüft und unterfucht wird, 

| — ED: Ganz recht! aber wir wollen die Erzählungen 
prüfen: Johannes war der bewährtefte Augenzeuge von Als 

lem, und er erzählt die Gefchichte fo natürlich, fo ganz ohne 
’ Anfchein von Täufchung, ohne Verfhönerung, und ohne Vor: 

fag zu überreven, daß man ihm fogleicy glauben muß. Die 
andern Evangeliften verfahren eben fo, da fie aber nicht 
fo bei der ganzen Gefcichte gegenwärtig waren, fo erzählen 
fie aus anderen Zeugen Munde und weichen daher in Kleinen 
NMebenumftänden Etwas ab, wie ed immer geht, wenn ver: 

fchiedene Menfchen eine Geſchichte erzählen. ° Dieß iſt ſchon 
ein großer Beweis, daß die Apoftel die Gefchichte nicht 
erdichtet haben; in die ſem Fall wären fie gewiß vorſichtig 
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genug gewefen, um aufs genauefte übereinzuftimmen, fo aber, 
wie fie erzählen, fi eht man es augenfcheinlich an, daß fie an 
feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die Auferſte⸗ 

hungsgeſchichte notoriſch und allgemein bekannt war; waͤre 

dieß nicht geweſen, ſo haͤtten fie gewiß alle ihre Kräfte anz 
gewendet, um Beweiſe für die Wahrheit zu. führen, oder 

das Volk zu überreden, fo aber wußten fie, daß das uns 

nöthig fey, und erzählen alfo nur, wie die Sache zugegans 

gen ſey. 
Schoͤnem. Das ift eine (bus un) richtige Bemerfung, 
Als fie enitfräftet noch immer meinen Einwurf nicht, noch 
immer Fonnte die ganze Geſchichte eine Taͤuſchung, eine Ges 
ſchichte ſeyn, wie wir. deren viele von. wiedergefommenen 

Berftorbenen haben. 

Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: Können Sie 
eine ſolche Geſchichte, wo viele Perfonen am hellen Tage 
mit einem DVerftorbenen reden, mit ihm effen und trinken, 
feine Wundernarben fühlen, wo der Verftorbene lehrt und 
untervichtet, wo nicht immer die nämlichen Männer den Aus 

ferftandenen fehen, fondern verfchiedener Denkungsart, und 

wo diefer Umgang frei und dffentlih 40 Tage dauert? 
Schoͤnem. Das ift wahr! — die Apoftel müßten entwes 
der hier vorfegliche Betrüger gewefen feyn, und das Fann 
nur. ein Unwiffender oder ein Böfewicht behaupten, oder 
die Gefhichte muß — muß wahr feynz; denn hier läßt fich 
nicht. mehr am Täufchung denfen, oder man hat von Feiner 
finnlichen Erfahrung mehr Gewißheit zu erwarten; aber 

Freund! kann doch die a nicht vers 
fhönert worden feyn? 

Theobald. Wenn ſie wahr iſt, wenn ein Todter lebendig 
wird, bedarf eine ſolche Geſchichte wohl Verſchoͤnerung? — 
kann ſie uͤbertrieben werden? - — und fi u mans ihr an, 
daß fi ie's ift? 

Schönen. Ich ſchaͤme mich dieſes Einwurfs. Letzthin 
wollte mir Einer einwenden, Ehriſtus ſey nicht geftorben, 
‚Stitling’s ſammtl. Schriften. VI. Band. 21 
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fondern nur ohnmaͤchtig geworden, und habe fich hernach 
im Grabe wieder erholt, und das habe Anlaß zur Betrügerei 
gegeben *). 
Theobalbd. Das war doc) entweder ein erzdummer, 

‚oder ein fatanifch = boshafter Zweifler: es ift einmal gewiß, 
daß dem Erlofer Hände und Füße find mit Nägeln durchbohrt 

worden; gewiß iſts, daß man ihn mit einer Lanze in die 

Seite ftieß, um ihn vollends zu tödten, wenn er noch nicht 
völlig geftorben feyn möchte, und daß’ damals fein Geblüt 

fchon geronnen war, fonjt wäre nicht Blut und Waffer herz 
ausgelaufen; nun fage mir einmal ein vernünftiger Menſch, 

wie ed moͤglich war, daß auch der gefchichtefte Wundarzt 

ſolche fohredlihe Wunden binnen vierzig Stunden follte ges 

heilt haben, und wenn diefes nicht war, wie ein Meuſch auf 
folhen wunden Füßen umherlaufen, und mit der duvchftos 

chenen Bruft gefund feyn Fonnte? Größern Unfinn — nie 

Einer behauptet! 
Schoͤnem. Ich muß geſtehen, ich kann an der Aufen 

ſtehungsgeſchichte nicht mehr zweifeln, denn die Apoſtel 
haben nicht getaͤuſcht, und wurden nicht getaͤuſcht, das iſt 

einmal hiſtoriſch richtig. Aber noch Eins: warum ließ ſich 
Chriſtus nicht vom ganzen Jeruſalem und von * 

nehmſten des juͤdiſchen Volks ſehen? 

Theobald. Das iſt ein alter Einwurf; ei Sa, weil 
das garnichts half; diejenigen, weldye behaupten Fonnten, 
er thue Wunder durch Unterftägung der böfen Geifter „die 
würden auch gefagt haben: feht, wie der Satan dem Bes 
träger auch noch nach feinem Tode zu Gebote fteht, um uns 
hinters Licht zu führen. Nein! wir fragen nad) ſolchen Zau⸗ 
bereien nichts; wenn man einmal mit unüberwindlichen Vor⸗ 

urtheilen gegen etwas eingenommen ift, und. wenn man ſich 

boshafter Weife vorgenommen hat, eine Sache, die ſo ganz 
gegen unfern ganzen Plan ftreitet, nicht zu glauben,; fo hilft 

alle Weberzeugung nicht, und dad war. der Fall der. Juden 
in Abfiht auf Ehriftum. EEE 

9) ©, den Horus, eins ber abgefchmadteften Bücher uns 
ferer Zeit, 
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Shönem. Das tft wahr, und ich fehe wohl ein, dieß 
würde auch der Sal fehr vieler heutiger Freigeifter ſeyn; 
denn ob man gleich heutige Tages ſehr worfichtig in der 
Erſcheinung außerordentliher Dinge ift, und alles aus der 

Phyſik zu erklären fucht, fo würde man doch bei allen Wuns 

dern, und auch bei der Erfcheinung eines Todten, die man 

nimmermehr aus der Naturlehre erklären koͤnnte, unglaublich 
bleiben und immer fagen: es gibt noch fehr viel Unerflärs 

bares in der Natur, und es alfo lieber nicht glauben, als 

von ſeinen Lieblingsſaͤtzen abgehen. 
Theobald. Das iſt vollkommen richtig und in der Er 

fahrung gegruͤndet. Wenn alſo die Auferſtehungsgeſchichte 
wahr iſt, ſo ſind auch die uͤbrigen Wunder wahr; derjenige, 

der die Macht hat, vom Tode aufzuftehen, dem iſts auch 
leicht möglich, Kranke gefund zu machen, Todte zu erwecken, 

und andere Macht = und Kraftwerfe zu thun. 
Schoͤnem. Daran ift Fein Zweifel mehr. Indeſſen, lieb» 

fier Herr Theobald! fo wahr das alles einem redlichen 

MWahrheitöfreund vorfommt, fo gewiß iſts doch, daß felten 
ein Zweifler durch folche Vorftellungen überzeugt wird, ic) 

ſelbſt fühle noch immer ein großes Aber im meiner Bruft, 

und bin noch nicht frei vom Zweifel; r 

Theobald. Darüber wundere ich‘ ech gar nicht, das 
iſt der Seift unfers Zahrhunderts! es Haben ſich durch Phis 

Iofophie, Durch Leftüre von 'mancherlei Gattung, und durdy die 
Gonvention fo viele Unterlagen zum Zweifelm in unferer Seele 
gefammelt, daß die Wahrheit mit aller ihrer Stärfe uns 
nichts mehr abgewinnen kann, bis die Vorſehung und unſer 
herzliches Sehnen nach Wahrheit allen che aus —59 
und Herzen weggeraͤumt hat! 

Schoͤnem. Das iſt das ueberzeugendſte von allem, was 
Sie noch gefagt haben; aber wie Hilft: man fich da heraus ? 

Theobald. Wie ip mir yeraus geholfen Habe, ich will 
Ihnen meine Erfahrung mittheilen ; ich glaube,’ ich Habe 
den rechten Weg eingefchlagen. Wenn! man die Gefchichte 
Jeſu und feiner Apoſtel aufs firengfte prüft, ſo kommt man 
doch nur auf einen hohen Grad der Wahrſcheinlichkeit, und 

21 * 
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nie: zu einer völligen Ueberzeugung, folglich auch nie zur bes 

ruhigenden Gewißheit gegen die vielen Zweifel, die einem heut 
zu Tage auffoßen, Jene Unterfuhung iſt alſo nicht hins 

dänglidy ‘für, den. Chriften, um den wahren ſeligmachenden 
Glauben zu befommen, diefer muß durch den Geift Chrifti 

bewirkt werden, deßwegen fagt auch der Erlöfers ich will 
euch den Tröfter, den heiligen Geiſt fenden, der 

folleud, in alle Wahrheit leiten; und dieß geht 

folgender. Geftalt zu: Wenn es einem Menſchen von Herzen 
um feine moralifche Vervollkommuung zu thun ift, fo bes 

muͤht er- ſich zuerſt um die befte Sittenlehre,- denn. die ent: 
hält die Regeln zur Vervollkommnung; nun findet en, daß 
8 in der Welt Feine erhabenere und vollfommnere Moral gibt, 
als, die, ‚welche. die, chriftliche Religion ehrt, folglich ers 

wählt er fich. dieſelbe begierig zum Gefeß feines. Lebens und 
Wandeld, und befolgt fie, fo gut er. kann. Indem er ſich 
ohne Unterlaß damit befchäftigt, und. alfo auf feine Ge⸗ 
danken, Worte, und Werfe wachſam ift, um nichts zu bes 

gehen, das jener: Moral zuwider ift, fo wächft nad) und 
nad) das Verlangen zur Vervollkommnung, er empfindet alls 

mälig immer mehr, und mehr den Wachsthum der ‚Liebe zu 
Gott und dem Erlöfer, und zugleich auch zu den Menfchen ; 
mit diefer: Liebe geht: Dann ‚eine gewiffe Sanftheit und, Bieg⸗ 

ſamkeit des Charakters verpaart, und alle chriftliche, TZugens 
den feimen nach und nad) hervorz mit Einem Wort: ans 

ftatt der. tobenden Leidenfchaft fängt nun der Geiſt Jeſu 

A Chrifti an, Platz in der Seele, im Verſtande und im. Herzen 

zu nehmen, und je länger man in jener Uebung fortfaͤhrt, 
und je eifriger man in Haltung der: Gebote Gottes iſt, defto 
mehr wädhlt das Maaß des Geiſtes, und zugleich. die, Ges 

wiffensruhe oder der Friede Gottes; welcher über ‚alle, Vers 
nunft ift. Da es aber moralifch unmöglich ift, Feine Fehler 
Zu machen und. feine Sünden zu begehen, fo iſts matürlich, 

daß: bei dem verfeinerten ſittlichen Gefühl auch die, Nüguns 
gen des Gewiſſens in folchen Fällen viel zarter und empfind⸗ 

licher werden; man brennt für Verlangen, den begangenen 
Sehler wieder gut zu machen, und mam thuts unfehlbar, wenn 

» i 
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man Kann; wenn aber die Folgen fo beſchaffen find, daß 
man fie nicht mehr aufheben Fanı, wenn man fieht, daß 
eine Sünde zum Unglüd des Nebenmenfchen unaufpaltbar 
und unendlich fortwirkt, fo fteigt die Noth aufs höchfte, und 
man weiß fich nicht mehr zu helfen. Der fchärfere moras 

liſche Blick zeigt einem dann die göttliche Gerechtigkeit in 
ihrem ſchrecklichen Licht, und man fühlt und empfindet mäd)s 
tig und gleihfam tödtend die Forderung: mache wieder 

gut, was du da in der guten Schdpfung ‘Gottes verdorben 
haft oder Teide ewige Strafe! Da hilft das Schlaffiffen gar 

nicht, mit welchem fich der beraufchte. Sreigeift helfen will: 
Gott hat mich fo ſchwach gefhaffen, denn die reinere und 
fchärfere Vernunft empfinder tief, daß fie alle die Fehler hätte 
vermeiden koͤnnen, wenn fie nur gründlich gewollt hätte. Jetzt 
tritt der Bürge dazwiſchen, jetzt fommt- die hriftliche Reli— 

gion mit ihrer göttlichen Erlöfungslehre. DO, welch ein Fühler 
Zephir fächelt da das brennende Gewiffen durch! wie paras 
diefifch glanzt da Golgatha im Strahl der göttlichen Liebe! 
und wie begierig ergreift man da dieß unbegreifliche Verfoh: 
nungsmittel! Hier finft die Vernunft in den Staub und 

fagt mit voller Ueberzeugung: Vater Jeſu Chriſti und mein 

Bater! freilidy begreife ich deine erhabene Gündentilgung 
nicht, aber ic) begreife fie, denn fie ift das einzige Mittel zu 
meiner Beruhigung — ohne daffelbe bin ich verloren! Da 

hört dann alles Spefuliren über die Wahrheit der chriftlichen 
Religion auf, denn man fühlt und empfindet fie, und das 
ift beffer ald alle Demonftration. Fährt man ununterbrochen 
in ber Vervollkommnung/ in Haltung der Gebote Gottes, 
oder in der Heiligung fort, fo wachfen alle oben angeführte 
Erſcheinungen in der Seele, man bekommt immer mehrere 
Kraft, und begeht alſo immer wenigere und kleinere Suͤn⸗ 
den, damit verbindet ſich aber ein immer feineres Gefuͤhl, 
folglich erſcheinen auch die kleinſten Fehler große Suͤnden zu 

ſeyn, dadurch wird man dann immer vorſichtiger und im⸗ 
mer mehr in das Interreſſe des Erloͤſungswerks verwickelt; 

zugleich entſteht mit der erhabenſten Liebe zu Gott und dem 
Erloͤſer ein kindliches Zutrauen zu feiner Allmacht, Weis: 
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heit und Güte, man vertraut fih ihm mit feinen Schids 

falen ganz an, und dieß ift die Grundlage. des wahren 
Gebets — nad). und nad) wird die Seele lauter Gebet, fo 
daß man mit Gott und Ehrifto umgeht, wie ein Freund 
mit dem andern; fo wächft der Chrift von Kraft zu Kraft, 
von Macht zu Macht, bis er endlich immer mehr und mehr 
der göttlichen Natur: theilhaftig und in das Bild der Gotts 

heit vergeftaltet wird, Freund! was fagen Sie jeßt, und 

wo bleiben da die Zweifel an der Wahrheit der Religion? 
Schdnem. Das ift vortrefflih, und ich fühle- mich fo 

innig gerührt über dieſe klare Vorftellung, daß ich diefen 
Prozeß von nun an, von Anfang bis zu Ende, mit Gottes 
Hülfe durchgehen will, 

Theobald. Gott gebe feinen Segen dazu, eö wird Sie 
gewiß nicht gereuen. 

Schöner. Wie kommts aber, daß diefer Weg fo. we: 

nig betreten wird ? 

Theobald. Er wird gewiß mehr gewandelt, als wir 
wiffen und denken fünnen; der wahre Chrift pofaunt feinen 
Gang nit aus, er verbirgt ihn vielmehr, und läßt nur 
feine guten Werfe leuchten, und der größte Theil ift auch 
unter dem gemeinen Volk verftect, fo daß man ihn nicht be— 
merkt; zudem haben auch die wenigften fo deutliche Be— 

griffe von dem, was in ihnen vorgeht, daß fie im Stande 
wären, fie einem Andern mit Worten zu erklären, oder nies 

berzufchreiben. Gott Xob! es gibt {ehr viele wahre Ehriften! 
aber fie werden gewöhnlich verfannt. 

Sch weiß wohl, daß diefer Beweis des Theobalds 
wenig Wirkung auf den größten Theil meiner Lefer machen 
wird, und doc) Fonnte ich ihn nicht weglaffen, eines Theils, 
weil er die damalige Denfungsart diefes merfwürdigen Mannes 
am beften darlegt, und zugleich zeigt, wie nahe er nun dem fes 
ligen Mittelweg gefommen war; und andern Theils, weil denn 
doc) diefer Beweis für den gutmüthigen Schwachgläubigen 
viel Beruhigendes enthält. Daß fi) ein Kopf, wie Schönes 

mann, dadurch hinreißen ließ, kann Manchen auffallen, als 

fein mir iftö fehr begreiflih: einem Mann, dem es um feine 
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wahre Gluͤckſeligkeit zu thun iſt, muß angft und bange were 
ben, wenn er ſich den Zuftand vorftellt, in dem er fich bes 
finden würde, wenn er die hriftliche Religion verließe; unter 

allen Arten von Gotteöverehrung auf dem ganzen Erdboden 

ift keine einzige, die fo erhaben und zwedmäßig ift, als die 
chriſt liche: man erfundige fih, fo wird man diefen Erfahs 

rungsſatz vollfommen wahr finden, Die chriftliche Religion 
ift unter allen wirklich eriftirenden die befte, wer fie alfo 
verläßt, der muß eine noch beffere erfinden, die noch nicht 

eriftirt, und das will wahrlid Etwas fagen. Unfere heus 
tigen Deiften glauben das non plus ultra, die erhabenfte 

und reinfte Religion gefunden zu haben, allein die Zeit wirds 
lehren, daß fie fich entfeßlich irren; der Begriff von der uns 

bedingten Nothwendigkeit ift wefentlih mit dem Deismus 
verbunden und der hebt alle Moralität auf; das heißt alfo 
mit andern Worten: der Deift ift Feiner Vervollkommuung 
fähig, und das ift eine fürchterliche Folge! Der Deift ftürzt 
fi) in einen Abgrund, in den er ewig fällt, ohne zu wiſſen 
wohin! Dahingegen der Chrift feinen Gang ruhig fort- 
geht; er glaubt, daß er Kräfte habe, fi zu vervollmmnen, 

baher thut er auch) fein Beftes; er glaubt, daß Gott in Chrifto 
fein Gebet erhöre, daher hängt er mit Findlicher Zuverficht 

in allem von Gott ab; er glaubt, daß Gott um Chrijti 
‘ Leidens und Sterbens willen ihm die begangenen Sünden 

vergeben werde, wenn er fie anders herzlich bereut, und in 
Zufunft meidet, daher fühlt er immer mehr Drang, vollkomm⸗ 
ner zu werden, und genießt Doch Gewiffensruhe und Seelens 
frieden u. f. w. | 

Sa, aber; jagt der Deift: das find Sachen, die fich mit 
der gefunden Vernunft nicht vertragen! D du elender Menſch! 

— fagt das nicht aud) der gemeine Mann, wenn du ihm 
weiß machen willft, die Erde drehe fich in 24 Stunden Eins 
mal um fi) felbft, oder fie gehe im Jahr Einmal um die 
Sonne, oder die Sterne feyen größer als die Erde? über 

das alles lacht er, und fagt auch: das ftreite ja mit 
dbergefunden Vernunft! 

Bringt einmal den Deismus in ein Syftem, fo will ich 
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euch noch weit mehrere Punkte zeigen, die mit der gefunden 
Vernunft flveiten, als in der chriftlichen Religion, Wenns 
auf die ewige Glücfeligkeit des Menſchen, auf die Fortdauer 
nad) dem Tod anfommt, fo iſts ja natürlich, daß da Wahr: 
heiten mit in Anfchlag gebracht werden müffen, deren Beweise 
gründe in die Welt gehören, in welche der Menfh nach die— 

fen Leben übergehen ſoll; es ift alfo fchlechterdings nicht moͤg⸗ 
lid, daß der Menſch dieffeitö des Grabes alles begreifen 
kann, was ihn zu jener Welt zubereiten foll; oder mit ans 
dern Worten: das Wefen, welches fowohl diefe als jene Melt 

beherrſcht und vollfommen fennt, mußte ung bie einzige 

wahre Religion offenbaren. 
Wie vermeffen und ftrafbar wuͤrde der Züngling feyn, den 

fein König an feinem Hof brauchen wollte, und ihm zu dem 

Ende Verhaltungsdefehle zuſchickte, wenn er diefe Befehle 
eritifiren, pernunftwidrig finden, und fich einen eigenen Vorz 

bereitungsplan zu feinem kuͤnftigen Dienfte fchaffen wollte? 
denn der junge Menſch Fann ja nicht wiffen, was der ae: 

weiß, der feinen ganzen Dienft Fennt. 
Schoͤnem aun wurde durch Theobalds Beweisführung 

beruhiget , und Beide arbeiteten nun gemeinfchaftlich an der 
Bildung des Prinzen zum Chriften, und fie erreichten auch 

“ ihren Zweck vollkommen; die andern Lehrer ließen fich über 

die Religion nicht heraus, und wirkten alfo auch in die ſem 
Punkt nicht fchädlich, fie erfüllten ihre Pflicht in ihren Faͤ— 

chern, und mehr wurde nicht von ihnen gefordert. Auf diefe 
MWeife wurde alfo der Prinz zu einem vortrefflihen Manne 

‚erzogen, der Fürft erkannte diefes, daher liebte und belohnte 

er auch die Lehrer fürftlich. 
Sechs Jahre war Theobald Kehrer der Philofophie bei 

dem Prinzen; in diefer Zeit ging, außer den geheimen Ges 
fhäften, von denen ich nichts fagen kann, nichts Merkwuͤr⸗ 

diges vor; er war ſeit der Zeit in einen ſehr weitausgebreiteten 

Briefwechſel und Wirkungskreis gerathen, und hatte ſchon ſehr 

viele wichtige Hauptpunkte zur Vermehrung der wahren Mens 
ſchengluͤckſeligkeit ausführen helfen, wodurch er fich alfo bei feis 

nem Fürften und andern großen Männern einen fehr hohen 
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Grad von Hochachtung erworben hatte. Jetzt glaubte ihn nun 
auch der durſt hinlaͤnglich zu kennen, um ihm wichtige Staate- 

gefchäfte anvertrauen zu kennen. Aus dem geheimen und Ddf> 

fentlichen Zufammenhange der Sache läßt ſich Leicht ſchließen, 

daß die Stelle als geheimer Gabinersfefretär für unjern Theos 

bald die ſchicklichſte war, die ihm auch, mit dem Charakter 

als geheimer Kath, uͤbertragen wurde. Dieſen wichtigen Pos 

ften verwaltete er 10 Fahr auf die rühmlichfte Weiſe, naͤm⸗ 
lic) fo lange der Fürft lebte. Bei der Regierung des Prins 

zen, feines Zöglings, brachte ers noch weiter, wie ich unten 

weitläufiger erzählen werde. 
Als er ein Jahr ungefähr Gabinetöfefretär und Geheimer 

Rath gewefen war, und in feinem beften Alter eine blühende 

Geſundheit genoß, beſchloß er, im Fruͤhling ganz unbekannter 
Weiſe eine Reiſe zu Fuß aufs Land zu machen, verſchiedene 
Urfachen trieben ihn zu diefer Reife an; es ging ein Gemur: 
mel unter dem Volfe, als wenn hin und wieder gewiffe Ju⸗ 

ſtizbeamte ihre Aemter ſehr ungerecht verwalteten; dieſe zu 

belauſchen und hinter die gewiſſe Wahrheit zu kommen, war 
die erfte und vornehmfte Abſicht; Die zweite beftand in dem 

Verlangen, i in Diefer fchönften Jahreszeit auch einmal die ſchoͤne 

Natur zu genießen, und die dritte wußte unſer Herr Gott 
allein. Die Erlaubniß des Fuͤrſten zu erhalten, fiel nicht 
ſchwer; er ſteckte alſo einige Waͤſche und nothwendige Beduͤrf— 
niſſe in einen Reiſeſack, und ließ ſich denſelben durch einen 
Bedienten vors Thor tragen; dann zog er ſich ſehr ſimpel und 
buͤrgerlich au, band ſeine Haare in einen Zopf, und ſpazierte 

an einen frühen Morgen, als noch alles ſchlief, zur Staͤdt hin⸗ 
aus, nahm daſelbſt feinen Bündel auf die Schulter, und wan— 
derte am Stabe wie ein Handwerksmann, wie einfamen Fuß— 
wege im Grün des Waldes und im Geſang der Nachtigallen 
fort; feine Richtung aber nahn er nach einer Gegend hin, wo 
Ihm das Gerücht einen ungerechten Beamten ſehr ſchwarz ge- 
ſchildert hatte, 

Des Mittags Fam er in ein Dorf, wo er nach einem Wirths— 
hauſe fragte ; man zeigte ihm eins, er Fehrte daſelbſt ein, legte 
feinen Reiſeſack neben fi) auf den Bank und befellte fih Er: 
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was zum effen; indeffen Fam der Wirth vom Felde, und fah 
ſehr muͤrriſch aus. Kaum grüßte er unfern Reifenden, das fiel 
dem Theobald auf: Herr Wirth! fing er an,: warum fo. 
verdrießlich 2 * 
„Da ſoll der T... nicht verdrießlich werden! ſtell er ſich 

nur vor, wir haben ungemeſſene Frohnen, wir muͤſſen ſo viel 
frohnen als der Fuͤrſt — oder vielmehr als der Beamte will; 

nun legt unſer Beamter einen ſchoͤnen Garten an, und da hat 
uns eben der Schulze wieder aufgeboten, wir ſollen hin an 
dem Garten arbeiten: Wegbauen und dem Fuͤrſten arbeiten 
müffen wir doch, da wird uns alfo der Garten zur Laft, und 

was hat der Fürft und das Land für Nußen davon? 
Mein Gott! da feyd ihr arme Leute ja übel geplagt, unges 

mefjene Srohnen! das ift ja erfchrecklich ! — und noch erfchred’s 
licher, daß fi) der Amtmann frohnen läßt, dazu hat er ja 
nicht das geringfte Recht; fehweigt denn der Zürft und die Nee 
gierung fo ftil dazu? 

Der Wirth zuckte die Schultern, und fagte: der Fürft ift 
ein jehr guter Herr, aber er weiß lange nicht alles, in der 

Regierung figen auch brave Männer, aber auch Böfewichte, 
und die haben immer einen flärfern Arm als die Guten; die 
Beamten kennen hernach ihre Leute, die ſchmieren fie rechts 
fhaffen, und fo wird der arme Unterthan nicht gehört! 

Theobald faß und überlegte die Lage eines Fürften bei 
fid) felbft, er wurde fchwermüthig darüber, fo daß ihm, feis 

ned Appetitd ungeachtet, das Effen nicht ſchmeckte. Nach 
Tiſche fegte er feinen-Fuß weiter, und wanderte nad) der Amts⸗ 
ftadt hin, wo der gottlofe Amtmann wohnte; hier logirte er 
fih in ein Wirchshaus ein, um etliche Tage da zu bleiben 
und den Beamten genau zu beobochten. ‘ 

Die erfte Gefchichte, die er hörte, und die jet das ganze 
Städtchen in Aufmerkffamfeit erhielt, betraf die Wittwe des 
ehmaligen fürftlichen Kanzleidireftord Zoahim Friedrich 
Webers; diefer war einer der geradeften und rechtfchaffens 
fien Männer feiner Zeit gewefen, aber feine Unbiegfamkeit 
und etwas rauher Charakter hatten ihn am Hofe durchgehende 

verhaßt gemacht , felbft die guten Männer wurden Falt gegen 
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ihn, weil er die große Kunſt nicht verſtand, ſich beliebt zu. 

machen, zudem war er ein ſo ſtrenger Moraliſt, daß er ſeine 

gute Handlungen immer zu verſtecken ſuchte, und ihnen nicht 

einmal freien Lauf ließ, ſich vor den Augen der, Menſchen zu 

zeigen, welches ſehr oft wahres Beduͤrfniß fuͤr den Geſchaͤfts⸗ 

mann iſt, wenn ſich fein heilſamer Wirkungskreis nicht vers 

engern fol. 
Meber hatte eine vortrefflihe Frau, die mit der wohls 

georonerften Hauslichkeir eine große Weisheit in Erziehung 

der Kinder verband; er hatte zween wacere Söhne und eine 

vortrefflihe Tochter mit ihr gezeugt, die Söhne hatten die 

Rechtsgelahrtheit ftudirt und ihr Brod außer Land fuchen 
müffen, und die Witwe lebte nun mit ihrer Tochter in dies 
fer abgelegenen Landſtadt, Theild um ſich leichter zu ernähs 
ven, Theils auch um von allen Belanntfchaften und Bezies 

hungen des Hofs entfernt zu feyn, befonders aucd darum, 
weil fie aus Mangel nicht mehr ftandesmäßig leben konnte. 
Sie hatte, gar Fein Vermögen, ihre Tochter nährte fie Beide 
mit Haubenfteen und Galanteriearbeiten für die Kaufleute 
in der Hauptftadt, wobei ihr dann die Mutter, fo viel als 
fie konnte, an die Hand ging. Diefe Befchäftigung gab ihnen 
einen ordentlichen Unterhalt, fo daß es ihnen am Wohlans 

ſtaͤndigen und Nöthigen nicht fehlte. | 
Nun war aber eine geile Dirne in dem Städtchen , welche 

auch Hauben ſteckte, und mit welcher der Amtimann einen vers 

botenen Umgang pflog; diefe fing an, Abgang an Nahrung zu 
fpüren, einestheild, weil die Zungfer Weberin beffere Arbeit 

machte, anderntheild, weil auch Jedermann mehr Liebe und 

Achtung für fie hatte, und drittens, weil man bei dieſer nicht 
beftohlen wurde. 

Die liederliche Kreatur fing alfo an, einen bittern Groll auf 
die Frau Weberin und ihre Tochter zu werfen, ſie begehrte 
daher von dem Amtmanne, ihr dieſe Leute aus dem Wege zu 

ſchaffen, und das fiel dem hartherzigen, gewiffenslofen Manne 
gar nicht ſchwer; indeffen mußte doch eine fcheinbare Urfache 
da ſeyn, und follte man fie auch vom Zaune brechen. Ges 
rade ein paat Tage vorher, als Theobald ankam, war das 
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Gewitter über die zwei: "armen Schaafe loſgebrochen und der 
Laͤrm war jetzt in der Stadt allgemein; wo zwei Perfonen 
beifammen fanden, da wurde gewiß von den Weberinnen 
gefprochen, und fie wurden ziemlich allgemein bedauert. Der 

Böswicht Hatte die Cache folgender Geftalt angefangen: Er 
ließ erft den Hausherrn vorladen, bei welchem die Weberin 

wohnte, diefen fragte er, ob die beiden Srauenzimmer ihre 

—————— ordentlich bezahlten; der Maun antwortete ja, 
vor acht Tagen ſey aber wieder ein Quartal fällig worden, 
das ſey noch nicht bezahlt, denn die Frau Weberin erwarte 
alle Tage Geld für Arbeit auf der Poft. Nun warnte ihn der 
Amtmann, und fagte: das Geld fey ſchon von einem gewif: 
fen Kreditor in Beſchlag genommen, er möchte alfo machen, 

daß er zu feiner Bezahlung kaͤme. Der Mann erfchrad und 
ging nach Haufe; alfo fort fchickte der Amtmann auf die Poft, 
und bedeutete dem Poftyalter, wenn irgend ein Paquet Geld 
an die Frau Weberin anfäme, es ihr nicht ausfolgen zu 
laffen, fondern ed augenblicklich ihm zu überfchicfen, weil eine 
gewiffe Forderung Sicherheit erheifche, und man doch vor Ge: 
richt nicht gern Lärm machen wollte. Darauf ſchickte er den 
Amtsboten zur Frau Weberin, und ließ fie vorladen; fie 
kam, und num hörte fie die Donnerworte: fie müffe erft mit 
20 Sulden das Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter ihr 

Geſchaͤft fortfegen diirfte, und es fey ihe hiemit alles fernere 
Arbeiten fchlechterdings unterfagt, würde fie ſich aber unters 
fiehen, einen Stich ferner zu thun, fo müßte fie gemärtig 
ſeyn, daß man fie mit ihrer Tochter zum Thore hinaus führte. 

Die gute Frau Fonnte Fein Wort antworten, fie taumelte 
nach Haufe, legte fich zu Bette, und benette ihr Lager mit 
Thränen. Ihre Tochter erfhrad, und erfundigte fid) nach 
der Urfache, und als fie ihr Unglüc erfuhr, 'fank fie hin auf 
die Knie und weinte blutige Thränen; der Hauswirth, der 
fie feit einigen Tagen genau beobachtete, und noch Fein Geld 

befommen hatte, denm der Amtmann hatte es ſchon, Fam 

nun auch als von ungefähr hinauf aufs Zimmer, und da er 

vermuthete, das Meinen rühre daher, weil fie erfahren hätten, 

daß ihr Geld iu Befchlag genommen worden, fo fing er auch 
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mit Drohungen. und Verweifen an, und verficherte,. Daß er, 

wenn er in dreien Tagen fein Quartal nicht befäme, fie na⸗ 
ckend auf die Straße werfen wuͤrde. Dieß machte nun das 

Elend vollkommen. Beide nahmen, ihre Zuflucht zu Gott, und 
ſchrien unabläßig zum Vater, der Menfchen um Huͤlfe. + 

Gerade in diefen ‚dreien jammervollen Tagen ,. und zwar 

dem; zweiten des Abends, Fam Theobald; .er, ‚hörte die 

Gefhichte, er fragte genau alle Umftände.aus,, und vernahm 
zugleich, ‚daß. Mutter und. Tochter zwei jehr rechtſchaffene 

fromme Perſonen ſeyen. Kaum konnte er den Morgen und 

die Zeit erwarten, wo. er mit. Auſtand zu den, ‚bebrängten 

Srauenzimmern gehen konnte. 
Er fand fie im aͤußerſten Elende, — da ſi ihen; 

ſo wie er zur Thuͤre hereintrat, ſo erſchracken ſi ſie, denn ſie 
befuͤrchteten wieder ‚etwas, Unaugenehmes; die Jungfer We— 

berin fand ev, als eine aͤußerſt ‚angenehme Perfon, deren 
vortrefflicher Charakter aus jedem Geſichtszuge hervorleuch⸗ 

tete, und ihre Mutter erregte tiefe Ehrfurcht in a ems 
pfindfamen. Herzen... 

Nachdem er fie freundlich gegräßt hatte, an er: ich A 
ein Reifender, und. habe geftern Abend ihr Ungluͤck ‚im Wirths⸗ 

hauſe vernommen, hier find 8 Carolinen, ich bitte, ſie als 
ein Geſcheuk, nicht, von: mir, ſondern von unferm. ‚gemeins 

ſchaftlichen himmliſchen Vater auzunehmen/⸗ und, das ohne 

einige, Bedenklichkeit ; hiemit drückte er der Frau Weberin 
die 8 Goldſtuͤcke in die Hand. 
Wie am Abend, nach einer ſchweren ſowen 

wie die Nacht, auf Einmal die Sonne heil, hervorſtrahlt und 
den betidpfelten, Wald vergoldet, fo heiterten ſich ‚beide edle 
Geſichter auf; die Mutter, umarmte ihn, und. kuͤßte ihn auf 
beide Wangen. Edler Mann! fagte fie, wer, Sie auch find, 

ich fehe Sie an. als einen Geſandten Gottes, ein paar Elende 

zu retten, dafür fey Er ewig gepriefen.! „Gern hätte ihn auch 
die Tochter umarmt und gefüßt, aber. die jungfränliche Scham 
hielt fie zuruͤck; doch ergriff fie ihn ‚mit beiden Händen und 

ſagte: Mein Hea ai ſchwoͤre Ihnen, «wenn mic) je, Gott 
wis. \ Kin Grin 
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in den Stand ſetzt, Ihnen mit taufendmal fo viel zu dienen, | 
daß ichs ohne Anftand thun will. 

Das Tann leicht gefchehen, Mademoifelle! fagte Theo: 
bald, denn er hatte feine Parthie fchon genommen, Nun 

fegte er fi) zu dem würdigen Paar, frühftückte mit ihnen, 
und lockte unvermerft alle Hauptrheile ihrer Gefchichte hers 

aus, dann reiste er wieder fort, und beim Abfchiede fagte 

er die merfwirdigen Worte: Ueber S Tage wird ein Mann 
fommen, der Sie Beide in einen fo glücklichen Zuſtand ver- 
fegen wird, ald Sie es in diefem Leben nur verlangen koͤn⸗ 
new, denn die Mademoifelle fol die Braut eines Mannes 
werden, der ihrer nicht ganz unwuͤrdig iſt. Diefer Antrag 
machte Beide roth, Beide antworteten nichts, fondern ſchlu⸗ 
gen mur die Augen nieder; num ging Theobald wieder 

nad) der Hauptftadt, denn er hatte für dießmal fchon genug 
gehört. In welcher fonderbaren Erwartung die beiden Fraus 

enzimmer die S Tage durch waren, läßt fich leichter vorftellen, 
als befchreiben. Sobald als Theobald fort war, zahlten 
fie ihrem Hauswirth das Geld vor, welcher alfo befriediget 
wurde, und die 20 Gulden für das Bürgerrecht‘ trugen fie 

auch zum Amtmann, denn dieß hatte ihnen Theobald aus: 
druͤcklich empfohlen; feine Abficht dabei war, um gleich Ans 
fangs einen fihern Grund der Anklage gegen ihn zu haben. 

So wie er wieder zu Haufe war, Fleidete er fi) um, ging 

zum Fuͤrſten, und erzählte ihn die gemachte Entdeddung, und 
zugleich fein Vorhaben, fi imit der Zungfer Weberin zu 
verheurathen, wenn es ihm Ihro Durchl. erlauben würden. 
Der gute Fürft billigte feine Wahl, und ernannte auf der 
Stelle einen Commiffarius, welchen iym Theobald vorſchlug, 
damit nicht einer gewählt würde, der im Truͤben fiſchen 
Fonnte, denn hier war ein höchft gerader und aufrichtiger 

Mann nöthig. Nach erlihen Tagen reisten alfo der Com— 
miffarius und Theobald zufammen nad dem Landftädt: 
hen ab, wo der Amtmann tyrannifirte, Es ift natürlich, 
daß Beide keinem Menfchen fagten, was ihr Endzwed fey. 

Als Beide die Naht im Wirthshauſe gefchlafen hatten, 

fo Heidete fi des Morgend Theobald feinem Stande ges 
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mäß an, und ging zu den Meberinnen, welche in ihrem 
reinlihen und einfachen Anzuge da faßen und arbeiteten. 

Man Fann denken, wie ihnen Beiden das Herz ſchlug, als 
fie in dem fremden Herrn ihren Mohlthäter entdecten ; die 

Verwirrung erlaubte ihnen nicht viel zu fagen, allein The os 

bald half ihnen bald auf den zer, denn er fing folgender: 

geftalt an! 
„Freundinnen! ! (erlauben Sie mir diefen vertraulichen Titel) 

ic Fam, und fand Sie edel und liebenswürdig, ich erfundigte 
mich nach Ihrem bisherigen Leben, und hörte nichts als 

. Rühmliches, nichts als Früchte der erhabenften Religion; 

aus ihren Früchten follt ihr fie erkennen, dachte ich nun, 
und jest wage ichs, Ihnen näher zu treten: ich bin der ehe» 
malige Hofmeifter des Prinzen, und nunmehrige geheime 
Kath und Eabinetsfefretär Theobald; Frau Weberin, 
ich bitte Sie um einen Titel, der mir lieber ift, als alle ans 

dere, nehmen Sie mich für Zhren Sohn an! und Sie Mas 
demoifelle! — Sie bitt' ih um Ihre Hand und Herz! —“ 

Verwirrung, Beftürzung, Thränen, hohe Freude, Blicke 
in Luftgefilde der Zukunft, dieß alles ftürmte dergeftalt auf 

die beiden ‚guten Seelen los, daß fie ſich nicht zu retten 
wußten, und. nur ſtammeln — nicht reden Fonnten. Theos 

bald ruhte fill und blickte vor fich nieder; endlich ermannte 
ſich die Mutter und fagte: Herr geheimer Rath! oder Freund! 
ih weiß Sie nicht zu nennen — mein Kind — iſt mein 
einziges irdifches Gut, wollen Sie fo gütig feyn, und uns 
Beide nur Eine Stunde allein lafien? Theobald erwies 

derte: von Herzen gerne, und fand auf. Bleiben Sie bes 
liebigſt! fagte die Tochter mit bewegtem Gemüth und gluͤ⸗ 
benden Wangen, ic) bitte, bleiben Sie! Theob ald fezte fich 

wieder. Nun fuhr Amalia fort: Liebe Mama! warum folfen 
wir uns unter vier Augen über eine Sache beiptechen, die 

entfchieden ift? Die Mutter verfegte:: nachdem du dich fo 
erklärt, meine Tochter! haft du freilich recht. 

Amalia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir immer ges 
fagt, ich follte mir feldft einen Gatten wählen, Sie wollten 

mit meiner Wahl zufrieden feyn, jetzt wähle ich — hier ſtockte 
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ihr die Rede, und ein Bach von Thraͤnen ſtuͤrzte ihre Wan: 
gen herab, per Sympathie, ‚weinte die Murter mit, und 
Theobalden felbft drangen die Thränen . in, die. Augen, 
Nach ‚einer fehr empfindfamen. Minute ſagte die Frau MW es 

berin: Sreund!. Sie fprechen mid, um meine Tochter und 
um den füßen Sohns = = Zitel- an, Sie ſind uns angt ‚als ein 

vortreffliher Mann bekannt, dieß war das böchfte,. das ich 
in dieſer Welt wuͤnſchen konnte, habs aber nie ‚wagen dürfen. 

Theobald. Gott ſey gelobt! — nun fo wende ich mie 

auch an ‚Sie, Mademoiſelle! und bitte um Ihr ewiges Ja! 
— Amalia antwortete; ‚Wenn. das, was man Brautliebe 
nennt, zu dieſem J Ja ndthig waͤre, ſo koͤnnte ich noch zur Zeit 
nicht antworten, wenn aber tiefe Hochachtung eine innige 

Verehrung und ein ſehr geheimes ahnendes Gefühl der ‚volle 

Eommenften ehelichen nicht nur Brautliebe, genug ift — - Her 

geheimer Rath! — fo bin ich ewig die Ihrige. a 
Theobald ſtutzte und, beſann ſich; indeſſen gingen ihm 

die Augen auf, und er erblickte die glaͤnzendreine und un⸗ 
ſchuldvolle Engelsſeele dieſes herrlichen Maͤdchens in ihrem 
hohen Licht. Brautliebe konnte Amalia gegen den ‚Theo: 
bald noch. zur Zeit unmoͤglich haben, denn dazu wird ein 
ſtufenweiſes Verlieben erfordert, das durch Umgang und ges 

fälliges Betragen. erſt nach uud nach ‚erzeugt wird; freilich 
verlieben. fich viele plöglic und heftig, allein das.ik feine 
Brautliebe,. fondern Inſtinkt. Haͤtte ſie nun wie ein All⸗ 
tagsmaͤdchen geſprochen, ſo haͤtte ſie eine Maske vorgehanz 

gen, und, hätte gefagt: Ja, ich liebe Sie! das that fi fie 

aber nicht, fondern, mit der edeiſten Aufrichtigkeit entdeckte 

fie die Wahrheit von dem, was ſie empfand; ſie hatte Ehr⸗ 
furcht für dem edlen Manne, und fein ganzes Daſeyn machte 

einen Eindruck auf fie, der ihm wie die Morgenrdthe eines 
F heitern und vortrefflichen Sommertags vorfam. 
Wie ſicher konnte er. nach, die ſer Erklärung. fen, daß ihn 

Am alia nie täufchen wiirde? innig gerührt schloß, ‚fie Theo: 

bald in.feine Arme, Vortreffliche Seele! fing er an; nun 

fo erwarte id) dann Ihre theure, Liebe, und damit veichte et 

ſeine rechte Hand, fie, ſchlug ein, die Mutter ‚legte die ige 
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auch PR und ſeguete das Band mit emmpfbüngsofte 
Thränen. 

Theobald ahnete unauöfgrechliches Gluͤck aus dieſer 

Verbindung; ſeine Seele war Gott immer gegenwaͤrtig, und 
er beugte fich innig und immerwährend in feinem Innerſten, 

aus Dank gegen die Vorſehung, die ihn ſo vaͤterlich geleitet 

* | 
Nun machte er ind geheim Anftalten zur ehelichen Einfege 
nung, welche er ohne weitere Umftände noch diefe Woche vor; 

nehmen wollte; er gab feiner Braut und ihrer Mutter Geld- - 
genug, damit fie fih das Noͤthige anfchaffen, und fich fo 
viel als nöthig war, aus dem Staube wieder erheben konnten. 

Theobalds Beſuch bei den Frauenzimmern hatte indeffen 
Auffehen gemacht, das nicht zum Beften der Zungfer Amas 
lia wirkte, denn man glaubte, der fremde Herr habe ihrer 
Tugend eine Falle geftellt; allein wie verwunderte man fich, 

als es befaunt wurde, daß der Herr geheime Rath Theo: 

bald die Mademoijelle Weberin heirathen würde; das 
ging über allen gewöhnlichen Menfchenverftand. Ei, Herr 
Gott! — Nun, das ift doch unbegreiflih! — erfholl aus 
aller Frau Baſen Munde, und die mehreften, befonders diejez 

nigen, die die Weberinnen am fcheelften angefehen und 
gedemüthiget hatten, erfchienen nun in Galla und gratulirten 
der Zungfer Braut und zukünftigen Fran geheimen Räthin 
aufs demüthigfte; andere brave wohlthätige Frauen aber ka⸗ 

men zu ihnen ohne Geremonien und zollten in ihrer Gegenz 

wart dem Vater der Menfchen eine Thräne des Danfes! Die 
erften wurden fehr gleichgültig und eben fo feierlich em— 
pfangen, als fie Famen, und bei den andern leerte man 
das Herz aus. 

Der Amtmann, der nun ſchon ahnete, was man mit ihm 
vorhatte, doch aber durch Geld, gute Worte und Freunde ſich 
zu retten gedachte, machte den Hoͤfling; er zog ſein beſtes 
Bordenkleid an und wanderte zu den Frauenzimmern, denen 

er mit groͤßter Höflichkeit Gluͤck wuͤnſchte und ſich ihrer Pros 
tection empfahl: Zugleich nahm er Anlaß, von feinem Verz 

Stitling’s fammtl, Schriften, VI. Band, 22 
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fahren gegen fie zu reden und fich wegen deffelben mit aller: 

band nichtigen Ausflüchten zu entfchuldigen; allein man be= 
gegnete ihm eben fo höflih, und Amalia beantwortete alle 

Bitten mit dem Gemeinfpruh: Jede gute Sache ems 
pfiehlt fih felbft! Von bier ging er zu Theobald, 
der auf die nämliche Art verfuhr, Ich mag meine Kefer mit 
Sachen nicht aufhalten, die nicht zu meinem Zweck dienen; 
genug, Theobald wurde getraut, der Amtmann abgefetzt 
und lebenslang in ein erträgliches Gefängniß gebracht, und 
jener feilen Dirne wurde auf eine Zeitlang ihre Wohnung im 
Zuchthauſe angewiefen. 

Das achte Hauptſtück. 

Theobald Hatte nun durch Amalien Sanndend 
Luͤcke wieder ausgefuͤllt, und ſeine wuͤrdige Schwiegermutter 
lebte nach einer langen und ſchweren Pruͤfung wieder in Eh⸗ 
ren und ſehr gluͤcklich, denn Theobald nahm ſie zu ſich 
und betrug ſich ſo gegen ſie, als wenn er ihr ſein ganzes 

Gluͤck zu verdanken haͤtte. Gewiſſermaßen war das auch 
wahr, denn in Amalien fand er alles, was man nur 
von der edelſten Gattin erwarten kann. Sie fing auch wieder 

an aufzubluͤhen, und ſie erreifte zu einer Schoͤnheit, die am 
ganzen Hofe Aufſehen machte. Indeſſen erſchien ſie ſehr 

wenig bei oͤffentlichen Gelegenheiten, außer wo es Wohlſtand 
und Pflicht erforderten. Aber eben dieß, daß man fie fo ſel⸗ 
ten fahe, erhißte die Wuͤnſche verichiedener Hofſchrauzen, 
welche ihr die Kur zu machten fuchten und ſichs gleichfam 

zum Ziel fetten, diefe hohe und geprüfte Tugend zu befäms 
pfen und zu befiegen; alle Pfeile aber prellten an Minerz 
vend Schilde ab, und Theobald genof das hohe Vergnüs 

gen, der einzige Geliebte zu feyn und ein Mufter der Tugend 
zu befigen. Sie follte aber noch einen härtern Kampf bes 
ginnen und in ihrer gefährlichen Laufbahn auf die hoͤchſte 
Probe geſetzt werden, denn der Fürft felbft fing an, ein Auge 
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auf fie zu werfen; feine Gemahlin war ſchwaͤchlich und er 
ein gefunder, ſtarker und lebhafter Mann, daher empfand er 
‚eine Neigung gegen Amalien, die er zwar lange, aber mit 
viel zu ſchwachen Waffen zu befümpfen fuchte, fo daß er 

endlich unterlag und Verſuche zu machen anfing. 

"Die Kunftgriffe und Heberwindungsmittel, welche der Fürft 
anwendete, Amaliens Tugend zu bejiegen, find aus alten 
Luftfpielen und Romanen fo bekannt, daß es mid) aneckelt, 

ſelbige hier abzuſchreiben; genug, er verſuchte alles, aber 
vergebens; ſeine Praͤſente bekam er allemal wieder zuruͤck, 
und ſie wich ihm bei jeder Gelegenheit mit einer tiefen Ver— 

beugung aus. 
Dieſe Sproͤdigkeit, wie die heutigen Männer nach der 

Mode die edelfte ver Tugenden. zu nennen belieben, machte 
den Fürften nur noch hißiger, fo daß er zudringlich zu wer: 
den anfing. Jetzt deuchte es Amalien Zeit zu feyn, mit 
ihrem Manne über die Sache Rat zu pflegen; denn bis 
dahin harte fie ihm alles forgfältig verhehlt. Theobald 
erfchrad von Herzen, denn er ahnete ein ſchweres Gewitter, 

welches fich über feinem Haupte zufammen ziehen Ffünnte; 

indeſſen Beide waren in Leiden geübt, und fie machten ſich 
zu allem gefaßt. 

Der erfte Schluß, welchen fie abfaßten, beftand darinnen, 
Amalia follte dem FTürften bei erfter Gelegenheit, zwar mit 
der gehörigen Ehrerbietung, doch aber mit aller Würde der 

Tugend, kurz und gut ihre ganze Gefinnung ſagen; würde 
da 8 fruchtlos feyn, fo waren Beide entfchloffen, fich je eher 
je lieber vom Hofe zu entfernen und fich fo gut zu nähren, 
als fie koͤnnten, aud) lieber jedes Elend zu erdulden, als 

auf foldye ſchreckliche Weiſe zu fündigen. — 
Die Gelegenheit, dem Fuͤrſten die Wahrheit zu fagen, dus 

Berte fi bald. Theobald wurde in Gefchäften auf etliche 
Stunden von feiner Frau entfernt, und diefer Zeit bediente 

fi der Fürft, Amalien feine Vifite zu machen; er fand 
fie in ihrem Cabinet, wo er fie ganz unvermuthet überrafchte, 

mit Nähen befchäftiget; daß fie erſchrack, läßt fich * 
22 * 

* 
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denken, fie faßte fid) aber fo gut fie Fonnte, ohne ihre Angft 
merken zu laffen; jetzt bediente fich der Fuͤrſt feiner Autorirät, 
und er fing an fehr dreift in ungeziemenden Zumuthungen zu 
werden; num deuchte es Amalien Zeit zu feyn, ‚ihre Rechte 

als Menfch auch gegen Fürften zu behaupten; fie trat daher 
mit Majeftät vor den Fürften hin und fagte: Ew. Durch⸗ 
laucht erlauben Shrer — Dienerin ein Wort zu 
reden. 

„Sehr gerne, meine Schoͤne!“ 
Durchlauchtig ſter Fuͤrſt! Ew. Durchlaucht — * uͤber alle 

meine Kraͤfte gebieten, alles, was Dero Dienſt in billigen 
Dingen von mir fordert, foll mir nicht zu ſchwer feyn. Ale 
led, was Ehrfurcht leiten kann, fteht Ihnen zu Befehl; fo: 
bald aber von Dienften die Rede ift, die gegen höhere Pflichs 

ten ftreiten — Durchlauchtigfter Fürft! (hier nahm fie eine 
furchtbar drohende Miene an) da find Sie Menſch — 
und ich bins auch, und verzeihen Gie, wenn ich mich da 
aller Rechte der Menfchheit bevdiene. Hier vor dem furcht: 

baren Allgegenwärtigen fchwöre ich, lieber mich in meinem 
Blute zu wälzen, lieber alles zu dulden, als die eheliche 
Treue zu verlegen! Verzeihen Sie, gnädigfter Her! das 
iſt meine unwiederrufliche Erklaͤrung. 

Wie vom Donner geruͤhrt ſtand der Fuͤrſt da, und ohne 
ein Wort weiter zu ſagen, eilte er fort. 

Amalie hatte lange auf dieſe Rede ſtudirt, daher floß ſie 
ihr wie fließendes Feuer von den Lippen, fo wie ein Blitz 
aus den Wolfen auf die prächtige Thurmfpige hindonnert 
und eiſerne Stangen zerfchmelßst. 

Bald fam Theobald nach Haufe, Amalie erzählte ihm, 
was vorgefallen war, und Beide erwarteten num fürftliche 

Rache; indeffen diefe fiel nicht fo fchwer aus, — der Fürft 
war eine Zeitlang finfter gegen Theobald, allein er dachte zu 
edel, ald daß er fich ftrenger hätte rächen fünnen ; zudem 

fand er nicht lange hernach ein lediges Srauenzimmer, welche 
nicht fo unbezwinglich war, an welche er fich addreffirte. So 
wie die verbotene Neigung des Fürften gegen die geheime Rär 
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thin verlofch, fo entftand eine unbegrenzte Hochachtung gegen 
fie, und er wußte feiner würdigen Gemahlin fo viel zu ihrem 

Vortheil zu erzählen, daß diefe aufmerkjam auf fie wurde, 
fie oft zu ſich kommen ließ und fie endlich, ungeachtet ihrem 

bürgerlichen Stande, zur vertrauteften Gefellfchafterin ihrer 
legten Lebenstage machte; unbefchreibliches Vergnügen genoß 

Amalie am Kranfenbette der theuren Dame, fie Fam faft nie 

von ihr, und hier fah fie den Fürften oft ald Gatten und 
als Ehrift glänzen, und in diefen Tagen half fie Vieles dazu 
beitragen, daß fein fittlicher Charakter gebeffert und die Mäs 
treffe zum unendlichen Vortheile des Fürften und des Landes 

entfernt und bürgerlich verforgt wurde. _ Die Türftin vere 

machte ihr auch in ihrem Zeftamente ein anfehnliches Lands 
gur, welches in der Folge Theobalden und feiner Gattin 

viele heitere Tage und reined Vergnügen gewährte. 
Nach dem Tode der Fürftin lebte ihr Gemahl noch etliche 

Jahre, aber er wurde nie wieder fo heiter als vorher; er fing 
auch an zu fränfeln, und Theobald mit feiner Amalie 
genoßen feine Gnade immerfort, ob er ihn gleich nicht weiter 

beförderte, er blieb immer, was er war; indeffen war er aud) 
wohl damit zufrieden. Ueberhaupt hatte der Fürft die Eigen: 
ſchaft, daß er für jedes Amt den gehörigen Mann wählte, 

und wenn er der Erwartung entfprach,, fo Fonnte man fich 
fejt darauf verlaffen, daß er lebenslang Feinen Schritt weiter 

fommen würde; zuweilen traf fihs, daß der Fuͤrſt in dem 
Charakter eines Mannes geirret hatte, und nur in,diefem 

Sal gefchahen Promotionen. 
‚Endlich ftarb diefer vechtfchaffene Regent; er wurde-allges 

mein bedauert; indefjen glaubte jeder, der Erbprinz würde, 
nad) Allen, was man von ihm wußte, nod) ein befjerer Fürft 

werden, und man betrog fich nicht. Diefer Herr verließ fich 
auf Theobald und Schdnemann; den erften ernannte 
er alfo fort zum wirklichen geheimen Staatsrarh, mit Beibe— 

haltung des geheimen Eabinetsfiegels, und Shönemann 
wurde Generaljuperintendent; ohne diefe beiden Männer that 

der neue Fuͤrſt nichts, fie machten fein Cabiner aus, und 
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Furt und Land, fuhren fehr wohl dabei. Zudem ftiftete der 
Fürft eine fehr gute Loge, in weldye aber Fein Menfch anges' 

nommen wurde, der nicht einen untadelhaften Charakter und 
richtige Neligionsbegriffe hatte; der Fürft war felbft Meiſter 
vom Stuhl, und Theobald und Schönemann waren. 
Vorſteher. Was diefe Loge für eine gute Wirkung that, das 
läßt fid) nicht genug ruͤhmen; denn Alle hatten feinen andern 

Endzwed, als wahre Selbſtvervollkommnung und Achte Gluͤck⸗ 
feligfeit der Menfchen. Doc von diefer Materie fein 

Wort mehr. | 
Nun will ich noch eine Schmärmergefbichte ers —* 

damit dDiefes Werk befchließen, denn dieſe Materie ift eis 
gentlich der Zweck, warum ich dieſes Buch gefihrieben habe. 
Sch wollte den feligen Mittelweg zwifchen Aberglauben und: 

Unglauben zeigen, und ich glaube, ‚meine Pflicht erfuͤllt zu 
haben. Heut zu Zage ift nichts ſchaͤdlicher, als Schwaͤr⸗ 
merei; denn. diefe- befürdert den: Unglauben außerordentlich. 
Gefunde, reine, vernünftige Neligionsbegriffe muͤſſen heuti— 

925 Tages von allen Männern, die Kraft dazunfühlen, ge⸗ 
lehrt und gepredigt werden; die Offenbarung Gottes an die 
Menſchen muß dazu die Grundlage abgeben, und dann wird 
Aberglaube und Unglaube ſchwinden, und die — wird 
endlich ohne Zweifel ſiegen. 

Als der neue Fuͤrſt etwa ein Jahr regiert hatte, u nun⸗ 

mehr alles in feinem ordentlichen Gleiſe ging, fo fing ein ges 

wiffer Handwerfömann, Namens Stibius, an, Auffchen 

zu machen; diefer Mann war ein Schneider und wohnte zu 
Liebenfirhen, einem entfernten Landftädtchen des Fuͤrſten— 
thums. GStibius hatte bei einem Meifter gelernt, der ein 

Separatift war und die Wiederbringung aller Dinge und die 
damit verbundene Reinigung nach bem Tode glaubte, Peters: 
fens Schriften und die Berlenburger Bibel waren feine Haupts 

lektuͤre; übrigens war er ein ftiller, fehr rechtſchaffener, aͤußerſt 

liebenswürdiger Mann; ich kann nie ohne Ehrfurcht an den 
‚alten Greis denken, denn er war einer aus Taufenden, auf 
den auch die allerfühnfte Schmähfucht Fein Wort zu fagen 
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mußte; ich habe ihn fehr wohl gefannt und mich dfterd mit 

ihm unterredet. Der junge Stibius bildete fi ganz nad) 
diefem Manne und nahm auch feine Grundfäge von dem 
Fortſchritt zur Vollfommenheit nad) dem Zode und die Wies 

derbringung aller Dinge an; auf fein Leben und Wandel ließe 
ſich ebenfalld nichts fagen. 

Hier muß ich doch eine fonderbare Geſchichte erzählen, 
die fich mit dem ehrwärdigen Greis, dem Meifter des Stis 
bius, zutrug, als diefer bei ihm in der Lehre war; es wurde 
ins Geheim von diefer Sache gemurmelt, ich) war begierig, 

hinter die Wahrheit zu kommen; ich ging zu dem Manne, 
traf ihn allein, redete ihm ins Gewiffen, und unter der Bes 

theurung, bei feinem Leben nichts Davon zu fagen, erzählte 
er folgender Geftalt: 

„Ich hatte ehemals einen Gefellen, der hieß J NE - 4 

war einerlei Gefinnung mit mir, und wir liebten uns fo zaͤrt⸗ 

lich wie Brüder; und da er fhwächlid war und zuweilen zu 
Bert liegen mußte, fo behielt ich ihn bei mir. Endlich befam 
Fr. vollends die Auszehrung. Sch wartete und pflegte 

ihn fo gut ich Fonnte, und wir unterredeten uns beftändig 
von dem Leben nach dem Tode. Endlich, als es mit ihm 

zu Ende ging, fo faß ich einft vor feinem Bette; er war fehr 

munter und voller Hoffnung auf die Zufunft, und ich auch 
voller Zuverfiht; in diefer GSeelengeftalt fagte ich zu ihm: 

Sieber J.. ich hätte wohl eine Bitte an dich, 
wenn du Fannft, gewähre fie mir, erfcheine mir 
nah dem Tode, und erzähle mir, wo du bift 

und wie ed in der andern Welt befchaffen if. 
$... drüdte mir die Hand und antwortete: Lieber Meis 
fter, wenns mir sagetnifen wird, fo follö ges 

heben.” 
„Endlich farb der gute J 5... ganz ruhig, ich ließ ihn bes 

graben, und da ich Wittwer bin und allein fchlief, fo ſaß ich 
alle Abends eine Zeitlang im Finftern auf meinem Bette 
und wartete ganz ruhig und ohne Furcht, ob mir J... 

nicht erfheinen würde; es vergingen etliche Wochen, und ich 
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nung, und ich Date gar nicht mehr Daran. Ungefähr. nad) 

ſechs bis acht Wochen ging ich einſt etwas ſpaͤt ſchlafen, ich 
ſaß eine Weile im Bette und kratzte mich an den Fuͤßen, ohne 

im geringfien e etwas ‚anders zu, denken, als daß die Schaͤrfe, 
die ich in der Bruft hatte, nunmehr ‚in, die Füße ziehen werde, 

indem ‚ich am erſten Drte Erleichterung [pürte and. ‚mich 
letztere ſehr zuckten. Ein kleiner Echimmer von der rechten 

Seite an der Wand her machte mich aufmerkſamzich ſah 
hin, und, ‚fand, daß ein weißlichter. Nebel von. Menſcheulaͤnge 
ba ſtand, der ſich in einer halben Minute zu einer ordentlichen 

Denfghgngefalt, formte; jetzt fing ich an zu glauben, daß es 
mein ſeliger J. ſeyn muͤſſe ich empfand nicht „Die. ge⸗ 
riugſte Furcht bei mir, freudig fing ich an: Biſt du da, 
$...2 die Geftalt- antwortete, mir fehr deutlich, Sa}; voller 
ſchauerlichem Vergnuͤgen fragte ich ‚weiters Wie geht's dir 
und wie if, dein, Aufenthalt beſchaffen? Der Geiſt antwortete 
mir ganz — doch mit einer dumpfen Stimme: Mir 
iſt febt wohl. aber ich genieße das Auſchauen Gottes noch 

nicht, und dieß macht mich etwas ſchwermuͤthig, denn ich 
bin noch nicht vor Gericht geweſen. Sch befinde mich in ei⸗ 
ner ſehr großen weitläufigen Gegend, wo eine Dämmerung 

ift, weder Tag. noch Nachtz, gegen Morgen iſt das Licht 
durch ein großes Gewölfe verfchloffen. Sch bat ferner, er 
möchte mir doch noch einmal erfcheinen, wenn es ihm erlaubt 
wäre und waun fein Zuftand verändert würde; „darnad) vers 
ſchwand et, ‚und ich ſah ihn, nicht mehr. Dieſe Erfcheinung, 

machte mir ‚vieles Nachdenken; ich harrte wieder, etliche Wo— 

den, ohne Etwas zu ſehen, und ich verzweifelte wieder, daß 

er erſcheinen wuͤrde; doch ich irrte mich, denn gegen 10 Uhr 
erſchien die Geſtalt abermal an dem naͤmlichen Orte, aber 
weit anders, als ‚porher „fie, fah heller, und. ich muß ſagen, 
fürchterlich aus, fo daß. mir,gngft und bange wurde; doc) 

wagte ich es und fragtes, wie ihm zu Much. ſey drohend 

antwortete, er mir und fagte:, Wenn ed Gottes Wille wäre, 
daß Die Menfchen den Zuftand jenes Lebeus willen, follten, ſo 

ö 
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würde Er es gewiß offenbaret haben; begnuͤgt euch mit dem 
Glauben, bis ihr zum Schaueu gelangen werdet. Während: 

diefer. Rede wurde die Geftalt fo drohend, daß mir der Angft: 

ſchweiß ausbrach und ſie verfhwand. | 

Daß. der Greis überzeugt war, er habe das — und 
gehört, daran darf Niemand zweifeln; ich meines Orts bin 

in ſolchen Faͤllen Zweifler, aber nicht Laͤugner, ich laſſe alles 

an ſeinem Orte ſtehen und urtheile nie. Diejenigen, die 

über fo Etwas lachen, beweiſen, daß fie weder der geoffen⸗ 

barten noch. geheimen Natur bis in die erfien Getriebe geſe— 
hen haben ;; und die Alles glauben, was fie hören und fehen, 
find abergläubifch, Auch bier gilt dad Motto diefes meines 

Werks, der Weife geht immer den Mittelweg und vermeidet 

die Außerfien Grenzen. „ 
Stibius- hatte alle Grundſaͤtze feines Meifters eingefo: 

gen, aber nicht feine Mäßigung gelernt; die vortrefflichen 
Sitten, des Alten waren. nicht der Gegenftand feiner Nachahs 
mung, fondern nur feine paradoren Meinungen; und dieß iſt 

der Fall der mehreften: Nachbeter. Der Alte ſtarb, Sti— 

bius heirathete, feßte fih, wurde Meiſter, las allerhand 
ſchwaͤrmeriſche Schriften, und befonderd Dippels Werke, 
und da er den Zweck nicht. harte, fich ſelbſt zu vervollfomms 
nen, ſondern nur durch Wiſſen ſich aufzublaͤhen, ſo kam er 

bald auf die Stufe, auf welcher größere Männer als er ſo⸗ 
genannte Erzketzer geworden find. 

Durch vieles Leſen und Erhigung der Einbildungsfraft 
hatte er ſich eine Gefchicflichfeit erworben, mit vielem Nach— 

druck, und für den gemeinen Mann, der zum Prüfen unges 
ſchickt iſt, ſehr übertäubend zu reden; feine Zuhdrer wurdem 
bingeriffen und ganz in den Geift der Schwäarmerei verfeßt. 

Anfänglich war in der ganzen Sache nichtd Unſittliches, 
feine Anhänger vermehrten ſich fehr und waren flile und or— 

deutliche Leute, allmälig aber gings weiter; * Grundſaͤtze 
waren eigentlich folgende: 

1. Der Meufch ift völlig frei, er kann ungehindert wir⸗ 

ken und thun, was er will; er iſt, ſo weit er reichen kann, 
Herr in der Schöpfung. 
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2. Der Menfch ift zur Gluͤckſeligkeit beftimme, je gluckli⸗ 
her er fih machen kaun, defto mehr erfüllt er ee Ber 
ſtimmung. 

3. Die Befrlebigung der finnlichen Begierden vergnuͤgt den 

Menſchen, ſie macht ihn gluͤcklich, ſie gehoͤrt alſo auch zu 
feiner Gluͤckſeligkeit, und er hat das Recht dazu. | 

4. Zudem der Menfch feine finulichen Luͤſte befriedigt, 

welches eigentlich feine Beftimmung in diefer Welt iſt, vere 

fäumt er die Vervollkommnung feines Geiftes, durch welche 
er noch höhere Vergnügen genießen würde, diefe find für 

jene Welt beftimmt. Nach dem Tode muß alfo der Menfch 
noch viele Reinigungen durchgehen, bis er zu jenem hohen 
Geifteövergnügen, oder zur ewigen Geligfeit kommt. 

5. Es gibt feine eigentliche Verdammniß oder fogenannte 

Holle, oder Strafen, fondern alles, was die heilige Schrift 
fo nennt, find bloße Reinigungsmittel, die den Menſchen 
zum erhabenen Genuß der Geiftesvergnügen immer fähiger 
machen. 

6. Ehriftus ift der Seligmacher, durch feinen Geiſt fügt 

er den ganzen RAngungepingeh in Zeit und Eiigfeit 
aus u. f. w. 

Ein jeder Vernünftiger fieht leicht ein, daß in diefem gans 
zen Lehrbegriff eigentlich nur ein einziger Punkt ſchaͤdlich iſt, 
nemlich: die Erlaubniß, die finnlichen Lüfte nach Wunſch bes 
friedigen zu dürfen; dieſe Lehre ift abfcheulich und aller 

Sittlidyfeit zuwider, und nur allein diefer machte die Sti— 
bianer, wie man leicht denken kann, ungluͤcklich. 
Im Anfang ging alles ordentlich zu, nur etliche Familien 

zu Liebenfirchen verfammelten fich bei dem Stibius und 

ließen fi von ihm unterrichten; allein eben die fleifchliche 
Sreiheit, welche er unter der Hand einflößte und welche die 

allerangenehmfte Locfpeife war, die ein Sektenftifrer nur an 

feine Angel thun Tann, machte, daß fich diefe Sekte bald 

durchs ganze Land ausbreitete, und zwar um fo viel ges 

ſchwiuder und gefährlicher, ald es ein Grundfaß dieſer Leute 

war, in allen ihren Begriffen geheim zu feyn, Niemand 
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wurde zu ihren geheimen Zufammenfinften gelaffen, bis fie 
von feinem völligen Beifall gänzlich überzeitgt waren. 
Nah und nach äußerten fih die gefährlichen Folgen diefer 

böfen Lehre, denn da man jede Luft zu befriedigen für Pflicht 
hielt, fo blieb man nicht mehr bei dem Genuß feines Eigenz 
thums, und dies war fehr natürlich ; die unerfärtlichen Bes 
gierden der Seele gehen ins Unendliche, und haben bald in 

dem engen Bezirk der eigenen Beſitzthuͤmer aufgeräumt; der 
Bauer muß alsdann eben fo gut auf Eroberungen ausgehen, 

als der König. Die Geiftlichen bemerften zu allererft die 
Unordnungen unter dem Wolfe, fie forfchten nach und hörten 
nun, daß unter den Stibianern”) und befonderd in ihren 

Berfammlungen gräuliche Dinge vorgehen follten. Diele bes 
gnuͤgten fi) damit, daß fie von den Kanzeln herunter auf 

die Stibianer losdonnerten, und das war aud) wirklich 
das leichtefte, das fie thun konnten; wie wenig das aber 

fruchtet, befonders bei dergleichen Leuten, das hat von jeher 

die Erfahrung gelehrt, und fie lehrt es noch täglich! Andere 
ließen fi) durch ihre Weiber referiren, was in ihren Gemeine 

den vorging; die Weiber empfingen ihre Nachrichten von je— 

nen Ohrenbläferinnen, welche umherftreichen und Neuigfeiten 

ausfpähen, um zuweilen mit der Frau Pfarrerin eine gute 
Taſſe Caffee ausfchlürfen zu kͤnnen; wie viel da die Wahrs 

heit leider, ift befannt, Wenn nun folche übelunterrichtete 
Männer entweder auf der Kanzel, oder bei fonftigen Gelegens 
heiten fchiefe Urtheile fällen, wie dieß nicht anders möglich 

ift, fo verderben fie mehr, als fie nutzen; denn weil ſich 

Niemand recht getroffen findet, fo wird er auch nicht erlegt! 
Einer aber unter den Predigern ergriff das rechte Mittel; 

er war ein eifriger Mann, und der auch zugleich die wahre 

Klugheit befaß, folde Sachen zu behandeln, wie fie behan⸗ 

=) Daß der Nüdelöführer in der That nicht Stibius gehei⸗ 
ßen habe, und daß alſo auch das Wort Stibianer der 
rechte Name nicht fen, verſteht ſich, ich darf noch zur Zeit 
denfelben nicht entdecken. 
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delt werden müffen; er. befuchte die Leute im ihren Häufern, 
und- forſchte ihre Grundſaͤtze aus; dieſe entdecte er vollkom⸗ 
men, die Handlungen aber, die fi ie in ihren Verſammlungen 
trieben, brachte er freilich durd) Locden nicht heraus. Ends 

lich verfuchte er einen braven rechtfchaffenen Mann, der auch 

unter die Stibianer gerathen war, zu überzeugen und ihn 
wieder. auf den rechten Weg zu bringen, und dieß gelang ihn; 
der Mann fing endlich an zu weinen und zu beklagen, wie 
fehr er verführt worden, und num geftand er die gräulichften 

Dinge, z. B. wie fie die Gemeinfhaft der Weiber einzufuͤh⸗ 
ren fuchten, und daß wirklich einige im Ehebrud) lebten; daß 
fi) verfchiedene zu. Raub und Mord verbunden hätten, und - 

nächftens unter der Auführung eines gewiffen Mannes nächts 
liche Einbrüche bei ſolchen Männern, die ihnen vorzüglich zus 

wider feyen, wagen würden, daß fie ihre Verſammlungen alle 
des Nachts hielten, in den Kellern zufammen kaͤmen, und ſich 

dort mit, Beſchwoͤrungen, Geifter zitiren und Schaßgraben: 
befchäftigten, und was dergleichen Gräuel mehr waren. Durch 

diefen Mann erfuhr auch der brave Geiftliche, daß die Sekte 
ſchon weit,und breit um fich gegriffen Habe und über taufend 
Familien in und außerhalb des Landes ins geheim treue Ans 
haͤnger derfelben feyen, 

Der: ganze Grund diefer -ungeheuern — lag 
in der falſchen Anwendung des Begriffs von der Wiederbriu—⸗ 
gung aller Dinge; der gemeine unaufgeflärte Menfchenver: 
ftand fchloß folgender Geftalt: Wenns einmal gewiß ift, daß 
alle Menfchen felig werden, ſo mag ich leben wie ich will, 

ich Fomme;doch endlich. zu der allgemeinen Beflimmung des 
Menfchen — zur Glücfeligkeitz ferner: Wenn ich mir hier 
den Genuß der zeitlichen Güter entziehe, fo verliere ich ihn 
auf ewig, und das ift ja wahrer Verluft, indem mir doch der 
ewige Genuß in jener Welt nicht entgeht, ob er gleich etwas 
verzögert wird. Schredliche Folgen! die alle Moralität zu 
Grunde richten! — wie fehr beweist diefe Erfahrung, daß 

man Feine Lehrfäße von der Art, auch dann, wann fie wirk— 
ich Wahrfcheinlichkeit für fih haben, ſo unreif unter das 
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Volk bringen mäfje, und wie wichtig die Lehre der Religion 
von Belohnungen und Strafen nach diefen Leben ſey! 

Der Maun, welcher dem Geiftlihen alle diefe Dinge ents 
deckte, bat fehr, ihn nicht zu verrathen, weil er fonft gewiß 
ums Leben kommen würde; der Prediger verſprach dieß, bes 
richtete aber die ganze Sache in ihrer wahren Geftalt aus 
Minifterium, und nun Fam fie ind Cabinet, denn Schönes 

mann legte fie dem Fürften vor. Jedermann zitterte vor 
diefer abfcheulichen Sekte, und der Fuͤrſt übertrug die Commifs 

fion, diefe Sache zu unterfüchen, dem geheimen Staatsrath 
Theobald und dem Generalfuperintendenten Schönes 
manız Beide hielten nun Nach, wie dies Uebel am beiten 

zu entdecken und wie ihm am gewiffeften zu ftenern fey; alles 
aber, was fie befchloffen, wurde jehr geheim gehalten, und 

dieß war auch fehr noͤthig, denn in foldhen, wie in allen Dins 

gen, die von Wichtigkeit find, ſchlaͤft der Verrätyer nie! 

Zu allererft wurde ein Commando Soldaten von 50 Mann 

beordert, nach Kiebenfirchen zu marfchieren und dort weitere 

Defehle zu erwarten; dann reisten die beiden Commiſſarien 
in aller Stille auch) dahin ab; die Soldaten wurden dort in 
alle Wirthöhäufer vertheilt, und der commandirende Offieier— 
dem man dem ganzen Plan anvertraut hatte, quartirte fich 
bei den Commiſſarien ein. 

Das erfte, was vorgenommen wurde, war ein umberdächs 

tiges Gefpräch mit dem Raͤdelsfuͤhrer Stibius; Theo— 

bald uͤbernahm die Geſchaͤfte darum, weil Schoͤnemanus 
Anſehen als Geiſtlicher Verdacht haͤtte erwecken koͤnnen, 

‚beobald aber, als ein Meltlicher, Founte eher feine Abs 

ten verfteden. Die Einrichtung wurde folgendergeftalt 
getroffen: Theobald begab fich in ein Zimmer, neben wel- 
chem ein Cabinet war, in dem man alles hören fonnte, was 
im Zimmer gefprochen wurde; in diefem hielt ſich Schöne: 

mann nebft einem Sekretär auf, um alles, was vorging, 
zu Protokoll bringen zu Fünnen. - Ald nun alles in Ordnung 
war, fo ließ Theobald den Schneider Stibins rufen, und 

zwar mit dem Bedeuten, es fey ein fremder Neifender da, 
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der ihn gerne fprechen möchte; Stibius Fam augenblicklich, 
denn in ſolchen Fallen trieb ihn fein ſchwaͤrmeriſcher Geift, 
in der Hoffnung, Proſelyten zu machen. Theobald hatte’ 
ſich mit Vorbedacht ſimpel angezogen, denn er wußte, daß 

praͤchtige Kleider allemal den gemeinen Mann abſchrecken, 

vertraulich zu ſeyn; Stibius ſah ihn daher für einen ge: 
meinen Reiſenden, für einen Kaufmann oder fo Etwas an; 
zudem war er fühn, er nahm alfo ohne weitere Umftände ei— 

nen Stuhl und fegte fih zu Theobald hin. Diefer freute 
fih, daß ihn Stibius nicht Fannte, denn dieß würde fein 

Borhaben ohne Zweifel erſchwert haben, er betrug fich alfo 
auch vertraulich und hieß den Stibius feinen Hurt aufſe— 

en, welches diefer audy ohne Weigerung that. 
Nun fing Theobald an: Meifter Stibius, ‚ich habe 

gehört, daß Eie und eine gewiffe Anzahl Freunde von den 
gemeinen Grundfägen der Religion in gewiffen’Stüden abs 
weichen, und befonders eine Neinigung nad) dem Tode und 

die Wiederbringung aller Dinge glauben; nun war ich auch 
ehemals ein Anhänger von diefer Meynung, nach und nad) 
habe ich aber einen und andern Scrupel gefunden, über 
welche ih gern mit Ihnen reden möchte; koͤnnen Sie mid) 

überzeugen, fo. iſts mir lieb, denn diefe Lehre hat im der 
That viel Troͤſtliches. 

Stibius. Es ift mir lieb, mein Herr! daß Sie hen 
in mid) fegen, ich will Ihnen gern alle unfere Grüude fas 

gen, und ich hoffe zu Gott, Sie werden dadurch überzeugt 

werden. 

Theobald. Mir wollen einmal fehen, wie weit wir 
fommen: Alle Sprüche der heiligen Schrift, welche für die 
MWiederbringung angeführt werden, weiß ich, und eben fo gut 
diejenigen Stellen, die fie widerlegen follen, damit. wollen 
wir uns alfo nicht aufhalten; es kommt hier nur Alles auf 
die Folgen an, welche eine folche Lehre im dieſem Leben haben 

kann; denn das werden Sie mir doch zugeben, daß eine 
Lehre, welche ven Menfchen nicht fromm, nicht tugendhaft, 
nicht gefitter macht — Furz, die der wahren Frömmigkeit zus 
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wider läuft, unmoͤglich gut uud der Religion angemeffen 
feyn Kann. FR 

Stibius. Das hat feine vollflommene Nichtigkeit, und 
wir glauben, daß eben die Lehre von der Reinigung nad) 
dem Zode und von der Wiederbringung ein Mittel zur Froͤm⸗ 
migfeit ift. 
Theobald. Eben das Fann ich nicht einfehen. Zuerft 

aber, damit wir nicht leeres Zeug reden, möchte ich gern 
wiffen, was Gie unter Frömmigkeit und Gortesfurcht vers 

fteben. 

Stib. Ei! wenn man nicht fündiget und fi) in allen 
chriſtlichen Tugenden übt. 
Theobald. Was nennen Sie Sinde? | 
Stib. Wenn man die Gebote Gottes nicht hält, und 

wenn man fie halt, fo ift das chriftliche Tugend. 

Theobald. Ganz recht! allein der Gebote Gottes find 
gar viel; mir dünft aber, man fünne fie alle unter die Liebe 

Gottes und des Nächten begreifen. 
Stib. Das ift gewiß, Gott lieben und den Nächften 
ift die Summe aller Gebote Gottes. 

Theobald. Was haben Sie aber für einen Begriff von 
der Liebe Gottes? wie liebt man Ihn? 

Stib. Wenn man alle feine Wohlthaten, geiftlihe und 

leibliche uͤberdenkt, und befonders auch diejenigen, daß Er 
alle Menfchen, böje und gute, noch dereinft nad) dieſem Leben 
gluͤcklich machen will, fo erfinft man für Demuth und Liebe 
für diefem großen und guten Gott ; glaubt man aber, daß Er 
wegen der Uebelthaten Furzer Zahre feine Menfchen eine uns 

endliche Ewigkeit durch mit den graufamften Plagen martern 
werde, fo kann man Gott nicht lieben, im Gegentheil muß 
man ein Weſen haffen, das Menfchen zu einem folchen er: 

ſchrecklichen Unglüd erfhaffen Hat; denn Er wußte ja vorher, 
daß fie gottlos leben würden, und doch ſchuf Er fie, 
Theobald. Diefer Gedanke ift richtig, Niemand Fann 

mit Grund Etwas dagegen einwenden. Aber ich habe noch 

Einiges dabei zu erinnern, erſtlich: dieſe Liebe zu Gott, 
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welche durch. die Betrachtung feiner Güte und Barmherzigkeit 

entfteht, muß fic) auch in guten Werken äußern ; denn Gott 
iſt mit diefer Liebe nicht gedient, Er bedarf ihrer gar nicht; 
wenn wir weiter nichts thun, fo find wir unnuͤtze Kuechte. 

Stib. Das ift natürlich, die. Liebe Gottes führt nun 
auch dazu, daß. wir unfern Nebenmenfchen lieben. 

Theobald, Dieß ift einer von den Hauptpunften, wor⸗ 

über ich gern mit Ihnen reden wollte: Wie glaubt übt, daß 
fid) die Liebe des Nachften außern müffe? 

Stib. Ei, das ift leicht zu begreifen; wenn man feinen 
Nebenmenfchen, befonders den Nothleidenden hilft, und wenn 

man überhaupt feinen Nächften Vergnügen macht. 
TIheobald. Aber dad Vergnügen fowohl, als das Hel⸗ 

fen kann auf mancherlei Art geſchehen. Wielerlei Vergnügen 

find ſchaͤdlich und führen zum Unglück, und manchmal hilft 
man auch wohl Jemand zu feinem Schaden. u. 

Stib. Dad wüßt ich nicht; Gott hat ja den Menfchen 
zum Genuß des Vergnügens erfchaffen, wofür haben wir Ges 
ud, Geihmad, Gefühl, Gehoͤr und Geſicht, als daß wir 
damit genießen follen ? 

Theobald., Glauben Sie denn, daß der Menſch alles 
ſchlechterdings ſo lange genießen duͤrfe, als er kann, ohne 
ſeine Begierden im Zaum zu halten? 
Stib. Doch wohl mit einiger Einſchraͤnkung, ſo daß 

man am Genießen bleiben kann, ohne ſeiner Geſundheit zu 
ſchaden. 

Theobald. Wiſſen Sie aber auch, daß die Begierden 
des Menſchen unendlich find, und daß man mit dem Vergnüs 

genmachen nie fertig wird, wenn man diefe Lehre annimmt? 
— Sehen Sie auch wohl ein, daß dann Feine menfchliche 
Gefellfchaft beſtehen kann, indem der Mächtigere alddann al- 
les an fich reißen wird; weil die ganze Erde, mit allem, was 
fie hat, bei weitem nicht hinlänglich ift, die Begierden eines 

Menfchen, der Feine Schranken Fennt, zu fättigen, und weil 

alsdann die ganze Menfchheit zu Grunde gehen müßte? 
Stib. Eben darum ift das Verderben der Menfchen fo 
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groß, fie follten fich alle in dieſe Erdengüter zu gleichen Theis 

fen theilen, Einer follte fo viel befigen wie der Andere, * 

im Grunde Alle gleiches Recht dazu haben. 
Theobald. Gut! wir wollen dad einmal —— 

da das aber nicht ſeyn kann und jene Ordnung nicht einge⸗ 

fuͤhrt iſt, wie ſoll ſich da der Chriſt, der —— Mann, 
betragen? 

Stib. Er fol — ſo viel er kann. 
Theobald. Meiſter Stibius! Ihrer Meynung bin ich 
nicht; genießen ſo viel man kann, und das verbunden mit 
dem Grundſatz, alle Menſchen haͤtten gleiches Recht zu den 

Gütern Ddiefer Welt, — mir deucht, das ſey keine gute 
Lehre‘; 3. B, wenn nun ein Aermerer ald Sie, fo dächte 
und beraubte Sie, theilte mit Ihnen wider Ihren Willen, 

oder wenn ein Mächtigerer, etwa der Landesherr, fagte: ich 

will genießen, fo viel ich kann, und nahme Ihuent das Ihrige, 

waͤren Sie wohl damit zufrieden? 
Stib. Nein, in beiden Fallen nicht. "Ray 
Theobald. Nun, wenn Sie es nicht zufrieden find, m 

find ja auch Ihre Grundfäge unrichtig; "denn was Ihnen 

recht iſt, das iſt ja auch einem Andern recht. | # 

- Stib. (lächelte) Mein Herr! Jeder fucht zu genießen, 
foniel ihm die Vorfehung Gelegenheit dazu gibt, — Seder 

thut fein Beſtes; 5 F ſeinem ——— zu 
ſchaden. ae 

Theobald mußte Hier feinen Eifer machtig zuruͤckhalten⸗ 
denn er wollte gern noch weiter in ihn dringen und ihn aus⸗ 

forſchen; er fuhr alſo fort und ſagte: Nehmen Sie mir nicht 
übel, ich finde doch viel Gefaͤhrliches in dieſer Lehre, und 
ich glaube, wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu fuͤhrt/ 
daß fie alsdaun eine ſchaͤdliche Meynung fey. Die Befrie⸗ 
digung der ſinnlichen Begierden, mehr als die Erhaltung⸗ 
Stärkung und Erhöhung der Leibes: und Seelenfräfte erfor⸗ 
dern, hat lauter erfchrecfliche Folgen, und das will ich Ihnen 
beweifen : 

1) Wenn der Menfch feine fi EN Begierden zu befries 
Erining’s famme. Schriften: VI Band, 23 



j 

55% 

digen für feine. Beſtimmung haͤlt, fo geht er immer weiter, 
er greift um fich, „fo weit er Faun, drädt den Schwächern, 
und am Ende erreicht er dod) feinen Zweck nie, ‚Die DBefries 

digung aller finulihen Begierden kaun alſo feine Beftimmung 

nicht ſeyn, ſonſt Fonute die Welt nicht. beftehen; man braucht 
ja. nur zwei Yugen, um das zu ſehen. Sie fagen, die 

Gluͤcksguͤter follten unter die Menfchen gleich vertheilt feyn; 
aber Sie bedenken. nicht, daß dann auch alle Menfchen fich 
vollfommen gleich au Kräften feyn mäßten; denn. wenn das 

nicht ift, jo wird der Stärfere immer wieder dem Schwaͤ⸗ 
chern das Seinige entreißen, Einer wird mit Recht mehr 
erwerben, als der Andere, und alſo auch mit Recht mehr bes 

fien, fo wie es auch wirklich in. der Welt befchaffen. iſt. 

Die obrigkeitliche Gewalt iſt nun dafuͤr da, Jeden bei feinem 
Eigenthum zu ſchuͤtzen, und jeder Andere faͤllt mit Recht in 

ihre Strafe, der weiter geht, als fein Eigenthum reicht. 
Sehen Sie, warum hier ſchon die Pflicht des rechtſchaffenen 
Mannes erfordert, daß er: feine Begierden im Zaume halte. 
Haben Sie gegen. diefe Sätze Etwas. einzuwenden? 
Stibius machte es wie alle Schwärmer, welche: ihre 
Empfindungen für, die Richtſchnur ihrer Handlungen halten, 

er ſuchte auszuweichen, und erklaͤrte alles, was Theobald 
fagte, fuͤt Veruuͤnfteleien. Dieſer fuhr aber fort und ſagte: 
2). Raben. Sie nicht. oft bemerkt, daß die Befriedigung der 
finnlihen Lüfte allemal eine Traurigkeit hinterläßt? — fps 

bald der. Geuuß vorbei.ift, fo iſt das Vergnügen berſchwun⸗ 
ben; die. größten Wopnflinge haben. daher am mehreſten zu 
leiden. ın 

. Stib. Fa, das,ift wahr, darum muß man auch fuchen, 

ununterbrosben, am Genießen zu bleiben. 
Theobald mußte fih mit Gewalt halten, um den abs 
ſcheulichen Menſchen nicht zu mißhandeln; mit Gelaſſenheit 

fuhr er jedoch fort: 
Das iſt ja unmoͤglich, ohne ein wuͤthendes Ungeheuer in 

der Welt zu werden! 
3) Muͤſſen Sie nicht geſtehen, daß es doch eigentlich nur 
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die Seele iſt, welche re, bei den —— Vergnuͤgen 

genießt? 
Stib. Das ift gewiß! 
Theobald. Nach Ihren eigenen Grundſaͤtzen iſt doch 

der Menſch ſchuldig, immer mehr und mehr nach dem Ver⸗ 

gnuͤgen zu ſtreben, das am groͤßten iſt? 
Stib. Allerdings! 
Theob. Nun merken Sie wohl, es gibt Seelengüter, uns 

endliche Güter, die jeder Menſch in unendlicher Fülle hier in 
der Zeit, bis in alle Ewigfeit, fort genießen Fann, deren Ges 

nuß mittheilbar iſt; je mehr ich Anvern mittheile, je mehr 

genieß ich felbft, und die mich weiter nichts Foften, als fie 

mit meinen Kräften, ohne weitere Auslage und Aufwand, 
zu erwerben, und diefe Güter find Tugend und Gottfeligkeit. 

Stib. Indeſſen führen diefe Leute, die darnach ringen, 
ein elendes Leben, — Kreuz und Truͤbſal verfolgt ſie allent⸗ 

halben. 

Theobald. Müffen Sie nicht oft: viele Mühe und 
Sorge anwenden, um zeitliche Güter zu gewinnen ?. Eben fo 

machen den Menfchen diefe Leiden zum Genuß jener-wahren 
Güter immer gefchickter. Und dann empfindet der Ehrift 

auch im Leiden fehr oft einen innern Genuß, der ihm weit 
angenehmer tft, als alle raufhende Vergnügen in der Welt. 

Stib. Ich möchte den Verfuch nicht machen; beffer ift's 
hier genießen, was man kann, und dort auch. 

Tpeobald. Sie nehmen ja eine Reinigung nach dem 
Tode an, wovon wollen Sie dann gereinigt werden? 
Stib. Bon meinen Unreinigfeiten, 

Theobald. Was heißen Sie Unreinigkeit? 
Stib. Sünde ift Unreinigfeit. J 
Theobald. Suͤnde iſt Gottes Gebot uͤbertreten, und 

Gottes Gebot uͤbertreten heißt das Geſetz der Natur nicht 

halten, und dieß befiehlt, andern Leuten das nicht zu thun, 

was man vom ihnen auch nicht gethan haben will; jetzt mas 
hen Sie ſich die Rechnung felbft; fo viel Bergnigen zu ge= 
nießen, ald man Fann, iſt wider das Recht der Natur, weil 

23° 
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es Andre am Genuß hindert; je mehr Sie alfo Ihren Grund: 
fägen folgen, defto mehr fündigen Sie, deſto firenger ift die 

Reinigung nad dem Tode; und num ift die Frage, ob die 
Reinigung hier nicht viel leichter und bequemer iſt, — wenn 

ſie dort geſchehen muß? 

Stib. Ich kann mit Ihnen nicht diſputiren, denn Sie 
koͤnnen nicht alles faſſen und ertragen, was ich Ihnen noch 

weiter ſagen koͤnnte. 

Theobald. Ob ichs faſſen koͤnnte, daran zweifle bi 
nicht, aber das Ertragen hat mehr zu ſagen. 

Nun noch Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur Ri 
fchnur Ihres Lebens an? MR 

Stib. Allerdings. | 

Theobald. Dieſe lehrt aber * allen Blaͤttern, die 

zeitlichen Guͤter maͤßig zu genießen und ſein Augenmerk auf 
die zukuͤnftigen zu richten. Die Wiederbringung laͤßt ſie 
zweifelhaft, aber ihre Moral nicht; jetzt urtheilen Sie ſelbſt, 
was der Menſch, der Chriſt thun ſoll? | 

Stib. Sa, die Bibel leider eben vielerlei Erklärungen! 

Theobald. Aber Feine andre, als die ganz natürfich im 

MWortverftande liegt. Doch genug, ich merke wohl, wir 
werden über unfre Glaubensartifel nicht einig. Nun hab’ 

ich noch) einen Antrag an Sie. 

Stib. Wo ih Ihnen dienen kann, da chue ichs von 
Herzen gerne. 
Theobald. Das ſoll mich freuen, und wir Beide werden 

etwas fehr Gutes fliften, wenn Gie mir folgen Gehen Sie 

hier meine Vollmacht! damit zog er ein Papier aus dem 
Sad und las ibm vor, daß er mit dem General: Euperin> 

tendenten abgefchicft fey, die Stibianifche Sekte zu unterfus 

chen und nad) Befinden zu verfahren. Nun fuhr er fort: 

Jetzt Meifter Stibius! jegt rath' ih Euch, ſchlechterdings 
frei und ungezwungen alles zu bekennen, was in Euren Ver: 

fammlungen vorgeht, oder gewärtig zu feyn, daß man nach 
aller Strenge mit Euch verfährt. Darauf ftampfte Theo 
bald mit dem Fuß, und Schönemann nebft dem Gefres 
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tär, ind kurz darauf zween Soldaten nebſt dem Offizier tra⸗ 
ten zu verſchiedenen Thuͤren herein. Stibius erſchrack auf 

den Tod und zitterte wie ein Eſpenlaub; in dieſer Ueberra— 
ſchung ſetzten ſich die Commiſſarien und fragten nun den ar— 

men Sünder über alle Punkte ab, wozu ihnen der Bericht je— 
nes Pfarrers Veranlaffung gegeben hatte. Der arme Schelm 
geftand alles, und fie erfuhren gräuliche Dinge, mehr als fie 
nur von Ferne hätten ahnen dürfen. Auch mußte er ihnen 
alle feine Anhänger mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 

Augenbliklih wurde dem Ammann aufgetragen, auf der 
Stelle noch in diefer Nacht an alle Beamten Couriere mit 

den Liften der Stibianer abzufchiden und Alle zu arvetiven, 

* 

noch ehe ſie Etwas von dem Vorgange zu Liebenkirchen er— 
fuͤhren. Zugleich wurden alſofort alle, die zu Liebenkirchen 

wohnten, eingezogen und ſogleich verhoͤrt. 

Der Erfolg von dieſer raſchen Behandlung war der, daß 
man im erſten Schrecken alles erfuhr und alſo nach Recht 

und Gerechtigkeit verfahren konnte. Stibius und feine 
Helfersnelfer wurden auf lange Zeit mit Zuchthausftrafe bes 
legt, und die Andern nah Befinden. gefiraft, Alle aber bis 
auf vollfommene Beſſerung exxommunizirt. 

So dampfte man diefe gräulice Sekte gleichfam in der 
Brut; indeffen fchlugen ſich doch Banden zufammen, welche 

noch bis vor einigen Fahren großen Unfug in den Niederlanz 

‚deu getrieben haben und deren Ende der Galgen war. Ihre 

ganze Sache war ein wunderbares Gemifche von Fanatismus, 

Raferei, Raubfucht, Mord und Frevel; und ich glaube fait, 
daß es graffirende Seelenfranfpeiten gibt, fo gut wie fürs 
perliche. 

Da mein Zwec mit Theobalds Geſchichte nicht weiter 
geht, ald in fo feru fie in Abficht auf Schwärmerei und Uns 
glauben oder Aberglauben leyrreich feyn Fann, von nun an 

aber dergleichen Vorfälle in derfelben nicht mehr vorfommen, 
fo befchließe ich hier dDiefes Werk mit dem herzlichften Wunfch, 

daß Doch die fo. warmen und verehrungsmwirdigen Freunde 

Gottes und der Srifilichen Religion durch fo viele fchredliche 

e 

er F 
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Beifpiele fich möchten warnen laffen, nichts Befonders, — 
nichts Auszeichnendes zu beginnen, als nur, daß fie in der 
Stille an ihrer eigenen und anderer Menfchen Vervollkomm⸗ 

nung thätig arbeiten mögen. Dazu ift Jeder in allen Reli⸗ 
gionsbefenntniffen fähig. ine befondere Sefte, ftiften zu 
wollen, ift allemal ein Stolz, der fich unter die Masfe der 
Frömmigkeit verftecht, ein wahrer Aufruhr gegen die durch 

heilige Verträge fanftionirte Ordnung und ein firafbares Bez 

ginnen gegen die Gefege Deffen, der die Welt durch weit 

andre, als ſolche gewaltfame Mittel regieren und regiert has 
ben will. Hat Er eine Aenderung beftimmt, fo weiß Er al: 

les fo vorzubereiten und feine Werfzeuge fo zu leiten, daß fie, 

gleichfam den Lauf nehmen müffen, den fie wirklich nehmen. 

Selig ift der und heilig, der Gottes Willen erfüllt, ihm: wes 

der vorläuft, noch zurückbleibt, deffen Macht wird über das 
Holz des Lebens fich erftredien, und er wird in den Thoren 
der Refidenzftadt des größten Monarchen aus- und einges 
hen! — | 
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Wenn fie Mofen und die Propheten — bei und fommen 
Shriftus und die Apoftel noch hinzu — nicht hören, fo 
werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand von den Todten 
auferftände, Evang. Luc, 16. Vers 31. 

Einleitung. 
ich 

Wenn man die Menfchengefchichte rückwärts bis ind graue 
Alterthum durchdenkt, fo findet man, daß fie immer mehr mit 
den Einwirfungen uͤber- oder untermenfchlicher, guter oder 

böfer Wefen durchwebt ift. Weſen, deren Exiftenz fowohl, 
als ihre Tharfachen in der finnlichen Naturketre nirgends hin 

zu paſſen fcheinen, und daher von allen Völkern des Erdbo— 

dens von jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find. 
| $. 2. 

Sonderbar ift dabei die fehr wichtige Bemerfung, daß fi 
alle diefe Wefen genau nach) dem Charakter und: dem Grad 
der Gultur des Volks richten, von dem fie geglaubt, verehrt 

und verabfcheut werden ;. man vergleiche die Gdtterlehre der 

alten Egppter, Griechen und Römer mit den wilden Romans 

zen der Feländifchen Edda, dem grotesfen Labyrinth der My: 

thologie des Brama und den Scheufalen der alten Mexika— 
ner, fo wird man finden, daß die Gottheiten jedes Volks aud) 

gleichfam feine Landsleute waren; die guten betrugen ſich ge- 
nau nad) den Sitten der nach der NationaleDenfart fein ges 
bildeten Menfchen = Elaffen, und die Boͤſen übten das, was 

man für lafterhaft hielt, 

‚na $. 3. 
Diefe Beobachtung gibt der heut zu Tage unter aufgeflärs 

ten Leuten herrfchenden Vorftellung, daß alle diefe Weien, 
zu allen Zeiten und unter allen Nationen, Traum, Taͤuſchung 

der Phantafie und Dichtung geweſen und noch ſeyen, einigen 

Auſtrich der Wahrſcheinlichkeit — daß aber doch diefer. Anz 



ftrich nichts mehr und nichts weniger, als ein Auftrich fen, 
das laͤßt fic) Leicht beweiſen: man beherzige, zergliedere und 
ergründe folgende Trage Fubig, he, und Ran 

haft. 
oh 4. 

„Kann die‘ ünenfehliche Einbildungs kraft etwas ——— 
oder erſchaffen, zu dem ſie keinen Stoff, keine Materie hat?“ — 

Jeder vernuͤnftige redliche Denker wird mir antworten: 

„Nein! ſie kann ſich durchaus kein Bild ſchaffen von dem, 
was nicht in die Sinne fallt.” Daraus folgt alſo unwider— 
fpredhlich, daß wir Menfchen nie von einer unfihtbaren Gei- 

fterwelt;, von der Fortdauer unferes Weſens nach dem Tod, 
von guten und böfen Geiftern und von Gottheiten von gerne 
etwas geahnet hätten, wenn fich nicht dieſes Ucherfinnliche 
dern Sinnlichen offenbaret hätte. Warum wiſſen wir nichts 
von einer thierifchen Geifterwelt?: — warum fpricht man. 

nicht vom Wiederfommen freundlicher Hausthiere? — na— 

tuͤrlicher Weife deßwegen, weil fich eine ſolche Welt nie den 
Menschen offenbart hat. Aber wo- findet ſich nun eine Of- 
fenbarung der vernünftigen Geifterwelt, auf: deren erzählte 

Thatſachen man ſich ficher verlaffen und auf deren Gewißpeit 
man unumjtößliche Lehrgebäude gründen fan?“ 

9. 5. | i 
Der Achte Zöraelite und der wahre gläubige Chrift antwors 

ter auf der Stelle und mit Zuverfihrt: in der Bibel! — 
Gurt! aber das Publifum, für welches ich ſchreibe, befteht 

aus Partheien, deren Begriffe von diefer heiligen Urkunde 

jehr verfchieden find, 
$. 6. 

Die erſte Parthei nimmt Alles ohne Anftand als Gottes 
Mort an, was in der Bibel gefagt wird; und doch theilt ſich 
auch diefe in zwei Hauptklaſſen: die nz welche feft an den 
Symbolen der proteftantifchen Kirche hängt, glaubt zwar 
alle Erfcheinungen aus der Geifterwelt, die in der Bibel ers 
zähle werden, aber feit den Apofielzeiten nimmt fie Feine 
mehr an, und wenn unlaugabare Thatſachen dargethan werz 
den, fo ſchreibt fie folche Lieber einem Gaukelſpiel des Sa⸗ 
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tans und feiner Engel zu, als daß fie —* . Erwas 

van — rn | X pr 6 vr 

Die andere Hauptkfaffe glaubt nicht alleit alle überfi nnliche 
Erſcheinungen in der Bibel, fondern auch die Fortdauer ders 

felben bis zu unfern Zeiten. Dieſe ſchweift aber nun gewoͤhn⸗ 

lich auf,der andern Seite zu weit aus, indem fie alle, dem 
gewöhnlichen Menfchenverftand nicht faßlihe Wirkungen: der 
Phantafie, oder auch der Forperlichen Natur, für übernatürs 

lich anſieht, und vornaͤmlich, daß fie auf die Erfcheinungen 

aus der Geifterwele mehr Gewicht und mehr Werth legt, als 

ihnen zukommt. — Diefer Hauptpunkt macht einen vorzuͤgli— 
chen Theil des Zwecks aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; 
ich bitte meine ‚les; ihn im Geficht zu — * — | | 

Die ** Porthei enikle ei Die — Schrift von allem 
orientaliſchen Schmuck; ſo nennt fie alle Bilder, die ihre aufs 

geklaͤrte Vernunft in keiner Gehirnkammer anbringen kann, 
weil ſie nicht zu den dortigen Meubeln paſſen; die trockene 
Geſchichte der Bibel glaubt ſie ſo ziemlich, doch unter der 
Aufſicht ihrer vernünftigen Kritifz aber die Moral, die Sit: 

tenlehre, das ift eigentlich, worauf ed aufommt, wenn von 
göttlicher — ————— die Rede iſt. 

in nur 

Die dritte Parthei endlich glaubt weder au die Bibel, noch 
an die Geiſterwelt; ob und wie ſie nach dem Tod fortdauern 
wird, das iſt hier gleichguͤltig; ihr Element iſt ſinnlicher 

Genuß und Wiſſenſchaft der Sinnenwelt; was ſich auf dieſer 
und ihrer zunaͤchſt an der Hand liegenden Grundſaͤtzen nicht 
erklaͤren laͤßt, das nimmt ſie nicht an. Dieſe Parthei iſt 

eigentlich heut zu Tage die herrſchende, der Geiſt der Zeit 

iſt der Gott, der ſie in allen ihren Handlungen leitet, und die 
immerfort, wie die Moden, wechſelnde Philoſophie zu ſeiner 

Offenbarung macht; vom Glauben, auch an das Glaubwuͤr— 
digſte, iſt da gar die Rede nicht. 

.40. 
Der Zweck dieſes meines Buchs bezieht ſich auf alle vier 
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Partheiens mdchte ich ihn nur erreichen! — Das Unterneh- 

men tft ſchwer — da ich aber auf meinem langen und merk: 
würdigen Lebensweg Gelegenheiten die Menge gehabt habe, 

Beobadjrungen aller Art zu machen; da mic). auc die: Alles 
leitende Vorſehung fo geführt hat, daß ich zu tief verborge⸗ 

nen Erfcheinimgen den Auffchluß gefunden und die vornehmfte 

Duelle deffelben entdect habe, und da ich nun endlich von 
einer fehr verehrungsmwürdigem Perſon, der ich nichts abzus 

fehlagen wage, weil alle ihre Wünfche edel und gut find, auf: 
gefordert worden bin, meine Theorie durch den Druck bekannt 
zu machen, fo wage ich es in Gottes Namen und bitte alle 

meine Leſer, ruhig und mit einem: vorurtheilefreien Gemuͤth 

diefes Werk aufmerffam zu leſen und zu prüfen; ich glaube, 
daß es Worte zu feiner Zeit enthält, da fich jest haufig hin 
und wieder merkwürdige Erfcheinungen äußern, wodurch 
gute Seelen von.der wahren Spur des Einzig Nöthigen ab: 

geleitet und auf Abwege und Irrthuͤmer geführt erahege 
J— g. 11. 

Sch werde alſo der erſten Parthei zeigen, daß ie8 unter 
tanfenderlei Traumen, Taͤuſchungen, Dichtungen und Phanz 

taftereien doch noch immer einige, wahre und unläugbare Ah: 

nungen ‚ı Gefichte und Geiftererfcheinungen gebe, womit: der 
Satan und feine Engel nichts zu thun haben. Der unge— 
heure Mißbrauch, den die römifche Kirche von jeher mit dies 

jen Dingen getrieben hat, bewog' die Neformatoren, demſel— 

ben durch die Symbolen Schranfen zu fegen; die Erfahrung 

aber lehrt, daß fie auf dem andern Exrtiem von der Wahrheic, 
die ruhig in der Mitte ihren glänzenden Pfad wandelt, eben 

fo weit, aber weniger gefährlich abgefommen find. 
G. 12, 

Der zweiten Parthei will ich beweifen, daß es viele fehr 

wichtige und unerklärbar ſcheinende Phänomene gibt, deren 

Urfachen fie in der Geifterwelt, oder wohl gar iy der Einwirs 

fung Gottes fuchen, die aber ganz allein in der menfchlichen 

Natur gegründet find; deren Tiefen auch von den allerfcharfe 

fihtigften Sorfchern noch nicht hinlänglich entdedt worden, 

vielleicht auch nie ganz entdeckt werden koͤnnen. Diefer Mißs 

— 
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griff folcher gutdenfenden, aber nicht genug unterrichteten 

Seelen hat zu ven ungeheuerften Echwärmereien und den bee 

weinenswürdigften Folgen Anlaß gegeben; es find Daher Sek⸗ 

ten entftanden, die der reinen Chriftugreligion zur Schmady 

. und Schande gereichten. Ich verweife hier, eine Leſer auf 

mein Buch; — oder die Schwaͤrmer. 
6. 23. 

Die dritte und vierte Parrhei kommen —* uͤber⸗ 
ein, daß ſie von Allem dem ganz und gar nichts glauben, 
ſondern Alles entweder fuͤr Trug und Taͤuſchung, oder fuͤr 

Wirkungen der uns noch verborgenen Kraͤfte der menſchlichen 
Natur erklaͤren. Da es aber dem Allem ungeachtet doch 

Thatſachen gibt, deren hiſtoriſche Gewißheit nicht gelaͤugnet 
werden kann, ſo wagen ſie Erklaͤrungen, die ſo ungereimt 
ſind, — wie der ſelige Kaͤſtner einſt ſagte — daß ſie, wenn 

ſie wahr waͤren, noch ein groͤßeres Wunder ſeyen, als das, 
welches ſie wegerklaͤren wollten. 

Alle dieſe Schwerglaubigen werden durch dreierlei Beweg⸗ 
gruͤnde geleitet. 

$. 14. 

Der Erſte iſt, das mechaniſch-philoſophiſche Syſtem, das 
ſich bei der ganzen Sinnenwelt, bei den koͤrperlichen Naturs 

kraͤften und Geiftern, ihren Erklärungen zum Grund legen 

und es für unumftößlich wahr "Halten. 
6.15, 

Der Zweite Hat den Aberglauben und feine VBertilgung zum 
Zweck: man wagt lieber die allerfinnlofeften Erklärungen, 
auch wohl, wenn man fich nicht anders zu helfen weiß, — 
mit Ehren zu melden — eine Lüge, wenn man anders 
dem, was man für Aberglauben halt — Dadurch einen toͤdt⸗ 
lichen Stoß beibringen fann. Aber was ift Aberglaube? — 
was ift Schwärmerei? — an dem einen Ende der Kette iſt 
die Religion Jeſu in ihrer hoͤchſten Reinigkeit ſchon ſchwaͤr⸗ 
mender Aberglauben; am andern Ende ſteht die ſinnloſeſte 
und wildeſte Traͤumerei an der Stelle der Wahrheit! — 
Freunde und Freundinnen! — diefe heilige Führerin auf dem 
dunkeln und mit fo vielen Abwegen durchkreuzten Lebenspfade 
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findet Ihr ficher, wenn Ihr mit vorurtheildfreiem und gott- 
ergebenen, wahrheitliebenden Gemüth nicht nad dem Wun« 
derbaren und Außerordentlichen gafft und haſcht, nicht die 
verborgenen: Geheimniffe der Geifterwelt ergrübeln, fondern 
nur das. glängendeiKleinod am Ziel erringen, nichts als Je— 

fun Chriſtum den Gekreuzigten wiffen wollt.  Begegnet Eu) 
dann irgendwo etwas aus.der verborgenen geheimnißvollen 

Melt, fo behandelt es nachı den Lehren, die ich. euch in dies 
ſem Buch: vortrage, und geht dann ohne Aufenthalt weiter, 

ohne Euch bei ſolchen Gegenſtaͤnden lange er 
6:16, | 

Der dritte Beweggrund endlich ift fo- gethan, daß man ihn 
bedauert und ruhig voruͤbereilt: Die Ahnungen, Geſichte und 
Geiſtererſcheinungen zeugen von einer unſichtbaren Geifters 

welt, die der Aufenthalt abgeſchiedener Seelen, guter und 
boͤſer Engel und Geiſter iſt; fie. beweiſen die Fortdauer unfes 
rer Seelen nach dem Tod mit dem klaren Bewußtſeyn ihrer 
gegenwaͤrtigen Exiſtenz und der Ruͤckerinnerung des ganzen 
vergangenen Erdenlebens; dann auch die große Wahrheit 

von Belohnungen und Strafen nach diefem Leben. Das ift 
aber gewiffen Leuten ein Dorn. in, den Augen; fie fühlen 
wohl, was für ein Schickſal auf ſie wartet, „wenn obiges 
Alles Wahrheit ift. Einige vermuthen auch wohl ‚eine Art 

von Fortdauer ihres denfenden Wefens, aber die Nüderinnes 
sung an ihr Erdenleben glauben fie nicht, fondern fie träus 
men ſich dann eine ganz neue Eriftenz, die um einen Grad 
edler. und beſſer iſt, als die jegige, auf die aber das hier ges 

führte, Leben. gar Feinen Einfluß hat. Diefe ganze Idee ift 

aber eben fo viel werth, als die gänzliche Vernichtung nach 
dem Tod; denn wenn ich mich des gegenwärtigen Lebens, 
aller meiner Schidfale, meiner Gattin und Kinder, meiner 

Freunde, meiner Schwächen und guten Handlungen ganz 

und gar nicht mehr erinnern kann, fo bin id) das nämliche 
Sc), der nämliche Meuſch wicht mehr, fondern ein ganz neues 

Weſen — Gott bewahre uns vor einer folchen Zukunft in 
Gnaden! — und Ihm fey ewig Lob und Dauk gefogt, daß 

die Bibel, der allgemeine Menfchenverftand aller Völker 
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zu allen Zeiten, und noch immer unzweifelbare Erfahrungen 

‚gerade das Gegentheil bezeugen. 

Alle diefe Begriffe find Folgeſchluͤſſe, deren Grundfäge in 

der mechanifchen Philofophie liegen. Diefes gefährliche Raub⸗ 

ſchloß zu erſteigen, zu zerſtoͤren und zu ſchleifen, ſoll alſo 

mein erſter Verſuch ſeyn. 

Das erſte Hauptſtück. | 
Prüfung der Grundfäse der mechanifchen Philofophie 

und Widerlegung derfelben, 

—J 
Unter allen Voͤlkern, Zungen und Sprachen gab es von 

Anfang der Welt an Fein Einziges, welches Ahnungen, Ges 

fichte und Geiftererfcheinungen läugnete; im Gegentheil, wenn 
etwa hie oder da ein Einzelner fo Flug und fo aufgeflärt 

war, von dem Allen nichts zu glauben, fo verabfcheute man 
ihn als einen Gotteslaͤugner, der nach diefem Leben große 

Strafe zu erwarten hätte, Mie viele. abfcheuliche Betrüger 
seien, Täufchungen und gräßlicher Aberglauben mit der reis 
nen einfachen Wahrheit, vorzüglich unter den heidnifchen Nas 

tionen, verbunden war, davon erzählt uns die Gefchichte die 
fhauderhafteften Beifpiele. Zum allgemeinen Gegen der 

Menjchheit erfchien nun unfer anbetungswürdiger Erldfer Je— 
ſus Ehriftus; Er und feine Apoftel lehrten die reine himm⸗ 

lifhe Wahrheit, und befämpften allenthalben den Aberglau— 

len und die SSrrthümer der Zuden und Heiden; aber den 

Glauben an Ahnungen, Geſichte und Geiftererfcheinungen 
befämpften fie nicht; im Gegentheil, fie'erzählen, daß fie 
felbft dergleichen Erfahrungen gemacht hätten. Ich denke 
nicht, daß id) mich mit Anführung einiger. Beifpiele aufzus 

halten brauche; meinen Lefern werden fie wohl von felbft 
einfallen. 

1% 
Die Begriffe, die fich die allgemeine chriftliche Kirche von 

jeher von Ahnungen, Gefichten und Geiftererfcheinungen 
Stilling's fümmtl. Schriften. VI. Band. 24 
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machte, ſtuͤtzten fih im MWefentlichen auf folgende Vorſtellun⸗ 
gen: ſie glaubten uͤberhaupt eine unſichtbare Geiſterwelt, die 

man in drei Regionen eintheilte, naͤmlich in den Ort der Se⸗ 

ligkeit, oder den Himmel, in den Ort der Verdammniß, die 
Hölle, und dann in den dritten Ort, den die Bibel Hades, den 
Zodtenbehälter, nennt, in welchem die Seelen, die noch zu 

feinem von "beiden Zielen reif find, zu dem, wozu fie fich in 
diefem Leben am mehreften befähiget haben, vollends zubereis 

tet werden. Alle diefe Regionen haben aber auch ihre Bes 
wohners der Himmel, den fie fich hoch in der Höhe, über 
den Sternen dachten, ift der Sit der höchften Majeftät Got⸗ 

tes, und feine Bürger find die Schaaren der Engel und felis 
gen Geifter. Die Hölle ift im imnern hohlen Raum der 
Erde, wohin der Satan nebft feinen Engeln dereinft verwies 

fen wird, wenn er feine Rolle auf Erden ausgeſpielt hat; 
und da wird dann auch der Aufenthalt der unfeligen Men: 
fohen feyn. Die Vorftellung, die fie fih vom Weltfyftem 
machten, war folgende: 

$. 19. 

Die Erde ift der Hauptgegenftand der korperlichen Natur; 
die Sonne und alle leuchtende Sterne, die ſie fuͤr nichts an— 

ders, als fuͤr feine Lichtweſen hielten, ſind um der Erde, und 
Alles zuſammen um der Menſchen willen da; dieſen Sternen 
ſchrieben fie einer großen Einfluß auf die Erde und ihre Be: 
wohner zu, und fie fahen fie als die Werkzeuge an, wodurch 

Gott die phyfifche und moralifche Natur regiere, Nach ihren 
Begriffen ftand die Erde im Mittelpunft des ganzen Alle, 
und der ganze Himmel mit aller feiner Majeftät mußte ſich 
in 24 Stunden um die Erde bewegen. 

4. 20. 
In Anfehung der Geifterwelt glaubten fie, daß ſich der Sa⸗ 

tan mit feinen Engeln in der Luft aufhalte und einen großen 

und mächtigen Einfluß auf die Menſchen habe; daß aber aud) 

die heiligen Engel um und bei den Menfchen wären, fie 

ſchuͤtzten und ebenfalls Einfluß auf fie hätten. Daß abge: 

ſchiedene Seelen je nach ihren Verhältniffen wieder erfcheinen 

Eönnten, war ihnen feinem Zweifel unterworfen, 
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6 21 
ee alle Biefe Borftellungen der allgemeinen Hrifficen 

Kirche hat die Bibel nichts einzuwenden, und die damalige 

" Ariftotelifch « Platonifch = fholaftifche Philofophie, welche die 
Vernunft der Gelehrten allgemein beherrfchte, war auch vollz 
fommen damit zufrieden. — Wenn aud) hie und da ein hells 

fehender Selbftdenfer diefen oder jenen Punkt unmöglich fand, 
oder der glühende Gnoftifer auf der andern Seite noch meh: 
rere Unmdglichkeiten in das Wel?- und Geifterfoftem hinein 
ſchuf, fo verurfachte das wohl Federkriege und Ketzermache⸗ 

reien, aber die Hauptbegriffe blieben denn doch in beiden Kirs 
hen, der MorgenländifcheGriechifchen uxd der Abendländifche 

gateinifchen oder Nömifchen, felfenfeft und canonifch ftehen, 
und mit ihnen Ahnungen, Gefichte und Geiftererfcheinungen, 

die fie alle dem Geift Gottes und den Engeln, auch abge iin 

denen Seelen zufchrieben. 
6. 22. | 

Nah und nach, aber fchon früh, vorzuͤglich von den Zeiten 
Eonftantins des Großen an, vergaß die Geiftlichkeit die golz 
denen Worte Chriſti: der Groͤßeſte unter Euch foll 

feyn wie der Geringſte und der Vornehmfte wie 

ein Diener; im Gegentheil, fie maßte ſich immer größere 
Ehre an und ftrebte fogar nach der allgemeinen Weltmonars 

bie. Da fie nun Feine, oder doch fehr fchwache weltliche 

Waffen Hatte, fo erſchuf fie fich geiftliche, und da bot ihr 
das Geifterreich ein unerfchöpfliches Ruͤſthaus dar; fie hatte 

Gewalt über die böfen Geifter und Fonnte fie austreiben, 
denn wenn Jemand eine etwas verwidelte Krankheit hatte, 
die die Aerzte nicht erklären Fonnten, fo war er vom Teufel 

beſeſſen, und der Geiftliche mußte herbei, um ibn auszutreis 
ben, Es gab Zauberer und Zauberinnen, die Niemand bänz 

digen und ihre Wirkungen hemmen fonnte, als der Geiftliche, 
Jetzt wurde nun auch der Hades, der bisher ein an und 

fuͤr ſich ſelbſt leidens freier — wenn nicht Jemand Qual und 

Jammer in feinem Buſen mit hineinbrachte — Aufenthalt ges 
weien, zum Olutofen umgefchaffen, in welchem alle: abge⸗ 

—— Seelen, die ſich der Heiligſprechung nicht wuͤrdig 
24 * 

Du 
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gemacht haften, wozu manchmal nur blinder Gehorfam, aͤu⸗ 
Bere Werfpeiligfeit und Verfolgung der Keger erfordert wurde, 
wie Silber und Gold geläutert werden mußten. Dieß war 
nun ein vorzuͤglich mächtiges Mittel, auch die größten Monars 
hen mit allen ihren Armeen und alle chriftlihe Nationen 
unter den Gehorfam der. Geiftlichfeit zu bringen: denn diefe 
behauptete, "und man glaubte es allgemein, daß fie den 

Schlüfel zum Fegfener habe, und durch Seelenmeffen und 
Gebete, die fie fi) dann gut bezahlen ließ, die armen Seelen 
daraus erlöfen und zur Geligfeit befoͤrdern koͤnnte. 

$. 23. 
Diefe und noch andere Beweggründe mehr machten es der 

Geiftlichkeit zur Hauptfache, daß fie immer den mächtigen 
Einfluß der Geifterwelt auf die Menfchheit ald einen der 
wichtigften Punkte der Slaubenslehre hHandhabte. Hier finden 
wir nun die Hauptquelle des finnlofeften und empdrenpften 

Aberglaubend, der allerdings verdient, bis auf die Wurzel 
ausgerottet zu werden.  Dieß gefchieht aber nicht dadurch, 
daß man unläugbare Thatfachen wegläugnet, fondern daß 
man die heilige Wahrheit rein und lauter darftellt. 

$. 24. 

Das oben befchriebene Hriftliche Syſtem der Geiſter— 
und Koͤrperwelt ſtand fünfzehnhundert Jahr unerſchuͤttert da; 
auf Einmal trat der Moͤnch Nicolaus Copernikus auf; 
mit gewaltiger Hand ruͤckte er die Erdkugel aus dem Mittels 
punft der Schöpfung weg, feßte die Sonne dahin und ließ 
nun jene in einem Jahr um diefe, und in 24 Stunden um 

ihre eigene Are laufen. Durch diefe glücliche Erfindung 
wurde viel Unbegreifliches begreiflich und vieles Unerflärbare 
erflärbar. Der Pabft und die Geiftlichfeit machten gewaltig 
große Augen, fie drohten mit Fluh und Bann; allein dem 
war Copernikus entwifcht; die Erde war nun einmal am 
Sortrollen, und Fein Banufluch Fonnte fie hemmen. Daß 
diefe Mißbilligung und Furcht der Geiftlichfeit gegründet war, 
das haben die Folgen des copernikaniſchen Syſtems bes 
währt: denn nun fahe man allmählig alle Firfterne für Sons 
nen an, bie vielleicht alle folche Planeten zu Begleitern hätz 
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ten; folglich wurde nun die Erde zu einem hoͤchſt unbedeus 

tenden Punfe in dem großen unermeßlichen AU. Ob ſich aber 
doc) bei diefem allgemein angenommenen Weltſyſtem nicht 

nod) das Eine oder Audere erinnern lafje, das werden wir 

weiter unten fehen. 
2 $. 25. 

Während der Zeit hatten nun auch der felige Luther und 
feine Gehülfen von Seiten der Firchlichen Glaubenslehren eine 

große Revolution in der Ehriftenheit zu Stande gebracht; die 
heilige Schrift wurde wieder die einzige Richterin des Glau— 

bens und Lebens, und die Geiftlichfeit der proteftantifchen 

Kirche begab fih aller Anfprüche auf die Herrfchaft über 
die Geifterwelt, das Fegfeuer löfchte fie aus und vergrößerte 
die Hölle durch den Hades: es wurde durchaus Fein Mittel: 
oder Reinigungsort mehr geglaubt, fondern alle abgeſchie— 

denen Seelen gingen fogleich an den Ort ihrer Beftimmung, 
in den Himmel oder in die Hölle, über. Daß fie hier 
der Sache zu viel that, das werde ich an feinem Ort be: 
weiſen: daß man den Hades zum Fegfeuer machte, war uns 

recht, aber daß man ihn mit dem Fegfeuer wegfchaffte, war 
auch wieder zu weit gegangen. Webrigeus befümmerte fich 

die Geiftlichkeit, als foldye, wenig um dad copernika⸗— 

nifhe Syftem; man fahe es als eine Sache an, die wenig 

Einfluß auf die chriftliche Glaubenslehre haben koͤnne, aber 
man irrte fih: denn die folgenden Aftronomen bearbeiteten 

dieß Lehrgebäude weiter und fanden, daß es überall die Probe 

hielt, und nun erfchienen endlich die großen Männer, Des 

Cartes (Cartesius), Newton und andere, die durch ihre Er: 

findungen und Eutdedungen deri Sache dem entjcheidenden 
Ausſchlag gaben, vergeftalt, daß nun jet das copernis 
Fanifche Weltſyſtem bei allen Gelehrten über allen 
Widerſpruch erhaben ift, befonders auch darum, weil alle 
Berechnungen des Laufs der Sterne nach diefem Syſtem 
auf das 'genauefte eintreffen. 

§. 26. 
Daß dieſes copernitanifche Weltgebäude der hrift: 

lichen Ölaubenslehre nachtheilig werden koͤnne, harten viel: 
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leicht nur der Pabſt und ſein Conſiſtorium geahnet, aber nun 
zeigte ſich allmählig, daß fie nicht geirrt hatten x dem confes 

quenten denfenden Kopf mußten nun folgende Gedanken noths 

wendig einfallen: Die Erde mit ihrer Menfchheit Fann uns 
möglich der Hauptgegenftand der Schöpfung feynz fie ift nur 
ein unbedeutendes Fleines Planeten, ein Punkt im uners 
meßlihen Weltall — die andern prächtigen und weit größes 

ren Himmelöförper müffen weit mehr Werth in den Augen 
des Schöpfers, und ihre Bewohner ebenfalls viele Vorzüge 

vor den Menfchen haben, — und doch foll der Sohn Got: 
teö, dec Logos, durch Den das ganze Al gefchaffen worden, 

in diefem abgelegenen unbedeutenden Winkel menfchlide 
Natur angenommen, und die auf den Thron aller Welten hins 
aufgeadelt haben — jegt muß alfo die ganze Geifterwelt 

- jährlich mit der — die Reife um die Sonne machen — u. ſ. w. 
6. 27. 

Ich bitte meine Leſer, ſich durch dieſe ſcheinbaren Gruͤnde 
nicht irre machen zu laſſen; ich werde ihnen im Verfolg einen 

Felſengrund anzeigen, der der Natur, der Vernunft und 
der Bibel angemeffen ift, und auf dem ihr Glauben uner- 
fhütterli ruhen Fann, fo lang, bis wir alle zum Schauen 

gekommen find, 
$. 28, 

Die Geiftlichfeit befümmerte fi) entweder um dad Alles 
nicht, oder fie fuchte ed, fo gut fie fonnte, mit den Glaus 

benslehren zu vereinigen: die Roͤmiſch-katholiſche fette ihre 
Herrfchaft über das Geifterreich fort, und die Proteftantifche 
nahm Feine Notiz davon; Ahnungen, Gefichte und Geifterers 
fheinungen waren entweder Trug, Taͤuſchung und Phantafie, 

oder wo man die Thatfachen nicht laͤugnen Fonnte, da hielt 
man e8 für Spuderei des Satans und feiner Enge Den 
abgefchiedenen Seelen hatte man durch das Gefeß, daß die 

Frommen gleich nah dem Tod in den Himmel und die 
‚ Sottlofen in die Hölle mÄßten, zum Ruͤckgang auf die Erde 
das Thor De en: 

6. 29, 
Das neue mechanifche Weltſyſtem hatte der menſchlichen 
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Dernunft zum. ferneren Horfchen Thür und Thor geoͤffnet. 
Daher wagte fie nun auch, mit diefen mechanifchen Naturges 
feßen in die Geifterwelt hinüber zu gehen, und eben hier 

wurde nun die Quelle zum Glauben an die eiferne Nothwens 

digkeit des Schickſals, dieſer ungeheneren Gebärerin alles 

Unglaubens, aller Freigeifterei, mit Einem Wort, des Abfalls 
von der aͤchten Chriftusreligion und des furchtbaren Antichris 
ftenthums eröffnet; man feste num ein für allemal den Grunds 

fat feft, es exiftire nichts anders in der ganzen erfchaffenen 

Natur, als Materie und Kraft. — Die Materie unterfuchte 
man in der Naturlehre durch Verfuche aller Art; vorzüglich 
wurde die Chymie in diefem Fach fehr fruchtbar. Dadurch 
wurden nun die vortrefflichften und im menfchlichen Leben 
hoͤchſtnuͤtzlichen Entdeckungen gemacht, fo daß die Männer, 
die fih damit befchäftigten, ewigen Dank verdienen. Da 
man aber num bei diefen Unterfuhungen Feine anderen Kräfte 

entdeckte, als folche, die der Materie eigen find; oder wenn 

man Wirkungen verborgener Kräfte bemerkte, alfofort fchloß, 
fie feyen auch materiell, nur nicht entdecft „ und man werde 

bei fernerem Sortfchritt auch ihnen auf die Spur kommen, 
welches auch gewöhnlich gefchah; fo fette man als unwider- 

ruflich feft, e8 gebe durchaus Feine andere, als materielle 
Kräfte. Diefen Satz begründete nun noch vollends der Folges 
ſchluß: alle Kräfte der Materie, mithin auch der Körper, 
wirken nach ewigen unveränderlichen Gefeßen; das ganze 
Weltall beſteht aus Materie und ihren Kräften, folglich ges 
fhehen auch alle Wirkungen im Weltall RR ewigen und 
unveränderlichen Gefeßen. 

Aus dieſem folgte noch ein anderer eben fo fruchtbarer, 
als Bun khartr Schluß: E 

6.30 
Wenn alle Wirkungen im Weltall nach ewigen und unver⸗ 

aͤnderlichen Geſetzen geſchehen, die in der Materie zu unendlich 
mannigfaltigen Zwecken gegründet find, fo iſt die Welt eine 

Maſchine; das iſt: ihre ganze Einrichtung iſt mehanifh; 
da aber nun jede fremde Einwirkung in eine Mafchine eine 
Störung in ihrem befiimmten Gang zum Zweck macht, fo 
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kann es Feine Mefen geben, die Einfluß auf die Körperwelt 
haben; wenn ſolche Wefen zur Weltregierung und ihre Mits 
wirfung in die Natur nöthig wären, fo wäre das ganze Welts 

all eine fehr unvollfommene Mafchine, und eine folche Fonnte 

der höchftvollfommene Baumeifter aller Welten. nicht machen, 
$. 31, 

Aber nun, der Menſch mit ſeiner vernuͤnftigen Seele! Hier 
ging man Anfangs behutſam zu Werke: denn die Männer, 
welche obiges mechanifche Syftem zu Stand brachten, wenig 

ftens die Wichtigften unter ihnen, hatten gewiß nicht den 
Zweck, der Religion zu fchaden, und fie. ahneten nicht von 

ferne, daß ihr Lehrgebäude ihr zum Grabmal dienen würde, 

Daher fahen fie freilich den Menſchen auch als ein Rad der 
großen Weltmaſchine an, aber fie behaupteten doch auch zus 

gleich. feinen. freien. Willen, folglich freie Handlungen, die 
durch die Vernunft beftimmt werden. Den Widerfpruch zwi: 
{hen freien Handlungen und ewigen unveränderlichen Naturs 

gefegen, durch welches alles nothwendig fo und nicht anders 
geſchehen kann und muß, glaubten fie. dadurch zu heben, wenn 

fie behaupteten: Gott habe vor der Grundlegung der Welt 
gleichfam einen Plan entworfen, nach dem Er diefe befte Welt 
anter allen Möglichen fchaffen und einrichten wollte. Ju 
Diefe Welt nahm Er nun auch die Menfchheit, die aus lauter 

sernünftigen, freiwirkenden Wefen beftehen follte, auf. Da 
Er nun ald ein allwiffender Gott wußte, was jeder Menfch, 
jedes freihandelnde Wefen wählen und thun würde, fo rich: 

tete Er feinen Plan fo ein, daß alle böfe und gute Thaten 

hinein paßten, und alles endlich zum großen Ziel der ganzen 

Schöpfung hinführen muß. 
$. 32, 

Die Idee von einem folchen Plan und bie Einrichtung in 

Anfehung der Einwirkung. der freihandelnden Menfchheit 
nannte man das Spftem der beften Welt. Ein großer Theil 

denfender Männer, auch redlihe Theologen begnügen ſich 
mit diefer Feigenblätter- Schürze und ließen ed nun dabei be= 
wenden; aber e8 gab Andere, die doch diefe Blöße eutdeck⸗ 

ten: deunjfie fagten, wenn Gott die freie Handlungen’ der 
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Menfchen mit in die ewigen und nothwendigen Naturgefeße 

verwebt hat, fo werden fie unfehlbar felbft unabänderlich, 
folglich aud) nothwendig, und der Begriff von menfchlicher 

Freiheit ift Taͤuſchung. 
6. 33. 

Diefer Schluß folgt ganz natürlich aus dem Grundſatz der 
beſten Welt; waͤren dieſe Begriffe richtig, ſo waͤre es auch 

jener. Dieß ift aber ein fo fürchterlicher Gedanke, daß dem 
Gottes: und Menfchenfreund ein Schauer durd) Mark und 
Bein dringt, wenn er fih ihn nur vorftellt: denn nun find 

alle Sünden und Gräuelthaten vom Fall Adams an bis auf 
den legten Sünder der Menfchheit Gott wohlgefällig, denn 
Er hat fie ja mit in den Plan zur beften Welt aufgenom: 
men, — wenigftend waren fie dem Schöpfer zu feinen Zwes 

den nothwendig, weil Er fie nicht vermieden hat. Kaun 
man fich etwas Schredlicheres vorftelen? — Wenn alfo Fes 

mand auc) das größte Lafter begeht, fo kann er denken: diefe 
That gehört mit in den Plan der beften Welt, fonft hätte 

mich Gott fie nicht begehen lafjen, und da Er fie alfo mit in 
feinem Plan aufgenommen hat, fo Fann Er mich nicht dar— 

über flrafen. Was noch Alles aus diefen Sägen ganz los 

giſch richtig folge, ift fo hoͤlliſch, gräulich und empörend, 
daß ichs nicht von weitem berühren mag. Hier hört alle 

göttliche Offenbarung, die Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, 

die Sendung des Sohns Gottes und fein-ganzes Erlöjungse 
werk auf! Da findet überhaupt feine Religion mehr ftatt; 

wenn es einen Gott gibt, fo geht er und nichts an, oder 
wenn Er etwa felbft die alleswirkende Naturfraft wäre, fo 
hilft uns das wieder nichts, weil Er Alles nad) ewigen und 
unveränderlichen Naturgefegen regiert, in benen in Ewigfeit 

nichts zu Ändern ift, 

Seht, meine Freunde und Freundinnen! auf diefem 
Wege geht heut zu Tage die fo hochgepriefene Aufklärung 
unaufhaltbar dem ewigen Verderben entgegen und reißt ganze 

Schaaren von Menfchen mit fich fort. Das ift dann auch 
die Nichtreligion ded Menfchen der Sünden, ber er 

eine religiofe Larve umhaͤugen wird. 
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6.34. BET ER | 
. Der große Leibnig war der Erfinder. des Grundfaßes der 
beften Welt, er hat wohl von weitem nicht geahner, daß 
folde Solgen daraus entftehen würden; indeffen machte ihn 
doch ein englifcher Philoſoph aufmerffam; nun feßte er fich 
hin und fchrieb feine Theodice, ein Meiſterſtuͤck des Scharfs 
finns und des tiefen Denkens; aber am Ende beweist es 

weiter nichtd, als daß auch) die höchfte Kunft nicht semd» 
gend. fey, eine böfe Sache zu vertheidigen. 

6.85. 
Ich weiß gar wohl, daß bei weitem nicht Alle, die an das 

mechanifch =philofophifche Syftem glaubten, bis zu obigen 
ſchrecklichen Begriffen hinabgefunfen find; es gibt da unend⸗ 
lich viele Abftufungen. auf welchen Schaaren von Aufgeflärten 
fiehen; aber daß alle diefe Abſtufungen zum ewigen Verderben 

führen, weil fie alle unaufhaltbar zu jenen höllifchen Ideen 
der Nichtreligion hinſtreben, das ift unläaugbar. Wer ein 
eonfequenter. Denker ift und das mechanifche Syſtem anges 

nommen hat, der kann nicht anders, feine Vernunft führt 

ihn: unfehlbar zu jenem ſchrecklichen Ziel; folglich iſt und 
muß dieß mechaniſche Syſtem grundfalſch ſeyn, und daß es 

das iſt, das werde ich im Verfolg unwiderſprechlich HORSE, 
9. 36. 

Denft nicht, meine Lieben! daß ich zu weit von meinem \ 
Ziel abfchweife! — Wenn ich meine Theorie der eis 
fterfunde unerfchütterlich ‚gründen will, fo muß ich diefen 

Weg einfchlagen und zuerft zeigen, welche mächtige Hinders 
niffe ihr entgegen ſtehen. | 

$. 37. 

Menn die Welt eine Mafchine ift, die durch ihre aners 
fchaffenen Kräfte allein ohne andere Beihülfe ihren Gang 

. geht, wenn ſogar Gott felbft nicht mitwirkt, fo haben auch 
weder gute noch böfe Engel Einfluß auf fie. Diefen Saß 
feßt die Aufklärung, als erwiefen, feſt. Es gibt auch ihrer 

Behauptung nach Feine folche Wefen, und wenns ihrer gäbe, 
fo gehen fie und fo wenig an, als etwa die Bewohner eines 
Planeten; was die Bibel von ihnen fagt, ift Bilderſprache. 
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Ach, mein Gott! welche eisfalte, troftlofe Vernunftweiss 
| peit ift das! — fie weiß von feinem Vater im’ Himmel und 

von Feinem Erlöfer; ifts ein Wunder, daß fih-ein Ungluͤckli⸗ 
her, der dieß Syfiem angenommen hat, eine Ru durch 

den Kopf jagt? 
| | 6. 38. 

Mährend dem, daß die großen Philofophen diefen föprectli 
chen Bafilisfen ausbrüteten, ließen fie die Geifterwelt, Ah⸗ 
nungen, Gefichter = und Geiftererfcheinungen ruhen; aber das 
gemeine Volk glaubte fie noch immer feft, es ſpuckte noch alls 

enthalben, man legte Träume aus, ed gab Waͤhrwoͤlfe, wilde 
Jaͤger; die Srrwifche gehörten noch unter die furchtbaren gei⸗ 
ſtigen Weſen, und allenthalben waren noch Herereien im 

Gang. Daß diefer wilde Aberglauben hin und wieder ent— 
feglihe Folgen hatte, daran ift Fein Zweifel; aber man 
glaubte auch au Gott, an Jeſum Chriſtum den Weltheiland, 

‚man betete mit Glauben und Vertrauen, man fürchtete die 
Hole und hoffte auf den Himmel. Legt man nun einen _ 

Uberglauben mit diefem frommen Glauben auf die eine Wags 
ſchaale der Wahrheit und den jeßigen Unglauben auf die ans 
dere, fo zeigt fich bald, auf welcher Seite ver Ausfchlag ift. 
— Die damaligen Sitten, verglichen mit den heutigen, zeigen 
laut, daß der felige Ferufalem recht Hatte, wenn er fagte: 

lieber die fpanifhe Inquiſition, als Herrfchen: 

den Unglauben: 
Gott —— uns vor Beiden! 

6 40 
Die Folgen de finftern Aberglaubens fielen indeffen färs 

ter ins Auge, als die Folgen des mechanifch «philofophifchen 
Syſtems; man ahnet& nicht von weitem, daß es unfehlbar 
zum Abgrund führe, fondern man hoffte und glaubte, es 

werde die Religion in ihrer hoͤchſten Reinigkeit darſtellen; 
daher griff man nun den Aberglauben mit den Waffen an, 

die die Philoſophie an die Hand gab, man ſtuͤrzte ihn vom 
Thron, aber auch mit ihm den ſeligen beruhigenden Glauben 

des Chriſten. Dad man leßtered nicht wollte, das vers 
| ſteht ſich. 
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Balthafar Beder in Holland und Thomaſius in 
Zeutfchland haben durch den Sturz bes — ihre 
Namen verewigt, 

G. 40. | 
Ich Tann unmerflich die in der Mitte wandelnde heilige 

Wahrheit finden, den Aberglauben und den Unglauben ftdr: 

zen, wenn ich nicht. die Gründe zeige und dann vernichte, 
auf welche alle Befämpfer des Aberglaubend und mit ihm 
des wahren Glaubens ihre Batterien anlegten;s Aus den 
Ideen der beften Welt war nun fchon ausgemacht, daß die 

phyſiſche und moralifche Welt blos und allein durch ihre ei— 

genen anerfchaffenen Kräfte regiert werde, und daß weder 

Gott, noch gute und böje Engel und Geifter Einfluß auf fie 

hätten. — Aber man ging noch weiter; man bewies auch 
nun, wie man glaubte, unwiderfprechlich, daß es überhaupt, 
— nach dem Bibelfinu — Feine Geifter, feine gute und 

Feine böfe Eugel gebe. Daß ein Gott fey, das glaubte man, 
aber nur aus Höflichkeit, doch waren auch einige fo ungezos 
gen, daß fie es läugnetenz indeffen dachten diefe confequent: 

denn wenn Gott feinen Einfluß auf die Welt hat, fo geht Er 
uns auch nichts au: und kann uns fehr einerlei feyn, ob 

dann ein Gott eriftirt oder nicht, die Welt kann ja auch von 

Ewigfeit. her gewefen, und felbjt ihr eigener Gott feyn, 

Geht, meine Kieben! auf folche ungeheure Ideen führt die 
ſich felbft überlaffene menfchliche Vernunft. 

$. 41.. 

Der Beweis, daß es Feine gute und böfe Engel gebe, 
gründet fich auf folgende Säße: 

1) Gott und die Natur fchaffen nichts Weberflüffiges; da 
nun die Materie der ganzen Körperwelt mit ihren gehdrigen 

Kräften verfehen ift, fo bedarf fie Feiner fremden mit ein: 
wirkenden Wefen; und wenn fie foldyer bedürfte, fo wäre fie 

fein vollfommenes Werk, Gott fanın aber feine unvollkom— 
mene, fondern Er muß die befte, die vollfommenfte Welt fchaf: 
fen; und 

2) Wenn es außer Gott noch vernünftige Weſen gibt, fo 
gehoͤren fie zu einer andern Welt, die uns nichts angeht. 
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Da nun diefe Weſen Gott nicht gleich fern Fonnen, fondern 

endlich und eingefchränft find, jo find fie auch Irrthuͤmern 

und Fehltritten ausgefegtz fie Fonnen alfo weder vollkommen 

gut, noch vollfommen boͤs ſeyn. Es gibt alfo weder durch⸗ 
aus gute, noch durchaus böfe Weſen. 

$. 42. 
Aber der Menfch felbft ift fic) das größte Raͤthſel — das 

denkende Weſen in ihm, mit allen feinen anerfchaffenen in 
ihn gegründeten Trieben, läßt fi) doch nicht aus den Kräfs 
ten der Materie erflären. Aus allen möglichen Zufammens 
fegungen diefer Kräfte entfteht nicht Selbftbewußtfeyn, Urs 
theilsfraft, Verftand, Vernunft, Gedaͤchtniß, Einbildungss 
kraft u. f. w. 

Hier fällt e8 unfern mechanischen Philofophen fehwer, dieß 
unbefännte Etwas mit der großen Weltmafchine, mit Mas 

terie und Kraft, in Einflang zu bringen. Leibnitzens Mos 
naden=Lehre und feine vorherbeftimmte Harmonie wurden 

bald mit Recht als unftatchaft verworfen. Es blieb alfo ans 

ders nichts übrig, ald man mußte entweder annehmen, daß 

die Seele des Menfchen durch das unbegreiflicd wunderbar 
gebaute Gehirn aus den Naturfräften gebildet, und alfo 
doch ein Refultat der Förperlichen Natur und ihrer Kräfte 
fey, daß fie alfo aucd mit dem Tod aufhöre, Dder man 
fegte feft, die menfchliche Seele fey ein unmaterielles , für 
fi zwar befiehendes Weſen, das aber nur blos durch den 

Körper, mit dem es verbunden ift, wirken, ohne ihn aber Feis 

nen Einfluß auf Dinge außer fich haben koͤnne. 

Diefe letere Meynung ift unter unfern heutigen Aufges 
Härten die allgemeinfte. Hieraus ziehen fie nun nachftehende 
Solgen: & 

$. 43. 
Der — Geiſt iſt nicht Materie, er kann alſo auch 

feine Kräfte haben, die der Materie zukommen; er Fann kei— 
nen Raum einnehmen, kann außer feinem Körper nicht auf 
andere Körper wirken; von feinem Körper abgefondert, fällt 
er nicht mehr in die Sinne; es ift alfo unmöglich, daß er 
nach dem Tode erfcheinen koͤnne, und wenn die Unfterblichkeit 
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der Seelen ihre Nichtigkeit hat, dann bleibt ihm nad) dem 
Tod nichts, als ein dunkles Selbſtgefuͤhl feines Daſeyns ohne 
Ruͤckerinnerung übrig, bis daß er entweder, in der Auferites 
bung, oder fonft durch eine noch unbefannte Anftalt, in der 

beften Welt wieder einen Körper befommt und alfo Aufs 
Neue zu wirken anfängt; ob er fi) aber dann feines vergans 
genen Lebens erinnern Fonne, fey ungewiß und ſchwer zu 

glauben, weil er denn doch in Feinem Fall die vorigen Bunt 
zeuge, fondern ganz andre befäme. 

O der traurigen Vorſtellungen! wie ungluͤcklich waͤren wir 
Menſchen, wenn fie wahr wären! — Aber Gott Lob und 
Dank, daß fie ed nicht find! und das will ih nun hoffentlich 
unwiderfprechlich beweiſen: ich bitte mir alfo die angeftrengs 

teſte Aufmerkfamkeit und ernfled Nachdenken aus, und wer 

ſich dann getraut, mic) zu widerlegen, der thue es, ich werde 

ihm Rede ftehen, nur daß es friedlich mit Wahrheitsliebe ges 
[hehe 

$. 44, 

Wenn die Koͤrperwelt fo iſt, wie fie in unfre Sinnen fällt; 
wenn fie fi) Gott eben fo vorftellt, dann ift das bisher bes 
fhriebene mechaniſch-philoſophiſche Weltfyftem mit allen ſei— 

nen fchredlichen Folgen hHimmelfefte Wahrheit denn die ganze 

Demonftration ift logifch richtig; ed kommt nur blos darauf 
an, ob die erften Vorderfäe, die Prämiffen richtig find? — 

daß fie das aber gar nicht find, das will und das fan ich 
beweifen. 

4. 45. 
Wenn unſre Augen, Ohren, mit einem Wortes alle unfre 

finnlfihen Werkzeuge, nebft dem Gehirn und den Nerven ans 
derd gebaut, anders organifirt wären, fo empfänden wit die 

ganze finnliche Welt ganz anders, als wir fie jet empfinden. 
— Denkt diefem ernftlich und veiflih nach, meine Lefer! — 
fo werdet ihr es wahr finden — Wäre unfer Auge anders 
eingerichtet, fo empfänden wir Licht, Farben, Figuren, Ge: 
falten, Nähe und Ferne, Alles ganz anders. Erinnert Euch 
nur an Vergrößerungss und Ferngläfer, jene machen Alles 

größer, diefe Alles näher; wären nun Eure Augen fo einges 
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richtet, wie jene Gläfer, fo wäre Alles größer und näher, als 

ed jetzt ift; man kann durch Gläfer, die auf mancherlei Weife 
gefchliffen find, Kicht und Farben und alle Geftalten veräns 

dern; wie, wenn nun alle menfchliche Augen fo eingerichtet 
wären, befäme dann nicht die ganze Natur eine andere Ges 
ſtalt? Wender diefes auf alle menfchliche Sinnen an, was 

. wird daraus folgen? — gewiß nichts anders, als eine ganz 

andere Welt, alle unfere Borfellungen‘k und Schluͤſſe waͤren 
ganz anders. 

$. 46. 
Die menſchlichen Sinnen empfinden nur bie Oberfläche ber 

Dinge in Raum und Zeit, das ift in der Ausdehnung und 
Aufeinanderfolge — in ihr inneres Wefen dringt Fein erfchafs 
fener Geift, nur allein der Schöpfer, der fie gemacht hat, 

Wir find. eingefchränkte Wefen, daher find auch alle unfre 
Dorftelungen eingefchranfes wir fünnen uns feine Zwei 
Dinge, gefhweige mehrere zugleich vorftellen, daher muß» 
ten wir fo organifirt feyn, Daß uns alle außer einander, näms 

lich im Raum und nacheinander, das ift im der Zeit erfcheis 
nen. Der Raum und die Zeit entftehen alfo blos in unferer 

Seele; außer uns, im Wefen der Natur felbft, ift Feins von 
‚ beiden. Da nun alle Bewegungen in der ganzen Schöpfung 

in Raum und Zeit gefchehen, ohne Beide Feine Bewegung 
möglich ift, fo find auch alle Bewegungen in der ganzen 

Schöpfung blos BVorftelungsformen in unfern Seelen, die _ 
aber in der Natur felbft nicht ſtatt finden. Folglich find auch 
alle Weltfpfteme, auch, felbft dad Copernikaniſche, blos Vor: 
ffellungsformen. In ſich felbft aber ift die Schöpfung 
andere. | 

$. 47, ” Ä 
Gott, der allmächtige Schöpfer, ftellt ſich die Welt vor, 

wie fie in der That und Wahrheit ift, und zwar nur Er als 

lein, denn alle erſchaffene Wefen find eingefchranft und koͤn⸗ 
‚nen ſich alfo auch die Welt nur in Schranken vorftellen, folg— 

Lich nicht fo, wie fie in fich ift; wenn fie es nun wagen, über 
die ihnen angewiefene Schranfen hinauszugehen, fo gerathen 

fie in ungeheuere Widerfpräche und: Irrthuͤmer. 
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$. 48. 

Gott hat und Menfchen fo gefchaffen, fo organifitt, wie 
wir find; Er will alfo au), daß wir und die Welt fo vor⸗ 

ftellen follen, wie wir fie ung wirklich vorftellen, für une ift 

das Alles auch wirklich Wahrheit, und Alles, was wir mit 

unfern Sinnen empfinden, ift auch nicht leere Cinbildung, 
fondern wahrhaft in der Natur der Dinge gegründet, meine 
Ueberzeugung ift alfo nicht Idealismus; aber, daß wir und 
die Dinge nicht vorftellen, wie fie in fich find, das ift, wie 

fie ſich Gott vorſtellt, das ift eine ewige unwiderfprechliche 
Wahrheit! — 

9. 49. 
Alle —— die ſich auf Raum und Zeit gruͤnden, 

ſind eingeſchraͤnkt; da nun Gott der Ewige, Unendliche und 

Unbegreifliche Feine Schranfen kennet, fo ſtellt Er ſich auch 
die Welt nicht in Raum und Zeit vor; da nun feine Voritels 

lungen allein Wahrheit find, fo ift auch die Welt nicht in 

Raum und Zeitz ferner: da das, was wir Körper und Mas 

terie nennen, einen Raum einnimmt, durch die Zeit fortdauert 
und die Dinge außereinander fi im Raum bewegen, durch 
Kräfte aufeinander. wirfen u. fe. w., Raum und Zeit aber 

wirklich in der Schöpfung felbft nicht exiftiren, ſondern nur 

Vorftellungss Formen find, fo ift das, was wir Materie, 
‚Kraft: und Wechjelwirfung aufeinander nennen, blos menfchs 

liche Vorftellung ; in der Wahrheit befindet fich Alles anders. 
Ich fühle wohl, daß meine Leſer bei dem allem, was ich 

bisher gefagt habe, ftugen und denfen werden: nun wo will 
das endlich hinaus? — Leſet nur ruhig und aufmerkſam 
weiter, fo wird ſichs finden. 

$. 50. 
Den Theil der Schöpfung, den wir mit unfern Sinnen 

empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nennen; innerhalb dies 
fer Sinnenwelt fünnen und follen wir nach den Gefegen des 
Raums und der Zeit und der Wechfelwirfung der Dinge auf 
einander urtheilen und fchließen, da kann und foll uns das 
copernifanifche Weltſyſtem lieb und angenehm feyn, aber ſo⸗ 
bald wir es in die Welt der Wahrheit übertragen und es 
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mit den Einwirkungen Gotted anf die Sinnenwelt und mit 

dem Geifferreich in Verbindung bringen wollen, fo urtheilen 

wir, wie der Blinde von der Farbe, und gerathen in Abfurs 

ditäten. Die Aftronomen follen es nur als ein mathematis 
fches Ariom ruhig fort gebrauchen, und die Sinnenwelt durd) 
ihre Erfindungen und Entdeckungen immermehr erweitern; 
für ung ift die uralte Bibelvorftellung und der Begriff, den 

fih die Menfchheie von jeher von der Welt machte, daß 
naͤmlich die Erde im Mittelpunft ftehe und fidy das ganze 
Firmament um die Erde bewege, daß auch) diefe der wichtigfte 

. Theil der Schöpfung fey, wahr und beruhigend, Denn da 

doch alle Bewegung nur in Raum und Zeit gefhehen Fann, 

Raum und Zeit aber im Reich der Wahrheit nicht exiftiren, 
fo exiſtirt au) da Feine Bewegung, fondern nur allein in 
unferer Vorftellung, und da Fann fich eben fo gut 

das Firmament in 24 Stunden um die Erde bewegen, als 
die Erde um die Sonne. Das copernifanifche Syftem grüns 
det ſich auf die wirkliche Eriftenz des Raums, der Zeit und 
der Bewegung in Beiden; da fih nun aber alle Drei im 
Neich der Wahrheit nicht befinden, fo ift auch das copernis 
kaniſche Syſtem nichts weiter, als eine leichtere Methode, 

eine fchwere Aufgabe aufzulöfen. Das alte Weltſyſtem, wo 

die Erde mit der Menfchheit der Hauptgegenftand der Schoͤ— 
pfung ift und fich alles Andere um fie her bewegt, ift die na— 

türlichfte, allen Menfchen fih aufdringende Vorftelung;- fie 
laßt fih auch am leichteften mit den Vorftellungen der über: 
finnlichen Welt vereinigen, und ift alfo für uns das wahrfte 
Syſtem; das copernifanifche Hingegen ift durch Vernunfts 
fhlüffe entftanden, die fih auf die Wirklichkeit de3 Raums 

und der Zeit gründen, und alfo nicht wahr find, 
Jeder vernünftige Menfch, der nur einigermaßen eines 

ruhigen und unpartheiifchen Nachdenkens fähig ift, muß und 
wird alles bisher Gefagte unwiderfprechlid finden; . und 
ſollte noch hie und da der Eine oder der Andere Zweifel und 

Auſtoß haben, der melde ſich; ich werde jeden Zweifel ldſen 
und jeden Anſtoß wegraͤumen. 

Stilling's ſämmtl. Schriften, VI. Band, 25 
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ei — ——— | 
Mas ift alfo nun das mechanifch: philofophifche Syſtem? 

— Innerhalb den Grenzen der Sinnenwelt das einzige herr⸗ 

liche, und uns von Gott gefchenfte Mittel, die menfcliche 
Wahrheit, was für uns wahr ift, zu erfennen; fobald wir 
und aber damit über die Grenzen der Sinnenwelt hinauss 
wagen, und das Weberfinnliche, und fogar Gott felbft dars 

- nad) beurtheilen wollen, fo gerathen wir in fürchterliche Wir 
derſpruͤche, und diefe find dann auch Cherubim mit Ereifenden 

Slammenfchwertern, die und von den Thoren des Paradiefes 
zurücdhalten follen. Wenn wir aber dennoch weiter gehen, 
und vom mechanifchen Syſtem geleitet, entweder Alles wegs 

laͤugnen wollen, was nicht in die Sinnen fällt, folglich nicht 
in die Siunenwelt gehört; oder das Ueberfinnliche, und fo= 

gar Gott ſelbſt nach den Regeln des Sinnlichen beurtheilen, 
und dieß als fefte praftifche Wahrheit zum Leben und Wirken, 
zum Grund legen wollen, fo begehen wir eine Sünde, die 
unferer Bibel nach den Fall des Satans nach fich gezogen 
bat. Wir machen unfere Vernunft zur Quelle der Wahrs 

heit,‘ folglich zu einem Gott. | 
Aus allem bisher Gefagten folgen nun richtig und natürs 

licy nachftehende Saͤtze. | 
4. 52. 

Gott lebt und denkt nicht in Naum und Zeit, bei Ihm 
ift Fein Vor und fein Nah, folglich kann auch von feinem 
Plan und Verkettung freier Handlungen mit feften und uns 

abänderlichen Gefeßen die Rede feyn; die ganze Idee von 
der beften Welt ift alfo ein Findifcher Begriff, der im Reich 

der Wahrheit nicht ftatt findet; da wir uns aber doch von 
diefer Sache einen Begriff machen müffen, fo nehmen wir 
die biblifche Vorftelung vom ewigen Rathſchluß Gottes 
im Glauben an, thun aber nichts davon, noch dazu, Die 
heilige Schrift richter ſich allenthalben nach menfchlichen Bes 

griffen, aber doch fo, wie fie Gott und der Wahrheit am 
geziemendften und zur Beglädung des Menfchen am fruchts 
barften find. 

% 
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. 33. | 
‚Die Sinnenwelt befteht aus lauter ung unbekannten Wefen; 

was wir Körper und Kraft nennen, find und eigene Begriffe, 
die zwar in jenen Wefen ihren Grund haben, aber keines— 
wegs in fich fo find, wie wir fie und in Raum und Zeit 
vorftelen. Wenn wir fie alfo mit unfern Mafchinen ver: 

gleichen, wo Feine fremde Kraft einwirken darf, fo. irren wir 
ſehr: deun unfere Sinnenwelt ift mit der überfinnlichen ge= 

nau verbunden, Beide wirfen aufeinander; der Beweis da— 
von liegt ja fchon in unferm eigenen Wefen — unfer Koͤr⸗ 

‘per gehoͤrt zur Sinnenwelt, und unfer Geift zur Ueberfinne 

lichen; mit unfern Sinnen empfinden wir die Subflanz uns 

ſeres Geiftes nicht, aber feine Wirfungen auf den Körper 

empfinden wir. Da wir nun in unferm eigenen Wefen fins 

den, daß ein vernünftiger Geift auf die Materie wirken kann, 

und unaufhoͤrlich wirkt, wie kann man ſich nun unterſtehen, 
die Einwirkung uͤberſinnlicher Weſen, der Engel und der 

Geiſter, auf die Sinnenwelt zu laͤugnen? — es gibt ſogar in 
unſerer Sinnenwelt ſchon ein allgewaltiges, allgegenwaͤrtiges 
Weſen; ein Weſen, ohne welches die ganze Sinnenwelt nicht 
beſtehen, und fuͤr uns eine Null ſeyn wuͤrde, naͤmlich das 

Licht; wir ſehen es als eine Materie an, koͤnnen es auch 

in verſchiedenen Faͤllen als eine Materie behandeln, und es 
befindet ſich auch in unſerer Vorſtellung in Raum und Zeit, 
und doch hat es Eigenſchaften, die der Natur der ganzen 
uͤbrigen Materie gerade entgegen ſtehen; man bedenke nur 

die millionenfachen Durchkreuzungen der Lichtſtrahlen aller 
leuchtenden und beleuchteten Koͤrper, ohne ſich untereinander 
in ihren geraden Richtungen zu verhindern. — Den Natur—⸗ 
kundiger möcht’ ich fehen, der dad aus dem ewigen und une 

wandelbaren Gefesen der Materie genügend erklären koͤnnte. 
Das Licht ift zwiſchen der Sinnenwelt undk der überfinn: 

lichen das Mittelglied in der Kette, in or geht die Eine in 
die Andre über. 

$. 54. 
Das ganze Weltall befteht aus lauter erfchaffenen Wefen, 

Deren Jedes ein ausgefprochenes, wirklich eriftivendes Wort 
25 * 
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Gottes ift. Alle diefe Mefen theilen fi) in zwei Haupt 
klaſſen, in denfende, vernünftige und empfindende Geifter, 
und in endlich mannigfaltige andere Dinge, die wir, auffer 
unferer Sinnenwelt, nicht Fennen. Die Geifter, oder dad 

Geifterreich befteht wiederum aus verfchiedenen Arten, die 
immer dem Grad der Volllommenheit nach von einander 
verfchieden find, aber doch alle mit einander umgehen und 
aufeinander wirken. In diefe Geifterwelt geht der Menfch 

im Xode über, und fein Gluͤck oder Unglüd kommt darauf 
an, ob und wie er die gegenwärtige Vorbereitungszeit bes 
nugt hat? 

| $. 55, ° 
Diejenigen Geifter, oder Bürger der Geifterwelt, die fich, 

fo zu fagen, auf der Grenze der Sinnenwelt befinden, und 

am. nächften mit ung in Beziehung ftehen, find die guten 
und böfen Engel, und die Seelen verftorbener Menfchen. 

Die heilige Schrift behauptet ausdrücklich, daß jene, die 
guten und die böfen Engel, auf die Menfchheit und die Sins. 

nenwelt, doch der Freiheit des Willend unbefchadet, wirken. 

| §. 56. 
Das mehanifch-philofophifhe Syftem behauptet, daß das 

ganze Weltall nach ewigen und unveränderlichen Geſetzen 
fo wie ein Uhrwerk regiert werde, daß alfo die Freiheit des 

Millens bloße Einbildung und leere Taͤuſchung fey. Sch 
babe aber nun im Vorhergehenden bewiefen, daß die ewigen 
und unveränderlichen Naturgefege blos Vorftellungen find, 
die fih auf Raum und Zeit gründen, da nun diefe bloße 

Denkformen find, fo finds auch jene; folglich auffer der 
Sinnenwelt nicht allein nicht anwendbar, fondern fie ftehen 
aud) im geraden Widerfpruch mit der Wahrheit, denn wir 
fühlen uns in der That und Wahrheit frei, unfre Natur 
fagt es uns laut: auch die Vernunft belehrt ed und, weil 

das Gegentheil mit der göttlichen, geiftigen und menfchlis 
chen Natur nicht zu vereinbaren ift und die fürchterlichiten 
Folgen hat; und endlich behauptet ed die Bibel auf allen 

Blättern: Gott regiert die Welt, durch alle Claſſen 
vernünftiger und freihandelnder Weſen; fein Geift lenkt ben 
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Willen eines jeden Geiſtes durch Vorftellung des Zweckmaͤ⸗ 
figen, Er gibt ihnen Allen Gefege, die ihr ewiges Gluͤck 
und Genuß der Seligkeit begründen, aber Er läßt ihnen die 
freie Wahl, zu folgen oder niht. Die ihnen nicht folgen, 

find böfe Wefen, auch diefen läßt Er ihre Freiheit, aber 

feine unendliche Weisheit und ewige Liebe weiß die Folgen 
böfer Handlungen auch nach und nach fo zu lenfen, daß 
lauter Heil und Segen daraus entfteht. Diefe Begriffe ents 

wickeln auch einen Theil des großen Geheimnifjes der Ers 
loͤſung durch Chriſtum. Hier Fünnte ich nun eine ‚große und 

wichtige Abhandlung über den Fall der Engel und Menfchen 
und über die MWiederfehr der verlornen Söhne zum Vater, 

durch die wahre chriftliche Religion, anfnüpfen, aber es 
würde mich zu weit von meinem Zweck abführen. Sch feße 

aljo meinen Stab weiter. 

Das zweite Hauptflüd. 

Bemerkungen über die menfchlicye Natur. 

$. 57. 
Ich ſteige nun wieder von der Hoͤhe herab, in welcher es 

der menſchliche Geiſt nicht lange aushalten kann, ohne zu 

ſchwindeln; aber ich mußte dieſen Emporflug wagen, um 
das ungeheure Idol, das mechaniſch-philoſophiſche Syſtem 
vom Thron zu ſtuͤrzen, und das der theokratiſchen Freiheit 
hinauf zu ſetzen. 

Aus Allem, was ich bisher behauptet, bewieſen und aus⸗ 
einander geſetzt habe, muß man nicht mehr folgern, als noͤ⸗ 
thig iſt, um den richtigen wahren Glauben ſtuͤtzen, und den 

Aberglauben zu ſtuͤrzen. So wie wir die Welt durch unſere 
Sinnen empfinden, fo iſt fie für uns wahr, und fo lang wir 
innerhalb den Grenzen der Sinnenwelt bleiben, ift auch das 
mechanifchephilofophifche Syftem Gefeg für uns, aber außer 
hier Grenzen durchaus nicht. 

506,58 

Daß gute und böfe Engel und Geifter mächtig auf uns 
und die Sinnenwelt wirken, das behaupter die Bibel, und 
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weder die Vernunft noch die Natur haben Etwas dagegen 
einzuwenden, im Gegentheil, der aufmerffame Beobachter 

* findet zu Zeiten unläugbare Spuren folder Einwirkungen, 
wie ſich im Verfolg zeigen wird. Aber hier muß ich gleich 
Anfangs eine wichtige Warnung vorangeben laffen: 

Unfre förperlich-phyfifche Natur ift in unferm gegemwärtigen 
Zuftand blos auf unfre Sinnenwelt organifirt und eingerichtet; 
in unferm natürlichen Zuftand empfinden wir, außer unferer 
eigenen Seele, von der Geifterwelt nichts; und da auch unfre 
Vernunft nur auf finnliche Erfahrungen ihre Schlüffe gründen 
kann, fo weiß fie aus fich felbft und aus eigenen Quellen 

‚eben fo wenig von einer Geifterwelt und ihren Wirfungen. 
Nur die görtlihe Offenbarung, und dann von jeher 

einzelne Erfahrungen belehren uns, daß ſich Wefen aus der 

Geifterwelt, und auch Gott felbft finnlich -gezeigt haben und 
auf unfre Sinnenwelt wirken. 

| Ge 
Aus diefen Bemerkungen erhellet Flar, daß die Natur und die 

Vernunft fchlechterdings nicht auf die Geifterwelt und ihre Ein 

wirkungen angewiefen find; und bei allen Zeugniffen der hei: 
ligen Schrift, die fie von diefen Einwirfungen ablegt, verweist 
fie und doc) einzig und allein an die göttliche Regierung und 

feine heilige, Alles leitende Vorſehung. Die Engel find 
allzumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt derer, 

die die Seligkeit ererben ſollen, Hebr. 1. V. 14. und an 
andern Orten mehr; aber wir finden nirgends auch nur den 
leiſeſten Wink, daß wir auf irgend eine Weiſe uns an ſie 
wenden, oder Notiz von ihnen nehmen ſollten. Noch viel: 

weniger fol uns Vorwig, Neugierde und Verlangen, die Zu: 

funft zu erfahren, antreiben, in Gemeinfhaft mit der Geis 

fterwelt zu kommen; dieß ift fogar als Wahrfagerei und 
Zauberei verboten. Wer alfo auch Ahnungen, Gefichter und 
GSeiftererfheinungen fucht, der fündigt fehr. Sie find Aus⸗ 

nahmen von der Regel, und wir find nicht darauf angemwiefen. 
Indeſſen find und bleiben fie immer merkwuͤrdig, und der treu— 

fien, gründlichften und unpartheiifchen Unterfuchung werth. 

Warum? das wird der Verfolg zeigen. 
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$. 60. 
‚Sobald das mechanifche Syſtem ermwiefen, falfch und 

nur in der Sinnenwelt gültig ift, in der Geiſterwelt aber 
gar nicht ftatt findet, weil fih nur Jenes, aber Diefes Feis 

neswegs auf Raum und Zeit gründet, fobald ift auch die 
Wirkung zweier, dem Raum und der Zeit nach entfernter 
Dinge (actio in Distans). in der Sinnenwelt unmöglich, 

aber in ‚ber Geifterwelt nicht nur möglich, ag natürlich, 
$. 61. 

Etwas ahnden heißt einen begangenen Fehler. beftrafen, 
aber etwas ahnen bedeutet die Empfindung einer, entweder 
im Raum oder in der Zeit entfernten Sache, fo daß man 

fi) derfelben mehr oder weniger dunkel bewußt if. Wenn 
ich fage, mir ahnet Etwas, fo fchließe ich aus vernünftigen 

Gründen, daß dieß oder jenes gefchehen werde, oder in der 

Eutfernung gefchehen fey ; durch das Wort; ich ahne Etwas, 
drücke ich die Empfindung der Einwirfung eines mir unbes 

Fannten Wefend aus, das mir etwas in der Ferne Geſche— 

henes, oder in der Zukunft noch Bevorftehendes Fund thun 

"will. Um aber über diefe dunkle Sache Licht zu verbreiten, 
müffen wir die Natur des Menfchen näher unterfuchen. 

$. 62. 
Die bisherige allgemeine Vorftellung von der menfchlichen 

Natur beftand darin, daß man fich den Menfchen als ein 

Weſen dachte, das aus Leib und Seele beftünde; den Leib 
betrachtete, man als eine fehr Fünftlich organifirte Mafchine, 

.. bie durch die Seele in Bewegung und Wirkſamkeit gefegt 
würde, und diejes ift auch nach den Gefeßen der Sinnen: 

welt und des in ihr gültigen mechanischen Syſtems ganz 
richtig, wir follen und wir können uns unfern Körper nicht 
anders vorftellen. 

$. 63. 
Die Seele nannte man Geift, von .dem man nun weiter 

ganz und gar nichtö wußte, als daß man feine Wirkungen em: 

Pfand; und dieß ift auch wieder vollfommen wahr: denn feine 
Subftanz gehört nicht in die Sinnen-, fondern in die Geiz 
fterwelt, und kann alfo von und im gegenwärtigen Zuftand 
nicht empfunden werden. Wie aber nun diefe höchft ver: 
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ſchiedene Subſtanzen, Geiſt und Leib, — auf ein⸗ 

ander wirken koͤnnten, das wußte Niemand, man erklaͤrte, 
und ſtieß auf Widerſpruͤche — man glaubte, und nahm die 

Vernunft gefangen, und das war dann auch in der Lage das 
ſicherſte; jetzt iſt uns aber nun der Weg gebahnt, fo daß 
wir wenigſtens um vieles der Wahrheit naher gekommen find. 

$. 64. 

Der von den Älteften Zeiten her hin und wieder fich dus 

Bernde, in den fiebenziger und achtziger Fahren des abges 
wichenen Jahrhunderts von Meßmer in ein Syſtem ge= 
brachte, gleich anfangs aber durch die ausgelaffenfte Char 

Iatanerie und den fchredlichften Mißbrauch Außerft verachtete 
thierifhe Magnetismus, wurde nun Durch fehr gefchicte, 
unpartheiifche und wahrheitsliebende Naturforfcher, durch 

Männer näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäche 
der Schwärmerei nicht befchuldigen kann. 

9.65. | 
Die mir am befannteften find: der felige Hofrath Bd ds 

‚mann in Garlöruhe, und dann mein umvergeßlicher, nun 

auch feliger Freund, Doctor Wienholt, gewefener praktis 
[her Arzt in Bremen. Auh Boͤckmann war mein warmer 
Freund, und aus feinem Munde weiß ich wichtige Bemers 
fungen; dann kommt noch) ein gültiger Zeuge hinzu, naͤmlich 

der Doktor Gmelin in Heilbronn; diefer grundgelehrte und . 
nichtd weniger ald phantaftifche oder fchwärmerifche Mann 

hat in einigen Bänden feine außerft: merkwürdigen Erfah— 
‚rungen befaunt gemacht; und ebenfo hat auch der felige Wien- 

holt feine höchft intereffante, ungefähr zwanzigjährige thie— 
vifchzmagnetifche Praris in einigen Bänden gefammelt, und 
die erften herausgegeben; da ihn aber während dem der Tod 
übereilte, fo vollindete der berühmte Hofrath und Leibarzt 
Scherfin Detmold die Herausgabe diefes Werks. Außer 
diefen habe ich aber auf meinen vielfältigen Reifen fehr viele 

gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetroffen, deren unbeftechliche 

Rechtſchaffenheit, hellen Blick und ftrenge Wahrheitsliebe ich 
verbürgen kann, von denen ic) noch tiefere und im höchften 

Grad merfwirdige Dinge erfahren habe, die aber nicht von 
der Art find, daß fie Öffentlich befannt gemacht werden dürfen, 
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$. 66. | 
Um alle unndthige Weitläuftigfeit zu vermeiden, will ich 

hier nur die gewiffen, und feinem Zweifel mehr unterworfenen 

Mefultate des thierifchen Magnetismus mittheilen; wem dieß 
noch nicht hinlänglich ift, der muß jene angeführten Schriften 
felbft aufmerkffam leſen, fo wird-er gewiß überzeugt werden. 
Ehe ich aber weiter gehe, muß ich eine fehr ernftliche Wars 

nung an alle meine Kefer ergehen laffen: der thierifche Mag⸗ 
netismus ift eine höchftgefährlihe Sache. Wenn ihn der 
vernünftige Arzt zur Heilung gewiffer Krankheiten anwendet, 

‚fo ift nichts dagegen einzuwenden, fobald er aber dazu_ges 

braucht wird, um Geheimniffe zu erforfhen, auf die wir in 

diefem Leben nicht angewiefen find, fo begeht man eine Zaus 

bereifünde, ein Lafter der beleidigten Majeftät, Gottes. 
. .$& 67. 

Menn ein Menfh, männlichen oder weiblichen Gefchlechts, 
von einem andern Menſchen, auch männlichen oder weiblis 
hen Gefchlehts, über die Kleider (dad Ausziehen ders 

felben ift unnöthig) nach gewiffen Negeln nur leife beftrichen, 
und dieß oft wiederholt wird, fo gerathen viele, einige fruͤ— 

her, die andern fpater, viele auch gar nicht, in den ſo— 

genannten magnetifhen Schlaf (Somnambulismus); in 
diefem Zuftand ruhen alle Sinnen, Fein Schall, Fein plößs 

liches helles Licht, Feine ftarfe Berührung Fann fie weden, 
und der Körper ift, außer denen zum Leben nöthigen Wir— 

fungen, gleichfam todt. Der innere Menſch aber geräth in 
einen erhöhtern und fehr angenehmen Zuftand, welcher dem 
Grad nad) immer mehr zunimmt, je Öfter das Magnetifiren, 
nämlich) das Beftreihen nach gewiffen Regeln, wiederholt 

wird, Die Erhöhung des innern Menfchen fieigt bei Vielen fo 
hoch, daß fie mit dem Geifterreich in Berührung kommen, 
und alödann gar oft verborgene Geheimniffe, auch Merfwür: 

digkeiten entdeden, die in der Ferne vorgehen, oder in der 

Zufunft gefchehen werden. 

$. 68. 
Sehr merkwuͤrdig und in der That erftaunlich ift folgen: 

der Umftand: während diefem magnetifchen Schlaf empfine 
det der Menfch von der ganzen Sinnenwelt auch nicht das 

* 
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geringfte, nur die Perfon, die fie magnetifirt und mit der fie 
in Beziehung (rapport) fteht,” fieht fie, aber nicht mit den 
Augen, denn fie find entweder krampfigt zugefchloffen, oder 

wenn fie auch offen find, fo find die Pupillen fo weit, wie 
im vollfommenen ſchwarzen Staar; ich hielte felbft einer fols 
chen Perfon eine brennende Kerze nahe vor die Augen, aber 
die Pupillen blieben weit und unbeweglih, vom Lichte be= 

merkte fie nicht das geringfte, fondern fie fieht die Perfon, 
die fie magnetifirt, aus der Gegend der Herzgrube — und 
zwar in einem lichten himmelblauen Glanz, der, fo wie ein 
Heiligenfchein, den Körper umgibt. Bei vielen fleigt die 

Erhöhung des innern Menfchen nach und nad) fo hoch, daß 
fie die Gedanken und Vorftellungen ihres *) —— 
aufs genaueſte in ſeinem Junern erkennen. 

g. 69. 
Ich habe geſagt, daß dieſe Perſonen in ihrem erhoͤhten 

Zuftand von der ganzen Sinnenwelt außer ihrem Magnetis 
feur nicht das Geringfte empfinden; fobald fie aber. diefer 
mit einer andern Perſon durch gewiſſe Handgriffe in Bezies 
hung feßt, fobald fieht fie auch diefe andre Perfon, aber ebens 
falls nicht mit den Augen, fondern aus der Gegend der Herzs 

grube; und eben fo erfennt fie auch genau und richtig, was 
diefe Perfon gegenwärtig denkt und fich vorftellt. In diefem 
Zuftand erinnert fich die **) Somnambüle mit der höchften 

Lebhaftigfeit ihres ganzen Lebens, alle ihre Seelenfräfte find 
erhöht, aber fobald fie wieder erwacht, fo weiß fie von dem 

Allem nichts mehr. 

Perfonen, die lange magnetifirt worden, oft fomnambül 
gewefen find, und einen hohen Grad der innern Erkenntniß 
erreicht haben (Glairvoyant find), lefen und erfennen Zeich- 
nungen und Gemälde, die man ihnen vor die Herzgrube 
hält — daß bei diefer, nach unferer gewöhnlichen Denkart 
unbegreiflichen Sache, fein Betrug vorgehe, darüber find die 

Verfuche fo oft wiederholt worden, daß gegen diefe gewiſſe 

*) Magnetifeur heißt die Perſon, die andere magnetifitt. 
— Somnambüle, die im magnetifhen Schlaf ift. 
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und ganz richtige Erfahrung gar Fein Zweifelimehr ftatt fin- 
der. Gmelin, Wienholt, Boͤckmann u. a. m. haben dieſe 

Verſuche fo oft nnd fo behutſam gemacht, daß man dieſe 

Sache alö eine fihere, im der Natur gegründere Wahrheit 
ee sehn Folgefchlüffe darauf gründen kann. 

pa A Baal 

"Ein ——— gelehrter und verehrter Theologe ſahe dieſen 
Verſuch in Hamburg; er war ihm ſo merkwuͤrdig und ſchloß 

ihm ſo viel Verborgenes auf, daß er ein ſehr leſenswuͤrdiges 

Buͤchlein uͤber den inwendigen Menſchen herausgab; folgende 
Nachricht aber, welche die Strasburger Zeitung, der Nieder— 
rheiniſche Courier, No. 31. den 12 März 1807 euthaͤlt, 
übertrifft alle bisherige Verfuche über diefen Punkt an Merks 

würdigfeit; ich will * daher auch von Wort zu Wort hier 

einruͤcken: 

„Die Geſchichte einer Somnambile in Lyon, fagt das 
„Journal de Paris, bietet eine Reihe fo auffallender That— 

„ſachen dar, daß man geneigt feyu würde, die ganze Sache 
„für Charlatanerie und Betrug zu erflären, wenn glaubwuͤr— 
„dige Augenzeugen nicht die Wahrheit derfelben verbürgten. 
„Man mag läadyeln, wenn man behaupten hört, eine hyftes 

‚„‚rifche Frau befige die feltfame Gabe, denjenigen, mit denen 

„fe, nad) der Kunftfprache, in Rapporr fteht, verborgene 

„Dinge zu offenbaren, aber es ift vem ſo — der Weiſe 

glaubt ohne Uebereilung, und zweifelt mit Behutſamkeit. 
„Herr Petetain, ein geſchaͤtzter Arzt in Lyon, der die Krank⸗ 
„beit, an welcdyer diefe Dame leidet, lange beobachtet hat, 

‚„‚iut damit befchäftigt, ‚feine gefammelten Erfahrungen var: 
„‚über zu ordnen und dem Publifum mitzutheilen; bis zur 

„Erſcheinung des angekündigten Werks des Herrn Peretain 
‚„‚wollen wir folgende Thatfachen anführen, die ein achtungs⸗ 
„wuͤrdiger Augenzeuge, Herr Ballanche, erzählt. 
Seit langer Zeit fprach man in Lyon von einer Eatas 
„‚teptifhen (in Eutzuͤckung fallende) Dame; ſchon hatte Hert 
Petetain mehrere Außerft auffallende Sachen über viejelbe 

„bekannt gemacht, ald Herr Ballanche neugierig wurde, Die 
„erftaunlihen Wirkungen diefer Krankheit felbft Fennen zu 
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„Ternen. Er wählte den Augenblick, am die Dame zu ber 

„ſuchen, da fie fi) der *) Krifis näherte: an der Thür er= 
„fuhr er, daß fich nicht Jedermann ohne Unterfchied dem Bette 

„der Kranken nähern dürfe, fondern daß fie felbft die Erlaubs 
„niß dazu ertheilen müffe. Man fragte fie demnach), ob fie 
„Herrn Ballanche annehmen wolle, welches fie bejahte, Diefer 
„näherte fich darauf dem Bette, in welchem er eine rau ohne 
„Bewegung liegen fahe, die allen Kennzeichen zufolge in 

„den tiefiten Schlaf verfunfen war. Er legte, wie man ihm 
„‚angedeutet hatte, feine Hand auf den Magen der Som: 
„nambüle, und begann dann feine Fragen. Die Kranfe bes 
„antwortete fie alle aufs Beftimmtefte. Diefer überrafchende 

„‚Erfolg reiste nur die Neugierde des Fragenden. Er hatte 
„mehrere Briefe von einem feiner Freunde bei fi), von denen 

„er einen nahm, deſſen Inhalt er am beften zu Fennen glaubte 

‚und verfchloffen der Kranken auf den Magen legte. Er 
„‚fragte darauf die Schlafende, ob fie den Brief leſe, wel: 
„ches fie mit Ja beantwortete. Dann fragte er, ob verfelbe 
„nicht einer gewiffen Perfon erwähne, die er nannte. Gie 

‚„‚verneinte ed. Herr Ballanche, gewiß, daß die Kranfe ſich 
„irre, wiederholt diefelbe Frage, auf welche er diefelbe vers 
‚meinende Antwort erhielt. Die Somnambüle fchien fogar 
‚‚über den Zweifel ärgerlich, und ftieß die Hand des Fragen 
„den und den Brief von ſich. Herr Ballandye, über diefen 
„‚Starrfinn betroffen, geht mit feinem Brief auf die ©eite, 
‚liest ihn, und findet zu feinem größten Erftaunen, daß er 
„den Brief nicht auf den Magen der Schläferin gelegt hatte, 
„welchen er hatte auswählen wollen, und daß demnach der 
„Irrthum auf feiner Seite war. Er näherte fi) dem Bette 

„zum zweitenmal, legte diefen Brief an die Stelle, und bie 
„Kranke fagte mit einer gewiffen Zufriedenheit: nun leſe fie 
„zen Namen, den er zuvor genannt habe. 

‚‚Diefer Verfuch hätte ohne Zweifel hundert Andere befries 
„digt; aber Herr Ballanche ging weiter: man hatte ihm ges 

„sagt, die Kranke fehe durch die dunfelften Körper, und lefe 

*) Die Zelt des magnetifchen Schlafs. 
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‚Briefe und Schriften durch Mauern; er fragte, ob es fich 
„damit fo verhalte, und fie bejahte ed. Er nahm alfo ein 
„Buch, ging in ein anftoßendes Zimmer, hielt mit, der einen 

„Hand ein Blatt diefes Buches an. die Mauer, und faßte 
„mit der andern einen von den anwefenden Menfchen, die 
„bis zur Kranken eine Kette bildeten, auf deren Magen der 

‚‚leiste feine Hand gelegt hatte. Sogleich las die Kranke die 

„an die Mauer gehaltenen Blätter, die dfters umgefchlagen 
„wurden, und las fie ohne den geringften Fehler. 

„Dies ift eine getreue und einfache Erzählung deffen, was 
„Herr Ballanche ‚gefehen hat. Es läßt fi) unendlich viel 
„dagegen fagen; aber hunderttaufend folide Gründe find nicht 
„im Stande, eine Thatfache zu vernichten. Die Dame lebt, 
„wird von vielen’ vorurtheilfreien Menfchen gefeben, und 

„ward lange von einem geſchickten achtungswuͤrdigen Arzt 

„beobachtet, der dafjelbe fagt. Die Perfonen nennen ihre 

„Namen. Wer hat den Muth, da noch zu läugnen?‘ Sp 
weit die Straßburger Zeitung. | 

$. 71, | 

Diefe Erzählung enthält nichts, das nicht durch unzählige 
Erfahrungen beftätigt wird; nur der Eine Umſtand ift merke 
würdig, daß diefe Dame auch ohne unmittelbare Berührung 

in der Entfernung lefen kann, wenn nämlic) eine Reihe Mens 

ſchen ſich einander an den Händen faffen, ihr der Erfte die 

Hand auf die Herzgrube — nicht auf den Magen, ver hat 
‚mit diefer Sache nichts zu thun — legt, und der Letzte dann 

den Brief hält. Indeſſen liest fie weder durch die Wand 
noch durch die Mauer, fondern vermittelft der Vereinigung 
fo vieler Menfchen durch die Seele deflen, der das Bud) oder 
den Brief halt. Eben durch eine ſolche Vereinigung oder 
Kette (Chaine) pflanzt fich ja auch die Elektrizität, ‚der elek: 

triihe Schlag , fort. Dies alles ift nody dunkel, es wird 
aber im Berfolg heller werden. 

§. 72. 
Eben ſo merkwuͤrdig, und vielleicht noch bedeutender iſt die 
ganz zuverlaͤſſige Beobachtung, daß ſomnambuͤle Perſonen, 

wenn fie einen gewiſſen hohen Grad des hellen Anſchauens 
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erlangt haben, die Gedanken und Vorftellungen deffen, mit 

dem fie in Rapport gefeßt werden, klar und deutlich. erfen- 
nen. Die Perfon alfo, welche eine andere magnetifiren will, 

muß daher reines Herzens, fromm und rechtſchaffen ſeyn. 

Unter fo vielen Erfahrungen diefer Art will ich nur Eine 

mittheilen, die Gmelin in feinem oben angeführten Werk er- 

zählt: er ging naͤmlich in den achtziger Fahren des vorigen 
Sahrhunderts nad) Carlöruhe, um auch Beobachtungen über 

den Magnetismus zu ſammeln; und-er fand, was er ſuchte: 
man fagte ihm, daß man jeßt eine Somnambuͤle habe, die 
in ’einem fo hohen Grad hellfehend wäre, daß fie deutlich in 
der Seele defjen, mit dem fie in Rapport gefeßt würde, leien 
koͤnne. Er möchte alfo in ihrer Gegenwart fic) feine Pas 

tienten,, die er jeßt in der Kur habe, deutlich nach einander 
vorftellen, fo würde fie ihm fagen, was er daͤchte. Er folgte 
diefem Rath und fand die Sache richtig; fie fagte ihm Alles 
beftimmt, was er ficy vorftellte. 

$. 73. 
Ein anderer, mir fehr theurer und durchaus vecbtfchaffener 

Mann, erzählte mir, feine Gemahlin habe eine Haushälterin 
gehabt, welche auch ihrer Kränflichkeit wegen magnetiſirt 
worden, und endlich während ihres magnetifhen Schlafs zu 

einem außerordentlich hohen Grad des Hellſehens gefommen 
feye. Sie habe in dem Zuftand außerordentliche und wich- 
tige Auffchlüffe über das Geifterreich geäußert, die mit mei: 
nen Scenen aus dem Geifterreich genau übereinftimmten, une 

geachtet fie dieß mein Werk nie gefehen und von feiner Eri- 
ſtenz nichts wußte, nichts wiffen Fonnte. 

Sie brachte Nachrichten aus der unfichtbaren Welt, von 

gewifjen wichtigen Perfonen mit, bei welchem einem die Ohren 

gellen fonnten. Einsmals fagte fie ihrem Herrn in der Krife: 
„Jetzt eben ift ihr Herr Bruder in Magdeburg geſtorben.“ — 

Niemand wußte etwas von feiner Krankheit, und zudem war 

Magdeburg viele Meilen weit entfernt. Nach, einigen Tagen 

kam die Nachricht von diefem Tode, welche genau mit der 
Dorherfagung übereinfam.. | 
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6. 74. 
Erftannlic, a unferer. gewöhnlichen Vorftellung von der 

menfchlichen Natur, unbegreiflih und hoͤchſt merkwürdig ift 
auch der Umftand, daß. alle Somnambülen, aud) die gemeins 

ften ungebildetften Leute, ihre förperlichen Krankheiten deuts 

lich zu erkennen anfangen, und fi) fogar die dienlichiten Arze 

neimittel verorönen, die auch der Arzt brauchen mus, wenn 

er feinen Zweck erreichen will. Wenn fie auch die Namen 

der Arzneimittel nicht wiffen, fo befchreiben fie doch ihre 

Eigenfchaften fo beftimmt, daß fie der Arzt bald errathen 
Fan. In diefem Zuftand fprechen fie auch hochdeutich, wo 

nämlich diefer Dialekt die Buͤcher- und Kanzelfprache ift. 
$. 75, 

Auch da 8 ift fehr merkwürdig, daß Sommambülen, welche 
oft in diefem Zuftand gewefen und endlich helliehend gewors 
den find, aufftehen, allerhand Arbeiten verrichten, Clavier 

fpielen, wenn fie eö fonft. gelernt haben, fpazieren gehen, 
u. dgl., ohne daß ihre koͤrperliche Sinnen auch nur das ges 
ringfte von der Außern Sinnenwelt empfinden: fie find dann 

in dem Zuftand der gewöhnlichen Schlafwandler. So Fam 
Auno 1798 im Herbit, als ich in Bremen war, ein Mädchen 
zu mir, um mich wegen ihrer wehen Augen um Rath zu fras 

genz fie war Somnambäle, und hatte ſich felbft verordnet, 
daß fie mich in der Krife fragen wollte; ihre Mutter begleis 

tete fie, allein fie erwachte in meiner Gegenwart, und da _ 
mußte ich ihr alfo allein ohne ihren Beirath die gehdrigen 
Mittel verfchreiben. 

$. 76. 

‚Alle diefe und noch mehrere wunderbare Erfahrungen kann 
man in den Schriften oben angeführter Männer lefen. Die 
‚berühmteften Nerzte, und überhaupt alle gelehrte und verz 
nünftig denfende Perfonen , die Gelegenheit und den Willen 
gehabt haben, die Wirkungen des thieriichen Magnetismus 
genau zu prüfen, werden obiges Alles für reine Wahrheit 

erklären, und fie durch ihr Zeugniß bewähren. Wie kommt 
es aber, daß es noch Niemand verfucht hat, aus dem Allem 
fruchtbare Schläffe zu mehrerer Erkenntniß der menfchlichen 
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Natur zu ziehen? — fo viel ich weiß, hat ed noch Feines ges 
wagt. Freilich, fo lange man das mechanifchphilofophifche 

a 

Spftem für das einzig wahre hält, fo lange ift es auch une | 

möglich, folche Wunderdinge zu begreifen; aber nach mei 

nem theofratifchen Freiheitsſyſtem wird nicht nur Alles faßs 
lich, fondern der Magnetismus führt und auch zu den wichs 

tigften Auffchlüffen, die bisher lauter geheimnißvolle Räthfel 
waren. Sch bitte um unpartheyifche, — ——— Pruͤ⸗ 
fung folgender Schluͤſſe: 

—IAI | 

Jeder Naturforfcher weiß, und ed ift eine allgemein aners 

kannte Wahrheit, daß ein gewiffes, höchft feines und höchft 
wirffames Wefen die ganze Schöpfung, fo weit wir fie er= 

kennen, erfüllt. Wir wollen dieß Weſen feine Himmelsluft, 
oder mit Einem andern Wort, Aether nennen. Newton 
Fannte dieß Weſen ſchon und nannte ed Gottes Empfindungse 
Organ (Sensorium Dei). Euler glaubte, daß die leuchtens 
den Körper dieß Wefen in eine zitternde Bewegung festen, 

welches fich bis zu unfern Augen fortpflanzte, und fo das Licht 

bildete — diefe Meynung hielt ich auch lange für die wahrs 
fcyeinlichfte, aber bei näherer Prüfung finde ich fie unmoͤg⸗ 
lich: Die millionenfachen Durchkreuzungen diefer zitternden 
Bewegung müßten ihre Richtungen durchaus verwirren; fchon 

iſt die Erklärung ded Schals durch die fortwallende Bewer 
gung der Luft unflatthaft — denn man prüfe einmal genau, 

wie in einer mannigfaltig zufammengefegten Muſik, in wel— 
cher fo viele taufend Tone theild zugleich, und theils in hoͤch— 
fter Gefchwindigfeit nacheinander, vom Ohr unterfchieden 
werden und jeder einzelne Ton doch feine eigene Wallung in 

der feinen Luftmaterie verurfachen muß, eine foldye materielle 
Bewegung, ohne fich felbft hundert-, ja tauſendfach zu fidren, 
möglich fey. 

Es ift auch ferner Jedermann bekannt, daß der Aether 

durch die fefteften Körper dringt, fo daß er alfo Alles erfüllt, 
auch felbit vollfonimen durchdringbar iſt: denn wenn er dieß 
nicht wäre, fo koͤnnte er auch felbft nicht durch die fefteften 

Körper dringen. — Höchft wahrfcheinlich find das Licht, die 
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‚Elektrizität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetifche 
‚Kraft des Eifen nichts anders, als verfchiedene Erfcheinuns 
gen dieſes einen und des naͤmlichen Weſens. 

$. 78. 

Da num dieſer Aether, unſerer menſchlichen Vorſtellung nach, 

Raum und Zeit erfüllt, überall unläugbar als Materie wirft, 
— und wer weiß, ob er nicht aud) die Lebenskraft in Pflane 
zen und Thieren iſt — auf der andern Geite aber auch wies 

derum Eigenfchaften hat, die der Materialität geradezu wie 

derfprechen, 3. B. daß er die fefteften Körper durchdringt, 

felbft durchdringbar ift, millionenfahe Wechfelmirfung der 
entfernteften Körper aufeinander verurfacht, die durch ein ma? 
terielles, auch das feinfte, Verbindungsmittel unmöglich wäz 

ven u, dgl., fo fchließe ich mit ficherer Gewißheit und fefter 
Ueberzeugung, daß diefer Aether, dieſes Lichtwefen der Uebers 

gang aus der Sinnenwelt in die Geifterwelt und der Mittler 
zwifchen beiden fey. 

Ä $. 79, 
Alle Aerzte und Naturforfcher ſtimmen darin überein, daß 
in dem Gehirn und den Nerven des Menfchen ein feines 
Weſen oder Kraft fey, von welcher alle Bewegungen, das 

Leben und die Empfindung, folglich auch die Wirfungen aller 
fünf Sinne, herrühren, und diefe Vorftellung ift auch ganz 
richtig, Fein Sachfundiger läugnet fie, nur daß der Eine dieß 

Mefen Kraft, der Andere Nervenfaft, und der Dritte Lebende 
geift neanet. Die Alten nannten es Arhäus, und fchrieben 

jedem Drgan des Körpers einen eigenen Nrchäum zu. Daß 

diefe Grundfraft im Gehirn und den Nerven nichts Anders 
als der Aether, das Lichtwefen, jener Mittler zwifchen der 
Sinnen= und der Geifterwelt fey, das machen alle Erfahruns 
gen des thierifhen Magnetismus unwiderſprechlich gewiß, 
die wird der Verfolg zeigen. 

6. 80. 
Das Gehirn und die Nerven des Menfchen find von der 

Empfaͤngniß an mit diefem Lichtwefen angefüllt; fie ziehen 
es an/fich von feiner materiellen Seite und machen es fich zu 
eigen, fo daß ed auf ihren inneren Bau und Einrichtung ſpe⸗ 

EStiting’s faͤmmtl. Schriften. VI. Band. 26 
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eifizirt wird; fo weit hat der Menfch vor dem Thier nichts 

voraus. Nun kommt aber bei dem Menfchen aus der Gei⸗ 
fterwelt no Etwas hinzu: das vernünftige denfende Wefen, 

der göttliche Funke, verbinder fih nun feft und unzertreun⸗ 
lich auf der geiftigen Seite des Lichtweſens mit diefem, und 
fo wird es denkbar, wie der Geift des Menfchen auf feinen 
Körper wirken koͤnne; ich fage denkbar — aber nicht begreif- 
lich, weil die Wefen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Geiſt gehört, nicht in die Sinnen fallen. 

$. 81. 

Wenn wir genau reden wollen, fo müffen wir den Mens 
ſchen in drei verſchiedene, aber doch miteinander verbundene 

Theile eintheilen? 1)in den aͤußeren mechaniſch-organiſirten 

Körper, der keinen weſentlichen Vorzug vor den Thieren hat, 
wenigftend nicht wefentlich "von ihnen verfchieden ift; durch 

biefen Körper ift der Menſch mit der Sinnenwelt verbunden, 
fo lang er lebt; 2) in das Atherifche Lichtwefen, welches das 
eigentliche Eorperliche Lebens- Prinzip ift, das der Menſch mit 
den Thieren gemein hat, und für ſich ſchon Seele Canima 
animans) genannt werden kann; und 3) in den ewigen Geift 
des Menfchen, der vorzüglich nad) dem Bilde Gottes erfchaf: 
fen ift, und eben deßwegen in diefer fonderbaren Verbindung 

mit der Körperwelt fteht, um fich feine verlorne, anerfchaffene 
Wuͤrde wieder zu erfämpfen. 

Das ätherifche Kichtwefen und den Geift zufammen, die in 
Ewigkeit ein ungertrennliche Eins ausmachen, will ich nun 
forthin Menfchenfeele, zum Unterfihied von der Thierfeele, 

nennen; im Verfolg wird dieß Alles klarer und zur — 

genden Gewißheit werden. 
$. 52, 

Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenthalben gegens. 
wärtig, überall empfindet fie mit Selbftbewußtfeyn, fo wie es 
die Organe des Körperd mit fich bringen; mit den Augen 
fieht fie, mit den Ohren hört fie, mit den Nafen riecht fie 
mit der Zunge und dem Gaumen fchmect fie, und mit der 

ganzen Haut, mit der ganzen Oberfläche des Körpers fühlt fie, 
Dieß Alles hat fie noch mit der Thierfeele gemein, aber nun 

kommt noch Etwas hinzu, das ihr einen von den Thieren 
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weit verfchiedenen und erhabenen Rang gibt: fie überlegt, 
und wählt dann nach ihrer Einficht das Befte, mit Freis 
heit des Willens. — Sie ift ein vernünftiges Weſen, das 
Gott erkennen, lieben und zum Engel erreifen, aber auch zu einem 

Teufel werden kann; fteift alfo, von dieſer Seite betrachtet, 

ein Bürger des Geiſterreichs, und kann auch mit diefem in 

Verbindung gebracht werden. 
6. 83. 

- Sm natürlichen Zuftand ift die Menſchenſeele unſichtbar; 
die magnetiſch Schlafenden aber ſehen fie wie einen himmel—⸗ 

blauen Lichtſchimmer, der den ganzen Körper auf eine gewiffe 
Meite umgibt, fo daß alfo jeder Menfch einen feelifchen Dunfts 

reis um fich her. hat; daher kommts auch, daß viele Stock⸗ 

blinde nahe Gegenftände, ohne eigentliche Körperliche Beruͤh— 
sung, empfinden Fönnen. Das fogenannte Magnetifiren ges 
fhieht auch bloß in diefem Dunftfreis, wodurch dann die 
wunderbare Wirkung des ‚magnetifchen Schlafs hervorges 
bracht wird. 

$. 84. 
Sm natürlichen Zuftand wird diefe Menfchenfeele durch die 

Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, Bewußtſeyn und 
Bewegung nöthig iftz im Gehirn fcheint fie ihren Haupts 

MWohnfig zu haben. Durch) dad Magnetifiren aber wird fie 
von Gehirn und Nerven mehr oder weniger entbunden, folgs 

lich auch mehr oder weniger freiwirkend: denn da der hell- 
fehende Somnambüle nicht mit den Augen, fondern aus der 

Gegend der Herzgrube fieht, da diefes unabänderlich bei Allen 
der Fall ift, fo ift daraus Flar, daß die Menfchenfeele für ſich 
allein, ohne Beihülfe des Körpers nichtallein fehen, fondern ohne 
Vergleich weit Elärer fehen kann als in ihrenmgleifchkerfer. Sie 
bedarf auch dazu unferes Förperlichen Lichts nicht: denn die 
magnetiih-Schlafenden lefen, was man ihnen auf die Herzs 
grube legt, was in verfchloffenen Briefen fteht. Sa fie lefen 

fogar in einer Entfernung, wo das Buch, oder das Geſchrie⸗ 

bene durch fefte, dunkle Körper von ihnen getrennt ift, for 
bald nur das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die mit 
dem Somnambüle in feelifcher Berührung, oder Verbindung 

26 * 
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fteht, man erinnere fih nur an die oben erwähnte Lyoner 
Dame, | 

| $. 55. 

Sn rer Zuftande fieht die Menfchenfeele nicht blos, 
fondern fie empfindet überhaupt Alles weit fchärfer, als im 
natürlichen wachenden Zuftand, ohne daß fie irgend einen der 

Forperlichen Sinne bedarf; aber das ift fehr merfwärdig, 
daß fie aud) von der ganzen Außern Welt nicht das geringfte 
empfindet, außer wenn fie mit einem andern. Menfchen in 
feelifhe Verbindung, Berührung, in Rapport gefeßt wird, 
welches gefhieht, wenn der Magnetismus durch gewiffe 

Handgriffe die Menfchenjeele irgend einer Perſon mit der 

Seele des magnetifh Schlafenden in eine Harmonie bringt, 
fo daß fich beide zweckmaͤßig berühren; alsdann Fann der 

Sonmnambüle, befonders wenn er in einem fehr erhöhten und 
hellfehenden Zuftand ift, Alles empfinden, was der mit ihm 
in Rapport ſtehende denkt, leidet genießt und empfindet. 

986. 

Da dieß nun lauter ausgemachte Wahrheiten find, fo ifts 
erftaunlih und mir faft unbegreiflich, wie es möglich ift, 
daß fo viele große und denfende Männer nicht die fruchtbar: 
ften und wichtigften Wahrheiten aus diefen Erfahrungen ges 

folgert haben: denn es Taffen fich Togifch = richtige Schlüffe 
hieraus ziehen, die für die Seelen- und Geifteslehre und auch 
für die Religion von Außerfter Wichtigkeit find, Wir wollen 
unfern Pfad — und dann ſehen, was dabei hers 

ausfommt. 

g. 87. 
Es ift durchaus nöthig, daß der ewige, von Gott ausges 

gangene vernünftige Geift des Menfchen, ein Organ haben 
muß, wodurd er auf andere Wefen, und diefe wieder auf 

ihn zurück wirfen koͤnnen; ohne dieß koͤnnte er ja von nichts 
außer fi) Erfenntniß haben, und er felbft wäre für alle anz 
dere Wefen ein pures Unding. Diefes Organ ift mum der 
Hether, der durch feine Naturfraft zerfiörbar, fondern ewig 
und veränderlich ift. Aus diefem bilder fic) der Geift wäh: 
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rend dem hiefigen finnlichen Erdenleben einen geifigen Lichts. 
pen, mit dem er ewig vereinigt bleibt. 

$. 88. 
Die oben angeführten magnetifhen Erfahrungen beweifen 

‚augenfcheinlich das Dafeyn diefes geiftigen Kichtförpers, oder 
der Menfchenfeele; fie beweifen ferner, daß diefe Menfchen: 
feele ihren groben thierifchen Körper blos um diefes finnlis 

den Erdenlebens willen, in welchem der Menfch mit der 

Sinnen = oder Körperwelt in wechfelfeitiger Wirkung fichen 

muß, nöthig habe; aber ohne denfelben weit vollkommener 
denfen, empfinden, in die Nähe und Ferne auf Andere wirs 

fen, empfindlicher leiden und empfindlicher genießen koͤnne. 
Diefes Nefultat entſteht unwiederfprechlich in der Seele des 
unpartheyifchen Beobachters, wenn er alle. die mannigfaltis 

gen Erfcheinungen, die der Magnetismus gewährt, zufams 

men nimmt, und Dann ruhig und vernünftig darüber nachdenft. 
9. 89. 

Wenn die Menſchenſeele im lebendigen Zuſtand des groben 

Koͤrpers, wo ſie doch noch nicht ganz von ihm losgebunden 
iſt, fo wunderbare Dinge vermag, was wird fie dann vers 

mögen, wenn fie im Tode ganz von ihm getrennt wird? NHiers 
über denfe man nah! Im Sterben verliert der Menfch fein 
Selbfibewußtfeyn; er geräth in den Zuftand einer vollfoms 

menen Ohnmacht, oder eines tiefen Schlaf. Go lang die 

Blutmaffe noch warın, noch nicht geronnen ift, fo lang find 
auc) alle Werkzeuge des Körpers bewegbar, und fo lang bleibt 

die Seele in ihm, fobald aber Gehirn und Nerven ihre Wärme 
verlieren und erfalten, fo Tonnen fie auch den aͤthe— 

rifchen Theil der Seele nicht mehr anziehen, nicht mehr feft 
halten, er entwicelt fih alfo, macht fich los von den 
irdifchen Banden, und erwacht; jetzt ift er in dem Zuftand 
eines hellfehenden magnetifch Schlafenden; da er aber ganz 
vom Körper getrennt ift, fo ift fein Zuftand weit vollkom— 

mener: er erinnert ſich feines Erdenlebens von Anfang bis 
zu Ende vollkommen; er gedenkt feiner Zurüdigelaffenen, und 
er kaun ſich die Sinnenwelt ganz deutlich vorftellen, aber er 

empfindet fie gegenwärtig ganz und garnicht mehr; dagegen, 
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empfindet er nun die Geifterwelt und ihre Gegenftände, und 
zwar denjenigen Theil derfelben, in dem er gehört, oder zu 
dem er fich hier fähig gemacht hat. Daß dieß Alles logiſch 
richtig aus den magnetifchen Erfahrungen folge, das wird der 
wahrheitliebende Forſcher leicht finden, wenn er jene Erfah⸗ 

rungen alle kennt, und dann darüber ee: 
$. 90, 

Man Fann und man wird mir den Einwurf machen: Es 
iſt aber doch ſo gewiß noch nicht, daß der Somnambuͤl im 
Zuftande des Hellſehens das Gehirn und die Nerven zu feis 

nen Vorftellungen gar nicht brauche — hierauf dient zur Ants 

wort, daß er einmal gewiß die Augen nicht zum Hellfehen, 
und ebenfowenig die andern finnlichen Werkzeuge zum Eme 
pfinden nöthig habe; da nun aber das Gehirn blos durch die 

Eindrücke der äuffern Sinnen in Wirkſamkeit gefegt wird, fo kann 
dieß hier der Fall unmöglich feyn. Indeſſen werden im Vers 
folg Erfahrungen vorfommen, die meine Behauptung: unwis 

— beweiſen. 
6. 91. 

Der Somnanbu empfindet von der ganzen Sinnenwelt 

nicht das Geringſte, auſſer einer oder mehreren Menſchen— 
ſeelen, die mit ihr in harmoniſche Beruͤhrung (in Rapport) 

gebracht werden; durch dieſe erfaͤhrt ſie, was in der Sinnen⸗ 
welt vorgeht. Nach dem Tod ſetzen ſich die Seelen mit denen 

in Rapport, und die ihrer Natur am aͤhnlichſten find — brins 

gen fie fih mit andern in harmonifche Berührung, ſo em⸗ 

pfinden fie Leiden, die fich in Anfehung ihrer Größe verhalten, 
wie der Grad des Alnterfchieds. O wohl denen, die fich 

dann dem Charakter des Erldfers fo fehr genähert haben, 
daß fie mit Ihm in Rapport fommen, das ift, zu feinem 
Anfchauen gelangen! Sie werden dann auch in der Gemein: 
fchaft aller feiner Heiligen feyn, Eben fo werden auch Freunde, 
die fich in ihrem moralifchen Charakter fehr verähnlicht ha— 
ben, dort ewig miteinander in Beziehung, in harmonifcher 
Vereinigung bleiben. Aus dem Vorhergehenden wird auch 

nun begreiflich, wie die Mittheilung in jenem Leben befchaffen 
feyn wird; der Somnambül liest in der Seele defjen, mit 
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dem er in Rapport geſetzt wird; da bedarfs Feiner Sprache; 
eben fo wird es fich auch nad) dem Tode verhalten, Einer 
liest in der Seele des Andern. | 

Alle diefe wichtigen Auffhlüffe haben wir dem erft vor 
etwa dreißig Fahren erfundenen thierifchen Magnetismus zu 

verdanken; aber die folgenden find nicht weniger bedeutend 

und belehrend. 
$. 92. 

Der thierifche Magnetismus verfeßt befonders ſolche Pers 
fonen, die fehr reizbare Nerven und eine lebhafte Einbildungss 

fraft haben, gar bald in jenen Zuftand des Somnambulismus 
und des Hellfehens, und zwar dur) ein regelmäßiges gelins 

des Beftreichen ded Körpers, Eben durch diefe Entdeckung 
bat man nun gefunden, daß alle jene hufterifche Entzuͤckungen 

bei Frauensperfonen, oder auch hypochondriſche bei dem 

männlichen Gefchlecht nichts mehr und nichts weniger, als 
eben ein folher Somnambulismus feyen, nur daß er nicht 

durch Fünftliches Beftreichen, fondern aus einer kraͤnkelnden 

Natur entſtanden iſt. 
$. 98. 

Wenn alfo eine Perfon mit oder ohne Krämpfe in Entzuͤ⸗ 
Kung geräth, fo daß fie ihr Selbftbewußtfeyn verliert und 
nun Gefichte fieht, mit Geiftern umgeht und die erhabendften 

Dinge ausfpricht, die weit über ihren natürlichen Erfenntnißs 
treis hinausgehen, fo halte man das ja nicht für etwas 
Goͤttliches, fondern für eine wahre Krankheit, für eine Abirs 
rung der Natur von ihrer gefegmäßigen, ihr vorgefchrichenen 
Bahn. Alles, was fie fagt und 'thut, das prüfe man vers 
nünftig nach dem Wort Gottes! gute Warnungen und Er: 
mahnungen benußt man, aber göttliche Dffenbarungen find 

fie nie und durchaus nicht; auch dann nicht," wenn eine 

folche Perſon zukünftige Dinge voraus fagt, die im Erfüllung 

gehen: denn fie fteht im Rapport mit dem Geifterreih; da 
aber ihre Seele noch an den Körper gefeſſelt ift, fo ift der 
Rapport nicht vollftändig ; fie Fann die Bilder ihrer eigenen 

Phantafie von den Geiftern nicht unterfcheiden; fie erfennt 
und fieht alfo Vieles, das fie im natürlichen Zuſtand nicht 
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erfenut und fleht, aber nicht alles ift wahr, - vielmeniger 
göttlich, man Fann und foll nicht darauf achten, vielmehr alle 

dienlihen Mittel gebrauchen, um fie von ihrer Krankheit zu 
befreien: ‚benn, gewöhnlich. nehmen diefe Verirrungen ein bes 
trübtes Ende. Ich werde im Derfolg Beijpiele davon. ans ' 
führen. .; . do | | | 

Ä $. 9. | 
Die Urfachen, aus denen ein folcher natuͤrlicher magnetifhe 

Schlaf eutſtehen Fann, find vorzüglich folgende; 
Vorxerſt gehört dazu ein lebhaftes, fehr reizbares Nervenfye 

fien und eine lebhafte Cinbildungsfraft; beide find aber ges 
wöhnlich miteinander verbunden. 

Fuͤrs Zweites eine beharrliche Befchäftigung der. Seelen 
mit übernatürlichen Gegenftänden.. 3. B. Wenn abergläus 

biſche und zugleich ſchlecht unterrichtete, einfaͤltige Leute im⸗ 

mer mit Hexerei und Geſpenſtern zu thun haben. Sind ſie 
zugleich gottlofe böfe Menfchen, fo koͤnnen fie endlich dadurch 

wirklich. mit böfen Geiftern. in Rapport kommen, und dann 

iſt die Zauberei Fein Hirngefpinnft mehr... > 
6.95, 

Die fleifchliche Liebe iſt befonders bei dem weiblichen - Ges 
ſchlecht die reichhaltigfte Duelle der magnetijchen Entzuͤckun⸗ 

gen und daher entſtehenden graͤulichen Verirrungen; vorab 

wenn ſich religidſe Empfindungen damit vereinigen. Mir ſind 
viele traurige Erfahrungen von der Art bekanut, die ich aber 
hier, um, der noch, lebenden Perſonen willen, nicht kenntlich 

machen ‚will, 
Ein, frommeg Mädchen. befuchte die Erbauungsftunden, die 

‘ein auch frommer, aber, ſchoͤner und verheiratheter Mann in 
feinem Haufe: hielt; . nach und. nach verliebte fie fich in ihn, 
und da diefer Liebe unuberwindliche Schwierigkeiten im Wege 
fianden, fo.unterlagen endlich ihre Nerven dem Kampf, und 

die arme Unglücliche wurde Somnambüle ; in ‚den erften Zei⸗ 

ten fprach fie in. ihren. Entzücdungen die erhabendften uud 
herrlichſten Wahrheiten aus; gewöhnlich Fam fie,in die Krife, 

wenn fie in der frommen Berfammlung war. Viele zufünfs 

tige Dinge, fagte fie vorher, und. viele wurden auch erfüllt; 
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fie befam einen großen Anhang, und die vernänftigften und 
gelehrteften Männer hielten fie für eine Perfon, die vom Geift 
Gottes infpirirt fey, mit einem Wort: für eine Prophetin. 

Almählig erhielt fie in ihren Entzuͤckungen die Nachricht — 
daß die noch lebende Frau ihres Geliebten ein Scheufal vor 

Gott und feinen Engeln fey. — Dieß wurde nach und nach 
fo ſataniſch klug und fcheinheilig infinuirt, daß es die ganze 

Gefellfhaft, die aus mehreren hundert Perfonen beftand, 
heilig glaubte. — Die arme Frau wurde aljo, auf Befehl 

ans der Geifterwelt, an einem entfernten Ort eingeſperrt; 

fie verlor den Verftand, farb in der Naferei, und der Witts 
wer heirathete nun, auc auf Befehl aus der Geifterwelt, 
Die junge Srauensperfon. Bis an die fehredliche Behandlung 

der erſten Frau Fünnten beide Hauptperfonen und der ganze 

Anhang unſchuldig irren, aber von dem an nicht mehr. Die 
gräulichen Verbrechen dieſer Perfon und ihrer Anhänger find 
welt= und actenfundig, | 

Ein gemeined Dienfimadchen im nördlichen Deutfchland 
befam in einer Entzücfung den Auftrag, fie müfle den. Fürften, 
ber im nahen Reich Ehrifti unter Ihm regieren follte, gebäs 
ven; ein Übrigens frommer verheivarheter Prediger ließ. fic) 

von ihr verführen, er glaubte ihr, und fie gebar wirklid) eis 
nen Sohn; ob er aber das werden wird, wozu ihn feine 

Mutter beftimmt hat, das laffe ich meine Leſer beurtheilen. 
Eine ähnliche Gefchichte trug fich vor wenigen Jahren auch 

im füdlichen Deutſchland zu. 

Ich habe ein Srauenzimmer gefannt, die von Herzen fromm 
war; diefe gerieth täglich, auch von feldft, in einen vollkom— 

menen magnetifchen Schlaf; fie war dann Außerordentlich 
erhaben geftimmt, fahe Chriftum, lebte unter lauter Engeln, 
hörte fie fingen, fang mit ihnen und ſprach Dinge aus, die 
erftaunlicdy waren. Endlich Fündigte ihr der Geift, den fie 

für Chriftum hielt, oder auch ihr eigenes Phantafiebild, 
das fie dafür annahm, an, daß fie morgen früh um fechs Uhr 
fierben würde — die gute Seele Fämpfte diefe Nacht ſchwer, 

am Morgen feste man die Uhr fill, fprach mit ihr von allers - 
band, und ſo ging die Zeit vorüber. „Hernach überzeugte man . 
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: fie Teicht, daß Alles, was fie fehe, trügerifche Taufchung — 
und nun hoͤrten auch ihre Entzuͤckungen auf. 

$. 96. 
Endlich kann aber aud) ein reiner, gottergebener Menfch 

durch lange Uebungen im Wandel vor Gott in Entzuͤckungen 
und in den Zuftand des magnetifchen Schlafs gerathen. a 
kommen dann freilich andere Sachen zum Vorfchein; man 
fiept gleich, aus welcher Quelle folhe Ausfprüche gefloffen 
find; und doch muß man auch da Außerft behutfam feyn 
und nicht Alles für unmittelbare göttliche Offenbarung oder 

Mittheilung anfehen. Daß fehr weit geförderte fromme 
Seelen in einem folchen Zuftand des natürlichen magnetifchen 
Schlafs, oder der Entzuͤckung, auch mit guten Geijtern, oder 
gar Engeln in Rapport Fommen koͤnnen, das lehrt die Erfah⸗ 
rung; aber auch die guten Geifter wiffen noch nicht Alles, 
befonders-fo lange fie noch im Hades find, und das, was fie. 

wiffen, blos von Andern erfahren haben; oft mifchen fich auch 
falfche eitle Geifter dazu, die den Seher zu täufchen und irre 
zu führen fuchen: diefe fEudiren die Neigungen und Wünfche 

deffelben, und lenken dann die Eingebungen, Bilder und Vor⸗ 
ftellungen fo, daß fie feinen Lieblings-Neigungen entfprechen; 
da er nun dad Alles als goͤttliche Offenbarung anfieht, fo 
wird er überzeugt, daß feine Wuͤnſche Gott gefällig feyen, 
und geräth dadurch auf die gefährlichften Abwege. Es Fann 
nicht dringend genug gefagt werden, wie wahr und wie wichs 

tig dDiefe Bemerkung iſt: denn, wena irgend ein Menfch, 
oder gar Kinder in Entzuͤckung oder auch fonft in einen, exals 
tirten (erhöhten) Zuftand gerathen und nun Buße predigen, 
zukünftige Dinge voraus fagen und in einem Styl fprechen, 

der ihnen in ihrem natürlichen Zuftand unmöglich ift, fo hält 
das der gemeine Mann, befonders wenn er religids denkt, 
für göttliche Einwirfung und Offenbarung, und der arme Som⸗ 

nambüle glaubt es felbft, er freut fich darüber, wird innig 
gerührt, gebeugt, dankt Gott dafür, und nun Feimt heimlich 
der Gedanke in ihm auf, er fey etwas befonders, Gott habe 
etwas Großes mit ihm vor, er kommt mit falfchen Lichtgei- 

-ftern in Rapport, dieſe beftärken ihn darinnen durch Bilder 
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und allerhand Vorfpiegelungen, und fo ift dann ber Erz: 

fihwärmer vollendet. Der ** zu dieſem Irrweg iſt 
noch nicht verzaͤunt, und das kommt daher, weil die Philos 
fophen und Gottesgelehrten dieſes Verzaunen entweder gar 
nicht, oder doch nicht recht verftehen. Leſer und Leferinnen! 
bemerft doch, fo lieb Euch Euer ewiges Heil ift, folgende 
bimmelfefte und in unfern Zeiten Außerft wichtige Wahr⸗ 
heiten : 

$. 9. 
Die ganze Einrichtung der menfchlichen Natur, die Vers 

nunft und die heilige Schrift zeugen faut und unwiderfprech: 

lih, daß wir Menfchen dieffeits des Grabes blos auf die 
Sinnenwelt und durchaus nicht auf die Geifterwelt angewier 
fen find; wer alfo aus Neugierde, entweder Geheimniffe, oder 

die Zufunft zu erfahren, dem Umgang mit dem Geifterreich 
ſucht, der begeht eine fehr fchwere Sünde: ver wahre 

Glaube und der beftändige Umgang mit Gott in Jeſu Chrifto; 
da3 ununterbrochene Wachen und Beten und Nichtswiffen: 
wollen, ald Chriftum den Gefreuzigten, ſetzt die Menfchens 

feele mit Gott und Ehrifto durch den heiligen Geift in Rap: 

port, und wenn man num fchlechterdings weiter nichts ſucht, 

fo ift man gegen jeden Irrthum, gegen jeden Abweg gefichert; 
zeige fich nun etwas Uebernatürlicges, fo bleibt man gleich- 
gültig, willenlos, fo prüft dann genau, was die Erfcheinung 
ift, und was fie fagen will; übrigens macht man weiter 

nichts daraus; ift fie von Gott, fo weiß fie fih auch zu les 
gitimiren, daß man nicht getäufcht werden kann, und ift fie 

aus dem Geifterreich, fo muß der Ehrift wiffen, was er zu 
thun hat; auf alle Fälle werde ich im Verfolg die richtigften 
Verhaltungs:Regeln an die Hand geben. % 

$. 98. 
Sch Tehre wieder zu meinem Zweck, zur Unterfuchung der 

menfchlichen Natur und ihres Verhältniffes zur Sinnenwelt 

zuruͤck: Es gibt verfchiedene Krankheiten, die man den Ners 
ven zufchreibt, und die auf den ätherifchen Theil, oder 
Lichtöförper der Menfchenfeele wirken; wenn nun ein fol- 
her Kranker eine lebhafte Imagination hat, fo Fommen oft. 
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unbegreiflihe Dinge zum Vorſchein. Dft fühlen fich folche 
Menfchen nicht Frank; alle Lebensverrichtungen gehen unges 
hindert und ohne Schmerzen fort, und dod) find jene Erfcheis 

- nungen Folgen einer Unprdnung im Organismus des Körpers, 
folglich einer Kranfpeit. 

Diefe Kranken haben folde Erfcheinungen entweder im 

wachenden Zuftand, fo daß fie ſich aller Gegenftände und ihs 

“rer felbit vecht wohl bewußt find, oder fie kommen: außer 
fih, gerathen in Entzuͤckung und alfo in den magnetifchen 

Somnambulismus, in welchem fie dann jene Erſcheinungen 
haben. Hier entfteht nun die ſchwere Frage: wo hören die 
Erfcheinungen auf, die blos in der menfchlichen Natur, ges 
gründet find, und wo fangen die an, die aus dem Geifters 
reich ihren Grund haben. 

$. 99. 
Ein Mensch kann in diefem Zuftand Engel und. Geifter ſe— 

ben. Er kann alfo mit Gott und Ehrifto Umgang haben, 

. und doch ift das Alles bloße Taͤuſchung der Einbildungskraft; 
denn ed find lauter Vorftellungen, die vorhin fchon in ihr 

lagen, nur daß fie jet dur die Krankheit eben fo lebhaft 
geworden find, als diejenigen, die wir durch ‚die Außern 

Sinnen empfangen. Ich babe ein frommes Frauenzimmer 
gekannt, die in ihren Entzüdfungensmit Engeln umgeben 
war und aud mit ihnen ſprach; endlich fingen auch diefe 

Engel an zu fingen, die gute Seele fang mit — und was 
war es? — ein elender erbärmlicher Öaffenhauer, ein gemeis 
nes Volkslied. Solche Kranken fprechen oft mit einem Vers 
ffand, mit einer Weisheit von foldhen Dingen, wovon man 

ihnen kaum die erften Buchftaben der Erkenntniß zutraute, 
daß man darüber erftaunen muß; und wenn fie nun fromme 
erweckte Leute find, fo predigen fie oft und zwar befjer, als 
mancher hochgelehrte Geiftliher. Wir haben ja Beifpiele in 
der Gefchichte, daß Menſchen umber gezogen find, Buße ges 
predigt und Viele vom Sündenfchlaf aufgewect haben, und 
doch war das Alles Folge einer Nervenkrankheit, einer durch 

den magnetifchen Schlaf erhöhten Natur. Sch gebe gerne 
zu, daß ſich die. ewige Liebe auch dieſes Mittels bedienen 
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kann, um Sünder zur Bekehrung zu bringen, aber für etwas 
Goͤttliches, für Inſpiration des heiligen Geiftes muß man es 
nicht halten, denn hieraus entftehen hernach die Fraftigften 

Irrthuͤmer. Es ift zu beflagen, daß ſolche außerordentliche 
Prediger aus Mangel an Selbjterfenntnig felbfi glauben, 
der heilige Geift rede durdy fie — wenn ed nun ihre Zuhdrer 
auch glauben, fo mag dann der Prediger auch noch fo irrige 

Sachen fagen, man hält fie für Gottes Wort und alfo für 
wahr Bei folchen Gelegenheiten muß man genau und 
ſcharf nad) der heiligen Schrift und gefunden Vernunft prüs 

fen, übrigens aber Feinen Werch auf folde Sachen legen, 

vielweniger fie für goͤttlich erklären; man foll vielmehr fus 
chen, folhe Kranken ordentlich zu Heilen. 

$. 100. 
Der höchfte Grad der in der menfchlichen Natur noch ges 

gründeten Erfiheinungen ift unftreitig der, wenn fich ein 

Menſch bei lebendigem Leibe an einem entfernten Ort zeigen 
fann. So fehr auch über dieß, als über den abfurdeften 

Aberglauben, gefpottet wird, fo gewiß und zuverläßig find 
doch die darüber gemachten Erfahrungen, und viele meiner 

gefer werden fich wohl der Einen oder der Andern erinnern. 
Ich rede hier nicht von den Erfcheinungen folcyer, die ſich 

gleich nad) dem Tode diefem oder jenem Freunde gezeigt has 
ben, föndern von ſolchen, die diefen Befuch noch in ihrem 
Leben bei lebendigen Leibe machten. — Mir find Beifpiele 
befannt, daß Kranfe eine unbefchreibliche Sehnfurcht befamen, 
einen gewiffen Freund oder Freundin zu ſehen; bald darauf 

geriethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit erfchienen 
fie dem entfernten Gegenftand ihrer Schufucht. Folgende 
Gefhichte aber übertrifft Alles, was ich jemals davon geles 
fen oder gehört habe; fie fommt aus einer glaubwürdigen 
Quelle und hat alle Eigenfchaften der hiſtoriſchen Zuperläs 
Pigfeit. 

.& 101 
Vor etwa 60 bis 70 Jahren Fam ein frommer, rechtfchaf: 

fener Mann aus Philadelphia in Amerika nach Teutfchland, um 
feine armen alten Eltern zu befuchen und fie mit feinem wohl: 



414 

erworbenen Vermdgen außer Sorgen zu feßen. Er war als 
Süngling nach Amerika gegangen, und hatte es fo weit ges 
bracht, daß er Auffeher über verfchiedene Mühlen am Deles 
ware⸗Fluß geworden war, wobei er ſich mit Ehren ein hüb> 

{ches Eapital erfpart hatte. » Diefer redlihe Mann erzählte 
einem- meiner Freunde, auf deffen Wahrheitsfinn ich mid) vers 

laſſen kann, folgende wunderbare Geſchichte: 
In der Naͤhe von Philadelphia, nicht weit von obengedach⸗ 

ten Muͤhlen, wohnte ein einſamer Mann in einem einſamen 
Hauſe; er war ſehr wohlthaͤtig, aber aͤußerſt eingezogen und 

verſchwiegen; das Publikum erzählte wunderbare Dinge von 
ihm, unter andern auch das, daß er einem verborgene Sas 
chen entdecken Fonne. Nun trug es ſich zu, daß ein Schiffes 

Fapitän aus Philadelphia mit feinem Schiff nad) Afrifa und 

Europa reifen mußte; er verfprach feiner Frau, auf eine bes 
flimmte Zeit wieder zu fommen und ihr auch verfchiedenmal 
zu fchreiben. Sie harrte und harrte, aber es Famen Feine 
Briefe; die beftimmte Zeit verftrich und ihr geliebter Mann 
blieb aus. Jetzt ging ihr das Waffer an die Seele, und fie 
wußte weder Rath noch Troft zu finden. Endlich rieth ihr ein 
Freund, fie folte doch einmal zu dem einfamen frommen 

Mann gehen und ihm ihren Jammer erzählen. Die Frau 
befolgte diefen Rath und ging zu ihm; nachdem fie ihm alles 
gefagt und geklagt hatte, fo fagte er zu ihr, fie möchte da 
eine Weile verziehen, bis er wieder fäme und ihr Antwort 

brachte; fie feßte fih, um zu warten, und der Mann ging 
durch eine Thür in fein Kabinet. Als er aber auch der Frau 
etwas zu lang ausblieb, fo ftand fie auf, ging an das Bud: 

fenfter in der Thür, hob das Vorhängchen auf und fahe hins 

ein — er lag auf dem Sopha oder Kanapee wie ein Todter; 
flugs ging fie wieder zurüd an ihren Ort» Endlich fam er 

und erzählte ihr, ihr Mann fey in London in dem und dem 
Gaffeehaus, er werde aber nächftens Fonımen; dann fagte er 
ihr auch die Urfachen, warum er ihr nicht habe fehreiben 

fonnen. Jetzt ging die gute Frau ziemlich ruhig nad) Haus. 
Was der einfame Mann gefagt hatte, traf pünktlich ein; 

ihr Gemahl fam wieder, und die Urfachen feines Aufenthalts 
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und feines Nichtfchreibens. waren gerade. die nämlichen. 
Jetzt war die Frau begierig zu wiffen, was es geben würde, 
wenn fie mit ihrem Mann den einfamen Freund beſuchte; — 
diefer Befuch wurde veranftaltet, als aber der Gapitän den 
Mann fahe, fo entfetste er ſich; hernach erzählte er feiner 
Frau, daß er diefen namlihen Mann an dem und dem Zage 
— es war gerade der, an dem die Frau bei ihm geweſen — 
‚zu London im Caffeehaus gefehen, und daß er ihm erzählt 
habe, feine Frau fey fehr befümmert um ihn, dann hab’ er 
ihm die Urfachen feiner verzögerten Ruͤckreiſe und feines 

Nichtfchreibens gefagt, und daß er nächftens Fommen würde, 

worauf ſich dann diefer Mann unter den Leuten verloren 
habe. 

| 6. 102. 
Dieſe hoͤchſt ſonderbare und nach dem gewöhnlichen mes 

chaniſch⸗philoſophiſchen Syſtem durchaus unerklaͤrbare und 
unglaubliche Geſchichte kann nach meiner Theorie der menfchs 

lihen Natur folgendergeftalt erklärt und ihre MöglichFeit er⸗ 
wiefen werden. Zu dem Zwed muß ich mich alfo auf die 

unzweifelbaren Erfahrungen berufen, die wir dem thierifchen 

Magnetismus zu danfen haben: 
Es ift nunmehr eine ausgemachte, eine entfchiedene Wahr 

heit, daß in dem menfchlichen Körper ein feines Lichtwefen, 
eine aͤtheriſche Hülle des unfterblichen vernünftigen Geiftes 

feye, welche fih im Magnetismus, im Galvanismus, in der 
Elektricitaͤt und in Sympathie und Antipathie unwiderſprech— 
lich darftellt und auf mancherlei Weife wirkfam erzeigt, hie: 

mit iſt der vernünftige Geift ewig und unzertrennlich verbuns 
den. Sch nannte diefen innern Lichtmenfchen oben die Mens 

ſchenſeele. | & 
' $. 103, 

’ Diefe Menfchenfeele kann durch dad kunſtmaͤßige Beftrei- 
chen oder Magnetifiren in unendlich verfchiedenen Graden von 

dem Nervenſyſtem entbunden und nach Verhaͤltniß diefer 

Grade freiwirfend gemacht werden: gewiffe Kranfheiten, auch 
verfchiedene Arzneien, oder vielmehr giftartige Gewächfe koͤn— 
nen die namliche Wirkung hervorbringen. 
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Bei geringeren Graden der Entbindung bleibt das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn, aber die Smagination wird lebhafter, fo daß der 
Menfc) glaubt, er fehe und höre wirflich, was er fih doch 
blos einbildet. 

Der natürliche Schlaf ift auch) eine Art diefer Entbindung; 

wenn die organifhe Mafchine des Körpers, oder eigentlich 
die Nerven bis auf einen gewiffen Grad ermatten, fo entläßt 
die Menfchenfeele diefe Werkzeuge, infofern fie zu den fünf 

Sinnen gehören, denn durch diefe allein entfteht unfer Bes 
wußtfeyn in der Sinnenwelt — für fich aber wirkt fie beftän- 
dig fort; gefchieht dieß fo lebhaft, daß es Eindruck auf die 
innern finnlichen Werkzeuge macht, fo erinnert man ſich deffen 
bei dem Erwachen, und nennt es träumen. 

- Bei den gewöhnlichen Nachtwandlern ift die Entbindung 
um einige Grade vollftändiger und dem magnetifhen Some 
nambulismus aͤhnlich; hier wirkt die Menfchenfeele noch 

freier, fie träumt zufammenhängender und deutlicher und in 
einem fo hohen Grad, daß das Nervenſyſtem, folglich auch 

der Körper in Bewegung gefeßt wird, . obgleich die Sinnen 
alle ruhen; und da der Menfch in diefem Fall nicht durch die 
Sinnenwelt, fondern durch die Ideen-Verbindung der Seele 
geleitet wird, fo entftehen daher Handlungen, die nicht in die 

Drdnung der Dinge paffen; aber eben diefe Handlungen find, 
wie Jedermann weiß, in fi) weit vollfommener, als im 
wacenden Zuftand, woraus daun wiederum erhellet, daß die 

Menfchenfeele, wenn fie von den Banden des Leibes befreit 
wird, weit freier, vollfommener und viel thätiger wirfen 
koͤnne, dann fchläft und ſchlummert, daun ermüdet fie in 
Ewigkeit nicht mehr. 

$. 104, 
In den gewöhnlichen Entzuͤckungen —— und 

hyſteriſcher Perſonen, oder auch ſolcher, die mit Wurmkrank⸗ 

heiten behaftet ſind, ſind ebenfalls die Grade der Entbindung 

ſehr verſchieden, folglich auch die daher entſtehenden Aeuße— 
rungen und Handlungen; im Tode aber iſt fie vollſtaͤndig. 
Don diefer werde ich im Kapitel von den Geiſtererſchei— 
nungen ausführlich handeln. 

/ 
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Es iſt alfo eine unftreitige Erfahrungs-Wahrheit, daß die 
Menfchenfeele in unendlich: vielen und verfchiedenen Graden, 

bis zur gänzlichen Trennung vom Körper, von diefem ent⸗ 

bunden werden und für fi), nach dem Grad diefer — 

dung, frei wirken koͤnne. 
$. 105. 

Es kann Menſchen geben, bei denen dieſe Entbindung ſehr 
leicht iſt, oder auch wohl durch geheime Mittel befoͤrdert, fos 

gar dahin gebracht werden kann, daß die Menſchenſeele den 

‚Körper auf eine kurze Zeit verläßt, in der Ferne etwas aus— 

richtet und dann wieder in ihren Körper zurückkehrt; welches 

aber freilih im fehr Furzer Zeit gefchehen muß, ehe das 
Blut feine Slüffigkeit verliert. Daß in Krankheiten fo Etwas 

gefchehen fey, davon haben wir mehrere Beiſpiele. Ich will 
nun diefe höchfimerfwürdigen und feltenen Erfcheinungen, 

und zwar in Beziehung auf das oben erzählte amerifanifche 

Beifpiel, das vollfommenfte von Allen nad) meiner Theorie, 

erklären : h | 

| $. 106, 
Menn die Seele zwar noch in ihrem Körper, aber doch 

son ‚feinen finnlichen Werkzeugen entbunden ift, fo hört, fo 
lang diefe Entbindung währt, das Selbſtbewußtſeyn in der 

Sinnenwelt auf, aber die Seele lebt und webt in ihrem Erz 
kenntnißkreis, und Fommt endlich bei dfterer Wiederhelung 
diefes Zuftands in Verbindung mit dem Geifterreich ; von 

der Sinnenwelt empfindet ſie ganz und gar nichts, ſie ſieht 
und hört keinen Menſchen außer denen, mit denen fie in Raps 

port gefeßt wird; dieß gefchieht, wenn beide feelifche Atmo— 

fphären nach gewiffen Geſetzen in Berührung gebradjt werdein 
Mit diefen Fann die Seele umgehen, mit ihnen reden, und 
von diefen erfährt fie, was jeßt in der Sinnenwelt um fie 

ber gefchieht. 
Gefegt nun, obiger Amerikaner hatte die Fähigkeit, entwe— 

der von Natur, oder durch geheime Kunft, oder durch beides, 
feine Seele vom Körper nach Willkuͤhr ganz zu entbinden und 
fie auch wieder mit ihm zu vereinigen, fo konnte er fich alfo 
in den allervolllommenften Somnambulismus verfegen, aus 

Stilling's fämmtl. Schriften» VI. Wand. 27 
} 
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deffen Erſcheinungen und Erfahrungen and) nun Alles erklaͤrt 
werden muß. Seine Seele verließ alfo ihren Körper mit 
dem Willen, den Schiffskapitaͤn um die Urſache feines Aus 

Benbleibens und Nichtfchreibens zu fragen; fobald fie außer 
ihrem Körper war, empfand fie nichts mehr von der Sinnen: 
welt, und fie war in der Welt der Geifter, wo fein Raum 
trennen Fann. Su dem Augenblick alfo, in dem die Seele 
den Körper verlieh, war fie auch fhon in London bei dem 
Schiffsfapitän; wäre er in China oder anderswo gewefen, 
fo hätte fie ihr magifher Wille dahin geführt. 

Die Menfchenfeele ift an und für fich felbft unſichtbar, fie 
fällt natürlicher Weife nicht in die Sinne; aber fie kann ſich 
auf zweierlei Weife fihtbar machen: erftlich, wenn fie aus 
den Dunftfreis Materien an fi) zieht und fich daraus einen 

Körper bilder, der dem Ihrigen ähnlich iſt; und zweitens, 
wenn fie fi) mit dem, dem fie erfcheinen will, in Rapport 
ſetzt. Sm erften Fall kann fie von vielen Menfchen gefehen 
werden, aber Jeder merkt alsdann, daß diefe Erfeheinung 
fein natürlicher Menfch, fondern ein Geift iftz im zweiten 

Fall aber fieht fie nur der, mit dem fie in Rapport ftehr, 
indem fie auf deſſen Seele und durch fie auf: die finnlichen 
Drgane fo lebhaft wirkt, daß er die Perfon fo deutlich vor 
fich fieht, als wenn fie in ihrem Körper gegenwärtig wäre, 
er hört fie reden und fie höre ihn. Auch diefe Bemerkung 
werde ich unten im Kapitel von den Geiftererfcheinuns 
gen deutlich und vollftändig entwickeln. 

Auf diefe zweite Art ift zuverläßig der Amerikaner dem Kas 

pitän erfchienen; denn auf die erfie würde er großes Aufſe— 
hen unter den Aumefenden erregt haben, und wer weiß auch), 

was es für ihm felbft für Folgen hätte haben koͤnnen. 
ch könnte noch mehrere Beifpiele diefer Art erzählen, als 

lein.ed mag an dem Einen genug feyn, damit dieß Werk de 
zu weitläufig werden möge. 

$. 107. 
Die fonderbare Erfcheinung, wenn Menfchen fi fi ch felbft 

fehen, fich felbft erfcheinen, ift nicht felten, und Fann auf 
zweierlei Weife gefchehen ; erftlih, wenn nur die Perfon, die 
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fi) felbft fieht, die Erfcheinung hat, Undere aber, die gegen: 
wärtig find, nichts fehen. In diefem Fall fann die Erfcheis 

nung blos natürlich, in der menfchlichen Natur gegruͤndet 
feyn; aber wenn fie mehrere Menfchen fehen, dann gehört fie 

ins Geifterreich und in das folgende Kapitel von den Ah⸗ 

nungen. 
Wenn mich Jemand fragt, wie es moͤglich ſey, daß ſich 

ein Menſch ſelbſt erſcheinen koͤnne, oder wie dieß Sichſelbſt— 
ſehen in der menſchlichen Natur gegruͤndet ſey? — fo ant⸗ 
worte ich: daß nicht mehr dazu erfordert werde, als Engel 
und Geiſter zu ſehen, wo Feine find oder doch wenigſtens 
nicht in die Sinne fallen. Der berühmte Friedrich Niko— 

fai in Berlin gerieth einsmals in einen Zuftand, daß er 
viele geiftige Wefen um fich her fahe, die aber alle nach und 
nach verſchwanden, fo wie er auflöfende und abführende 

Mittel gebrauchte. So wie nun fremde Geftalten fe 
Einbildungstraft fo lebhaft werden koͤnnen, daß fie den aͤuße⸗ 

ven finnlichen Eindrücken gleich find, eben fo Fann auch die 

eigene GSeftalt den nämlichen Eindruc machen. 
6. 108. | 

Ich hatte oben die Frage vorgelegt: Wo hören die Erfcheis 
nungen auf, die blos in der menfchlichen Natur gegründet 
find, und wo fangen die an, die mit dem Geifterreich in 

- Berbindung ſtehen? — meine Antwort darauf ift folgende: 
So lange eine Erfcheinung nur folhe Sachen ſpricht, die 

ein Menfch in einem erhöhten Zuftande wiffen kaun, fo ift 

die Erfcheinung Vorftellung der Imaginationen in irgend eis 

nem geringern Grade ded magnetifhen Somnambulismus: 
fobald fie aber Dinge fagt, die fie natuͤrlicher Weiſe unmoͤg⸗ 

lich wiſſen kann, und die hernach doch wahr befunden wer: 
den, — fo ſteht die Perfon, die fie hat, mit dem Geifterreich 

im Rapport. Dieß kann aber auc) der Fall feyn, wenn eben- 
nicht Alles, oder auch ein und anders gar nicht eintrifft, weil 

auch gute Geifter noch irren Fonnen und die böfen irre fuͤh⸗ 
ren wollen. 

27* 
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6. 100. | 
Noch etwas MWichfiges liegt in der menfehlichen Natur, 

nämlich: Die Fähigkeit, dieffeits des. Grabes noch hier in 
der Sinnenwelt mit dem Geifterreich in Umgang und Verbins 
dung zu kommen. Nah den Gefegen unferer Natur fol 
diefe Fähigkeit in unferm fterblichen Leibe nicht entwickelt 
werden, weil wir in diefem Leben bei weitem nicht Alles 
befißen, was zur Prüfung der Geifter erforderlich ift und alfo 

ſchrecklich betrogen und irre geführt werden Fonnen. Nun 
Fonnen aber gewiffe Krankheiten diefe Fähigkeit entwickeln; 
auch gibt ed Menfchen, bei denen diefe Entwiclung fehr leicht 
geſchieht; da nun die Geifter und vorzüglich abgefchiedene 

Menfchenfeelen, die fih noch im Hades befinden und noch 
gerne etwas in der zurücgelaffenen Sinnenwelt getham’ oder 
ausgerichtet hätten, fich mit brünftigem Verlangen nach Je⸗ 
mand aus der Sinnenwelt ſehnen, der ihre MWünfche erfüllt, 
fo freuen fie fih-hoch, wenn fie einen Menfchen finden, der 
mit dem Geifterreich entweder ſchon im Rapport fteht, oder 
doch leicht dahin gebracht werden kann; diefem erfcheinen fie 
dann und bitten um Erfüllung ihrer Wünfche. Was nun da 
zu thun, was Pflicht und Nichtpflicht fey, das werde ich im 

Kapitel von den Beiftererfcheinungen deutlich auseinander ſetzen. 
$. 110, 

Die Bürger des Geifterreich8 empfinden nur die Geifterwelt, 
und nicht das Geringfte von unferer Körper = oder Sinnenwelt, 

eben fo wie auch wir nur diefe Leßtere, nicht aber die ers 
fiere empfinden. Die Geifterwelt ift eben da an dem nämlie 
chen Orte, wo auch die Koͤrper- oder Sinnenwelt iftz wir 

’ befinden uns wirklich darin, aber wir empfinden nichts von 

ihr, fo wie auch die Geifter um und bei uns find, ohne et= 
was von und empfinden, ausgenommen die guten und böfen 
Engel, diefe empfinden uns und fünnen auf uns wirken; 
abgefchiedene Menfchenfeelen aber nicht, außer wenn fie Ser 

mand finden, mit dem fie fich in Napport fegen Fünnen und 

dürfen. { 
Der Hades ift in unfrer Atmofphäre und geht in den Erd— 

förper hinab, bis da, wo die Hölle anfängt; dann fleigt er 
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and hinauf, bis da, wo im reinen Mether ber Aufenthalt 

der Seligen beginnt. Doch von dem Allem werde ich gehds 
rigen Orts ausführlich handeln. 

$. 111. 
Eine gewiffe fromme Perfon, die das Gluͤck oder vielmehr 

Ungluͤck hatte, mit dem Geifterreich in Rapport zu ftchen, 
behauptete, daß den abgejchiedenen Menfcenfeelen die Erz 

fheinung eines Menfchen aus unferer Sinnenwelt eben fo 
furchtbar und ſchauerlich fey, ald uns ihre Erfcheinung, daß 

alfo ihre Herzensangelegenpeiten ſchwer und drücend feyn 
müffen, wenn fie fih nicht entſchließen follen, Jemand zu 
fucyen, mit dem fie fi) in Rapport fegen fünnen. Dem uns 

geachtet freuen fie fi hoch, wenn fie fo Jemand finden ; 

beives kaun miteinander beftehen, 
6. 112, 

Aber worin befteht nun eigentlich die Fähigkeit, mit Bel 
fern in Umgang oder in Rapport zu Fommen ? Ä 

Die natürliche Anlage dazu befteht darin, wenn der Äthes 
rifche Theil, oder der Lichrsförper der Menfchenfeele nicht 
viele ſchwere Theile aus dem Geblüte annimmt, fondern ſich 
rein hält, wodurd) er dem Geifterreich näher Fomimt. Dieß 

hängt aber nicht vom Willen des Menfchen, fondern ‚von der 

innern Organifation des Körpers ab. 
Wenn der-Lichtsförper der Menfchenfeele durch irgend eine 

Kraft verfiärft wird, fo daß er wirkffamer wird, als zum 
Leben und zur Empfindung nöthig ift, fo kann es dahin 

fommen, daß er im Geifterreich erfcheint und mit feinen Bes 
wohnern in Umgang geräth. 

Dieje beiden Urſachen koͤnnen durch Krankheiten, durch 
Magnetifiren, durch natürliche Mittel aus den drei Reichen 
der Natur und durch andere magifche und geheime Künfte ent⸗ 

ſtehen; mißlich, gefaͤhrlich und mehrentheils ſehr ſuͤndlich 
und ſtrafbar iſt es aber, wenn man ſich ſolcher Mittel be— 
dient, um gegen die Ordnuyg Gottes und der Natur dieſe 
Sähigkeit zu erlangen. Deßwegen aber will ich gewiffe res 

ſpektable Männer, die mir dem Seifterreich in Verbindung 
ſtehen, nicht eines Verbrechens befchuldigen,; es kann auch 
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Ausnahmen von der Regel geben, und Gott kaun auch folhe 
Merfzeuge zu feinem Dienft gebrauchen wollen; allein, wenn 
auch dieß der Fall iſt, ſo wird Er durch ſeine Borfepung folche 
Menfchen ohne ihr Suchen dahin führen, wohin Er fie haben 

will. GStrafbarer Vorwig ft und bleibt e& immer, wenn 

man aus eigenem Antrieb den Umgang mit Geiſtern ſucht. 
$. 113. 

Der merkwuͤrdigſte Mann die ſer Art war wohl der bes 
rühmte Geifterfeher Swedenborg, und hier iſt der Ort, 
wo ich ſeiner etwas ausfuͤhrlich gedenken muß. Er hatte die 

natürliche Anlage zum Umgang mit der Geifterwelt, und 

da fo Vieles für und gegen diefen außerordentlichen Mann 
gefchrieben und gefprochen wird, fo halte ich es für Pflicht, 
die reine Wahrheit von ihm bekannt zu machen, indem ich 

Gelegenheit gehabt habe, fie lauter und. underfaͤlſcht zu er⸗ 
fahren. 
Swedenborg war der Sohn eines Predigers in Schwe⸗ 

den; er hatte einen aufrichtigen redlichen Charakter und große 
ER zur Gelehrfamfeit, die er aud) benüßte, und ſi ſich der 

Philofophie, Naturgefhichte, vorzüglich aber der Mineralogie, 
Metallurgie, Chemie und dem Bergbau widmete, ‚Um ſich 
in letzteren Wiſſenſchaften noch mehr zu vervollfommnen, 
machte er große Reifen durch Europa, kehrte dann wieder in 

fein Vaterland zuruͤck, wo er. ins Bergrathskollegium, ‚aufge: 
nommen wurde, Er hat ein paar dicke Folianten philofopbis 
[hen Inhalts geſchrieben; ſie enthalten ein tiefgedachtes 

philoſophiſches Lehrgebaͤude, das aber keinen Beifall gefun⸗ 
den hat. Dann ſchrieb er auch ein paar ſtarke Foliobaͤnde 

über Kupfer und Eiſen, die noch. immer ihren anerkannten 
Werth behaupten. Jedermann ganz unerwartet, gerieth dies 

fer gefcheide, gelehrte und fromme Mann in den Umgang 
mit Geiftern; er hatte diefes fo gar Fein Hehl, daß er oft 
an der Tafel, in großen Gefellfihaften, mitten unter den vers 
nünftigften, wiffenfchaftlihen Gefprächen, fagte: ‚er habe 
über diefen oder jenen Punct noch vor Kurzem mit dem Apo— 
fiel Paulus, oder mit Luther, oder mit fonft einer längft 
verftorbenen Perfon gefprochen. Daß ihn dann die Auwe— 
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ſenden mit Nafe und Mund anftarrten und anftaunten, und 
zweifelten, ob er auch noch recht bei Sinnen fey, das laßt 
fi) denken. Indeſſen gab er denn doch zuweilen Beweife, 

‚gegen die ſich nichts einwenden läßt. Mau hat zwar diefe 
Erzählungen beftritten, und fogar den guten Mann der Bes 
trügerei befchuldigt, aber diefes Letztere widerfpreche ich laut. 

Swedenborg war Fein Betrüger, fondern ein frommer, chrifts 
licher Mann , der aber doch zu Zeiten getäufcht und irre ges 
leitet werden Fonnte. "Drei Beweife, daß er wirkli mit 
— Umgang hatte, find allgemein von ihm befannt. 

$. 114, 
a) Die Königin von Schweden feßte ihn dadurch auf bie 
Probe, daß fie ihm auftrug, ihr zu fagen, was fie mit ih» 

rem verſtorbenen Bruder, dem Prinzen von Preußen, in Chars 
(otteiburg — wo ich nicht irre — an einem gewifjen merf- 

wuͤrdigen Tage gefprochen habe? Nach einiger Zeit ließ fich 
Siwedenbörg bei ihr melden und fagte ed ihr; die Königin 
erfchrac® heftig darüber , wie fich leicht denken läßt. Man 
hat dieſe Gefhichte in öffentlichen Blättern ‚beftritten, mir 

aber hat ein vornehmer Schwede, der übrigens Fein Verehrer 
Swedenborg's war, verfichert, daß die Sache ohne allen 

Widerſpruch gewiſſe Wahrheit fey. Er gab mir noch Beweife 

davon an die Hand, die ich aber bekannt zu machen Beden⸗ 
fen trage, wie das bei dergleichen Gefchichten, die auf das 
Geifterreich Bezug haben, gewöhnlich der Fall ift, indem da⸗ 
on Leute ————— werden, die man ſchonen muß ve 

$. 115. 
2) Swedenborg Fam mit einer Gefellfchaft Reifender aus 

England zu Gothenburg anz hier fagte er, er habe von den 
Engel’ erfahren, daß es gegenwärtig in Stodholm in der 
und der Saffe brenne — e8 waren Stodholmer Bürger in 
der Geſellſchaft, die darüber betroffen waren; bald hernach 
Fam er zu ihnen und fagte: fie follten fich beruhigen, das 

1; 

”) Ein vornehmer Würtembergifcher Theolog fchrieb an Die 
Königin und fragte fie wegen diefer Sache. Sie antwors 
tete und bezeugte, daß dieß wahr fen. 
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Feuer fey geloͤſcht. Den folgenden Tag erfuhren: fie, daß 
fi) die Sache genan fo verhalten habe, Diefe Gefchichte 

it gewiffe Wahrpeit. | . TERN 

(. 116, - 

3) Einer vornehmen MWittwe wurde eine beträchtliche — — 
Geldes abgefordert, von der fie gewiß. wußte, daß ſie ihr 
serftorbener Mann bezahlt habe, fie Fonnte aber die Quittung 

nicht finden, In diefer Noth ging fie. zu Swedenborg,und 
bat ihn, ihren Mann zu fragen, wo die Quittung ſey? — 

Nach einigen Tagen fagte ihr Swedenborg , er habe ihren 
Mann gefprohen, die Quittung fey in dem oder. dem 
Schranfe unten auf dem Boden in einen verborgenen Behäls 

ter; wo fie auch alfofort gefunden wurde. - Auch düefe 
Thatfahe hat man fo ausgelegt; Swedenborg habe gewußt, _ 

wo die Quittung fey, und der Frau bloß weiß gemacht, er 
habe ed von ihrem Mann erfahren. ‚Daß dieß in des froms 
men Mannes Seele eine moraliſche Unmöglichkeit war, das 

weiß ich gewiß; hätte er die Quittung gewußt, ſo haͤtte er 
ed zuverläßig der geängftigten Frau gleich beim erſten Befuch 
gejagt. Aber nun muß ich noch, einen vierten Erfahrungsbes 
weis hinzufügen, der noch gar nicht; befannt und volllommen 
fo wichtig, als einer ‚der vorhergehenden iſt. Ich kaun die 

Wahrheit deſſelben mit der hoͤchſten Gewißheit verbuͤcgen. | 

I Ms. 
Su den fi ebenziger Sahren des verfloſſenen ————— 

war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem ich die ſieben 

Jahre meines dortigen Aufenthalts in vertrauter Freundſchaft 

lebte. Er war ein ſtreuger Myſtiker im reinſten Verſtand. 
Er ſprach wenig, aber was er ſagte, war ein goldner Apfel 

in einer filbernen Schaale: um aller, Welt Güter willen. hätte 
er es nicht gewagt, eine wifjentlihe Unwaͤhrheit zu. ſageu. 

Dieſer nunmehr ſchon laͤngſt nerbührte Freund aoibtherxnn 
folgende Geſchichte: | — 

Er verreiſete in ———2 nach Ymfterdam, wo 
fih damald Swedenborg aufbielt. Da er nun Vieles von 
diefem fonderbaren Mann gehört und gelefen hatte, fo nahm 

er ſich vor, ihn zu befuchen, um ihn näher kennen zu lernen, 
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Er ging alſo hin und fand einen fehr ehrwuͤrdig ausfehenden 
freundlichen Greis, der ihn höflich empfing,und zum Nieder: 

fißen nöthigte; nun begann folgendes Gefpräd: a 
Der Kaufmann. Bei diefer Gelegenheit, wo ich hier 

Handlungsgefchäfte zu verrichten habe, konnte ich mir die 
Ehre nicht verfagen, Shnen, Herr Bergrath, meine Aufwars 

tung zu machen; Sie find mir durch Ihre Schriften ein ſehr 

merfwürdiger Maun geworden. 

Swevdendborg Darf ich fragen, wo Sie her find? 
Der Kaufmann, Ich bin vonElberfeld, aus dem Hers 

zogthum Berg. Ihre Schriften enthalten fo viel Schönes 

und ſo viel Erbauliches, daß fie tiefen Eindrud auf mich 
gemacht habenzn aber die Quelle, woraus Sie fchöpfen,, ift 

fo außerordentlich „u fo fremd und ungewoͤhnlich, daß Sie es 
dem aufrichtigen Freund der Wahrheit wohl nicht verübeln 

werden, wenn ern unwiderlegbare Beweiſe fordert, daß Sie 
wirklichen Umgang mit der Geifterwelt haben. 
Swedenborg. Es wäre ſehr unbillig, wenn ich das 

übel nehmenswollte; aber ich ‚glaube; Beweife genug gegeben 

zu haben, die wicht widerlegt werdem kounen. 

Der Kanfmann Gind das die befannten, mit der 

Königin, dem Brand in Stockholm und der verlegten Quitz 
tung? | 
Swedenborg. Sa, die find’s, und die find wahr! 

DerKaufmann. Und doch wendet man Vieles dages 
gen ein. Duͤrfte ich es wohl wagen, Ihnen einen EN 
Beweis aufzutragen? Sr 

Swedenborg Warum nicht? von — gerne! 
Der Kaufmann. Ich hatte ehemals einen Freund, der 

in Duisburg)sdie Theologie ſtudirte; er bekam aber die 
Shwindfuht, an der er auch dort ſtarb. Diefen Freund 
befuchte ich Furz vor feinem Ende; wir hatten ein wichtiges 
Gefpräcd miteinander; Fünnten Sie wohl von ihm erfahren, 
wovon wir gefprocheh haben? 

Swedenborg Wir wollen fehen. Wie hieß der Sreund? 
DerKaufmann fagte ihm den Namen, 

Swedenborg. Wie langeibleiben Sie noch hier? 
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» Der Kaufmann. Etwa acht oder gehn Rage. 
Swedenborg. "Kommen Sie in einigen Tagen einmal 

wieder zu mir, ich will jehen, ob ich den Freund finden Fann. 
Der Kaufmann ging nun fort und verrichtete feine Ge: 
ſchaͤfte. Nach einigen Tagen ging er mit geſpannter Erwars 
tung wieder zu Swedendorg, der ihm laͤchelnd entgegen kam 
und ſagte: ich habe Ihren Freuud gefprochen, die Materie 
Ihres Discurfes ift die MWiederbringung aller Dinge gewefen. 

Und nun fagte Swedenborg dem Kaufmanın aufs Genauefte, 
was er und was der verftorbene Freund behanptet habe. 

Mein Freund erblaßte, denn die ſer Beweis war mächtig 
und unäberwindlich; er fragte ferner: Wie geht es denn 
meinem Freund, ifter ſelig? Swedenborg antıwörtere ihm: 

Nein, er ift noch nicht felig, er ift noch im. Hades und quält 
fi) noch immer mit! den Idee von der Wiederbringung aller 

Dinge. Diefe: Antwort ſetzte meinen Freund in die größte 
Verwunderung. Er erwiederte: Mein: Gott, auch noch jens 
ſeits? Swedenborg verſetzte: Ja wohl! die Lieblingsnei⸗ 
gungen und Meynungens gehen mit hinuͤber und es geht 
ſchwer ber, bis man ihrer los wird; daher ſoll man fich hier 

ſchon davon entledigen. Vollkommen überzeugt, verließ mein 
Freund den merkwuͤrdigen Mann: und reiste wieder — El⸗ 
berfeld. 
Was ſagt denn nun der hochaufgeklaͤrte Unglaube hiezu? 

Er ſagt, Swedenborg ſey ein Pfiffikus geweſen, er habe etwa 

einen geheimen Spion gehabt, der meinen Freund ausgefragt 
habe. Hierauf dient zur freundlichen Autwortz dazu war 

Swedenborg zu edeldenkend und zu gottesfürchtig, und mein 
Freund zu gefcheid. Dergleichen Ausflächtengepdrem unter 
die Rubrik der Verklärung des Erloͤſers vermittelft des Mond⸗ 

ſcheins. m 

ns. 
Daß Swedenborg einen vieljaͤhrigen und haͤufigen — 

mit den Bewohnern der Geiſterwelt gehabt habe, das iſt kei— 

nem Zweifel mehr unterworfen und eine ausgemachte Sache. 
Daß ihn aber auch hin und wieder ſeine Imagination ges 
täufcht, und daß ihn auch zu Zeiten gewiffe Geifter unrecht 
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berichtet haben, das ift.eben fo gewiß. - Seine Schriften 
enthalten ungemein viel Schönes, Lehrreiches' und Glaubwürs 

diges, aber auch mitunter hie und da fo unbegreiflich laͤp⸗ 
pifche und widerfinnige Sachen, daß eimgeübter Geift der 

Prüfung dazu erfordert wird, wenn man hie ie mit Nugen les 

fen will, , “ 
Swedenborgs Haupt-Irrthum war, daße er Felbſt glaubte; 

Gott habe ihm den innern Sinn gedffnet und ihn dazu auss 
erforen, daß er in Diefen legten Zeiten diefe, bisher verbor⸗ 
gene Geheimniffe befanne machen und den Grund zum Reich. 

des Herrn legen follte.. Es laͤßt ſich aber Teicht begreifen, 
wie er zu diefem Irrthum kommen Fonntez denn da ihm die 
Belanntihaft mit dem Geifterreich fo ungeſucht und auf Eins 

mal fam, und da er die menfchliche Natur noch’ zu wenig 

Fannte, als daß er hätte vermuthen koͤnnen, es gebe eine von 

den Geſetzen der Natur-abweichende Diſpoſition des Körpers, 

eine Art, Krankheit,  wodurd man mit dem Geiſterreich in 

Verbindung. fomme, ſo konnte es nicht anders feyn, er mußte 

glauben, diefe Offenbarungen Fämen unmittelbar von Gott, 
und fobald er dieß glaubte, ſo hielt er auch Alles für wahr, 
was ihm offenbart wurde und fich felbft alfo auch für einen 

von Gott gefandten Propheten. - Durch diefe Vorftellungen 
koͤnnen abfcheuliche Irrthuͤmer und Vergehungen entftehen, 

* ohne daß man zu fündigen glaubt, weil man) ibn Veraulaſ⸗ 
fungen für göttliche — haͤlt. is ag | 

AT ER — 

Der thieriſche Magnetismus und mannigfaltigerCrfahruns 
gen am Kranken haben mich, belehrt und unwiderlegbar übers 

führt, daß der unfterblihe Geift, der göttliher$unfe sim 
Menfchen, mit einem ätherifchen oder Lichtskoͤrper unzertrenns 

lich verbunden fey: daß diefe Menfchenfeele als zukünftiger 
Bürger des Geifterreich8 in diefem Erdenleben in den thieriz 

fhen Körper gleihfam verbannet und vermittelft der Nerven 
an ihn gefeffelt ey, und um feiner Veredlung und Vervoll: 

kommnung willen aud) angefeffelt feyn müffe, daß diefer ins 
nere Lichtmenfch während diefer Gefangenfchaft angewiefen 
fey, feine Belehrung durch die fünf finnlihen Werkzeuge 
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und nicht durch den Umgang mit dem Geiſterreich zu bekom⸗ 
men; daß er aber durch den Magnetismus, durch gewiſſe 
Krankheiten und: durch andre Mittel, von den Banden des 
‚Körpers mehr oder, weniger entbunden, mit dem Geifterreich 
in Verbindung kommen koͤnne, welches aber allemal widers 

natürlich und auch den Grundfägen-der chriftlichen Religion 
zuwider ift, und daß er endlich um: fo viel erhöhter und thaͤ⸗ 
tiger wirke, je mehr er vom Körper losgemacht ift, und daß - 
ed alfo fehr irrig fey, wenn man glaubt, die Seele habe den 
Körper zum Denken, Vorfiellen, mit Einem Wort, zum Vers 

fand, Vernunft und Willen nöthig — im Gegentheil, alle 
feelifche oder geiftige Eigenfchaften find weit vollfommener, 
wenn die Menfchenjeele von ihrem Körper befreit ift; Diefen 
bat fie nur zu dem Zweck, um die Sinnenwelt empfinden 
und in ihr wirken zu Finnen. Wenn dereinft der neue Hims 

mel und die neue Erde erfcheinen werden, dann werden die 
frommen Menfchenfeelen, mit ihrem Auferftehungsleibe ver: 
einige, fowohl Die neue verklärte Sinnenwelt, aid auch die 
— empfiuden und auf ſie wirken koͤnnen. 

$. 120. 
Ich ſchliebe dieſes Kapitel mit der dringenden Ermahnung, 

ſich durchaus wicht mir dem Geiſterreich einzulaſſen, ſon— 
dern wenn irgend Jemand ohne fein Suchen mir ihm in Unis 

gang gerathen follte, fich demfelben auf eine liebreiche und 
chriftliche Weife zu entziehen und wiederum in die Ordnung: 

zurückzufehren, im die ihn der Vater der Menfchen dieffeits 
des Grabesigefeßt hat. Im Kapitel von den Geifter-Erfcheis 

nungen werde ich Regeln an die Hand geben, wie man fich 

gegen fie zu beuehmen hat, 
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Das dritte Hauptftüd. 
Bon Ahuungen ‚, Borherfagungen, Zaubereien und. 

Prophezeihungen. 

$. 121. 
Ahnu ng nenne ic) eine mehr oder weniger dunfle Em⸗ 

pfindung von einer Sache, die jet in der Ferne gefchieht, 
oder in der nahen Zukunft gefchehen wird, ohne daß man 

den Grund von diefer Empfindung in der Sinnenwelt finden‘ 

fan. Dieß ift der einfachfte und reinfte Begriff von dem, 
was man eigentlich Ahnung nennt. Ich habe felbft dreimal 

eine foldhe Ahnung empfunden, wie den Lefern meiner Lebenss 
gefhichte befannt feyn wird. * 

Da wir in unſerm gegenwärtigen Zuſtande nicht das Ges 
ringfte von der Zufunft und von dem, was in der Ferne ges 

fchieht, wiffen Fönnen, ausgenommen wenn wir aus natürlis 

chen Urfachen auf die Folgen fchließen, fo müffen die wahren 

Ahnungen höhern Urfprungs ſeyn. Don diefen will id 
alfo zuerft handeln. 5 

Sodann gibt ed auch Leute, die entweder durch Kunft, 
oder durch Krankheit, oder auch durch eine natürliche Anlage 
ihr Ahnungs: Vermögen entwiceln, fo daß fie fich felbft und 
Andern in gewiffen Fällen anzeigen fönnen, was jetzt in 
der Ferne gefchieht, oder noch gefchehen wird; auch diefe 
wichtige Materie werde ic) zu erläutern fuchen, fie betrifft 
eigentlich die Vorherfagungen oder Wahrfagerei; diefe gehört 

wenigftens zum ‘Theil hieher. 
Die Zauberei oder Hexerei ift unter die duͤmmſten Arten 

des Aberglaubens verwiefen worden; ob Etwas und was 
daran fey, das werde ich dann auch im Verfolg auseinander 

. zu feßen fuchen. 

Endlih muß ich unterfuchen, wie man den wahren Geift 
der Weiſſagung von den gewöhnlichen Prophezeihbungen 

unterfcheiden müffe; unter diefen verftche ich, wenn irgend 
Semand ein Geſicht fieht, wodurd) ihm aus der Zufunft Et= 
was entdeckt wird, oder auch, wenn ihm Immer in feinem 

Wefen fo Etwas offenbart wird. 
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6. 122. | 

Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerft reden will, 
betreffen Menfchen, die auf Feine Weiſe mit dem Geifterreich 
in Rapport find, eben fowohl, als Andere, die damit in Bes 

ziehung fiehen. Der Ahnende verhält ſich dabei leidend, es 
geht nichts in ihm felbft vor, fordern ein anderes Mefen 
fucht ihm Etwas befannt zu machen, oder auch ihn vor eis 
nem Unglück zu warnen. Mir werden, dur Erfahrungen 
und Beifpiele geleitet, am leichteften auf die Er lommen, 
wie ſolche Ahnungen moͤglich ſind. 

6.123. 
Der in Gießen und Marburg ruͤhmlich bekannte Profeſſor 

Boͤhm — er war ordentlicher oͤffentlicher Lehrer der Mathes 
matik — ein fehr rechtfchaffener, chriftlich denfender, wahrs 
heitöliebender Mann, und nichts weniger als ein Schwärs 
mer, erzählte dfters folgende Gefchichte: 

Er war einsmald an einem Nachmittag in einer angeneh: 
men Gefellfchaft bei einer Taffe Thee und einer Pfeife Tabad 
recht vergnügt, ohne über irgend Etwas nachzudenken, als 
er auf Einmal eine Anregung im Gemüth empfindet, nad) 
Haufe zu gehen. Da er nun nichts zu Haus zu thun hatte, 

fo fagte ihm fein mathematifcher Verftand, er folle nicht 

nad) Haufe gehen, fondern bei der Gefellfchaft bleiben. Ju— 
deffen wurde die innere Aufforderung immer ftärfer und drins 
gender, fo, daß endlich jede mathematifche Demonftration ers 

lag und Böhm feinem innern Triebe folgte, So wie er 
auf fein Zimmer Fam und fic) umfahe, aber nichts befonders 
entdecken Fonnte, fühlte er eine neue Anregung im, feinem 
Innern: das Bett, worin er fchlief, müffe von da weg und 

in jene Ede gebracht werden. Auch hier räfonnirte feine 

Vernunft und ftellte ihm vor, dad Bett habe ja immer da 
geftanden, überdem fey dieß ja auch der ſchicklichſte Platz, 
und jener der unfchicklichfte; allein das Alles half nichts, die 
Anforderung ließ ihm Feine Ruhe, er mußte der Magd rufen, 
welche nun das Bett an die verlangte Stelle rücte; hierauf 
wurde er ruhig im Gemüth, er ging wieder zur Gefellfchaft 
und empfand nichtö mehr vom jenen Anregungen. Er blieb 
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auch zum Abendeſſen bei der Geſellſchaft, ging gegen 10 Uhr 

nach Haufe, dann legte er ſich in ſein Bette und ſchlief ganz 
ruhig ein. Um Mitternacht weckte ihn ein fchredliches Kras 

den und Polternz er fuhr aus dem Bette auf und fahe nun, 
daß ein fchwerer Balfen mit einem großen Theil der Zimmers . 

decke gerade. da niedergefallen war, wo vorhin das Bett ger 
ftanden hatte. Jetzt dankte Böhm dem barmherzigen Vater 

der Menſchen, daß Er ihn fo gnaͤdig hatte warnen laſſen. 
654240, 

Ich weiß wohl, wie der mechaniſche Philoſoph dieſe ſchoͤne 
und merkwuͤrdige Ahnung erklaͤrt — er ſagt, der Balken 
hatte in der vorigen Nacht ſchon gekracht, das hörte Böhm 

im Schlaf nur dunkel, fo daß er ſichs nicht deutlich bewußt 
war; indefjen lag doc) die dunkle Idee der Gefahr in feiner 

Seele; dieſe Idee wurde immer reger, je näher fie dem Zeits 
punft der Gefahr Fam, und entwicelte ſich endlich auf die 

erzählte Art zur Thatſache. 
Diefe Erklärung hat auf ihrer Oberfläche einen Schimmer 

der Wahrfcheinlichkeit, ungefähr fo, als wenn der Phofifer 

das Licht entweder aus den Emanationen der leuchtenden 

Körper, oder durch das Zittern des Aethers, welches durch 
die leuchtenden Körper verurfacht werde, erklären will, Se 
ſchaͤrfer man diefe Begriffe prüft, deſto ungegründeter findet 
man ſie; endlich entdedt man Widerfprüde und fieht num 
ein, daß fie unmdglich find. Wenn durch ein Krachen des 

Balfens in Böhm, während des Schlaf, eine dunkle Idee 
von Gefahr entftanden war, fo fühlte er im wachenden Zu: 
ftand eine geheime Augſt, eine Furcht für Erwas, das er 
nicht Fannte, deſſen er fi hernach ‚vielleicht hätte dunkel 
erinnern und dann, ohne recht zu wiffen warum, das Bett 

an eine andere Stelle rücken laſſen koͤnnen. 
Ganz anders verhielt fich’8 aber in Boͤhm's Seele; dieſe 

war ruhig und ahnete nichts, und als gegen Abend die Ans 

regung Fam, nad Haufe zu gehen, fo difpurirte fie dagegen, 
- welches gewiß: nicht gefchehen wäre, wenn diefer Trieb in ih— 

vem eigenen Wefen feinen Urfprung gehabt hätte; eben dieß 
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geſchahe auch, als das Bette an eine andere Stelle geruͤckt 
werden ſollte; Boͤhm fand dieß unſchicklich und — 

6. 125. — 
Zu ſolchen Sophiſtereien mu aber der tmechänffäie Philo⸗ 

ſoph feine Zuflucht nehmen, wenn er mit feiner Mechauik 
zum Ueberfinnlichen übergehen will, Dem Manne feines 
Gleichen und dem fuperfiziellen Kopf leiftet fo Etwas Genüge, 

aber dem chriftlichen Bibelphilofophen bei. weitem nicht; dies 
fer weiß aus feiner Bibel, aus dem Munde der Wahrheit 
felbfi, daß e8 ganze Heere guter und böfer Engel gebe, 
die auf die Welt und die Menfchen wirken Fünnen, Chriſtus 
belehrt und ausdrüdlich, daß die Kinder Schugengel hätten, 
und daß diefe immer das Angeficht feines himmliſchen Vaters 
fähen, Matth. 18, V. 10. Diefe Engel erkennen alſo im 
Angefiht Gottes feinen Willen, und führen ihn alddann an 
den Kindern aus, fo viel fie koͤnnen, und nicht gehindert 

werden; und aus Hebr. 1, V. 14., nebft noch vielen anderm 

Stellen und Winken der heiligen Schrift fieht man Klar und 
deutlich, daß die Engel Werkzeuge find, durch welche der Herr 
die ganze Schöpfung, alfo auch unfre Sinnenwelt, regiert, 
und daß fie auch den Menfchen zum Schuß dienen und fie 
für Gefahren warnen, wenn es anders in den Plan der Fühs 
zung des Menfchen paßt. Diefes Warnen geſchieht auf mans 

cherlei Weiſe, ſo wie der warnende Engel am beften: auf ei» 
nen Menfchen wirken kann; und das nennen wir dann eine — 
Ahnung. \ 

Ein folder Engel war es auch wohl,. der dem guten Böhm 

in die Seele hauchte: gehe nad) Haus! — und hernach wies 
der: rüde das Bett da weg in jene Ede! 

9. 126. 
Es ift mir unbegreiflich, wie man eine Mafchine, bie im 

ewigen eifernen Zwang immer nach einerlei Gefegen in Falter 
Mothwendigkeit ihren Gang fortgeht, einer Welt voller frei: 
handelnder Wefen vorziehen Fann? Und eben ſo unbegreif: 
li ift es mir, daß man Leute, die eine folche herrliche, Gott 
geziemende Welt glauben, tief verachter, Herfpottet und 

wit einem fatanischen Haß anfeinder. — Ya wahrlich! 
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dad ift Fein geringer Beweis für die Wahrheit meiner theos 

fratifchen Freiheit, weil das mechanifche Syſtem dem Reich 
der Finfterniß überaus guͤnſtig ift und es allgewaltig befoͤr⸗ 
dert. Iſt nicht meine Vorftellung von einer ſolchen Ahnung 
und von der Weltregierung überhaupt beruhigender, befelis 
gender, zum Beten und Wirken, zum innigen Zutrauen zum 

allgütigen Weltregenten erweckender, als jene, die fich den ' 
Menſchen im mechanifchen Syſtem, ald in einem eifernen 
Käfig, mit ewigen Banden der Finfterniß amgefettet denkt, 
den dann ein unabänderliches Schickſal in die endlofe Weite 
wegfchleudert, ohne zu wiffen, wohin. 4J 
er 5. $. 127, 

Der Kaufmann, bei dem ich ehemals von 1763 bis 1770 

in Dienften war, und denich in meiner Lebensgefchichte Spas 
nier genannt habe, erzählte mir oͤfters eine merkwürdige Abe 
nung, die er in Rotterdam gehabt hatte: Als er feine Hands 

lung anfing, fo machte er eine Reife nach Holland, um fich 

Kunden zu feiner großen Eifenfabrif aufzufuchen. Vorzüglich 
aber ging fein Augenmerk auf Midvelburg in Seeland, wohin 
er auch, fo. wie nach andern holländifchen Städten, mehr 
Empfehlungen von feinen Freunden hatte. In Rotterdam 
war er nun mit feinen Gefchäften fertig, er ging alfo des 
Morgens zu dem Midvelburger Marktefchiff, welches da vor 
Anker lag und den Mittag nach Midvelburg abfegelte, bes 
Rellte und bezahlte einen Plaß für fi, und bat dann, daß 
man ihm einen Matrofen in den Gafthof, den er benannte, 
ſchicken möchte, warn das Schiff abgehen follte. Er ging 
nun. im gedachten Gafthof, beforgte feine Gefchäfte zur Abe 
reife, und bat fih um 11 Uhr etwas zu effen. auf fein Zims 
mer aus. Als er beinahe mit dem Effen fertig war, fo Fam 
der Matrofe, um ihn zu rufen; fo wie der Menfch die Thuͤre 
öffnete, und ihn der Kaufmann erblickte, fo überfiel diefen 
eine unerklärbare Angft, nebft einer innern Weberzeugung, er 
dürfe nicht nach Midvelburg reifen ;. ale Gegenvorftellungen 
halfen nicht, er mußte dem Matrofen fagen, er Fonne nicht 
mitfahren; dieſer erwiederte, .fo feye das Sahrgeld verloren, 
aber das half nicht, er mußte bleiben, Nachdem der Mas 

‚Etiting’d fämmitl. Schriften. VI. Band, 23 
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troſe weggegangen war, ſo uͤberlegte ber Kaufmann vernuͤuf⸗ 

tig, was doch wohl die Urſache dieſer ſonderbaren Gemuͤths⸗ 

bewegung geweſen ſeyn moͤchte? Im Grund war er traurig 

und mißmuthig, daß er nun dieſen wichtigen Theil ſeiner 

Reife verſaͤumte, indem er das nächfte Marktſchiff nicht abs 

warten Fonnte. Um die Langeweile und den Unmuth zu vers 

treiben, ging er fpazieren, und gegen Abend zu einem Freund; 

als er bier ein paar Stunden gefeffen hatte, fo entftand ein 

großer Lärm auf den Gaffen; man erfundigte ſich und erfuhr 

nun, ‚daß der Blitz in’ das Middelburger Markrichiff ger 

fchlagen habe, daß es untergegangen und fein Menfch gerets 

tet worden ſeye!“ Meine Lofer koͤnnen denken, wie dem gus 

ten reifenden Kaufmann bei diefer Nachricht zu Muth war 

— er eilte nad) Haufe und in die Einfamfeit, und dankte 

Gott für diefe guadige Warnung. 
| 6. 128, 

Daß dieſe Geſchichte gewiſſe Wahrheit iſt, das Fann ich 

heilig verfihern; und wenn man fie fo vecht überlegt , fo 

folte man nicht denfen, daß es möglich wäre, fie mechanijch 

zu erflären; allein Diejenigen, welche die Wunder aus der 

Bibel wegeregefiren, würden doch bald damit fertig werden; 

fie wirden fagen, die Gewitterluft habe die dunfle Idee von 

Gefahr in dem Kaufmann erzeugt, und diefe Idee babe ſich 

bein Anblic des Matrofen völlig entwidelt! — Indeſſen, in 

Rotterdam war Feine Gewitterluft und auch Fein Gewitter; 

man hatte nur eine einzelne dunkle Wolfe in der Ferne bes 

merkt, und mein feliger Freund, mit dem ic) fieben Jahr 

lang vertraulich umgegangen bin, war nicht reizbar in Anfes 

hung der Gewitter. Doch alle folde Bemerkungen helfen 

nichtö, wer num einmal nicht glauben — nicht überzeugt 

feyn will, und wer zu ſtolz dazu ift, fein einmal angenoms 

mened Syſtem zu verlaffen uud fid) eines Andern belehren 

zu laffen, der finder immer noch Einwendungen, und man 

wird nie mit ihm fertig. Sicher war es ein ſchuͤtzender Ens 

gel, der meinem Freund im die Seele hauchte: Gehe nicht 

mit, du wirft fonft ungluͤcklich! 
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6189, 
Im zweiten Siuck des zweiten Bandes des Mauſeums des 
Wundervollen wird auf der 152ften Seite ein auffallendes 

Beiſpiel von einer Ahnung erzähle, welche die Frau von Beau: 
mont im allgemeinen Magazin der Natur und Kunft im ach⸗ 

ten Band mitgerheilt hat, fie fagt nämlich: „Meine ganze 
„Samilie befinnt ſich noch auf einen Zufall, vor dem mein 
„Vater durch Hülfe der Ahnung in feiner Jugend bewahrt 
„wurde. Das Fahren auf dem Fluß ift eins ver gewöhnlis 
„hen Vergnügen der Einwohner der Stadt Rouen in Frank: 
„reich. Auch mein Vater fand an diefen Spazierfahrten ein 
„großes Vergnügen, und er ließ wenige Wochen vorbeigehen, 

„ohne daß er daffelbe genoß. Er vereinigte ſich einmals 
„‚rait einer Gefellfchaft, zwei Meilen weit von Nouen, nad) 
„port St. Quen zu fahren. Man harte ein Mittagsmahl 
„and Inſtrumente ins Schiff gebracht, und alles zu einer 

„angenehmen Fahrt vorbereitet. Als es Zeit war, aufzubres 
„hen, ftieß eine von den Tanten meines Waters, welche 
‚„‚taubftumm war, eine Art von Geheul aus, ftellte fih an die 
„Thür, verfperrte fie mit ihren Armen, fchlug die Hände zue 
„jammen und gab dürc) Zeichen zu verfichen, daß fie ihn 

„beſchwoͤre, er möchte zu Haufe bleiben. Mein Vater, der 
„ſich von diefer Spazierfahrt viel Vergnügen verfprochen 

hatte, trieb nur feinen Spott mit ihren Bitten; allein das 

„Frauenzimmer fiel ihm zu Füßen und äußerre eine fo hef— 
„tige Betrübniß, daß er fich endlich entfchloß , ihren Bitten 
‚„nachzugeben und feine Luftfahrt auf einen andern Tag zu 
„verſchieben. Er bemühte ſich daher, die Andern auch zurüd 
„zu halten und bat fie, feinem Beifpiel zu folgen, allein 
„man lachte über feine Nachgiebigkeit und reiste ab. ‚Kaum 
„hatte das Schiff die Hälfte des Weges zurücgelegt, fo bes 
„kamen diejenigen, die fich darin befanden, die größte Urs 

„ſache zur Neue, daß fie ihm nicht gefolgt Hatten. Ihr 
„Schiff riß von einander, Viele Famen dabei ums Leben und 

„diejenigen, die fi) durch Schwimmen retteten, wurden von 

„dem Schreden, der fie dabei überfallen hatte, in die aus _ 
„‚Berfte Lebensgefahr geſtuͤrzt.“ Ä 

28 u 
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Bei diefer merfwirdigen Ahnung läßt fi) an Feine me: 
chaniſche Erflärung denken. Der warnende Engel fand, daß 
er auf Niemand beffer wirken Fönne, als auf die taubftumme 
Perſon; daher wählte er fie zur Ausführung * Aufs 

trags. 
. 130. | 

- Sn dem nämlichen Heft des Muſeums des undervollen 

wird Seite 153 eine eben fo wichtige Ahnung erzähle, die 
der Verfaffer aus dem Munde eines glaubwürdigen Mannes 
gehört hat: „„Diefer hatte einen Freund, der eine Stelle als _ 

„Beamter auf dem Land verwaltete. Da er nicht verheiras 
„thet war, fo ließ er feine häuslichen Angelegenheiten durch 
„eine Haushälterin verwalten, welde fchon viele Fahre bei 

„ihm diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte alle 
„Auſtalten zu deſſen Feier getioffen, und früh Morgens fagte 
„er zu feiner Haushälterin, daß, da heut ein ſchoͤner Tag 

„ſey, fie die Laube im Garten, welche er ihr nannte, reinigen 
‚möchte, weil er Willens fey, mit feinen Gäften den Tag 
‚darin zuzubringen. Kaum hatte er ihr, diefen Auftrag ges 

„geben, fo war fie ganz betäubt darüber und zauderte mit 

„der Ausfünrung feines Befehle, Endlich bat fie ihn, daß 

„er doch lieber in irgend einer Stube feine Gäfte bewirthen 
„möchte, es ahne ihr, daß es heut’ in die Laube einfchlagen 
„werde. Er lachte über ihre Aeußerung, indem es gar kei⸗ 

„nen Anfchein hatte, daß diefen Tag Gewitter kommen 

„würden, und da fie ihm mit ihren Bitten noch weiter zus 

‚‚feßte, fo drang er deftomehr darauf, daß fie die genanure 

„Laube zubereiten möchte, damit es nicht ſchieue, als wolle 

„er ihrem Aberglauben Vorſchub geben. Sie ging endlich 
„und führte den Auftrag ihres Herrn aus. Der Tag blieb, 

„heiter, die geberenen Gäfte ſtellten fic) ein, man ging im die 

„Laube und war vergnüägt. Am fernen Horizon hatten ſich 

„indeſſen Wolfen gefammelt, weldye endlich der Wind mit 

„Gewalt herbeitrieb; die Geſellſchaft war in ihrer Unterhals 

„tung fo vertieft, daß fie dieß gar nicht bemerkte; allein 

„kaum wurde die Haushälterin gewahr, daß ſich das Gewit: 

„ter näherte, fo bat fie ihren Herin, daß die Gefellichaft 
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„doch die Lande verlaffen mdchte, denn fie Fonne den Gedans 
„Ren des Einfchlagens gar nicht los werden. Man wollte 
„ihr anfänglich Fein Gehör geben, allein fie fuhr unaufhoͤrlich 

„in ihrem Bitten fort, und da endlich das Gewitter mit 
„Gewalt heranftürmte, fo ließ man fich bewegen, die Laube 
„zu verlaffen. Kaum war man einige Augenblide in der 

„Stube, fo fchlug der Blit in die Laube ein und zertruͤm⸗ 
„„‚merte Alles, was man nod) da ftehen gelaffen hatte!” 
Wenn auch diefe Haushälterin ein druͤckend Vorgefuͤhl von 
einem bevorftehenden Gewitter und dem Eiuſchlagen deffelben 

hatte, fo konnte doch dieß Vorgefuͤhl unmöglich den Ort be: 

flimmen, wo es einfchlagen würde. Co gibt es hin und 
wieder Erfahrungen, die der mehan if be Philoſoph entwe— 

der ganz weglaͤugnet, oder, wenn er das nicht kann — ſchwei— 

gen muß. Man ſieht dieſer ganzen Geſchichte an, daß die 

Maͤnner, die in der Laube beiſammen waren, ſchwerlich ein 

Orgau hatten, Engelsſtimmen zu vernehmen; der warnende 

Bote fand alfo leichter bei der Haushälterin Eingang und 
bediente ſich dieſes Organs zu feinem menjchenliebenden Ge: 
ſcaͤfte. 

| $. 131, 
Die bisher Mibiten Ahnungen hatten den Zweck, ei Un: 
glüc zu warnen; aber es gibt auch folcye, deren Zwed man 
nicht fo leicht erkeuuen kann, wie dieß z. B. der Fall bei 
folgendem iſt: 
Im Mufeum des Wundervollen, ich glaube im Aten Stuͤck 
des Greu Bandes, wird der auch anderswoher befannte Traum 

des berühmten Herin von Brendenhof erzählt. Au der 
Wahrheit deſſelben ift nicht zu zweifeln. Dieſem träumte 
des Nachts, er befänve ſich in einer wuͤſten, hoͤchſt traurigen 

Gegend, aus welcher er ſich heransfehute; indem fahe ei 
einen Mann, der ihm noch da zu bleiben beivog, und bald 
nachher fahe er dieſen ihm fo lieben Mann fterben ; zugleich 
bemerkte er einen großen Zug von Menfchen in freinder unges 

wöhnlicher Kleidung, und danıı erwachte er. Das Angeficht 
und dad Ganze des im Traun gefehenen Mannes war aber 

fo. tief in feine Imagination eingegraben, daß er's beinahe 
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noch wachend ſahe. Das ganze Bild blieb ihm lebenslaug 
unausloͤſchbar. Einige Zeit nachher erhielt er von Friedrich 

dem Zweiten, König in Preußen, den Auftrag, nad) Pom⸗ 

mern zu gehen und dort denen Provinzen wieder aufzuhelfen, 

die durch die Ruſſen im ſiebenjaͤhrigen Krieg verheert worden 
waren. Brenckenhof reiste dorthin, fand aber das Elend ſo 

groß, und je genauer er unterfuchte, noch immer größer, fo 
daß er an jeder Hülfe verzweifelte, fich entſchloß, an den 
König zu fchreiben und Ihm zu melden, daß er weder Huͤlfe 
noch Rath erfinnen Tonne, dem Lande aufzuhelfen,: ——— 

auch darum, weil ed an Menfchen fehlte. 
Indem er mit diefen Gedanken umging und an einem: Ort 

hinfuhr, fo kam ein Mann an feine Kutſche, deſſen Anblick 
ihn ins größte Erftaunen fette, denn es war aufs Genauefte 
der Mann, den er im Traum gefehen hatte. Daß ihn dies 

ſer Anblick hoch erfreute und daß er alfofort großes Zutrauen 

zu ihm hatte, das läßt fich leicht denken. Es war der. Bes 

amte der dortigen Gegend, der ihm tröftlich zuredete, ihm 
mit Rath, und That an die Hand zu gehen verſprach und ihm 
alfo bewog, das wohlthätige Gefhäfte zu unternehmen. 

Einige Zeit nachher erfuhr Brendenhof, daß fein Freund 
tödtlich Frank fey, er eilte zu ihm und fahe ihn ſterben; noch 
den nämlichen oder den nächfifolgenden Tag fahe er eine 
große Anzahl Männer, Weiber und Kinder, ganze Familien 
einherziehen; diefes waren Coloniften aus Polen, welche ſich 

in dem verddeten Lande anbauen wollten, und aljo lauter 
Werkzeuge waren, durch welche Brendenhof wohlthätig fort 

wirken konnte. | 
$. 132. 

Mas war nun wohl der eigentliche Zweck dieſer Ahnung? 
— eine Warnung vor Gefahr war ſie nicht — auch gab ſie 
keinen Wink, etwas zu thun oder zu laſſen — dem erſten 
Aublick nach ſcheint dieſer Traum, ob er gleich eine wahre 
Ahnung war, zwecklos zu ſeyn; unterfucht man. aber. ‚die 
Sache ‚näher, fo entdedt man eine fehr merkwürdige Vorher⸗ 

beftimmung der Vorſehung: hätte Brendenhof nicht das, 

Bild feines nachherigen hülfreichen Freundes im Traum ges 
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fehen, und hätte es nicht fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht, 
fo würde auch der Anblick des Mannes felbft an der Kutfche 
ihn nicht fo tief gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht 
fo lebhaften Eindruck gegeben haben, um zum Glüd jener 
Gegend zw wirken; der ganze Traum war alfo von Geiten 
der Vorfehung eine wirkfame Vorbereitung zu einem höchft 
wohlthätigen Gefchäfte. Daß aud) diefer Traum die Wirs 

fung eines guten Engeld war, ift Darum gewiß, weil er 
durchaus in der Natur einer ‚gefunden menfchlichen Seele 

wicht gegründet ift: denn von Brendenhof läßt fi nicht 
denken, daß er nur auf die entferntefte Art Somuambuͤl ges 

| wejen fen. 
$. 133. 

‚Eine Außerft merfwürdige Ahnung —* einen Traum 
wird im zweiten Heft des erſten Bandes des Muſeums des 
Wundervollen folgendermaßen erzaͤhlt: 

Kurz vorher, ‚ehe die Fuͤrſtin Ragozky von Warſchau N 
Paris reiste, hatte fie folgenden Traum: fie träumte, daß 

fie fi in einem unbefannten Zimmer befindet, wo’ ein gleiche 
falls ihr unbefannter Mann mit einem Becher zu ihr kommt 

und ihr daraus zu trinken anbietet. Sie erwiedert, daß fie 

feinen Durft hätte, und dankt ihm für fein Anerbieten. Der 
unbekannte Mann wiederholt feine Bitte und feßt hinzu: fie 
moͤchte es ihm nicht weiter abſchlagen, denn dieß fey der 

leiste Trauk ihres Lebens. Sie erſchrack heftig hierüber und 
erwad)te, 

Im Dftober 1720 langte diefe Fürftin munter und * 
in Paris au und bezog ein Hotel garni (eine moͤblirte Woh— 

nung), wo fie bald nad) ihrer Ankunft ein heftiges Fieber 
überfiel. Sie ſchickte fogleih zu dem berühmten Arzt des 

Königes, dem Vater des Helvetius. Der Arzt Fam, und 
die Fuͤrſtin gerierh in ein auffallendes Erftaunen. Man 

fragte nach der Urſache defjelben, und fie gab zur Antwort, 
daß der Arzt ganz volllommen dem Manne gleich fahe, den 
fie zu Warfchau im Traum erblickt Hätte. Doch dießmal, 

feßgte fie hinzu, werde ich noch nicht ſterben, denn dieſes 
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Zimmer-ift nicht. daffelbe, das ich damals zugleich mi im 
Traume ſahe.“ 

Die Fuͤrſtin wurde bald darauf voͤllig wieder hergeſtellt 
und ſchien ihren Traum ganz vergeſſen zu haben, als ſie 
durch einen neuen Umſtand wieder mit der größten Lebhaf⸗ 
tigkeit daran erinnert wurde: fie war mit ihrem Logis in 
dem Hotel nicht zufrieden, und verlangte daher, daß man N, 

ihr seine Wohnung in einem. Klofter zu Paris zubereiten 

möchte, welches auch geſchah. Die Fürftin zog in das Klo 
fter ein, allein Faum war fie in das für fie beftimmte Zimmer 
getreten, als fie uͤberlaut zu: fchreien anfing: „Es ift um 

mich gefchehen, ich werde nicht wieder lebendig aus dieſem 
Zimmer herausfommen: denn es iſt ebendaffelbe, dad ich zu 

Warſchau im Traum gefehen habe!‘ Sie ftarb wirklich nicht 
lange darauf, zu Aufang des. Jahrs 1721, und zwarsin dem 
nämlichen Zimmer, an einem: Halögefhwär, das durch wie 
Herausnahme eines Zahns entftanden war.‘ 10 7 | 
Auch diejer Traum rührte von einem guten Engel her, —* 

die Fuͤrſtin auf ihr bald bevorſtehendes Ende aufmerkſam 
machen wollte. — E 

134 veng Y 
Es gibt aber auch Ahnungen, deren Zwede fol Gegen: 

Aäude bezielen, die, der Mühe nicht werth fcheinen, daß fich 
ein guter, Geift-oder. Engel darauf einlaͤßt; Beiſpiele davon 
ftehen ‚in. Morizens Erfahrungs = Seelenfunde, © Iter Bd., 
18 St. ©. 70 u, f.; ich will den ganzen Brief, wie er an 

den Verfaſſer gefhrieben worden, hier einruͤcken. | 
„Sie wuͤnſchen alfo, daß ich Ihnen dasjenige schriftlich 
mittheilen ſoll, was ich Ihnen neulich von dem Vorherſe⸗ 
hungs-Vermoͤgen der Seele muͤndlich erzähle habe. Da meine 
Erfahrungen auf Träumen beruhen, fo muß ich freilich wohl 
befürchten. daß manche mich für einen: phantaſtiſchen Traͤu⸗ 
mer, ‚halten. werden; allein ,o wenn ich zu Erreichung Ihres 

allerdings fehr nuͤtzlichen Zwecks etwas beitragen kaun, fo 

liege nihtö daran, man denfe was man wolle; genug, ic) 

bin Bürge für die Wahrheit und Zuverläßigkeit desjenigen, 
was ich fogleih umfiändlicher erzählen will. 
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"3m Jahr 1768, als ich in der hiefigen Hofapothefe (in 

Berlin) die Apotheferfunft erlernte, hatte ich in der 72ften 
Ziehung der Königl. Preußiſchen Zahlenlotterie, die am 30ſten 

‚Mai deffelben Jahrs geſchahe, auf die — * 22 und 60 

geſetzt. 
In der Nacht vor dem Tage der Ziehung, träumte mir, 
daß des Mittags gegen 12 Uhr, al& zu welcher Zeit gewöhns 
lich die Kotterie gezogen zu werden pflegt, der Hofapotheker 
zu mir herunter fchickte und mir fagen ließ, daß ich zu ihm 
‚berauf kommen follte. Als ich hinauf Fam, fagte er zu mir, 

‚ic follte fogleich jenfeits des Schloffes zu dem Auctions 

Commiſſarius Herrn Mylius geben und ihn fragen, ob er 
die ihn Committirten Bücher erftanden habe: follte aber ja 
bald wieder fommen, weil er auf die Antwort warte. 

Daß ift vortrefflich, dachte ich bei mir felbft (nämlich noch 
immer im Traum), jeßt wird gerade die Lotterie gezogen, 
und da will ich fogleich, fobald ich meinen Auftrag ausgerichs 

tet habe, gefhwind nach dem General:Lotterieamte hinlaufen 
und fehen, ob meine Nummern herausfommen (die Lotterie 

wurde damals auf offener Straße gezogen), wenn ich nur 
hurtig gehe, fo komme ich doc) noch früh genug wieder zu 

Haufe. 
Ich ging alfo fogleich (no) immer im Traum), meinem 

‚erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctions : Commiffarius 
Herrn Mylius, beitellte meinen Auftrag, und nach erhaltener 

Antwort lief ich eiligft nach dem General-Lotterieamte an der 
Jaͤgerbruͤcke. Ich fand bier die gewöhnliche Zuräftung und 
eine. anfehnliche Menge Zufhauer. Man hatte fchon anges 
fangen, die Nummern in dad Glüdsrad hinein zu zahlen, 
und in den Augenblich, als ich anfam, wurde Nro. 60 vors 
gezeigt und ausgerufen. O, dachte ich, das ift eine gute 
Vorbedeutung, daß gerade eine von meinen Nummern ausge: 
rufen wird, indem ich dazu Fomme. 

„Da ich nicht lange Zeit harte, fo wünfchte ich num nichts 
mehr, ald daß man mit dem Hereinzahlen der noch übrigen 
Nummern fo viel als möglich eilen möchte. Sie wurden 
endlich alle hereingezählt, und nun fabe ich bem Waiſenkua⸗ 
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ben die Augen verbinden, und nachher auf die nahe 
Art die Nummern ziehen. 

„Als die erfie, gezogene Zahl vorgezeigt * ——— 
wurde, jo war es Nro. 22, Schon wieder eine gute Vorbe⸗ 
deutung, Dachte ich, nun wird 60 gewiß auch heraus kom⸗ 

men!. Es wurde die zweite Nummer gezogen, und ſiehe da, 
es war Nro. 60. 
Nun mögen fie meinetwegen a was fie wollen, fagte 
ich zu Jemand, der neben mir fand, meine Nummern find 
heraus, ich habe nicht länger Zeitz indem drehte ich. ug 
um und lief fpornftreichs zu Haufe. — 

„Hier erwachte ich und war mir meines Traums ſo deut⸗ 
lich bewußt, als ich ihn jetzt erzaͤhlt habe. Waͤre mir nicht 
der ſo ſehr natuͤrliche Zuſammenhang und die ganz beſondere 
Deutlichkeit auffallend geweſen, ſo wuͤrde ich ihn fuͤr nichts 
anders, als einen Traum im gewoͤhnlichen Verſtande gehalten 
haben: diefe aber machten mic) aufmerkſam und reizten 
meine Neugierde fo fehr,.daß ich kaum den Mittag erwarten 
Fonnte, 

„Endlich flug es eilf, aber noch war Fein Auſchein zur. 
Erfüllung meines Zraums. Es ſchlug ein viertel, es ſchlug 

halb Zwölf, und auch noch jest war feine Wahrfcheinlichkeit 
dazu vorhanden. Schon hatte ich alle Hoffnung aufgegeben, 

als umvermuthet einer von den Arbeitöleuten zu mir Fam 
und mir fagte, ich folle fogleich zu dem Herrn Hofapotheker 
herauffommen. Ich ging voller Erwartung herauf und. hörte 
von ihm mit der größten Verwunderung, daß ich fogleich zu 
dem Auctions = Commifjarius: Herrin Mylius, jenfeits des 
Schloſſes, gehen uud ihn fragen folle, ob er die ihm comit: 

tirten Bücher in der Auction erftanden habe? zugleich fagte 
er mir auch dabei: ich folle ja bald wieder kommen, weil 
er auf die Antwort warte.“ 

„Wer war wohl gefchwinder als ich? — 3 ging eiligit 
zu dem Auctions-Commifjarius Herin Mylius, beſtellte mei— 
nen Auftrag, und nad) erhaltener Antwort lief ichs» fo ges 
ſchwind ich konnte, nah dem Generals Lotterieamt an der 
Jaͤgerbruͤcke. Und voller Erjtaunen ſahe ich, daß Nummer 



445 

60 in. dem Augenblid, ald ich herankam, vorgezeigt und 
"ausgerufen wurde. 
Da mein Traum’ bis jeßt fo pünktlich eingetroffen war, 
fo wollte ich doch nun auch gerne das Ende abwarten, fo 

wenig ich auch Zeit dazu hatte; ich wünfchte daher nichts 
mehr, als daß man mit dem Hereinzählen der Nummern eie 

‚len möchte. Endlich wurde man damit fertig. Es wurden 
dem Waifenfnaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, 

und nun kann man fich leicht die Begierde vorftellen, mit 
welcher! ich die letzte Erfüllung meines Traums erwartete.’ 

„Die erfie Nummer wurde endlich gezogen und ausgerus 

fen, und fiehe da! es war Nro. 22. Es wurde die zweite 
gezogen, und auch diefe war, fo wie mir geträumt hatte, 
Nro. 60, 

„‚Seßt fiel's mir ein, daß ich mich ſchon länger verweilt 
hatte, ald es mir mein Auftrag erlaubte; ich bat aljo die 
mir im Gedränge zunaͤchſt Stehenden, mich durchzulaffen. 

Ei, antwortete mir einer, wollen Sie nicht warten, bis die 
Nummern alle heraus find? Nein, fagte ich, ich habe nicht 
länger Zeit, meine Nummern find heraus, und nun, mögen 
fie meinetwegen ziehen, was fie wollen; indem wandte ich 
mich um, drängte mich durch und lief eiligft und freudig nad) 
Haufe, und fo wurde mein ganzer Traum nicht nur dem 
wefentlichen Verlauf, fondern fogar den Worten nach erfüllt.“ 

Wielleicht iſts Ihnen nicht unangenehm, wenn ich Ihnen 
noc) ein paar Erfahrungen von aͤhnlichem Suhalt erzähle.’ 
„Am 18. Auguft 1776 träumte mir gegen Morgen, als 

wäre ich in der Gegend am Schlefifchen Thor fpazieren ge— 
gangen, und wollte von da quer über das hier befindliche 
Feld durch die — oder raw. Fe zu Haufe 

gehen.“ 

„Ich fand das Feld voller Stoppeln, und es ſchien, als 
wenn das Korn, das hier geftanden hatte, nicht laͤugſt ab⸗ 
gemähet und eingeärntet war. (Dieß verhielt fich wirklich 
fo, ob ic) es gleich nicht vorher gefehen hatte.) Als ich in 
die Riecksdorfer Straße herein Fam, fo ward ich gewahr, daß 

fi) vor einem der erften Häufer einige Menfchen verſammelt 
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hatten, die nach dein Haufe hinſahen. Ich vermuthete alſo, 
daß in oder vor dem Haufe irgend eine Neuigkeit vorgefallen 

feyn würde, und aus diefer Urfache fragte ich, als ich her⸗ 
ankam, den erften, der mir aufftieß, was gibts denn hier? 
J, antwortete er ganz gleichgültig, die Lotterie ift gezogen; 
fo! fagte ich, ift fie fchon gezogen? was find denn für Nums 

mern heraus? — J, gab er zur Antwort, da ftehen fie, und 
zugleich zeigte er mit dem Finger nach der Thüre eines im 

Haufe befindlichen Kramladens, deu ic) jetzt zuerſt gewahr 
wurde.“ 

„Ich ſahe die Thuͤr an und fand, daß die Nummern mit 
Kreide an einer ſchwarzen Leiſte der Thuͤre angeſchrieben was 
ren, ſo wie es wirklich nicht ſelten zu geſchehen pflegt.“ 

„Um zu wiſſen, ob ſich wirklich am Anfange der Riecks⸗ 
dorfer Straße ein Kramladen nebſt einer Lotterieeinnahme be⸗ 
findet, fo habe ich mir den Weg dahin nicht verdrießen lafs 

fen, und gefunden, daß fich beides in der That fo verhält. 
Zu meinem größten Verdruß ward ich aber gewahr, daß nur 

eine einzige Nummer von denen, die ich gefeßt hatte, heraus 

war; ich überfahe die Nummern noch einmal, um fie nicht 

zu vergefjen, und ging darauf verdrießlich nad) Haufe, Ehe 
ich aber noch zu Haufe Fam, erwachte ich.“ — | 

Ich ward, als ic) erwachte, durch ein zufälliges Geraͤuſch 
verhindert, mich meines Traums fogleicdy zu erinnern; kurz 
nachher. aber fiel er mir wieder bei, und nachdem ich Etwas 
nachgedacht hatte, erinnerte ich mich deffen fo deutlich, als 

ich ihm jetzt erzählt habe, jedoch fiel es mir ſchwer, mic) 
auf alle fünf Nummern genau zu befinnen.’ 
„Daß Nro. 42 die Erſte, und No. 21 die Zweite von den 

Nummern war, die ich angefchrieben gefeben hatte, dieß 

wußte ic) mich ganz gewiß zu erinnern; daß die Dritte, die 
hierauf folgte, eine 6 gewefen war, dieß wußte ich auch noch 

ganz gewiß; nur wußre ich nicht zuverläßig, ob die Null, 
die ic) im diefer Gegend gejehen hatte, zu 6 oder zu der dars 

auf folgenden Nummer 4 gehoͤrte, die id mir auch noch 
fehr deutlich gefehen zu haben erinnerte, und da ic) diefes 
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nicht: gewiß wußte, fo Eonnte eö fomohl 6 und 4 Allen, als 
auch 60 und 40 gewefen ſeyn.“ 

Auf die fünfte Nummer konnte ich mich. am allerwenige 
ften mit Zuverläßigfeit beſinnen, fo viel wußte ich zwar ges 

wiß, daß es eine aus den Fünfzigern gewefen war, welche 
aber, das Fonnte ich nicht mit Gewißheit beſtimmen; Num⸗ 

mer 21 hatte ich wirklich ſchon gefeßt, und dieß war diejenige, 
die, meinem Traum nach, von meinen Nummern heraus ge⸗ 
kommen ſeyn ſollte.“ 

„So merkwuͤrdig mir auch uͤbrigens mein Traum zu ſeyn 
ſchien, ſo machte mich doch dieß mißtrauiſch, daß ich mich 
nicht ganz deutlich auf alle fuͤnf Nummern beſinnen konnte. 
Ob ich gleich ganz gewiß wußte, daß unter den ſechzehn ans 
geführten Nummern, naͤmlich den zehn Fünfzigern und den 
ſechs vorher genannten, alle fünf waren, die ich im Traum 
gefehen hatte, und obgleich noch Zeit genug zum Einſetzen 
war, fo wollte eö mir doc), des beträchtlichen Einjages hals 

ber, nicht behagen, ſechszehn Nummern miteinander verbuns 
den zu feßen; ich ließ es aljo bei einigen Amben und Ternen 
bewenden, und hatte noch dazu, wie der Erfolg lehrte, den 

Verdruß, eine ſchlechte Verbindung der Zahlen gewählt zu. 
haben.” 
„Am dritten Tage nachher, den 21. Auguft 1776, * 

die Lotterie gezogen, es war die 215te Ziehung, und es ka⸗ 
men richtig alle fünf Nummern heraus, die ich im Traum 
gefehen hatte, nämlich 60. 4. 21. 52, 42, und nun erinnerte 
id mid) auch ganz deutlidy, daß Nummer 52 die Fünfte 

von denjenigen war, die ich im Traum gefehen hatte, und 

auf die ich mich bisher nicht mit zuverläßiger Gewißheit bes 

finnen. konnte.“ 

„Statt einigen tauſend Tpalern, die ich haͤtte gewinnen 
fönnen, mußte ich mic) jetzt mit einigen zwanzigen abſpeiſen 
laſſen.“ 

„Nun alſo noch die dritte, und für jeßt letzte Erfahrung.” 
„Am 21ften September 1777 träumte mir, daß mic) ein 

guter Hreund befuchte, und nachdem das Gejpräch auf die 
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Lotterie gefommen war, aus meinem Fleinen Gluͤcksrad, wel⸗ 
ches ich damals hatte, Nummern zu ziehen verlangte.“ 

„Er zog verſchiedene, in der Abſicht, ſie zu beſetzen. Als 
er aufgehoͤrt hatte zu ziehen, fo nahm ich alle Nummern aus 
dem Glüdsrade heraus, legte fie vor mir auf den Tiſch hin 
und fagte zu ihm: bie Nummer, die ich jegt greifen werde, 

koͤmmt in der Fünftigen Ziehung ganz gewiß heraus; indem 
griff ich unter dem ganzen Haufen eine Nummer heraus, 
wicelte fie auseinander und befahe fies ed war Nro. 25 fehr 

deutlih. Sch wollte fie wieder zufammenwiceln und in die 
Kapfel fteden, aber in dem Augeublick erwachte ich.“ 

„Da ich mir meines Traums fo deutlich bewußr war, als 
ich ihm jest erzählt habe, fo hatte ich viel Zutrauen zu diefer 

Nummer, und befegte fie daher aud) fo, daß ich mit dem 

Gewinnft zufrieden gewefen feyn würde; aber zwei Stunden 
zuvor, ehe die Lotterie gezogen wurde, erhielt ich von dem 

Lotterie-Einnehmer meinen Einfag zurüc, mit der Nachricht, 
daß meine Nummer gänzlich geftrichen fey. Die Lotterie 
wurde am 24ften September gezogen, und meine Nummer 

fam richtig heraus. Es war die 234fte Ziehung.“ , 
„Ob ich gleich fehr gerne zugebe und fehr wohl weiß daß 

viele, und vielleicht die mehreſten Träume aus ſolchen Urſa— 
chen entſtehen, die blos im Koͤrper gegruͤndet ſind, und daher 
auch von keiner weitern Bedeutung ſeyn koͤnnen, ſo glaube 

ich doch aus vielfältiger Erfahrung hinreichend überzeugt zu 
feyn, daß es nicht felten Träume gibt, an deren Entftehung 
und Dafeyn der Körper, ald Körper, Feinen Theil hat; und 

zu diefen gehören, wie ich glaube, die drei angeführten Bei⸗ 
ſpiele.“ | 

„Ich denfe nicht, daß der Inhalt diefer Träume Jemanden 
zu irgend einer fchiefen Beurtheilung Gelegenheit geben follte, 
denn fonft hätte ich eben fo gut andere wählen Fönnen; aber 
gerade des Ähnlichen Juhalts wegen habe ich fie zufammen 

geſtellt.“ 
Chriſtoph Knape, 

der Weltweisheit, Arzneiwiſſenſchaft und 
Wundarzneikunſt Doktor. 
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Auch ic) habe dieſe drei Ahnungen deßwegen aus Vielen 
bherausgefucht,, weil hier Feine Taͤuſchung der Einbildungs- 
kraft, oder auch irgend eine aͤußere Verkettung der Umſtaͤnde, 

die der Seele Stoff zur Errathung hätte geben koͤnnen, denk⸗ 
bar ift, und endlich, weil fie alle Eigenſchaften der hiſtori⸗ 
{chen Glaubwürdigkeit haben. 

$. 135. 
Ich theile nun noch einen Brief mit, den ein fehr wuͤrdi⸗ 

ger Prediger in einer namhaften Stadt au mich geſchrie⸗ 

ben hat; 

„Da ih aus Dero Schriften weiß, daß Sie Vorhabens 
find, etwas über das Ahnungs = Vermögen der Seele zu 
ſchreiben; fo bin ich fo frei, auch einen Beitrag dazu zu 
liefern, der um fo zuverläßiger ift, jemehr ich mir es beinahe 

zur Ehre rechne, den Zweifler in diefer Materie zu ſpielen.“ 

„1) Sc jelbit, als Kuabe von 15 bis 16 Jahren, war 
auf Einmal mitten in einem gleichgültigen Gefpräch gang 
außer mir, indem mir meine Phantafie fo febhaft, als ob es 
wirkli wäre, einen Dieb, begleitet von Soldaten und 
Bauern, deren Kleidung id) fogar fahe, darftellte, fo daß ich 
dad Gefpräch unterbrad und fagte: „man bringt einen 
Dieb! — Ich wurde verlacht; — allein ohngefähr 10 Miz 
nuten darauf Fam wirklich ein Öefangener und fahe gerade 

fo aus, wie ich ihn im Geift gefehen hatte. Es war eine 

plögliche Exftafe, in der ich das Geficht ſahe.“ | 
„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Belange 

meiner Frau im Traum will ich nur diefe anführen, die 

hoͤchſt merfwärdig ift, und die daher auch Mauchard in fein 
Magazin der Erfahrungs:Eeelenfunde aufgenommen hat *). 

„Sechs Wochen vor dem Vorfall felbfinträumte meiner 
Frau, fie reife mir Jemanden; diefe Perfon wurde unterwes 
gend Frank, fie veiöte dem ungeachtet fort, e8 wurde ihr übe 

ler, fie bitte eine alte, eine ſehr ſchlimme Phyſionomie has 
bende Frau um etwas zu Effen, erhalte aber nichts als 

*) Mauchard hat fie vielleicht in Morizens Erfahrungs-Seelen: 
funde eingefandt, 
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Brod und Waſſer: die Perſon liege kurz darauf im Bette 
ſehr ſchwach, ein Pfarrer erſcheine, uͤber deſſen Dummheit 
ſich die Anwefenden aͤrgerten; fie ſahe fie todt, ſahe die 
Trauernden im Zimmer erſcheinen, hoͤrte auf der Straße das 
Lied ſingen: „Auf meinen Jeſum will ich ſterben,“ ſahe die 
hier gar nicht gewöhnlichen Marſchaͤlle bei Leichen u. kw. — 
Sechs Wochen darauf ging Alles bis auf die Fleinften Umz 
ftände in Erfüllung. — Alles diefes aber erzählte fie fogleich 

Morgens nad) gehabtem Traum, es ift alfo nicht erſt hernach 
erfunden, oder mit Zufäßen bereichert.“ | 

Das folgende diefes Briefs gehört nicht hieher. 
q. 136. 

Bei allen dieſen Ahnungen faͤllt uns kein Zweck in die Au⸗ 
gen. — Freilich bei dem Gewinnen oder nicht Gewinnen in 

der Lotterie iſt allerdings die Vorſehung geſchaͤftig, weil 
Beides ſtark in den Wirkungskreis eines Menſchen eingreift 
und großen Einfluß auf ſein Schickſal und auch auf das 
Schickſal derer hat, mit denen er in Beziehung ſteht. Allein 
in den Ahnungen des Dr. Knape zeigt ſich etwas Sonderba⸗ 
red. Sie halfen ihm zu nichts — und man ſieht deutlich, 
daß die Vorfehung den Folgen. diefes Dorbermilene vors 
beugte: — 
Im erften dal hatte Knape ſchon die Zahlen 22 und: 60 

befeist, ald er träumte uud voraus fahe, daß diefe Nummern 
‚zuerft heraus kommen würden. Dem Anfchein nach war alfo 
diefe Ahnung durchaus zwecklos. 

Der zweite Traum aber beweist augenſcheinlich die Ein⸗ 
wirkung der Vorſehung: Knape ſahe alle fuͤnf Nummern 
deutlich, die Ahnung war vollſtaͤndig; da es nun aber feiner 
Führung nicht angemeffen war, daß er eine fo große Summe 

Geldes auf Einmal in die Hände befommen follte, fo verans 
laßte die Vorfehung ein Geräufch bei feinem Erwachen, oder 

fie bediente fich deffelben, um feine Aufmerkſamkeit von Zahz 
len abzulenfen, er wußte fie. alfo nicht mehr genau, 

Aeußerſt merkwürdig ift im diefer Ruͤckſicht der dritte 

Traum: Knape war fi der Nummer 25 auch nad) dem 
Erwachen fehr deutlich bewußt, fie wurde befegt, und zwar 
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drei Tage vor der Ziehung, alfo noch früh genug — und doch 
wurde fie vom Lotterieeinnehmer geftrichen und nicht anges 

nommen? — Warum? — das erzählt Knape nicht. 

Genug! die Vorfehung wollte nicht, daß er auf diefer Zahl 
gewinnen follte, und die Ahnung war ganz zwecklos. 
Auch bei der Ahnung des Prarrers in feinen Zünglingsjahs 

ren bemerft man feinen Zweck; vermuthlich follte fie aber 
einen wirkſamen Eindruck auf fein Gemüth machen, der es 

zu einem heilfamen Nachdenken vorbereiten Fonnte, 
Der merfwürdige Traum der Frau Pfarrerin, der eine ganz 

vollftändige Ahnung enthält, fcheint ebenfalls ganz zwecklos 
zu ſeyn: indeffen kann man doch auch bei diefer, wie bei als 

len dergleichen Ahnungen nicht wiffen, ob fie nicht auf den 
innern Menfchen und feinen Ideengang — uns unbemerkt 
wirken — und alfo auch ihre Zwede haben, Dies iſt mir 
wenigftens mehr ald wahrfcheinlich. | 

| §. 137, 

Aber was fagt nun der Philofoph, der aufgeflärte Meife, 
und was fagt der erleuchtete Chrift dazu? 
Der mechanifhe Philofoph muß bei allen diefen fo eben 
erzählten Ahnungen die Hand auf den Mund legen; denn feiz 

nem Syftem zufolge Fann Fein Menſch mehr von der Zukunft 
wiffen und errathen, als was er aus den in die Sinne fals 

lenden gegenwärtigen Urfachen und ihren nothwendigen oder 
wahrfcheinlichen Wirkungen vernünftig folgern Fann, Don 

Beiden ift aber in den angeführten Beifpielen gar Feine Rede; 
Diefe Ahnungen flehen fogar im geraden Widerfpruch mit jes 

ner Philofophie; ihren Grundfägen zufolge find fie nicht 
möglid — und doch find fie wirklich und wahr — hieraus ° 
folgt mit apodiktifcher Gewißheit, daß jene Grundfäge grunds 
falf find. Um mich deutlich und zuverläßig über diefen 
hoͤchſt wichtigen Gegenftand zu erklären, will ich hier eine 
gründliche Deduftion über diefe dunkle Sache verfuchen; 
‚meine Leſer werben mir alfo verzeihen, wenn ich Verſchiede— 

nes wiederhole, das ich ſchon gefagt habe; 
Stining’s ſämmtl. Schriften. VI. Band; 29 
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$. 138. 
Der Menfch ift vermittelft feines gegenwärtigen. —— 

auf die gegenwärtige Sinnenwelt, feine Menſchenſeele aber, 
oder fein Geift mit der ewigen Lichtshuͤlle, auf die — uns 
liche organifirt. 

Die Menfchenfeele ift, fo lang das Erdenleben dauert, in 
diefen mechanifchen Körper eingebannt; durch feine finnlichen 
Werkzeuge erlangt fie alle ihre Erfenntniffe in Raum und 
Zeit; und: da fie, in fich, in ihrem Wefen, von Natur auch 
feine andere Erfenntnißquelle hat, fo kann fie auch unmöglih 

anders urtheilen und fchließen, ald nach den Gefeken, die fie 
vermoͤg ihrer Förperlichen Organifation den Sinnenwefen gibt. 
Für den, der feinen Gott der Chriften und Feine Unfterbs 

lichkeit der Seelen troß feiner innern Ueberzeugung glauben 
will, der Tann ſich auch Damit beruhigen, oder vielmehr bes 
unruhigen, er braucht nichts mehr... Aber die nach Vervoll: 

fommnung und nach immer fteigender Glückfeligfeit Hungernde 
Seele bedarf mehr, als diefe vergängliche Sinnenwelt dars 
bietet. — Dieß Mehr findet fie aber in ihrem ganzen Ers - 
Fenntnißfreis ganz und gar nicht. Man mag von dem phy⸗ 

ſiſchen Beweis) des Dafeyns Gottes fagen, was man will, 
fo Fommt doch nie der wahre Gott, fondern ein höchft volls 
fommener, allmächtiger, allgegenwärtiger, allgütiger und alls 
weifer Menfch heraus, deſſen ganze Schöpfung, nebft der 

ganzen Menfchheit eine Mafchine ift, die fich durch ihre eis 
genen anerfchaffenen Kräfte felbft regiert. 

Die Seele Fennt fich felber nicht und kann fich auch aus 
ihrer finnlichen Erkenntnißquelle unmöglich Fennen lernen. 

Ewige Fortdauer mit immer fteigender Vervolllommnung und 
Glückfeligkeit wünfcht fie; der Trieb dazu liegt in ihrem 
Weſen, er ift ihr anerfchaffen; ſich felbft überlaffen, Kennt fie 
auch die wahren Mittel nicht, dazu zu gelangen. Sie fucht 

fie alfo natürlicher Weife in ver Welt, worin fie ſich befins 

det, nämlich in der Sinnenwelt, aber da findet fie fie nicht. 

Sie eilt von einer Erfenntniß, von einem Genuß zum ans 

dert, wird nie zufrieden, und endlich wird fie Durch den Tod 
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der Sinnenwelt entzogen, und die Zurüdbleibenden willen 

nicht, was aus ihr geworden ift: 
Hin und wieder — unter Millionen kaum Einer denkt der 

Sache weiter nach; er fommt auf eine Spur, er verfolgt fie 
und kommt weiter. Er entdeckt die Wahrheit, daß die Welt, 
in der er lebt, ja daß er felbft einen Urfprung haben 
müffe, — er geräth auf die Idee einer Gottheit; er 
ſchließt aus ihren Werfen und bringt alfo einen höchft voll: 
fommerien Menfchen heraus, der nun fein Gott ift, er fühlt 

auch, daß er Ihn verehren und Ihm ähnlich werden müffe; 
Damit entfaltet fih auch ein Gefeg in feinem Gemüthe, defs 
fen Formul ift: ‚Mas du nicht willft, das dir Andere thun 

follen, das thue ihnen auch nicht.” — und: „Was du 
wünfcheft, daß dir Andere thun follen, das thue du Ihnen.“ 

Bei weiterm Nachdenfen kommt er nothwendig endlich dahin, 

wohin nun die Vernunft zu unfern Zeiten durch die Philofos 
phifche Aufklärung gekommen ift, nämlich zum Deismus, 
dann zum Satalismus, dann zum Naturaliömus, And nun 
zum Atheismus. Die fich felbft überlaffene, nicht durch die 

wahre geoffenbarte Religion geführte und erleuchtete Vernunft 
muß endlih dahin kommen. 

Indeſſen jagen die anerfchaffenen Grundtriebe zur Vervoll⸗ 

kommnung und zur Gluͤckſeligkeit die arme eingekerkerte Seele 

von einer ſinnlichen Erkenntniß und von einem ſinnlichen Ge: 
nuß zum andern, und nie, nie wird fie gefättiget, fie fühlt, 
daß fie nicht in ihrem wahren Element: ift, und kennt Doc) 

fein anderes; jet wählt fie einen von zweien Wegen, die 
ihr allein offen ftehen: Sie genießt - entweder fo viel fie ge: 

nießen kann, oder fie Fämpft mit dem Schidfal, trägt alles, 
was ihr Widriges begegnet, mit frifhem Muth, ärgert fich 
über ihr Dafeyn, und geht dann im Tode zum großen unbe: 
Fannten „Kannſeyn“ über. 

Viele fehen wohl ein und fühlen auch wohl, daß fich nichts 
Unvernünftigeres und Zweckloſeres denken laffe, als Verniche 
tung der Seele im Tode: ein Wefen, deffen anerfchaffener 

Grundtrieb unendliche Dauer, Vervollfommnung und Genuß 
des hoͤchſten Guts iſt, fol in wenigen Jahren, in denen es 

‚29.* 
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feinen feiner Zwecke erreicht, aufhören zu feyn, welcher Uns 
finn! — Eine nur halb nüchterne Vernunft erkennt dieß auch 
wohl, aber da man gewöhnlich) nach dem Tode nichts mehr 

von der Seele hört und fieht, außer wenn hie und da gefagt 
wird, ein Zodter habe fich gezeigt — ſey wieder gekommen; 
fo weiß auch der blos vernünftige Menfch, oder der mechas 

nifche Philofoph nicht Ein Wort von dem fernern Schidfal 
feiner Seele nad) dem Tode; er träumt und vermuther, aber 
immer nach feinen mechanifchen Grundideen, die er aus der 
Sinnenwelt abftrahirt hat, und die alfo in ihrer Anwendung 

auf eine andere Welt, in welcher Geifter mit freiem Willen 
zu Haufe find, grundfalfch find. 

Dieß ift der nothwendige Weg der menfehlichen Vernunft, 
den fie geht, wenn fie fich felbft überlaffen ift und confequent 
denft. Nun follte man glauben, die Menfchheit hatte ſchon 
in dem erften Jahrhundert ihrer Cultur auf diefen Weg ges 

rathen müffen, weil er fo ganz natürlich und der Vernunft 
angemeffen ift, aber nichtö weniger ald das; wenn wir die 
Geſchichte aller Völker fragen, fo gibt fie uns eine ganz ans 
dere Antwort: damals waren die Menfchen mit der Geifters 
welt befannt, man glaubte höhere Weſen, als die Mens 
fchen, die ftufenweife immer herrlicher und vollfommener was 
ren, und fich endlich an Gott, oder Gottheiten, als das 

hoͤchſte Wefen, den Urfprung und den Schöpfer aller Dinge, 
anfchloßen. Diefe Vorftellung ift der Geift und der Grund 

aller Mythologien, oder Gdtterlehren aller, nur einigermaßen 
ultivirten Völker. Diefe Grundidee. Fleidete ſich dann jede 
Nation, je nach ihrem Charakter und Lieblings = Neigungen 
aus. Es gab in jedem Volk von Zeit zu Zeit große Genies, 
die mit ihrer glühenden Einbildungsfraft dad Gemälde vers 

fhönerten, und dann entftanden auch große MWohlthäter der 

Menſchheit, oder auch große Helden, die man nach ihrem 
Tod als Gdtter verehrte. Der Ölaube an Gott und Unfterbs 
lichfeit war allgemein herrfchend. 
Set frage ich jeden wahrheitsliebenden Lefer, woher Fam 

die le, fo früh zu dem Glauben an Gott, an eine 
Geifterwelt und an Unfterblichfeit? — gewiß nicht auf dem 
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Wege der Vernunft, denn der führt geradesweges von dem 
Allem ab. Etwa durch die Phantafie? — diefe allezeit fer 

tige Bildnerin neuer Unwefen? — Dieß ließe fi allenfalls 
benfen, aber bei genauer Prüfung fchwindet diefe Bermuthung 
und wird zu Nichts, denn: 

1) Sedem Bild der Phantafie liegen wirkliche wahre Ideen 

zum Grund; denn wie fann fi die Einbildungsfraft erwas 

vorftellen, etwas fchaffen, zu .dem fie feinen Stoff hat? 
Erft nachdem fie etwas von einem Gott und einer Geifterwelt 

wußte, erft dann malte fie diefe Grundideen mit Bildern aus 

der Sinnenwelt aus; und 
2) Alle nur einigermaßen cultivirte Völker Haben die Grunds 

idee von Gott, von der Geifterwelt und von der Unfterblichs 

Feit der Seelen. Syn diefem reinen abftraften Begriff kom⸗ 

men Alle überein. Woher haben’ fie ihn? — Natürlicher 

Meife durch Offenbarung Gottes, der Geifterwelt und Erfcheis 
nungen verftorbener Menfchen, die fie entweder von ihren 

Moreltern, oder felbft erfahren hatten. Daß alle Menfchen 

eine Sdee von einer Sache, die gar nicht in ihre Sinnen 
fällt, befommen follten, ift ein unnatärlich unmdglicher Ges 
danfe. 

Den Urfprung diefer Grundidee von Gott, der Geifterwelt 

und der Unfterblichfeit der Seelen finden wir in den älteften 
Zeiten im Orient, in der Wiege der Menfchheit. Der ältefte 

Gefhichtfchreiber der Menfchheit, Mofe, erzählt und den 
Uriprung der Sinnenwelt und ihrer Bewohher, die erften 
Dffenbarungen Gottes, der Geifterwelt und der Unfterbliche 
keit; die erfte Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner, und 
dieß Alles fo ganz ohne den geringften Anfchein von Dichtung, 
fo einfach, erhaben und fo Gott geziemend,.daß jedes. unvers 
borbene Herz und jeder ungerrübte Verftand fagen muß: der 

Mann erzählt und ewige, himmlische Wahrheit! 
Mofe war in Egppten erzogen; damals waren die Egsp« 

tier die cultivirtefte Nation auf der ganzen Erde. Die fo 

berühmten Parfen waren fpäter: denn ihr Stifter Zerduſchd 
oder Zoroafter, fowohl der Erfte, als der Zweite, waren Schüs 
ler der Egyptifchen Priefterfchaft; alle andere Nationen, auch 
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die Griechen, kamen viel fpäter empor. Bei aller ihrer Eul: 
tur hatten doch die Egyptier die Grundidee von Gott, der 
Geifterwelt und der Unfterblichfeit, oder mit Einem Wort, 
der. Theologie und der Religion, fehr befleckt: denn fie hats 
ten Ochfen und andere Thiere zu Symbolen der Gottheit 
gemacht, die dann vom gemeinen Volk göttlich verehrt wur⸗ 
den. Eben fo verdorben war au ihr fittliches Leben; fie 

waren zu Mofes Zeiten fchon tief, gefunfen. Er hatte alfo 
feine Theologie nicht von den Egyptiern gelernt, ob er gleich 

auch mit ihrer Geiftescultur befannt war, fondern von feinen 
Doreltern, von der patriarchalifhen Familie, und dann aud) 
durch feine eigene Erfahrungen, indem er häufigen Umgang 
mit Gott hatte, 

Der reine theologifche Grundbegriff von Gott, der Geis 
fierwelt und der Unfterblichfeit Fam alfo von den erften 
Menfhen auf die. patriarchalifche Familie, von diefer auf 

Mofe, von diefem auf das Volk Sfrael, von diefem — durch 
mannigfaltig vefleftirte Lichtſtrahlen, auch zum Theil auf die 

Griechen, Römer und andere Nationen, wie fih in ihren 

Mythologien deutlich zeigen läßt, und endlich vollendete der 

Gottmenfch Jeſus Ehriftus die Offenbarung Gotted an die 
Menſchen dadurch, daß Er die theologifche Idee ganz rein 
und vollfommen darftellte und zugleich den unfehlbaren Weg 
zeigte, den der Menfch gehen müffe, wenn fein Grundtrieb 
zur unendlichen Vervolllommnung und zu immer ſteigender | 

Glückfeligfeit befriedigt werden follte. 
Die ‚theologifche Grundidee in ihrem reinften und vollkom⸗ 

menften Begriff, fo. wie fie Chriſtus und feine Apoſtel bei 

Gründung des Chriftenthums feinen wahren Verehrern und 
Bekennern als ewige himmlifche Wahrheit und ald Glaus 
bensartifel hinterlaffen haben, befteht, in fo fern fie zu meis 

nem gegenwärtigen Zweck dient, in folgenden Begriffen: 

Gott der Vater, der allmächtige Schöpfer Himmeld und 
der Erden, fandte feinen eingebornen Sohn, den Logos, das 
Drgan, durch welches Er fich allen erfchaffenen Wefen offen: 

bart, auf .die Erde, um Menfch zu werden, und das aus feis 
nem anerfhaffenen Zuftand gefallene, menfchlihe Geflecht 



RS 458 
m 

zu erldfen. Durch einen ſchweren Lebens s und Leidensweg 

vollendete Er die Erlöfung, fhwang fih dann im Triumph 
über Tod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf den Herrfher: Thron aller Welten, zur Rechten 
feines himmlifchen Vaters; Er empfing alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden, und ift nun fo lang der einzige Weltres 
gent, bis alle feine und der Menfchen Feinde, und endlich 

auch der Tod befiegt find. Der heilige Geift, den Er und 
gefandt hat, bewirkt die moralifche Vervolfommuung, oder 
die Heiligung des Menfchen, wenn er Ihn nicht hindert; fons 

dern mir Sehnfucht und Glauben darum bittet; die Regie— 

rung der Menfchheit aber wird durch das Geijterreich, gute 
Engel und Geifter bewirkt, welche der Freiheit des Menfchen 
unbefhadet, und ihnen ganz unbewußt, durch allerhand 
Mittel den freien Willen nad) dem Willen des Herrn zu leus 

fen fuchen; diejenigen Menfchen, die an den Herrn und fein 

Wort glauben und ihren Lebenswandel darnach einrichten, 
werden dann auch mitwirkende Werkzeuge in der Weltregies 
rung, deren Zwed dahin geht, die fo maͤchtig mit einwirkens- 

den böfen Geifter und Menfchen nad) und nach zu überwins 
den, den Erdfreis, oder die gefammte Menfchheit von ihrer 

Dienftbarkeit zu befreien, und endlich alles Böfe ganz aus 
dem Reich der Wirklichkeit zu vertilgen. 

- Die Körper: oder Sinnenwelt wird — unfern menfchlichen 
in Zeit und Raum eingefchränften Begriffen nah — durch 

ihre eigenen, anerfchaffenen Kräfte regiert; die vernünftige 
oder Geifterwelt aber, wohin auch die Menfchen — der 
Seele nach, gehören, durch Gefeße. In jener ift die Wirs 
ung der Kräfte nothwendig, in Diefer aber hängt die Bes 
folgung der Gefetze vom freien Willen ab, dem aber die götts 
lie Regierung Schranken fegt, wenn er ſich mit ihren Zwe⸗ 
cken nicht vereinigen laͤßt. 
Obgleich die guten und böfen Engel und Geiſter mächtig 

in die Weltregierung mit einwirken, fo ift doch in dem götts 
lichen Geſetzen des alten und neuen Bundes ftreng verboten, 
ihre Bekanntſchaft zu fuchen und ſich mit ihnen in Beziehung 
und Verhältniß zu fegen, und eben fo wenig iſt es den Bür: 
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gern des Geiſterreichs erlaubt, fich den noch im irdifchen Le⸗ 
ben befindenden Menfchen ohne ausdräclichen Befehl oder 

Erlaubniß des Herrn ſinnlich zu vffenbaren, 
Wer alfo den Umgang mit der Geifterwelt fucht, der füns 

digt fchwer und wird es bald bereuen; wer aber ohne fein 

Suchen durch göttliche Fügung in diefe Bekanntfchaft kommt, 
der bete und flehe um Weisheit, Muth und Kraft, denn er 

hat das alles nöthig; und wer. durch Krankheit, oder Abirs 

sung feiner phyfifhen Natur in ein ſolches WVerhältniß ge: 

väth, der fuche durd) die gehörigen Mittel feine Gefundheit 
wieder zu erhalten und fih des Umgangs mit Geiftern zu 
entichlagen. 

Seht, meine lieben Lefer! dieß ift der reine, wahre, evan⸗ 
gelifche Kehrbegriff von Gott und von der Geifterwelt, und 
die Grundidee zu meinem theofratifchen Freiheitöfyften, oder 
zu meiner theofratifchen Philofophie, In allem, was zum 
irdifchen Leben und zur Sinnenwelt gehört, da ift uns die 

mechanifche Philofophie Regel und Richtſchnur des Denkens 

und Schließens, da muß die Vernunft nach den logiſchen 

Geſetzen urtheilen und unfre einzige Führerin feyn; fobald 
aber vom ganzen Reich vernünftiger Wefen die Rede ift, ‘fo 
urtheilt fie. nach den Gefegen der Freiheit und der göttlichen 

Dffenbarung, weil der Menfch in diefem Leben nur auf die 

Sinnenwelt organifirt ift und er alfo Feine Data zu den 

Grundformen des Denkens in der Geifterwelt hat, bis fie 
vom groben mechanifchen Körper entbunden ift. - 

Fürchtet doch nicht, meine Lieben! daß ich dem Aberglaus 
ben wieder Thuͤr und Thor Öffne: denn ich behaupte ja aus⸗ 
druͤcklich, daß wir vom Geifterreih und feinen Wirkungen 
feine Notiz nehmen’follen. Wir find auf das Wort Gottes, 
auf den Herrn und auf feinen Geift angewiefen, alle mibere 
Geifter gehen uns nichts an. 

Der allgemein herrfchende Unglaube und Abfall hat bie gu⸗ 
ten Engel und Geiſter entfernt, und die boͤſen Geiſter herbei 
gelockt, die ſich aber wohl hüten, ſich Fennbar zu machen; 
unter der Hülle natürlicher Wirkungen treiben fie ihr Unwes 
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fen und befchleunigen alfo das Neifwerden zum Gericht. 
Wachen und beten ift unfre größte Pflicht. - 

Dieß ift meine Theorie der Geifterfunde, nach deren Grunde 
fügen icdy nun die Frage, was von Ahnungen, Gefihten (Dis 
fionen) und Geiftererfcheinungen geglaubt und nicht geglaubt - 

werden müffe, beantworten Fann, 
6. 139, 

Wenn ein Menfch, der Feine Anlage zum Ahnen, das iſt, 
Fein entwickeltes Ahnungsvermdgen hat, und dann durch ein 
unbefanntes Etwas vor einer Gefahr gewarnt wird, fo ges 
ſchieht dieß auf Befehl der göttlichen Regierung durch einen 

Engel, der fih dann irgend eines natürlichen Mittels, oder 

auch eines unmittelbaren Eindrucks auf dad Gemuͤth bedient, 
je nachdem er feinen Zwed am leichteften und beften erreis 

chen kanu. Hieher gehören die erften Beifpiele wahrer Abs 
nungen, die ich oben erzählt habe. Fragt man mic), warum 
werden nicht alle Menfchen fo vor Gefahren gewarnt? fo 
antworte ih: Wenn ein Menfch felbit eine Gefahr voraus— 
fehen und vermuthen kann, fo ift Feine Ahnung nöthig, und 
eben fo wenig, wenn ein Unglüd dem Zwed der göttlichen 
Regierung angemefjen ift. Nur dann bedarfs einer warnens 

den Ahnung, wenn das bevorftehende Unglück nicht anders 

vermieden werden Fonnte und doch nicht zum Zweck paßte, 
folglidy durchaus verhütet werden mußte. | 

Der. Traum: des Herin von Brendenhof war auch Wir⸗ 

fung eines Engels, weil er auf Feine andere Art zur thätigen 
Hilfe ſo vieler Ungluͤcklichen bewogen, zubereitet und geftärkt 
werden konnte; und fo war ed auch ein Engel, der der Fürs’ 

fin Ragozky die Umftände, die ihren Tod begleiten würden, 
fruͤhzeitig bekannt machte, um Ihr einen Wink zu geben, was 
fie nun zu thun habe. Warum durch einen Engel? — und 

auf diefe Art? — das wird dereinft die andere Welt eut⸗ 
huͤllen. 

$. 140, 
Was aber num die Ahnungen des Doktors Knape betrifft, 

fo verhält ſichs damit ganz anders; diefe hatten ihren Grund 
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in feinem eigenen Wefen. Ich will mich näher darüber ers 
Hären: - | 
Daß Engel nicht hiebei gefchäftig waren, erhellet daraus, 
weil die Ahnungen unnüßg waren, indem die Vorfehung ihren 

Zweck vereitelte. Die Sache verhält ſich folgendergeftalt: 
Aus meiner bisher vorgetragenen Theorie erhellet, daß die 

Menichenfeele fih infofern dem Geifterreich nähere, als fie 
fi von den Organen, durch die fie auf den Körper, und 
diefer auf jene wirft, frei macht. Diefes kann auf vielfache 
Weiſe durch vielerlei Stufen, von der leifeften Ahnung an 

bis zur völligen Entbindung im Tode gefchehen. 
Wenn ein Menfch eine natürliche Difpofition zu irgend eis 

ner Art, oder zu einem gewiffen Grad jener Entbindung der 
Seele vom Körper hat, fo nenne ich diefe Art, oder diefen 
Grad das Ahnungs: Vermögen, welches ich dann, wann es 
thätig wird, oder wirft, das entwidelte Ahnung: Vermögen 
nenne, | 

Die Art des Ahnungs- Vermögens der Seele beruht auf eis 
ner herrfchenden Neigung zu einer Sache: 3.8. Wer Freude 
am Lotteriefpiel hat, oder wen die Neugierde, gewiffe zufünfs 

tige, oder dem Raum nad) entfernte Dinge zu wiffen, befeelt, 
und dabei jene Difpofition hat, der entwicelt nur in diefem 

Stud fein Ahnungs : Vermögen; er empfindet das, wohin 
feine Seele eine Tendenz hat, und zwar im Verhältniß jener 

Difpofition, in dunklerm oder hellerem Grade. 
$. 141. 

Sp begreiflih und vernünftig dieſes Alles ift, fo bleibt 
doch noch eine Hauptfchwierigfeit übrig; nämlich: wie kann 
man im Geifterreich, oder wie können endliche Geifter, die 

alle als eingefchränkte Wefen ihre Begriffe nacheinander, alfo 
in der Zeit entwickeln, zufünftige Dinge vorher wiffen? 

Sch antworte: da die freien Handlungen der Menfchen in 
der Sinnenwelt durch das Geiſterreich, aber ihrer Freiheit 
unbefchadet, geleitet werden, folglich die Anftalten zu allen 

Verrichtungen der einzelnen Menfchen, der einzelnen Voͤlker 

und der ganzen Menfchheit, vom Geringften bis zum Wich: 

tigften vorbereitet und angewendet werden, fo kaun ein Menſch, 
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der ein entwickeltes Ahnungs-VBermdgen hat, das Mefultat 

jener Anftalten empfinden, indem es ſich auf irgend eine Art 

verfinnlicht und dadurch empfindbar wird. 
Es kann durchans Feinen blinden Zufall, Fein bloßes Une 

gefähr geben; aus den allerfleinften und unbedeutendften Vor— 

fällen entftehen gewoͤhnlich die allerwichtigften Ereigniffe; fein 

Haar, Fein Sperling fällt auf die Erde ohne Gottes Willen. 
An den Spieltifchen und bei den verbotenften Handlungen 
und ſchrecklichſten Laftern ift das Geifterreich gefchäftig. Die 
böfen Geifter wirken zum Verderben, erhitzen die Leidenfchafz 

ten und locken zum Laſter; und die guten fuchen unter der 

Leitung der göttlichen Regierung die Tugend zu befördern, 
zum Kampf gegen die Leidenfchaften aufzumuntern und vom 
Laſter abzufchreden, Es ift aljo begreiflih, daß ein entwis 

ckeltes Ahnungs= Vermögen etwas aus der nahen Zukunft, 

aber nicht aus der fernen vorausfehen kann, weil es zu jes 

ner, aber nicht zu diefer die Anftalten, fich felbft unbewußt, 
empfindet, aus welchen dunfeln Empfindungen dann der ins 

nere Sinn ein finnlich faßliches Refultat bildet, welches von 
‚der Seele deutlich empfunden wird. 

$. 142. 
Hier zeigt fih nun auch der große Unterfchied zwifchen 

folchen natürlichen Ahnungen und göttlichen Weiffagungen, 
von dem ich im Verfolg an ſeinen Ort ausfuͤhrlich handeln 
werde. 

Bisher war die Rede nur von ſolchen Menſchen, die ents 

weder gar Fein entwickeltes Ahnungs-Vermdgen haben, deren 
Ahnungen alfo von Engeln herfommen; oder von foldyen, 

die nur felten und nur in einem gewiffen Fall jenes Vermoͤ⸗ 
gen entwickeln und etwas ahnen, das abemoft weder Bedeu: 

tung noch Werth bat, Jetzt kommen wir nun zu einer 

Gattung Menfchen, deren Ahnungs- Vermögen fo entwickelt 
it, daß fie oft und häufig zukünftige Dinge vorher fagen. 

Diefe Tonnen aber wieder im verfchiedene Klaffen eingetheilt 
werden. 
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g. 1185. 
1) Es gibt Menſchen, die ſich lange einer ungeheuchelten 

GSottfeligkeit befliffen haben und durch einen vieljährigen 
Mandel in der Gegenwart Gottes und mit innigem Umgang 
mit Ihm endlich ihr Ahnungs: Vermögen entwideln, — wenn 
fie nämlich ohnehin eine natürliche Anlage dazu haben. — 
Diefe guten Seelen thun erleuchtete Blicke in die Geifterwelt 
und in die Zufunft, die fich aber immer auf die Gegenftände 
beziehen, die ihnen Lieblingöfache find ; 3. B. wenn fich ſolche 
Gemüther viel mit der Offenbarung Johannis befchaftigen, 
fo befommen fie Auffchläffe darüber; oder wenn fie über den 
Zuftand des Menfchen nad dem Zode viel und 'ernftlich 
nachdenken, fo richter fich ihr erleuchtetes Auge auf diefen 

Gegenftand u. dergl. m. Da nun auch) die frömmften und 
heiligften Seelen bei allen ihren erhöhten und gereinigten ins 
nern Kräften doch noch immer im Leibe wallen und ihre ſinn⸗ 

lihe Einbildungsfraft auch von diefem himmliſchen Licht 

durchftrahlt wird, fo fünnen fie nicht immer die Kenntuiſſe, 
die fie aus der Geifterwelt erhalten, die alfo wahr find, von 

denen unterfiheiden, die fich ihre lebhafte Phantafie felbft 
fchafft; daher kommen dann die Irrthuͤmer und Fehlſchluͤſſe, 
die fich zuweilen in ihre Reden oder Schriften einfchleichen. 
Weunn ſolche Leute prophezeihen, fo trifft vieles ein und vies 
les nicht, und zwar aus dem Grund, den ich fo eben anges 

führt babe. 
6. 144. 

Aus dieſen gewiß richtigen Bemerkungen folgen nun zwei 
wichtige Hauptpflichten : 

1) Daß ſich foldhe fromme heilige Seelen ja nicht in diefe 
geiftlihen Gaben verbilden, oder gar eine göttliche Offenba⸗ 
rung daraus machen dürfen. Thun fie einen Blick in die 
Zufunft, oder wird ihnen befaunt, was in der Ferne ges 
fchieht, oder erlangen fie Erkenntniſſe aus der Geifterwelt, 

fo muß nothwendig ihr erfter Gedaufe,feyn: nach der götelis 
chen Ordnung darf ich deren Feines wiffen; indeffen, da es 
mir nun-einmal ohne mein Suchen durch des Herrn Fügung 
offenbar geworden, fo kommt es darauf an, ob ed nur für 
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mic), oder auch für einige weit gefbrderte Seelen, oder gar 
für das allgemeine Publifum dienen folle und koͤnne. Hier 

gilt es nun Betens, Wachens und Verläugnensz denn jet 
‚zeigt fich der Verfucher als ein Lichtsengel; er haucht leiſe 

und unvermerft den Gedanken in's Gemuͤth: Du mußt ed 

wohl weit in der Heiligung gebracht haben und dem Herrn 

vorzüglich angenehm feyn, weil Er dich feiner Offenbarungen 
und der prophetifchen Gabe würdigte!!! — Jetzt gehört viel 

- Erfahrung dazu, diefes Schlaugengezifche für das zu hals 

ten, was es ift, und ed durch ein inniges Zunahen zum ges 

kreuzigten Erlöfer weit weg zu fheuchen; gar oft macht man 
dem Verführer ein Kompliment, ald wollte man fagen: Sch 

bitte um Vergebung — ad) icy bin noch gar weit zuruͤck, 

gar zu unmwürdig einer fo hohen Gabe u. f. w. Indeſſen 

"hat man nun einmal das überzucerte Gift hinunter geſchluckt. 
Die Heuchel-Demuth hat in der Seele Pofto gefaßt, und num 

werden gar fehwere und dunkle Wege erfordert, um eine 
folche Seele wieder zur wahren Selbftverläugnung und Vers 
nichtung zuruͤck zu führen. 

Meine Lefer werden leicht einfehen, wie unendlich wichtig 
diefe Materie ift, die ich jest abhandle: denn wenn auch die 
erleuchtete Seele die wahre Beichaffenheit des Ahnungs-Ver—⸗ 

mögens nicht Fennt, nicht weiß, daß es auch in den verdors 

benften und fittenlofeften Menfchen entwidelt werden Fann, 
ſo kann fie es leicht für göttliche Offenbarung, für den Geift 

der Weiffagung anfehen und ſich etwas darauf einbilden, 
nach) und nach verfallen und wieder verloren gehen. 

$. 145, 

2) Eine eben fo wichtige Hauptpflicht ift ed für jeden 
Ehriften, daß er, wenn er hie oder da etwas Außerordentlis 

ches bemerkt, daß Männer, Weiber, Mädchen oder Knaben 

entweder in Entzüdung fallen, oder fonft auf irgend eine 
Art begeiftert werden und in einen eraltirten Zuftand gera⸗ 
then, außerft vorfichtig zu Werk gehen und ed nicht für et- 
was Goͤttliches halte. Anfänglich reden ſolche Leute oft 
herrliche, im Wort Gottes gegründete Sachen, jetzt bekommen 

fie Anhang, Viele werden auch wohl dadurch befehrt, im 
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Verfolg aber. mifcht fich gewöhnlich der Feind alles Guten 
darein, befonderd wenn foldhe Somnambüle einfältige Mens 
fhen find, denen es an den gehörigen Religions: Kenntniffen 
mangelt, und nun entfichen irrige, verderbliche und oft un= 

geheure Sekten. Man erinnere ſich nur an die fehrecklichen 
Auftritte im Kanton Bern in der Schweiz, wo vor einigen 
Jahren eine junge Frauensperfon durch ihre Schwärmerei, 
die auch in Entzuͤckungen ihren Grund hatte, vermittelft ihrer 
Anhänger ihren alten ehrwuͤrdigen Großvater erdroſſelte, da— 

mit feine Seele gerettet werden möge, weil die folgende 
Dftern der jüngfte Tag kommen werde; 

6 
Ich ſage Allen, die dieß leſen und leſen sr im Namen 

der heiligften Majeftär unfers hochgelobten Königs Jeſu 
Chrifti, gegen alle folhe außerordentliche Erfcheinungen, 
Ahnungen, Eutzuͤckungen und Prophezeihungen Außerft miß— 

trauifch zu ſeyn, Alles genau und wohl zu pruͤfen, auch die 
Buͤcher, welche fromme Seelen in einem ſolchen Zuſtand ge: 
ſchrieben haben, ja nicht unbedingt als göttliche Offenbarung 
anzufehen, ihren Weiffagungen nicht. zu glauben, fondern 
überzeugt zu feyn, daß Einige wohl erfüllt werden koͤnnen, 

aber Andere — aud) wohl alle, gar nicht. In diefer Aus 
Berft merfwürdigen Zeit wendet der Fürft der Finfterniß alle 
nur erfinnlichen Verführungsmittel an, um die wahren Ver: 

ehrer Chrifti zum Abfall zu bewegen ; er wählt die täufchend: 
ften Lichtögeftalten, um fromme Seelen zu berüden; darum 

muß ich auch immer fo ernftlich vor dem Grübeln in den bibs 
liſchen Weiffagungen, um die nahe Zukunft zu erfahren, wars 
nen. Davon wiffen wir fo viel, ald uns nöthig ift, und es 

ift genug, wenn wir nur immer aufmerfen, wie fie nach und 
nach erfüllt werden. Gewöhnlich gefellt fih ein falfcher 
Geift zu ſolchen Grüblern, jett glauben fie vollends, das 
fey der Geift Gottes; fie freuen fich diefer hohen Gnade und 
halten nun alle ihre Traͤumereien für Inſpiration, für gött: 

liche Eingebungen. Unvermerkt leitet fie der Verführer von 
der Wahrheit ab, und wenn dann am Ende ihre Träume 

Da 
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nicht erfüllt werden, fo leiden fie Schiffbrudy am Glauben, 

und das ifts dann eben, was der Verführer fuchte. 
Nichts wiffen wollen, ald Jeſum Chriftum den Gefreuzigs 

ten, das ift uns jetzt theure Pflicht. Er wird und dann die 

Kenntniffe verleihen, die und in jedem Zeitpunkt nöthig find. 
6. 147. 

Ein ſchoͤnes und belehrendes Beifpiel, wie der wahre Chrift 
die Gabe, oder vielmehr die Eigenfchaft des entwidelten 
Ahnungs s Vermögens gebrauchen foll, theilte mir vor einis 
gen Monaten ein fehr lieber und theurer Freund mit. Sch 

verbürge die Wahrheit deffelben und gebe fie mit den naͤm— 
lichen Worten, wie ich fie empfangen habe. 

„Eine gemeine Handwerföfrau in ©... befaß in hohem 

Grad die Vorherfeyungsgabe, fie hatte faft fortdauernd Tag 
und Nacht Gefichte aus der Geifterwelt. Sie hielt fie aber 

fehr geheim und eröffnete fi nur vertrauten Perfonen. ° Da 
fie fehr gottesfürchtig, eine wahre praftifche Chriftin war, die 
ſich täglich in der Geduld, Verläugnung und Wohlthun übte, 
fo befaß fie auch chriftliche Klugheit und ungeheuchelte De— 

muth. Nicht nur bildete fie fih nichts auf ihre Sefichte 
ein, fondern warnte davor und verficherte, daß immerwäih: 
rende Wachſamkeit und ftetes Gebet erfordert werde, um 
nicht in Irrthum zu gerathen. Es gibt unter den Einwoh— 

nern der Geifterwelt Gute und Böfe, Halkgute und Halbbüfe. 
Manche Geifter machen es fich zu einem Vergnügen, Mens 
fhen zu betrügen. Sie hatte dieſes felbft oft erfahren, 

wurde ed aber bald gewahr, indem fie von Gott die Gabe 
erhalten hatte, die Geifter zu prüfen. Alle befannte Abge— 
ftorbenen fahe fie fogleich nach ihrem Tode in der Geftalt, in 
welcher fie in der andern Welt waren. Einen für fronım 
geachteten MWeihbifchoff fahe fie grau, in der Kleidung der 

Armen. Stolze erfcheinen groß und werden Kleiner, wie fie 
ihren Stolz verlieren u. f. w. 

„Dieſe Frau begegnete einft einer vertrauten Freundin auf 
der Straße. Diefe legtere war auch fehr fromm und gottes— 
fürdtig, hielt aber alle Gefichte für leere Phantafien und 

glaubte nicht, daß es eine Geifterwelt gebe, Sobald jene 
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biefe erblid'te, fagte fie zu diefer Mittwe: Nicht wahr, Sie 
bat in diefer vergangenen Nacht ihren verftorbenen Mann in 

ber und der Geftalt gefehen? — Die Wittwe erfchraf. Es 

war dem alfo, Sch muß Ihr fagen, antwortete fie, daß, 
wenn ich Sie nicht fo gut fennte und Sie mir nicht eine fo 

liebe Freundin wäre, ich glauben würde, Sie gehe mit böfen 
Dingen um, 

„Sie wurde dfterd von Verftorbenen, auch folchen, die 
fie vorher gar nicht gekannt hatte, erfucht, für fie zu beten. . 
Sie that ed mit Inbrunſt und fie fahe nicht felten diefe 
Perfonen mit freundlicher Miene ihr alödann erfcheinen, 
gleihfam um ihr zu. danken.“ 

„Es geſchah fehr oft, daß fie Perſonen, die fie befuchten, 
einige Zeit vorher zu ihrer Thür hereintreten fahe, und ers 
Fannte fogleih, in welder Stimmung fie zu ihr kommen 
würden, freudig oder verdrießlich. 

„Einſt wuͤnſchte fie eine Freundin zu ſprechen, die in 
derfelben Stadt, aber weit von ihr entfernt wohnte, Ihre 

dringenden Arbeiten erlaubten ihr nicht auszugehen. Gie 
wand daher ihren feften Willen an, um fie herbei zu rufen. 

Die Freundin ſaß ruhig zu Haufe und dachte nicht daran, 
auszugehen. Plöglih Fam ihr ein: du follteft zu vr We.. 
gehen — fie jagte aber ven Gedanken fort und fagte: ich 
habe nichts bei ihr zu thun, und es ift abfcheulich Wetter, 

Regen und Wind; der Gedanke fteigt aber wieder bei ihr 
auf; du follteft zu der W... gehen — ich will nicht, ant= 

wortete fie, ich kann jest nicht ausgehen. Der Gedanfe 
wird aber bei ihr immer ftärker, fie hat Feine Ruhe mehr. 

Jetzt wirft fie voll Unmuth ein Oberkleid über ſich und geht. 
Wie fie die Thuͤre der Stube bei der W... oͤffnet, lacht 

diefe und fagt: ich wußte wohl, daß Sie fommen mußten 
— Setzen Sie fih da zu mir, ich habe etwas Nothwendie 
ged mit Shuen zu reden, und da ich unmöglich ausgehen 

fann, fo dachte ich, ich wolle Sie mit meinem Willen hie⸗ 
her rufen.‘ 

„Sie fahe oft die Krankheiten ihrer Bekannten voraus 
konute aber nicht allemal unterſcheiden, ob es nur toͤdtliche 
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oder wirklich todtbringende Krankheiten feyen. Beides zeigte 

fi) ihr auf eben diefelbe Art.’ 
Folgende Vorherfagung, welche eidlich erhärtet werden 

kann, ift auffallend: 
„Im Anfange der Revolution war ein Bürger i in Handels: 

geihäften nach Leipzig auf die Meffe gereist. Mährend er 
fi) daſelbſt aufhielt, wurde er öffentlich in den Zeitungen 

des rechten Rheinufers als ein Emmiffär angegeben und mit 
Namen genannt. Seine Familie gerieth dadurd in große 

Beftürzung. » Es war zu fürchten, daß man ihm bei feiner 

Kückkehr arretiren möchte, und ed waren auch wirklich die 
Befehle dazu gegeben. Seine Gattin war eine vertraute 
Freundin der W... Sie lief alfo zu ihr, und überließ ſich 
bei ihr allem Schmerz, den fie fühlte. Nach einigen Augens 

bliden fagt die Wis. zu ihre: Seyen Sie ruhig, ihrem 
Mann gefchieht nichts, er wird wohlbehalten zurücfommen ! 

- — Sie fünnen fih auf dad, was ich Ihnen fage, vollkom— 

men verlaffen. Sie wiffen, daß ich außer Stand bin, Ihnen 
eine Unwahrheit zu fagen, Sie fünnen fich darauf verlaffen, 
er fommt wohlbehalten zurüd, “Die Freundin glaubte ed und 
ging ganz getröfter von ihr. Sie war ſchon einige Schritte 
weit, ald die W. .., die noch unter der Hausthuͤr ftand, fie 
zurück rief und ihr fagtes verftehen Sie mich recht, Ihr 
Mann kommt wohlbehalten zuruͤck, jedoch hat er einen Schas 
den am Fuß, er hat aber nicht viel zu bedeuten.‘ 

- „Diefe Vorherfagung traf pünktlich ein. Der Handels: 
mann reiste mit feinem Handelsdiener durch die Lande hin 

durch, wo er confignirt war. Niemand erfannte ihn und er 

kam glüdlih in S... an. Aber au einem Fuß hatte er 
einen Schaden. Er war im Schmalfaldifchen, wo die Poftpferde _ 
das Reißaus nahmen, aus der Cabriole geworfen worden. 

Er brach das Bein nicht, aber der Waden löste fi vom 
Dein ab, fo daß er bei feiner Rückkehr einige Wochen liegen 
mußte. Er wurde aber vollfommen geheilt. Diefe Srauens: 
perfon ftarb im März 1790, Gegen das Ende ihres Lebens 
fragte man fie, was die franzöfifche Revolution für Folgen 

haben werde? — Das, was man jebt verfügt, fagte fie, 
Stiting’s ſämmtl. Schriften. VI. Band, 30 
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bleibe nicht, aber das Alte kommt auch nicht wieder. Es 
wird ganz anderd gehen, ald man jeßt glaubt. Es werden 
ganze Ströme Bluts fließen. Es wird fehredliche Rache ges 

übt werden. Sch fehe, fügte fie bei, den Admiral Coligny 

ausnehmend bei diefer Revolution gefchäftig. Ich fehe ihn 
immer in einem blutrothen Hemd.’ 

„Sie warnte ihre Freunde, an Feiner Ungerechtigkeit Theil 
zu nehmen. Einer Gattin, welche fehr unzufrieden war, daß 

ihr Mann an der Revolution Antheil nahm und in diefelbe 
verflochten war, fagte fie: „Seyen Sie getroft, Ihr Mann 
wird gut durch die Revolution durchgehen, obgleich mit merfs 

lihem Berluft. Gott wird ihn mit-Gewalt aus den Vers 
bindungen und Gefchäften, worin er jeßt ift, herauswerfen. 

Er wird ruhiger werden, als ers je gewefen if. Was ich 
Ihnen bier fage, ift Wahrheit, Sie fünnen ſich ganz darauf 
verlaſſen.“ 

„Die W... iſt nun ſchon ſeit vielen Jahren todt, und 
es iſt Alles puͤnktlich eingetroffen. Sie ſtarb im 63ſten Jahr 

ihres Alters.“ 

„Da Caglioſtro in S... war, fo beſuchte fie ihn mehr: 
mals. Er erkannte fogleich, daß fie in die Geifterwelt fehe 
und machte allerhand Gaudeleien vor ihr, vermuthlich um 
zu verhindern, daß fie ihm nicht für das erkenne, was er 
war. Sie bewunderte feine großen Kenntniffe, fahe ihn aber 

für einen ſchwarzen Magus an, dergleichen es in der Welt 
und felbft unter der Chriftenheit mehr gibt, ald man weiß. 
Man liest in den Schriften der U. Bourignon, daß diefe ers 

leuchtete Perfon ſchon daffelbe von ihren Zeiten fagte. 
Der Teufel hat viele wirkliche Anbeter, fie werden fi im 
Stillen vermehren, bis fie endlich unter der Regierung des 
Thiers öffentlich hervortreten und die ganze Welt verführen. 
MWolluft und Reichthum find ihre vorzüglichen Verführungss 

mittel. Sie erfüllen aber die Wünfche ihrer Anhänger mehr 
durch große Verfprechungen, als durch die Sache felbft. Im 

Reich der Finfterniß herrſcht Lüge und Betrug. Nur im 
Lichtreich ift Wahrheit und reeller Genuß.“ 

So weit der Brief meines Freundes; noch einmal: ich ver⸗ 
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vbuͤrge die Wahrheit der Gefcbichte der W...; ich Fenne die 
Aufrichtigkeit aller der Perfonen, die Theil daran haben; 

mehrere haben fie mir auch mündlich erzählt, kurz, fie iſt ges 
wiß und wahrhaftig wahr. | 
| q. 148. 

Die Frau W... war nichtd weniger ald eine Schwärme: 

rin, fondern eine fehr fromme wohlthätige Chriftin, Daß fie 
auf ihren Umgang mit dem Geifterreih und auf ihre Vor: 
herfehungs:&abe Feinen Werth legte, auch feinen andern Ge: 

‚brauch davon machte, ald Kath: und Troftbedürftigen zu 
dienen, das charaftrifirte fie ganz; als Schwärmerin würte 
fie fih ganz anders benommen haben; danı würde fie ſich 

in beiliger Selbftgenägfamfeit für eine arme unmwärdige — 
Prophetin — erflärt und viel Unheil geftiftet Haben.  . 

Ihr Urtheil über ihren Umgang mit Geiſtern, ihr Kath 
und ihre Warnung in diefem Fall fi nd fo wahrhaft Acht 
riftlich, daß nichts darüber geht, denn ed kann nicht genug 

gefagt und wiederholt werdet , daß der Umgang mit dem 
Geifterreich und alle dadurch gemachten Entdeckungen und 
Ahnungen höchft gefährliche Dinge find; wer ohne fein Su: 
chen in diefen Umftand geräch, der ſoll fich demfelben wo 
möglicy wieder zu entziehen fuchen, und kann er das nicht, 
fo muß er es machen, wie die Frau W... anräth, unaufhörs 

lid) wachen und beten. 

Das entwicelte Aynungs- Vermögen ift den göttlichen, geis 
ſtigen und phyſiſchen Geſetzen nicht gemäß, ſondern gewiſſer— 

maßen eine Krankheit, die man zu heilen ſuchen muß; wer 

es auf irgend eine Art zu entwickeln ſucht, der begeht eine 
Zaubereiſuͤnde. 

Was die Frau W... von guten und boͤſen, halbguten und 
halbböjen Geiftern fagt, ift wahr und merkwürdig, und es 
flimmt genau mit der heiligen Schrift und der Erfahrung 
überein. Auch ihr Beten fir Verſtorbene verdient Beher⸗ 
zigung; es iſt wieder ein neuer Beweis, daß der Menſch im 

Tode nicht alſofort in den Himmel oder in die Hoͤlle kommt, 
ſondern zu einem von Beiden, je nach Befinden, eine laͤugere 

oder kuͤrzere Zeit durch, vorbereitet werde und ſich ſo lang. im 

50 * 
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Hades aufhalte. Nur vollendete Heilige und vollen 
dete Böfewichter kommen ohne Aufenthalt an den Ort ihrer 
Beftimmung. 

Daß die Vorausfehungd Gabe bei ihr durchaus nichts 
Goͤttliches, nichts Prophetifches war, erhellet auch daraus, 
daß fie die gleichgültigften, nichtsbedeutenden Dingen vorher 
fahe, 3. B. wenn fie gewöhnliche Befuche befam. 

Aeußerſt merkwürdig und wichtig ift die magifche Wirfung 

ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin herbei zwang ; der 

mechanifche Philofoph verlacht aber fo etwas und hält. es 

für die finnlofefte Schwärmerei und für den duͤmmſten Aber- 

glauben, und doch ift die Sache felbft wahr und in der Nas 
tur des Geifterreihs gegründet. Gott hat dieß Geheimniß 
der Magie tief verborgen, weil es zum fchredlichften Mißs 

brauch verleiten Fan, wo es alsdann wahre Zauberei wird. 
Wer es entdeckt — denn ed kann durch gewiſſe Künfte erlangt 
werden, — der fliehe davor, wie vor dem rächenden Engel 
des Todes, denn man Ffann fchredliche Dinge damit ausrichs 

ten. Dieß Geheimniß enthält fih, wenn die Entwidlung 

des Ahnungs-Vermögens auf einen hohen Grad geftiegen ift. 
Diefe Erfahrung gibt uns einen Wink, wie Geift auf Geift 

wirken kann. Doch, nichts mehr davon, der wahre Weife 
wird mich verftehen, er weiß, was wahre göttlihbe Magie 
und was die fogenannte ſchwarze oder teufelifche Magie ift. 

Auch das ift fehr merfwürdig, was die Frau W... von 
der franzöfifchen Revolution und befonders vom Admiral Cos 

liguy fagt; hat fie fich hierin nicht getäufcht, hat fie den gros 
Ben edeln Mann im rothen Gewand — nicht Hemde — wirf: 

lich in der Befchäftigung gefehen, fo gibt das einen wichtigen 
Aufſchluß über die MWeltregierung : der Herr bedient ſich alds 
dann der verftorbenen guten Menfchen als Werkzeuge zu gros 

Ben Zweden. 
Der Admiral Eoligny war gegen dad Ende des fechzehns 

ten Sahrhunderts ein wichtiger Befchüger der Proteftanten 
(Hugenotten) in Frankreich und einer der Erften, der in der 

Parifer Bluthochzeit in der. Bartholomäusnacht 1580 auf feis 

nem eigenen Zimmer ermordet wurde. Daß die ſchweren blu: 
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tigen Verfolgungen unferer Glaubensgenoffen in Frankreich) 

in der Revolution fürchterlich gerächt worden find, fieht Jeder 
‚wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Augen hat, und ed 

wäre eben nichts Unnatürliched, wenn der Admiral Coliguy 

‚bei diefem Gefchäfte, doch wohl nicht zum rächen, fondern 
‚zur Milderung der ftrafenden Gerechtigkeit des Weltrichters, 
gebraucht worden wäre. 

| $. 149. 
- Das merkwürdigfte Beifpiel des entwicelten Ahnungss 
Bermögend ift unftreitig die Vorherfagung des Herrn Ca— 
zotte bei einem Gaftmahl in Paris. Man hat fi zwar 

erlaubt, in einer beliebten deutfchen Zeitfchrift die ganze Ge— 

fichte zu einer Erfindung eines müßigen Kopfs zu maden; 

aber man hat diefe Behauptung nicht bewiefen, — dagegen 

kann ich beweifen, daß fie wörtlich und pünftlich wahr ift: 

ich habe mit einem vornehmen, hoͤchſt wahrheitsliebenden 
‚Herrn, der den Cazotte fehr wohl gekannt hat, darüber ges 

fprochen, und dieſer verficherte mir, daß Cazotte ein fehr 
frommer und mit hohen Kenntniffen begabter Mann gewefen, 

der oft die frappanteftien Sachen vorausgefagt habe, Die 
dann aucd immer eingetroffen wären; dabei habe er dann 
bezeugt, daß er fie aus dem Umgang mit Geiftern befomme. 

Die Gefchichte, von der jegt die Rede ift, hat man in den 
hinterlafjenen Papieren des feligen la Harpe, von feiner eis 

genen Hand gejchrieben, gefunden. Diefer la Harpe war 

ein, Mitglied der Föniglichen Akademie der Wiffenfchaften, 
diefem Hauptfig der Religionsfpötterei und ded Voltair'ſchen 

Unſinus in Paris, Auch la Harpe felbft war ein Freigeift, 
der nichts glaubte, vor feinem Ende aber nocy gründlich be— 

kehrt wurde, dann hriftlich und felig gefiorben ift. 

Erft will ich die Gefchichte mit des la Harpe eigenen Wor⸗ 
ten erzählen und dann noch einige Bemerkungen über ihre 
Wahrheit hinzufügen. So fchreibt er: 

„Es dünkt mid, als fen es erſt geftern gefchehen, und 
boch geſchahe ed im Anfang des Jahrs 1785. Wir waren 

zu Zifche bei einem unferer Kollegen an der Akademie, einem 

vornehmen und geiftreichen Manne. Die Gefelfhaft war 
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zahlreich und aus allen Ständen ausgewählt, Hofleute, Rich: 
ter, Gelehrte, Akademiker u, f. w, Man hatte ſich au einer, 

wie gewöhnlich, wohl befeßten Tafel recht wohl feyn laffen. 

Beim Nachtiſch erhöhte der Malvafier und der Capwein die 
Fröhlichfeit und vermehrte in guter Gefellfchaft jene Art 
Freiheit, die fich nicht immer in den genauen Schranfen hält.“ 
‚Man war Damals in der Welt auf den Punkt gekommen, 

wo es erlaubt war, Alles zu fagen, wenn man den Zwed 
hatte, Lachen zu erregen, Chamfort hatte uns von feinen 
gottesläfterlichen und ungächtigen Erzählungen vorgelefen, 
und die vornehmen Damen hörten fie an, ohne fogar zu dem 
Fächer ihre Zuflucht zu nehmen. Hierauf folgte ein ganzer 
Schwall von Spöttereien über die Religion. Der Eine führte 
eine Zirade aus der Pücelle an; der Andere erinnerte an 
ene philofophifchen Verfe des Diderot, worin er fagt: mit 

den Gedärmen des letzten Priefters fchnüret dem legten Koͤ⸗ 
nig die Gurgel zu; und alle Flatfchten Beifall zu. Ein Ans 

derer fteht auf, hält das volle Glas in die Höhe, und ruft: 

Sa, meine Herren! ich bin eben fo gewiß, daß Fein Gott 
ift, ald ich gewiß bin, daß Homer ein Narr ift! und in der 
That, er war von dem Einen fo gewiß, wie von dem Anz 
dern, und man hatte gerade von Homer und von Gott ges 
fprochen, und es waren auch Gäfte da, die von dem Einen 

und von dem Andern Gutes gefagt hatten, 
‚Die Unterredung wurde nun ernſthafter. Man fpricht 

mit Verwunderung von der Revolution, die Voltaire bewirkt 
hat, und man flimmte ein, daß fie der vorzüglichfte Grund 
feines Ruhms fey. Er habe feinem Jahrhundert den Ton 
gegeben; er habe fo gefchrieben, daß man ihn in den Vor: 

zimmern wie in den Sälen liest. Einer von den Gäften er: 

zählte uns in vollem Lachen, daß fein Frifirer ihm, während 
er ihm puderte, fagtes Sehen Sie! mein Herr, wenn ic) 
gleich nur ein elender Gefelle bin, fo hab’ ich dennoch nicht 

mehr Religion, als ein Anderer, — Man ſchloß, daß die 
Revolution unverzüglich vollendet feyn würde und daß durch⸗ 

aus Aberglauben und Fanatismus der Philofophie Pla mas 
chen müßten; man berechnete die Wahrfcheinlichkeit des Zeits 
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punkts, und wer etwa von ber Gefellihaft dad Gluͤck haben 

würde, die Herrfchaft der Vernunft zu erleben. Die Xeltes 

ven bedauerten, daß fie fich deffen nicht fchmeicheln dürften. 

Die Juͤngern freuten fi über die wahrfcheinliche Hoffnung, 
daß fie diefelbe erleben würden; und man gratulirte befonders 
der Akademie, daß fie dad große Werk vorbereitet habe, und 
der Hauptort, der Mittelpunkt, die Zriebfeder der Freiheit 
zu denken, gewefen ſey. 

„Ein einziger von den Gäften hatte an aller diefer fröhs 
lihen Unterhaltung Feinen Antheil genommen, und hatte 
fogar ganz fachte einige Scherzreden in Rücficht unferes fo 

ſchoͤnen Enthufiasmus eingeftreut. Es war Herr Cazotte, 
ein liebenswürdiger origineller Mann, der aber unglüdlicher 

Meife von den Traumereien derer, die an eine höhere Ers 
leuchtung glauben, ganz eingenommen war. Er nahm nun 

das Wort, und fagte mit dem ernfthafteften Ton: „Meine 
Herren, freuen Sie fih; fie Alle werden Zeugen jener gros 
Ben und fublimen Revolution feyn, die Sie fo fehr wünfchen. 

Sie wiffen, daß ich mich ein wenig auf das Prophezeihen 

lege; ich wiederhole es Ihnen: Sie werden fie fehen !’ 

„Dazu braucht man eben Feine prophetifche Gabe ,‘’ auts 
wortete man ihm. 
„Das ift wahr, erwiederte er; aber vielleicht etwas mehr 

für das, was ich Ihnen noch zu fagen habe. Wiſſen Sie, 
was aus diefer Revolution — (wo nämlich die Vernunft im 

Gegenfag der geoffenbarten Religion triumphirt) — entftes 
‚ben wird — was fie für Sie alle, fo viel Ihrer hier find, 

feyn wird? was ihre unmittelbare Folge, ihre unläugbare und 
anerfaunfe Wirfung feyn wird? 

aßt uns fehen, fagte Condorcet, mit feiner fich einfältig 
ftellenden Miene; einem Philofophen ift es nicht leid, einen 
Propheten anzutreffen.‘ 

„Sie, Herr Condorcet — fuhr Hr. Cazotte fort, Sie wer: 
den, ausgeſtreckt auf dem Boden eines unterirdifchen Gefänge 
niffes, den Geift aufgeben, fie werden vom Gift fierben, das 

Sie werden verfehludt haben, um den Henkern zu entgehen 
— vom Gift, welches Sie das Glüd der Zeiten, die ald- 
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dann feyn werden, zwingen wird, immer. bei fich zu tragen. 

Dieß erregte Anfangs großes Staunen, aber man erinnerte 
fi bald, daß der gute Cazotte bisweilen wachend träumte, 
und man bricht in ein lautes Gelächter aus. „Herr Eazotte, 
fagte einer der Säfte, das Mährchen, das Gie uns. da ers 
zählen, iſt nicht gar fo luſtig, als ihr verliebter Teufel — 
(le Diable amoureux ift ein artiger Eleiner Roman, den 

Cazotte geſchrieben hat). — Was fuͤr ein Teufel hat Ihnen 
denn das Cachot, das Gift und die Henker eingegeben? — 

Was hat denn dieß mit der Philofpphie und mit der Herr⸗ 
Schaft der Vernunft gemein?‘ 

„Dieß ift gerade, was ich Ihnen fage, verfebe Cazotte. 
Im Namen der Philoſophie, im Namen der Menſchheit, der 

Freiheit, unter der Vernunft, wird es eben geſchehen, daß 
Sie ein ſolches Ende nehmen werden; und alsdann wird 

doch wohl die Vernunft herrichen, denn fie wird Tempel has 
ben; ja wird zu derfelben Zeit in ganz Frankreich Feine 
andere Zempel geben, ald Tempel der Vernunft!‘ 

„Wahrlich, fagte ChHamfort, mit einem höhnifchen Lächeln, 
Sie werden Feiner von den Prieftern Biefee Tempel da feyn !“ 
Cazotte erwiederte ; 

„Dieß hoffe ih; aber Sie, Herr von Chemfort, der Sie 
einer derfelbigen feyn werden, und fehr würdig find, es zu 

feyn, Sie werben ſich die Adern mit zwei und zwanzig Eins 
ſchnitten mit dem Scheermeffer dffuen, und dennoch werden 
Sie erſt einige Monate darauf fterben!‘ 
Man fieht fih an, und lacht fort — 
Cazotte fahrt fort: „Sie, Herr Vicq d'Azyr, Sie werden 

fi) die Adern nicht felbft öffnen; aber hernach werden Sie 
ſich diefelbe in Einem Tage ſechsmal in einem Anfall von 
Podogra dffuen laffen, um Ihrer Sache defto gewiſſer zu 
ſeyn, und in der Nacht werden Sie ſterben!“ 

„Sie, Herr Nicolai, Sie werden auf dem Schaffot ſterben!“ 
„Sie, Herr Bailly! auf dem Schaffot.” 
„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Schaffot.“ 
„Gott fey gedankt! ruft Herr Roucher; es fcheint, Herr 

Eazotte hat ed nur mit der Afademie zu thun; er hat eben 
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ein SER Gemetzel unter ihr angeskunt; id — dem 

Himmel fey es gedanft —‘ 
Cazotte fiel ihm im die E „Sie? — Sie werden auch 

auf dem Schaffot ſterben!“ 

„Ha! dieß iſt eine Wettung, ruft man aller Orten aus; 
er hat geſchworen, Alles auszurotten!“ — 
Er: „Nein, ich bin es nicht, der es geſchworen hat.“ 

Die Geſellſchaft: „So werden wir denn von Tuͤrken und 
Tartaren unterjocht werden? — und dennoch. 

Er: ‚Nichts weniger; ich hab’ ed Ihnen fchon gefagt; 
Sie werden alddann allein unter der Regierung der Philofos 
phie und der Vernunft fiehen: die, welche Sie jo behans 

deln, werden lauter Philofophen feyn, werden immer diefel- 

ben Redensarten führen, die Sie feit einer Stunde auskra⸗ 
men, werden alle Ihre Marimen wiederholen; werden, wie 

Sie, die Verfe des Diderot und der Pücelle anführen!‘ 
„Man fagte fih in’d Ohr: Sie fehen wohl, daß er den 

Berftand verloren hat — (denn er blieb bei diefen Reden 
jehr ernſthaft) — Sehen Sie nicht, daß er ſpaßt? — und 

Sie wiffen, daß er in alle feine Scherzreden Wunderbares 
einmifht. — Sa! fagte Chamfort; aber ich muß geftehen, 
fein Wunderbares ift nicht Iuftig; es ift zu fehr Galgenartig ! 

Und wann foll denn diefes Alles geſchehen?“ 

„Erz „Es werden nicht fechd Jahre vorbei gehen, daß 
Alles, was ich Ihnen fage, erfüllt ſey!“ 

„Dieß find viele Wunder — dießmal war ich ed. (nämz 
lih la Harpe, der das Wort nahm) — und von mir * 
Sie nichts?“ 

„Bei Ihnen, antwortete Cazotte, wird ein Wunder vor— 

gehen, das wenigſtens eben ſo außerordentlich ſeyn wird, 
Sie werden alsdann ein Chriſt ſeyn!“ 

Allgemeines Ausrufen: „Nun bin ich beruhigt, rief Chams 
fort; kommen wir erft um, wenn Ia Harpe ein Chrift iſt, 
fo find wir unſterblich!“ 

„Bir, vom weiblichen Geſchlecht, fagte alddann die Herz 
zogin von Grammont, wir find glüdlich, daß wir bei den Re: 

volutionen für nichts gezählt werden. Wenn ich fage, für 
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nichts , fo heißt dieß nicht foviel, als ob wir und nicht ein 
wenig darein mifchten ; aber es ift fo angenommen, daß man 
fich deßwegen nicht an uns und unfer Gefchlecht hält.“ 
Er: „Ihr Geflecht, meine Damen! wird ihnen dießmal 

nicht zum Schußge dienen, und. fie mögen noch fo fehr ſich 
in nichts mifchen wollen; man wird fie gerade wie die 

Männer behandeln, und in Anfehung Ihrer feinen Unters 
ſchied machen!“ 

Sie: „Aber was fagen Sie und da, Herr Eazotte? — 
Sie predigen und ja das Ende der Welt!“ 

Er: ‚„‚Das weiß ich nicht ; was ich aber weiß, ift, daß 
Sie, Frau Herzogin! ‚werden zum Schaffot geführt werden, 

Sie und viele andere Damen mit Ihnen, und zwar auf dem 
Schinderfarren, mit auf den Rüden gebundenen Händen!” 

Sie: „Zn diefem Fall hoffe ich doch, daß ich eine ſchwarz 
ausgeſchlagene Kutfche haben werde? — 
Er: ‚Nein, Madame! vornehmere Damen, als Sie, wer: 

ben wie Sie, auf dem Echinderfarren, die Hände auf den 
Ruͤcken gebunden, geführt werden !“ 

Sie: „Vornehmere Damen? — Wie? — die Prinzefins 

uen vom Gebluͤt?“ 
Er: „Noch vornehmere!” — 
Jetzt bemerkte man in der ganzen Gefellfhaft eine ficht- 

bare Bewegung, und der Herr vom Haufe nahm eine finftere 
Miene an; man fing an einzufehen, daß der Scherz zu weit 
getrieben werde. Madame de Grammont, um das Gewölfe 
zu zerftreuen,, ließ diefe legte Antwort fallen, und begnügte 
fih im fcherzhafteften Ton zu fagen: „Sie werden fehen, daß 
er mir nicht einmal den Troft eines Beichtvaters laffen wird!“ 

Er: „Nein, Madame! man wird Ihnen Keinen geben, 
weder Ihnen, noch fonft Jemand! Der letzte Hingerichtete, 
der aus Gnaden einen Beichtvater haben wird‘ — hier 

hielt er einen Augenblid ein — 

Sie: Nun wohlau, wer wird denn der Glädliche ſeyn, 
dem man diefen glüdlidhen Vorzug gönnen wird? 

Er; „ES wird der. einzige Vorzug feyn, den er noch be= 

hält; und bieß wird der König von Frankreich ſeyn!“ 
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Mun ſtand der Herr vom Haufe ſchnell vom Tiſch auf, 
und Jedermann mit ihm, Er ging zu Herrn Cazotte, und 
fagte zu ihn mit einem tiefgerührten Ton: mein lieber Herr 
Cazotte! diefer Fläglihe Scherz hat lang gedauert. Sie treis 

ben ihn zu weit, und bis auf einen Grad, wo Sie die Ges 
ſellſchaft/ in der fie fich befinden, und fich felbft in die or 
fahr fegen! | 
Cazotte antwortete nichts, und ſchickte fih an, wegzu⸗ 
höhe als Frau von Grammont, die immerfort verhindern 
wollte, daß man die Sache nicht ernfthaft nahme, und fi) 

bemühte, die Froͤhlichkeit wieder herzuftellen, zu ihm hinging 
und fagte: ‚Nun, mein Herr Prophet! Sie haben und Allen 

gewahrfagt, aber von Ihrem eigenen Schickſal fagen Sie 
wer _ 
Er fchiwieg, ſchlug die Augen nieder; — ** ſagte er: 

It Sie, Madame, die Gefhichte der Belagerung Se: 
ruſalems im Joſephus gelefen? 

Sie: „Freilich! wer wird fie nicht gelefen haben? aber 

Sie thun, wie wenn ich fie nicht gelefen hätte ! 
Er: „Wohlan, Madame! während diefer Belagerung 

ging ein Menfch fieben Tage nach einander auf den Wällen 
um die Stadt, im Angeficht der Belagerer und Belagerten, 
und fchrie unaufhdrlich mit einer Fläglichen Stimme: „Wehe 
Serufalem! Wehe Jeruſalem!“ am fiebenten Tage fchrie er 

aber: „Wehe Serufalem! Wehe auch mir!‘ und in demfel: 

ben Yugenblic® zerfchmetterte ihn ein ungeheurer Stein, den 

die Mafchinen der Feinde gefchleudert hatten,‘ 
Nah diefen Worten verbeugte fi) Herr Gazotte, und 

ging fort, — So weit Herr la Harpe. 
$. 150, . 

Hier Fommt Alles darauf an, ob diefe ganze Gefchichte 

wahr, oder erdichtet, oder etwa nach der Erfüllung gefchries 
ben it? — Denn, daß alle Perfonen, die bei dem Gafte 

mahl waren, aufs genauefte fo ums Leben gefommen find, 
wie es ihnen hier Cazotte voraus fagte, das hat feine voll- 
kommene Richtigkeit; der Gaftgeber, dem auch Gazotte nichts 

weiffagte, und der höchft wahrfcheinlich der Herzog von Choi⸗ 
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feul geweſen, war.der, Einzige, ber eined natürlichen Todes 
fiarb. Der gute fromme Cazotte wurde ;guillotinirt. 

Ich frage jeden wahrheitliebenden Kenner der Kunft, der 
Ideale von getreuen Copien der Natur zu unterfcheiden vers 
fieht, ob diefe Erzählung erdichtet feyn koͤnne? Sie hat fo 
viele kleine Nüancen und. Umftändlichfeiten, die feinem Dic)s 

ter eingefallen wären, und die er auch nicht für nöthig ges 
halten hätte. Und dann, was konnte es, als Erdichtung, 
für einen Zwei haben? — ein Freigeift Fonnte fie nicht 
erdichten, weil er dadurch allen feinen Grundfägen entgegen 
arbeitete; denn er verbreitete dadurch Vorſtellungen, denen 
er todtfeind ift, und die er für den dümmften Aberglauben 
hält. Will man annehmen, ein Fanatifer, ein Shwär: 
mer habe fie erdichter, um etwas recht Auffallendes zu fagen: 
fo widerfpricht diefer. VBermurhung die Natur der Erzählung 
felbft, die nicht fo wie ein Gedicht ausfieht, und dann vie 
Gewißheit, daß fie der felige la Harpe eigenhändig gefchries 
ben hat; man findet-fie in den Oeuvres choisies et pos- 
thumes des Herrn la Harpe, berühmten Mitglieds der frans 
zöfifchen Akademie, welche zu Paris in 4 Bänden in 8. bei 
Miguerel 1808 erfchienen find. 

Es wird doch wohl Jemand einfallen, daß bie Samnıler 
der nachgelaffenen Papiere des berühmten Mannes fo Etwas 
untergefchoben hätten, das fieht Franzöfifchen und Parifers 
Gelehrten nicht ähnlich. Gewiß — apodiftiich gewiß Aft 
es, daß la Harpe die Erzählung felbft gefchrieben hat; 

dieß kann aus oben angeführten Gründen nicht gefchehen 
feyn, als er noch Freigeift war, und wer die gründliche Bes 

kehrung diefes großen Mannes und großen Freigeiftes weiß, 
denen kann der Gedanke nicht einfallen, daß er in diefem 
bußfertigen Zuftand, wo er fein voriges Leben mit blutigen 
Thränen beweinte, einen ſolchen Gotteövergeflenen Frevel 
follte begangen haben, fo Etwas zu erdichten; das ift mora= 

liſch unmdglih. Diefe Sahe vor feinem Tod befaunt zu 
machen, das war in der Zeit, in der er ftarb, nicht rath— 

fan, und uoch weniger durften ed die Gäfte vor der Revo: 
[ution und während derfelben erzählen. La Harpe faud aber 
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au, und zwar mit größtem Necht, die Sache fo wichtig, 
daß er fie aufſchrieb, und fie bis auf beffere Zeiten in feinen 

Pult zurücklegte. 
$. 151. 

Ein gewiffer Herr ve N.... hat in gRaͤckſicht obiger au⸗ 
Berordentlichen Vorherfagung des Herrn Cazotte in die dffents 

lichen Blätter in Paris einrüden laffen: „Daß er diefen res 
fpeftablen Greis fehr gut gefannt, und oft von ihm die Ans 
Fündigung der großen Drangfale gehört habe, die über Franfs 
reich) fommen würden, zu einer Zeit, da man in ganz Frank⸗ 

reich) noch in vollfommener Sicherheit lebte und nicht das 

Mindefte davon ahnete. Kazotte behauptete, die zufünftigen 
Begebenheiten würden ihm durch Gefichte, vermittelft der 
Geiſter offenbart. Ich will ihnen, fährt der ve N.... fort, 
eine merkwürdige Thatfache erzählen, welche allein fchon hins 
reicht, dem Herrn Cazotte den Ruf eined Propheten zuzueigs 

nen. Sedermann weiß, daß feine große Anhänglichkeit an 
die Monarchie Urfache war, daß er am 2. September 1792 
in die Abtei gebracht, und allein durch den heroifchen Muth 
feiner Tochter, die den rafenden Pöbel durch das rührende 
Scaufpiel der Findlichen Liebe befänftigte, den Mördern entz 

riſſen wurde, Ebenderfelbe Pöbel, der ihn erwürgen wollte, 
führte ihn im Triumph nah Haufe. Alle feine Freunde fas 

men, um ihm Glüc zu wünfchen, daß er dem Tod entgans 
gen fey. Herr D...., der ihn nach jenen Verbrechenstas 

gen befuchte, fagte zu ihm: nun find Sie gerettet! — „Ich 

glaube es nicht,“ antwortete Cazotte; „in dreien Tagen 
werde ich guillotinirt! Herr D.... erwiederte: „wie fann 
das ſeyn?“ Cazotte fuhr fort: „Ja mein Freund! in drei 
Tagen fterbe ich auf dem Schaffot!“ Zudem er dieß fagte, 
war er innigft gerührt, und fete hinzu: „Kurz vor Shrer 
Ankunft fahe ich einen Gensd'armen hereintreten, der mich 

auf Befehl des Perhion abholte; ich ward genöthigt, ihm 
zu folgen; ich erfchien vor dem Maire von Paris, der mich 
in die Eonciergerie abführen ließ, und von da fam ich vor 
das Revolutionsgericht. Sie fehen alſo — (aus diefem Ges 
fiht nämlih, das Herr Cazotte gehabt hatte) — mein 
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Sreund! daß ‚meine Stunde, gefommen ift, und ich bin fo 
fehr davon überzeugt, daß ich alle meine Geſchaͤfte in Ord— 
nung bringe. Hier find Papiere, an welchen mir viel gelegen 
ift, die Sie meiner Frau zuftellen werden; ich bitte Sie, 
ihr diefelben zu übergeben und fie zu tröften.‘“ 

Herr D «... erklärte dieß Alles für Thorheit, und verlieh 
ihn mit der Ueberzeugung , daß feine Vernunft durch den 
Anblick der Greuel, denen er entgangen war, gelitten habe. 

Den andern Tag fam er wieder; aber er erfuhr, daß ein 
Gensd’arme den Herrn Cazotte auf die Mumnizipalität geführt 
hatte Herr D.. +. läuft zu Pethion; ald er in. der Mairie 
ankommt, erfährt er, daß fein Freund eben ind Gefängniß 
geführt worden fey; er eilt dahin; man fagt ihm, ver koͤnne 

ihm nicht fprechen, er würde vom Revolutionsgericht gerichtet 
werden. Bald darauf erfährt er, daß fein Freund verurrheilt 
und hingerichtet worden ift. Herr De ..., fügt der Schrift: 
fteller bei, ift ein Mann, der allen Glauben verdient. Er 

lebte noch im Zuli 1806. Er hat mehreren: Perfonen diefe 
Geſchichte erzählt, und es fchien mir nicht unwichtig, daß Anz 
denken derfelben zu erhalten. So weit der Aufſatz in den 
Pariſer⸗Blaͤttern. 

Ich habe dieſe ganze aͤußerſt merkwuͤrdige Geſchichte aus 
einer kleinen Broſchuͤre genommen, die in Strasburg bei Sil⸗ 
bermann gedruckt worden und den Titel hat: Merkwuͤrdige 
Vorherſagung, die franzoͤſiſche Schreckens-Revolution betref⸗ 
fend. Aus den hinterlaſſenen Werken des Herrn la Harpe. 
Aus dem chriſtlichen Erbauungsblatt beſonders abgedruckt. 

Als ich vor'm Fahr in Li... wat, fo ſprach ich mit einem 
Baron von Wi..., der ein fehr. vechtfchaffener Mann iſt 

und fi) lang in Paris aufgehalten hat. Diefem erzählte ich 
diefe merfwürdige Gefchichte; er fagte mir darauf, daß er 
den Herrn Gazotte wohl gekannt habe, er fen ein frommer 
Mann, und dafür bekannt gewefen, daß er viele Dinge, die 

auch genau eingetroffen wären, voraus gefagt habe, 
6.152, 

Diefe Gefhichte ift aljo gewiß und wahrhaftig wahr, — 

Wenn fie das aber ift, fo frage ich jeden vernünftigen und ° 
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unpartheiifchen Menfchen, ob es feit der Apoftels Zeiten ein 
merkwürdigered und wichtigered Zeugniß für die Eriftenz des 
Geiſterreichs und deffen Einwirkung auf die fichtbare Welt 
gebe? — ich weiß Feind! — Ich möchte nur wiffen, wie 
der mechanifche Philofoph, wenn er von der Thatfache übers 
führt wird, diefe außerordentliche Erfcheinung erklären würde. 

— Es if, wahrlich! hoͤchſt fonderbars erfcheint ein Komet 
am Himmel, alfofort find Aller Augen befchäftigt, da ſtudirt 
Alles, was Aftronomie liebt, wie er feinen Gang nimmt, 
u. ſ. w. Wird eine neue Luftart entdeckt, alfofort find alle 
Phyſiker dahinter, um fie zu unterfuchen. Findet einer ein 

Kraut, ein Inſekt oder einen Stein, der noch nicht befannt, 
noc) nicht befchrieben ift, weldy’ ein Auffehens, welch” eine 

Merfwürdigkeit wird daraus gemacht! — fobald aber von 
Erfcheinungen die Rede ift, die nur von Ferne Winfe auf die 
Wahrheit der chriftlichen Religion, auf die Fortdauer der 
Seelen nach dem Tod, auf die Eriftenz guter und böfer Engel 
und Geifter, und deren Einwirkung auf die Sinnenwelt geben: 
Erfcheinungen, die millionenmal wichtiger find, als alle Nas 
tur: Phänomene in der Körperwelt, da geht man mit höhnis 
ſcher Miene vorüber, man ſchreit: „Aberglaube!“ — 
„Schwaͤrmerei!“ — man ſchimpft und läftert Alle, die hier 
prüfen, unterfuchen und berichtigen, und die Reſultate ihrer 
Unterfuchungen — feyen fie auch noch fo wahr und apodik- 
tifch bewiefen, werden ald unbedeutend, höchft gefährlich, 
und der menfchlichen Geſellſchaft Höchft nachtheilig verfchrieen, 
und foviel ald nur immer möglich ift, unterdräcdt! Aber 

Schriften, die den Unglauben,, den Abfall von Ehrifto vers‘ 
fündigen, und die fchlüpfrigften Romane — foldye, die den 
Geiſt vergiften und gleihfam fatanifiren, denen läßt man ih: 
ven Lauf, darnach kraͤht Fein Hahn! 

Liebe Zeitgenofjen! woher kommt diefe entfeßzliche Geſi iu⸗ 
nung, dieſe fürchterliche Abneigung gegen Alles, was nur 
von Ferne Auffhluß über unfern Zuftand nach dem Tod ge: 
ben kann? — woher die Erbitterung gegen Chriftum und 
feine allerheiligfte Religion? Ja Erbitterung! O, man läugne 

ed ja nicht — man ſchaͤmt ſich je, feinen ehrwärdigen Na— 
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men in einer honetten Gefellfchaft zu nennen; aber von den 
Dhantomen der griechifchen und römifchen Götterlehre fpricht 
man mit Luft, es ift Wohlftand, davon zu reden, und feine 
Gedichtchen damit auszuſchmuͤcken. Gott, weld) ein Zanı: 
mer! und welche DVerfehrtheit der fo hochberuͤhmten Auf⸗ 
klaͤrung/ 

So wichtig — und ich mag ſagen, heilig, auch die Gar 
zottifche Vorherfagung ift, fo wenig dürfen wir doch den 
lieben Mann in die Klaffe der wahren biblifhen Propheten 
fegen. Er war ein frommer Mann, deffen Ahnungs- Ver: 
mögen auf einen hohen Grad entwidelt war; fein chriftli= 
‚cher Sinn aber war Urfache, daß er nicht fo fehr mit falfchen 
als mit guten Geiftern in Beziehung Fam, von denen er dann 
erfuhr, was in der nahen Zukunft gefchehen würde. Er war 
ungefähr in der nämlichen Lage, wie die Frau W...., von 
der ich in der vorlegten Erzählung geredet habe. 

Damit will ich aber nicht fagen, daß Cazotte bei diefer 
Belſazars Mahlzeit nicht ein Herold Gottes, eine Hand ges 
weien, die das Mene, Teckel, Upharfin mit Flammenzügen 

an die Wand gefchrieben habe. Die Vorfehung bediente fich 
dieſes brauchbaren Werfzeugs, um diefe, im Sturm auf dem 
Maſtbaum ſchlafende Suͤnder aufzuſchrecken. 

Was dieſe Donnerftimme bewirkt habe, das iſt dem Alle 
wiffenden allein bekannt; es mag aber doch hin und wieder 

Nachdenken erregt haben, und wer weiß, ob nicht gerade im 
traurigften Zeitpunkt der Erfüllung die Erinnerung an Cazot: 
tes Vorherfagung gefegnete Folgen gehabt hat. Wahrfceins 

lich ift fie auch, wo nicht die nächfte, doch wohl die entfernte 
Urfache zu des la Harpe Belehrung gewefen. 

Wenn das entwickelte Ahnungs: Vermögen durch Nachrich- 
ten aus der Geifterwelt nur von denen Dingen, die in der 
nahen Zukunft gefchehen follen und wozu die Anlagen fchon 
da find, unterrichtet werden Fann, fo fcheint ed ſchwer zu 
erklären, wie Gazotte fchon ſechs Jahr vorher Alles fo be: 
ſtimmt, fogar die Anzahl der Schnitte mit dem Federmeffer, 
die Anzahl der Aderläffe u. dgl. wiffen Fonntes Hierauf diene 
zur Antwort: die frauzöfifche Revolution, dieſes in feinen 
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Folgen wichtigfte Ereigniß in der ganzen Weltgefchichte, 
wurde viele Fahre vorher vorbereitet. Mir ift von einem 

Augen- und Ohrenzeugen befannt, daß gerade in dem Zeitz 
punkt, ald Ludwig XVl. und Maria Antonia von 
Defterreich miteinander vermählt werden follten, damals 
nämlich, als vdiefe Heirath in Wien befchloffen war, der 
Sturz der Föniglichen Familie vor ſich gehen follte, und nur 
diefer Heiraths-Kontrakt machte den Anfchlag zu nichte. 

Dann ift es aber auch fehr wahrfcheinlich, daß die Bürger 

in der Geifterwelt und vorzüglid) die guten Engel und Geifter 

in den Tafeln der Vorfehung lefen und wenigftens gewiffe 
Gegenftände der Zukunft voraus wiffen fünnen. Go viel 
erhellet aus allen zuverläßigen Nachrichten aus dem Geifters 

reich, Daß in demfelben Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, 

vorbereitet, von daher die ganze Menfchheit regiert werde; 
doc) fo, daß der freie Wille des Menfchen nicht gezwungen 

wird. 
$. 153, 

Ich fleige nun von diefer höheren Stufe des entwickelten 

Ahrunge Vermoͤgens zu einer niedrigern herab, indem ich 
unterſuchen will, was von dem ſogenannten Leichenſehen zu 

halten ſey, und was davon geglaubt und nicht geglaubt wer⸗ 

den müffe. 
Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen Leuten 

eine Zeitlang lebt, fo wird man bald hie, bald da von einem 
Todtengräber, einem Nachtwächter, einer Leichenbitterin, eis 
ner Hebamme oder fonft Jemand hören, Er oder Sie koͤnne 

- Reichen fehen. Gewöhnlich äußert fich diefes Sehen fo, daß 
eine ſolche Perfon gewöhnlich bei der Nacht gedrungen wird, 
hinaus zu gehen, und zwar in die Nähe Des Haufes, aus 
dem die Leiche heraus kommen foll; dann fieht fie den Zug 
mit allen, auc den Fleinften Umftänden. Daß bei diefer 
Sache viele Träumereien und Täufchungen mit unterlaufen, 

daran ift Fein Zweifel, aber die Sache felbft hat ihre — 
keit und iſt gewiß. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI Band. 31 
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| $. 134. | 
In meinen Juͤnglings-Jahren war in einem Dorf in mei⸗ 

nem Vaterland eine Kindstauf- Mahlzeit, auf welche auch 
der Prediger, ein fehr vechtfchaffener Mann, geladen war. 
Während des Effens wurde auch vom dortigen Todtengräber 
geiprochen, der befonders wegen dem Leichenfehen ſehr befannt 
war und auch gefürchtet wurde: denn er erzählte immer, fo 
oft er eine Leiche gefehen hatte, aus dem oder dem Haufe 

werde nächftens eine Leiche getragen werden. Da dieß nun 

durchaus immer eintraf, fo feßte diefe Erzählung die Leute 
‚in dem benannten Haus in die äußerfte Angft und Verlegen: 

heit, befonders wenn fchon Jemand darinnen Frank oder 
ſchwaͤchlich war, deffen Tod wohl auch, wenn man die Vors 

berfagung nicht vor ihm verhehlte, welches doch faft immer 
gefchahe, befördert werden Fonnte. i 

Dem Prediger war diefes Prophezeihen ein Gräuel. Er 
verbot, er zanfte, er ſchalt, das half aber alles nichts, denn 
der arme Tropf, ob er gleich ein Branntweinfäufer und ein 
Menfc von einer gemeinen und niedrigen Denfungsart war, 
glaubte fteif und feft, es fey eine prophetifche Gabe Gottes, 
er müffe das fagen, damit fich die Leute noch befehren koͤnn⸗ 

ten. Endlich, als alles Ermahnen nichts half, fo Fündigte 

ihm der Prediger an: wenn er noch ein Einzigmal eine Leiche 
anfündigte,, fo folle er feines Amts entfegt und aus dem 

Dorf weggejagt werden. Das half; von nun an fchwieg 
der Todtengräber. Ein halbes Jahr nachher, im Herbft, in 
der Mitte der vierziger Fahre des verfloffenen Jahrhunderts, 

kommt der Todtengräber zum Prediger und ſagt: Herr Pas 
fior! Sie haben mir verboten, Feine Leiche mehr anzufündis 

gen, das habe ich auch num nicht mehr gethan, und id) werde 
ed auch nicht mehr thun; aber jet muß ich ihnen doch Ers 

was anzeigen, dad befonders merfwirdig ift, damit Sie doc) 
fehen, daß mein Leichenfehen gewiffe Wahrheit iſt: — „In 
wenigen Wochen wird eine Leiche die Wiefe herauf Fommen, 

die auf einem Schlitten mit einem DOchfen gefahren wird.“ 
Der Prediger ließ fi nichts merken, fondern er nahm bie 
Sache gleichgültig und verfegte: Ja, geht nur hin, wartet 
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eueres Berufs und laßt folche abergläubifche Thorheiten blei- 
ben, ihr verfündigt euch damit. 

Indeſſen Fam denn doch dem Prediger die Sache Außerft 
feltfam und merfwärdig vor: denn in meinem Vaterland ift 
dad Fahren einer Leiche mit einem Ochſen auf einem Schlit: 

ten Außerft fchimpflih, weil man nur GSelbfimörder und 
ſchwere Verbrecher auf Schlitten wegfchleift. 

Einigen Wochen nachher fam ein ftarfer Durchmarfch 

Öfterreichifcher Truppen, die nach den Niederlanden zogen; 
während ihres Raſttags fiel ein halbmannstiefer Schnee, zus 
gleich ftarb in einem Dorf unterhalb dem Kirchdorf eine 

Frau; alle Pferde aus der ganzen Gegend wurden von dem 

Kriegsvolf zu Vorfpann weggenommen;z indeffen ftand die 
Leiche da; Feine Pferde kamen zuruͤck; der Schnee wurde noch 
immer höher; Fein Karren oder Wagen Fonnte durchfommen ; 

die Leiche ging in Faͤulniß Über, Niemand konnte den Geftanf 
ertragen; man mußte alfo aus der Noth eine Tugend mas 
chen, die Leiche auf einen Schlienen laden und einen Ochſen 

vorſpannen. 
Indeſſen kam der Prediger und der Schulmeiſter mit den 

Schulknaben der Leiche bis vor das Kirchdorf entgegen, und 
als die Leiche in dieſem Aufzug die Wieſe herauf kam, ſo 

trat der Todtengraͤber zum Pfarrer, zupfte ihn am Mantel, 
wies mit dem Finger dorthin und fagte Fein Wort. 

Sp erzählte diefer Pfarrer die Gefchichte mit allen Um: 
ftänden; ich habe den lieben Mann fehr gut gekannt, er war 
nicht fähig, eine Unwahrheit zu fagen, und noch dazu in eis 
ner Sache, die feinen Orundfägen widerfprach. 

$. 155. 
Noch eine Gefchichte die ſer Art, deren Wahrheit ich eben 

falls verbürgen Fann, erzählten mir mein feliger Vater, und 
fein Bruder, mein Oheim; beide fehr. chriftliche Männer, des 
nen eine Unwahrheit zu fagen unmöglich war. Diefe Beiden 
hatten Gefhäfte in der weftphälifhen Graffhaft Mark, wo 
fie von einem proteftantifchen Prediger zum Mittageffen ein- 
geladen wurden, 

Während des Eſſens Fam auch das Keichenfehen aufs Ta: 
31 u 
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pet; der Prediger ſprach mit Aergerniß davon, weil er auch 
einen Todtengraͤber hatte, der mit dieſem Uebel behaftet war, 

auch er hatte es ihm oft und vielmals verboten, allein das 
half nicht. A 

Einsmals kommt auch diefer Wahrfager zum Pfarrer und 
fagt: Herr Paftor! in kurzer Zeit geht eine Leiche aus Ihrem 
Haus, und Sie gehen hinter dem Sarg vor allen Leichenbes 

gleitern her! — Schreden, Zorn und Unwillen bemeifterten 

fi) des guten Pfarrers fo, daß er den unbefonnenen Mann 
zur Thür hinaus jagte: denn feine Frau war ihrer Nieder: 

kunft nahe; und ungeachtet aller vernünftigen Vorftellungen, 
die er fi) machte, verlebte er doch eine fehr traurige Zeit, 
bis endlich feine Frau glüclich niedergefommen und aller 

Gefahr entronnen war. Jetzt machte er nun dem Todten— 
gräber die bitterftien Vorwürfe, und fagte ihm, da fehe er 

nun, wie fchlecht feine Traumerei gegründet ware! — allein 
der Wahrfager lächelte und antwortete: Herr Paftor! wir 
find noch nicht fertig! — | 

Gleich nachher farb die Magd des Predigers plöglich am 
Schlagfluß. Nun ift es dort Sitte, daß der Hauspater zus 
nächft hinter dem Sarg vor den nächften Verwandten der 
Leiche bergehen muß; diefem wollte nun der Prediger für 

dießmal ausweichen, um den Leichenfeher zu Schanden zu 

machen; indeffen durfte er doch auch die Eltern der Verftors 
benen nicht beleidigen, welches im höchften Grad gefchähe, 
wenn er nicht hinter dem Sarge herging. Er fand alfo eine 
ſchickliche Auskunft darinnen, daß feine Frau, die doch nun, 
dortigem Gebrauche nad), ihren erjten Kirchgang nach dem 
Kindbett halten mußte, am feiner Stelle voran ging, und 

er dann, wie gewöhnlich, den Schulmeifter und die Schüler 

begleitete. 
Dieß wurde verabredet und befchloffen, und die Eltern 

waren auch wohl damit zufrieden. Am Begräbnißtage vers 
fammelt fich der Leichenzug im Pfarrhaus; der Sarg ftand 
im Vorhaus auf der Bahre; der Schulmeifter ftaud mit den 

Schulfnaben vor dem Haus im Kreid und fangen; der Pfars 
ver war im Begriff, heraus an feine Stelle zu gehen; die 
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Frau Pfarrerin trat Hinter den Sarg, die Traͤger faßten die 
Bahre an, und in dem Augenblick fanf die Frau Pfarrerin 
ohumächtig zu Boden, Man brachte fie in die Stube und 
auch wieder zurecht; aber fie war fo übel, daß fie nicht in 

die Kirche gehen Fonnte; der Pfarrer war aber durch diefen 
Zufall dergeftalt gefchredt worden, daß es ihm nicht mehr 
einfiel, den Todtengräber zum Xügner zu machen, fondern er 
trat ganz geduldig hinter den Sarg, fo wie es der MWahrfa« 
ger haben wollte. 
Daß die Pfarrerin ohnmaͤchtig wurde und daß ed gerade 

an dem Ort und in dem Zeitpunkt gefchahe, Fonnte ganz n as 

tuͤrliche Urfachen haben, das benimmt der Sache ihre Merke 
würdigfeit nicht; genug, die Vorherfagung wurde pünktlich 
erfüllt, 

| $. 156, 
Da das entwicelte Ahnungs: Vermögen eine Fähigkeit ift, 

die Anjtalten — oder vielmehr das Nefultat der Anftalten zu 
empfinden, die im Geifterreich gemacht und in der Sinnens 
welt ausgeführt werden; fo gehört das Leichenfehen aud zus 

verläßig unter dieſe Rubrif. Und da die Leichenfeher und 

Seherinnen gewöhnlich einfältige, abergläubifche und nicht 
felten auch lafterhafte Leure find, fo folgt abermals daraus, 
daß das entwicelte Ahnungs-Vermoͤgen Feineswegs eine Ei: 
genſchaft fey, die nur frommen, gottesfürdhtigen Leuten zu: 

Fomme, oder daß man es als eine Gabe Gottes anfehen 
konne; ich halte es im Gegentheil für eine Seelenfraufpeit, 

die man eher zu heilen, als zu befürdern fuchen müffe. 
Mer eine natürliche Difpofition dazu hat, und dann feine 

Einbildungsfraft lange und mit Sehnſucht, alfo magifch, auf 
einen gewiffen Gegenftand heftet, der kann endlich in Anfes 
hung diefes Gegenftandes dahin Formen, daß er Dinge, die 

diefen betreffen, beftimmet voraus fieht. Die Todtengräber, 

Leichenbitter, Zodtenweiber, — (welche die Todten aus und 
auzukleiden pflegen) — Nachtwaͤchter u, dergl. pflegen immer 

Bilder und Vorftellungen zu haben, die mit Nacht, Tod und 
Begräbniß in Verbindung ftehen: was Wunder, wenn fich 
endlich ihr Ahnungss Vermögen auf diefen Grgenfiand ent: 
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wicelt? und ich wollte faft behaupten, daß das Branntwein⸗ 
trinken dazu befoͤrderlich ſeyn koͤnne. 

Es iſt hohe Pflicht der Polizei, ſolchen Senke! bei Zuchts 
hausftrafe anzubefehlen, nie zu entdecken, was fie gefehen 
haben, und follte e8 von der Art feyn, daß es als eine wars 
nende Stimme der Vorfehung angeſehen werden koͤnne, fo 
werden fie. e8 dem fagen, der gewarnt werden fol. Indeſſen 
ift auch wohl zu bemerfen, daß fich die Vorjehung folcher 
verborbener abergläubifcher Werkzeuge fchwerlich bedienen 
wird, 

$. 157, 
Zwiſchen der Frau W..., Cazotte und ihres gleichen, und 

zwischen folchen Zeichenfehern ift ein großer Unterfchied. 

Der weife erleuchtete Chrift weiß wohl, wie er fo Etwas 
anfehen und gebrauchen foll, 
m zweiten Stüd des zweiten Bandes des Magazind zur 

Erfahrungsfeelentunde S. 16 und 17 wird eines angefehenen 
Mannes gedacht, dem das Angeficht der Leute, die bald fter- 
ben werden, fo vorfommt, als ob fie ſchon einige Tage im 
Grab gelegen hätten, und daß ihm diefe Vorempfindung uns 
angenehm fey. 

Ich habe fchon gefagt, daß das entwickelte Ahnungs-Ver⸗ 
mögen dad Refultat der Anftalten, und nicht diefe Anftalten 
des Geifterreichs felbft empfinde. Die Refultat muß ver: 

finnlicht werden, wenn es ins Selbftbewußtfeyn des finnlichen 
Menfchen übergehen fol. Dieß gefchieht nun je nach der 
Difpofition der menfhlichen Natur: die Leichenfeher ftellen 
es fi in der Imagination fo lebhaft vor, als fehen fie es 
wirflih; Andern fagen es die Geifter, wie der Fr. W... 
und Hrn, Gazotte. Obigem bildete jenes Refultar die To— 

beögeftalt auf dem Angeficht des Todesfandidaten u. dergl. 
$. 158, 

Ich Fonnte noch mehrere unzweifelbare Thatfachen diefer 
Art anführen, allein um Weitläufigkeit zu vermeiden, mag 
es hieran genug ſeyn. Es ift fonderbar und außerordentlich 

merkwürdig, daß man fo Außerft wichtige Erfahrungen im 
Lebensweg nicht mit Nachdenken anfieht, fondern mit Ber: 
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achtung bei ihnen worbei geht. Erfcheinungen, die aus der 
finnliden Grundlage unferes Denkens nicht koͤnnen erflärt 
werden, find ja unter allen die wichtigften, weil fie und den 

Meg zum Ueberfinnlichen zeigen, welches für den Menfchen, 
deffen edelfter Theil ja auch überfinnlich ift, von unausfprech« 

lihem Werth ift. 
Es muß ja jedem vernünftigen Menfchen unendlich viel 

daran gelegen ſeyn, mit Gewißheit zu wiffen, ob die Bibel: 

lehre von Gott, vom Fall der erften Menfchen, von der Ers 
ldfung durch Jeſum Chriſtum, vom Geifterreih und deffen 

Einfluß auf die Sinnenwelt, von der Fortdauer der Seelen 
nad) dem Tod, wahr oder nicht * gegruͤndet oder nicht 
gegruͤndet ſey? 

Dieſe Frage iſt von aͤußerſter Wichtigkeit, weil die jeßige 
Aufflärung durch ihre mechanifche Philoſophie das alles theils 
läugnet, theils bezweifelt, und dadurd der Menfchheit gerade 

den allerwichtigften Troft, die füße Hoffnung raubt, deren fie 
jest fo bedürftig if. Man überlege, prüfe und burchdenfe 
gründlich und unpartheiifch folgende Bemerkung : 

$. 159, 
Wenn es viele, durch alle Zeiten fortgefegte, wahrhafte 

Erfahrungen gibt, daß vernünftige, rechrfchaffene fromme 

Menfchen bezeugen, fie hatten Umgang mit Wefen aus der 
Geifterwelt; wenn ihnen diefe Weſen Thatfachen fagen, die 
in der Ferne oder in der Zukunft gefchehen oder gefchehen 

werden, und die der natürliche Menfch fchlechterdings aus 
allem dem, was ihn in der Sinnenwelt umgibt und auf 
ihn wirkt, unmoͤglich wiffen fann, und diefe Thatfachen wer: 

den aufs pünftlichite dennoch erfüllt, ift dann die Eriftenz 
der Geifterwelt, ihre Theilnahme an den Schickſalen der 
Menfchen und ihr Einfluß auf fie dadurch nicht eben fo uns 
widerlegbar erwiefen, als die Exiftenz der eleftrifchen Mate: 
tie, des Galvanismus und des Magnetismus, und die Theils 
nahme und Einwirkung diefer Kräfte auf die Förperliche 
Natur? 

Da nun aber ‚die mechanifche Philofophie — ihre Auf⸗ 
klaͤrung dieſen unzweifelbaren Erfahrungen geradezu wider⸗ 
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fpricht, fo mäffen ihre Behauptungen in Anfehung des Gei: 
ſterreichs und deffen Einfluffes auf die ſinnliche Welt grunds 
falſch ſeyn. Ferner; 

Da alle Erfahrungen, die von jeher bis —— in Anfehung 

des Geifterreich8 gemacht und beobachtet worden, — infofern 

fie von Phantafien und Schwärmerei entfernt find — fih 
genau an die göttliche Offenbarung anfchließen und gleichfam 
fortgefegte Offenbarungen find, fo beftätiget dad Eine die 
Wahrheit ded Andern, folglich auch die Wahrheit der chrifts 
lichen Religion nach dem alten apoftolifchen Syftem. 

Aus dem Allem folgt nun unwiderſprechlich, daß man jede 
Erſcheinung aus dem Geifterreich ehrlich und unpartheiifh, ' 
aufs fchärffte und genauefte prüfen und unterfuchen müffe, 

. am das Wahre vom Falfchen, Betrug und Taͤuſchung von 
Wirklichkeit und das Spiel’der Einbildungskraft von dem 
wefentlichen Dafeyn eines Geiftes mit Gewißheit unterfcheis 
den zu koͤnnen. 

Auf diefem Wege wird man zum reinen und ungeträbten 
Licht der Wahrheit, aber auch wieder zur beruhigenden Uee 
berzeugung in der Religion gelangen, die durch die mechas 

niſche Philofophie fo fohredlich geftdtt worden ift! 
6. 160, 

Go einleuchtend und einfach diefer Heifchefatz ift, fo wenig 
ift er noch bis dahin befolgt worden. Feder Menfch, auch 
der<allereinfältigfte, muß doch einfehen, daß ſolche Erfcheis 

nungen von Außerfter Wichtigfeit find und daß es daher die 
hoͤchſte Pflicht fey, ihre Wahrheit zu prüfen. Der Urfachen, 
die diefe Prüfung verhindert haben, find drei: 

1) Der paniſche Schreden, der alle Menfchen, auch 
die herzhafteften überfällt, wenn fie etwas fehen, dem fie in 
der Sinnenwelt feinen Pla anweifen koͤnnen, verhindert alle 
Annäherung und verfcheucht den Muth zu einer ruhigen Uns 
terfuchung. 

2) Der Aberglauben, ber bei weitem den größten Theil 
der Menfchen beherrfcht, glaubt jeder Taͤuſchung, hält jedes 
Phantom für wahre Erfcheinung, und weil er fteif und feft 
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glaubt, fo bedarfs bei ihm Feiner weiteren Prüfung und Uns 
terfuchung ; und 

3) Bei dem Unglauben in Anfehung des Ueberfi nnlichen 

ift es Syſtem, Grundfaß, durchaus nichts zu glauben. 

Man hat einmal entfchieden, es exiftire Feine Geifterweltz 

oder wenn eine eriftire, fo ftehe fie in feinem Verhältniß mit 

ung, fie habe feinen Einfluß auf und und auf die ung umge 

bende Körperwelt: folglich fey Alles Trug und Täufchung, 
mithin Feiner Unterfuchung werth! Daß man aber diefe Uns 

terfuchung, oder den Glauben an Ahnungen, Bifionen und 
Geiftererfheinungen mit Schimpf und Schande brandmarft, 

das ift doch Fein gutes Zeichen und macht der Aufklärung 
‚Feine Ehre, denn es ift ein ficherer Beweis, daß ihr von das 
her Gefahr droht und daß fie von der Seite leicht überwuns 
den werden Fönnte! 

$. 161. 
Sch hoffe, man wird doch bei dem Allem meinen Sinn 

recht faffen und mich.nicht mißverftehen; — der wahre glaus 

bige Chrift bedarf feiner folchen Zeugniffe aus dem Geifters 
reich, er hat die Bibel und die felige Erfahrung , daß ſich 
wahre Chriftus:Religion ald Wahrheit an feinem Herzen of⸗ 

fenbart, und er handelt fehr firafbar, wenn er ſich durch 
vorwißige Neugierde verführen läßt, dieffeits des Grabes Ums 
gang mit dem Geifterreich zu fuchen. Kommt ihm aber dies 
fer Umgang durch das entwicelte Ahnungs- Vermögen von 

felbft, fo mache er ja nichts Befonderes daraus, fondern 
flehe um Weisheit, ed nach dem Willen Gottes behandeln 

‚zu koͤnnen. Zeige ſich ihm aber etwas Außerordentliches, fo 
gehe er ungefcheut im Namen und in der Surcht Gottes nicht 
aus firafbarer Neugierde, fondern in erbarmender Kiebe bins 
zu; dahn prüfe er genau und vernünftig, und ift es dann 

wirklich ein Weſen aus der andern Welt, fo frage er mit 
ernfter Wuͤrde des Chriften, im Namen Gottes und Zefu 
Chrifti, was fein Begehren fey? — Aeußert fih dann der 

Geift jo, daß man findet, er fey noch im Irrthum, fo fucht 
man ihn eines Beſſern zu belehren; verlangt er aber erwaß - 

Billiges, fo erfüllt man fein Verlangen, wenns nur immer 
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moͤglich iſt. Im folgenden Abſchnitt dieſes Werks, der ganz 

und durchaus von Geiſtererſcheinungen handeln wird, werde 
ich ſehr merkwuͤrdige Beiſpiele dieſer Art dem lernbegierigen 
Leſer mittheilen. Dem unglaubigen und wahrheitsliebenden 
Zweifler rathe ich ebenfalls zur ruhigen Unterſuchung, denn 

ed iſt ja doch wahrlich nichts noͤthiger, als daß man alle 

möglichen Mittel anwendet, um in einer fo unausfprechlichen 

wichtigen Sache immer mehr Licht zu befommen ! 
| $. 162, 

Endlich gebe ich noch jedem Vernünftigen zu bedenken, ob 
eine Schöpfung, die von Intelligenzen, von freien vernünftis 

gen Weſen regiert wird, nicht Gott geziemender, der Menfchs 

heit erfprießlicher und angenehmer fey, als eine Welt, die 
mit der gefammten Menſchheit dem eifernen, unabänderlichen 
Gebiet der materiellen Kräfte unterworfen ift? 

G. 163, 
Die fogenannte Hererei oder Zauberei und der Glaube oder 

Aberglaube an ſie iſt auch ſeit Beckers und Thomaſius Zeiten 
von ihrer Höhe herab in den Staub geſunken. Da dieſe 
Sache auch mit dem entwickelten Ahnungs-Vermoͤgen in 
Verbindung ſteht, ſo iſt es der Muͤhe werth und meine 
Pflicht, ſie genau und unpartheiiſch nach der Wahrheit zu 

prüfen. 
Daß Menfhen, deren Ahnungs:Vermdgen entwickelt it, 

mit Geiftern in Verbindung und Umgang fommen fonnen, das 
ift aus vielen Erfahrungen gewiß; ich habe es im MVorherges 

heuden bewiefen und werde es noch ferner beweifen, 

Eben fo zuverläßig ift es, daß die Geifter, mit denen ein 
folher Menſch in Verbindung kommt, in Anfehung des ra: 

des der Moralität ihm ahnlich find. Gute Geifter gefellen 
fi zu guten, böfe zu böfen, und mittelmäßig gute und böfe 
zu mittelmäßig guten und böfen Menfchen. Zudeffen fuchen 
auch böfe Geifter in Lichteögeftalt gure Menfchen zu verfuͤh— 
ven. Die guten Engel aber geben ſich felten mit Leuten ab, 

die ein entwideltes AhnungssBermögen haben, weil dieß ges 
gen die Natur und Ordnung Gottes ift, wenn ſolche Leute 
nicht fchon weit gefoͤrdert in Heiligung find. Dieß Alles 
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ſind unzweifelbare Erfahrungs-Wahrheiten, wie ich im Ver⸗ 
folg immer uͤberzeugender zeigen werde. 

$. 164. 
Daß alfo böfe Menfchen entweder durch natürliche Difpo: 

fition, oder auch durch Kunft ihr Ahnungss: Vermögen entwis 
ckeln und fo auch mit böfen Geiftern in Verbindung kommen 
koͤnnen, das ift feinem Zweifel unterworfen; ob aber die bb: 
fen Geifter noch die Macht haben, die ihnen der Aberglaube 
zufchreibt, das ift eine andere Frage. Seit dem Sieg und 

Triumph unferes Hochgelobten Erldfers hört ihr Defporismusg, 

ihre Zwangherrfchaft über die Menfchen auf; nur diejenigen, 
die ſich freiwillig von ihnen verführen und leiten laffen, die 
beherifchen fie; boͤſe und gottlofe Menfchen find in ihrer 

Gewalt, und doch auch nur fo lange, als fie felbft wol: 
len. Dann kämpfen auch die böfen Geifter mit allerhand 
Waffen gegen wahre Chriften, Ephefer 6, aber fie koͤnnen 
nie fiegen, oder der Menfch ift felbft fchuld daran. Wider: 
ftehet dem Teufel, fo flieht er von euh! — Nur in den 

Kindern des Unglaubens treibt er fein Wefen, da übt er noch 
feine Gewalt aus, | 

$. 165. 
Wenn e8 alfo Menfchen gibt, die mit böfen Geiftern in 
Napport kommen, fich gar mit ihnen verbinden, um andern 

Menfchen zu fchaden, fo ift dieß doch ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lih. Der Satan kann feinem Menfchen fchaden, Fein Haar 
Fränfen, wenn man ihm nicht felbft Anlaß dazu gibt und ihm 
die Thür öffnet. Was man von Beheren, von allerhand 
Krankheiten und Förperlichen Uebeln an Menfchen und Vieh 
zu glauben pflegt und der Hexerei zufchreibt, das ift Aber: 
glaube und gewöhnlich entweder Betrug und Taͤuſchung, 
oder eine Krankheit, ein Umftand, den die Aerzte noch nicht 
aus natürlichen Urfachen erflären Finnen. Seitdem Jeſus 

Ehriftus auf dem Thron der höchften Majeftär zur Nechren 
des. Vaters figt, hat der Satan feine Macht mehr über 

Menfchen, die durch Sein theures Blut erkauft find. 
Heren und Zauberer koͤnnen alfo durch ihre Verbindung 

mit böfen Geiftern Niemand fchaden, wohl aber, ſo wie jeder 
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andere bdfe Menſch, durch Beibringung eines. Gift oder 
fonft einer ſchaͤdlichen Sache. 

Ob aber nicht noch eine Zeit fommen Fann, wo dem Gas 
tan volle Gewalt gelaffen wird, durch feine Werkzeuge alle 
feine Macht und Kraft zu verfuchen, um ſich vollends zum 

Gericht reif zu machen und die Treue der wahren Verehrer 

des Herrn durch einen Kampf bis aufs Blut zu bewähren, 

das ift eine andere Frage. Das ift aber ganz was anders, 
als was man gewöhnlich Hererei nennt. 

. RL 

Um meinen Lefern einen richtigen Begriff von diefer bes 
ruͤchtigten Sache zu geben, will ic) ihnen die Geſchichte und 
die wahre Beichaffenheit derfelben mittheilen. 

Unfre uralten heidnifchen Vorfahren hatten einen Priefters 
orden, deren Mitglieder Druiden genannt wurden. Diefe 
Priefter Hatten allerhand Geheimniffe, Opfer und Gebräuche, 
die fie in finftern Eichwäldern feierten, und von denen das 
gemeine Volk nichts willen durfte. Daß hiebei befondersd 
vor Chrifti Zeiten viele Verbindungen mit böfen Geiftern 
und fatanifche Gewalt herrfchend waren, daß iff fehr wahr: 

fcheinlich. | 

Sn dieſen geheimen geiftlichen Orden wurden. auch alte 
Frauen aufgenommen, die alfo dadurd einen anfehnlichen 

Rang befamen und Priefterinnen wurden; eine ſolche Perfon 
befam den Titel: Haxa oder Druide. Beide Namen war 
ren damald Ehrentitel; jest find ed die entehrendften 

Shimpfnamen! Wahrſcheinlich rührt auch der Name Ger: 
trud oder Gertrudid noch daher und follte billig abgefchafft 

werden, indem es mit dem Worte Hara oder Here einerlei 

Bedeutung hat. 
Diefe Hexen wohnten den Feierlichfeiten der Druiden 

bei, dann hatten fie aber auch noch eine ganz eigene Feier 
und ein DOpferfeft, das in der erften Nacht des Monats 

Mai immer auf einem hohen Berg gefeiert wurde, wo fie 
tanzten, ſchmausten und ihre heidnifchen Goͤtzen verehrtem. 
Befonderd war der Broden oder Blocksberg, vielleicht 
auch Bocksberg, auf dem Harz, berühmt, wo der Goͤtze, im 
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Geſtalt eines großen Ziegenbo fs, angebetet wurde. Ue— 

brigens beftand das Amt diefer Druiden in Segenfprechen, 

Befchwören, Bezaubern und Entzaubern, vorzüglich aber in 
Bereitung der Arzneien und Heilung der Krankheiten. Deßs 

wegen mußte auch immer eine gewiffe Anzahl Heren mit 

in den Krieg gehen, um die Verwundeten zu heilen. Daß 

die böfen Geifter bei diefem hohen Grad des Aberglaubeng, 
ded Irrthums und der Unwifjenheit; auch wohl der Bosheit, 

freies Spiel hatten, und zu welchen Gräueln alfo eine ſolche 

heidnifche Nation verleitet werden Eonnte, das läßt fich leicht 
denken! 
Sm füdlihen Teutſchland Fam nach und nad) das 

Chriſtenthum empor, im nördlichen aber, in Ober» und 
Niederſachſen — zwei Länder, die damals den größten Theil 
des nördlichen ZTeutfchlandes ausmachten — dauerte das 
Heidenthum in aller feiner Krafı fort, bis Karlder Große 
die Sachfen endlich ganz Überwand und fie mit dem Schwert 

in der Fauft zum chriftlichen Glauben zwang. Aber eben 
diefes Zwingen war ſchuld, daß fie zwar dffentlich dem 
riftlichen Gottesdient beiwohnten, aber heimlicy noch lange 

ihre heidniſchen Gebräude fortfeßten, bis nach und nad) 

das Licht des Evangeliums alle Finfterniffe verfcheucht hat. 
Am längften blieben aber die Heren in ihrer Wirkſam— 

feit: denn da man noch feine Aerzte hatte, und alfo zu 
Niemand anders Zuflucht nehmen Fonnte, auch zu Niemand 
ein fo großes Vertrauen hatte, als zu ihnen, fo wendete 
man fich bei allen Gelegenheiten, wo man ihres Raths 

und ihrer Hälfe benöthigt war, an fie; das Bezaubern, Eut— 

zücen, Segenſprechen, Beſchwoͤren der Geiſter u. dgl. dauerte 
noch immer fort, und da die Deren glaubten, daß fie das 
Eine nicht leiften Fünnten, wenn das Andere nicht. damit 
verbunden wäre, fo festen fie auch noch heimlich, ob e8 
gleich bei Strafe des Feuers verboten war, ihre Opferfefte 
in der Walpurgis:-Nacht auf dem Blocksberg fort. 
Man will gewiffe Spuren haben, daß diefe Zufammenkünfte 
noch bis ins 17te Jahrhundert fortgedauert haben ! 

Bor vielen Jahren Fam ein Buch unter den Zirel: Uhuhu, 
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oder Hexen⸗, Gefpenfters, Schatsgräber » und Erfcheinungs: 
Gefhichten. Erfurt 1785, bei Georg Adam Kaifer, heraus, 
in welchem der ungenannte Verfaffer aus alten Eriminal-Af- 
ten und Protofollen Auszüge liefert. Diefe zeigen nun freis 

lich die unvernünftige und empoͤrende Methode, nach) weldyer 
man damals mit folden armen Gefchöpfen, die der Hererei 
verdächtig waren, verfuhr, indem man fie durch die Folter 
zwang, Dinge von fi) und Andern auszufagen, die ihnen 

vorher nie in den Sinn gekommen waren; dem Allem unges 
achtet Fommen doh auch ungezwungene Geftändniffe, 
und zwar häufig vor, aus denen der unbefangene vorurtheilds 

freie Lefer deutlich erfennen kann, daß mit einer äußerft ver: 
dorbenen, mit den unreinften und abfcheulichften Bildern ans 
gefüllten Einbildungsfraft, auch ein entwideltes Ahnungs⸗ 

Vermögen verbunden war, wodurch dann eine foldhe eleude 
Perſon mit böfen unreinen Geiftern in Verbindung und Ums 
gang Fam, die ihr allerhand Schönes verfpradhen, fie auf 

alle Weife täufchten, ihr weiß machten, fie fünne bald hie 
bald da ein Wunder verrichten und dadurch denen ſchaden, 

-auf die fie einen Groll hatte, im Grunde war aber alles nur 

Spiegelfechterei und Taͤuſchung. 
Daß ſolche verdorbene Perfonen wirklich zuweilen ihren 

Mebenmenfchen vielen Schaden gethan haben, daß ihnen auch 
böfe Geifter manchmal mit Rath und That an die Hand ges 
gangen feyen, das will ich nicht läugnen; unmittelbar kann 

aber der Satan auch durch eine folche gottlofe Perfon Nie: 
mand fchaden, wenn ihm nicht Jemand felbft die Gelegenheit 

dazu gibt und die Gottesfurcht bei Seite feßt. 
$. 167, 

Mir ift eine Gefchichte befannt, deren Wahrheit ich vers 

bürgen kann, weil fie auch aus den Akten eines alten Hexen: 
prozeffed gezogen worden: Eine alte Frau faß gefangen, 
wurde gefoltert und geftand Alles, was man fonft den Hexen 
zur Laft zu legen pflegt; unter Andern zeigte fie auch eine 
Nachbarin an, welche in legterer Walpurgis:Nacht mit ihr 

auf dem Blocksberg gewefen fey. Diefe Frau wurde gerufen 
und man fragte fie, ob das wahr fey, was die Öefangene 
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von ihr fage? — Hierauf erzählte fie, fie fene am Abend 

vor der Walpurgis:Nacht zu dieſer Frau gefommen, weil fie 

Etwas mit ihr zu reden gehabt habe. Bei ihrem Eintritt in 
die Küche habe fie die Gefangene mit dem Kochen eines 
Kräutertranfs befchäftiget gefunden. Auf die Frage, was fie 
da koche? habe Jene lächelnd und geheimnißvoll gefragt: 

willft du diefe Nacht mit auf den Broden? Aus Neugierde, 
und um hinter die Sache zu Fommen, hätte fie geantwortet: 
Sat ich will wohl. Hierauf hatte die Gefangene eine Weile 
vieled von dem Schmaus, von dem Tanz und von dem gros 
Ben Bock geſchwatzt, hätte dann von dem Kräutertranf ges 

trunfen und ihr ihn auch dargeboten mit den Worten: da 
trink rechtſchaffen, damit du durch die Lufr fort kannſt! — 
fie hätte aud) das Töpfchen an den Mund gefegt und fo ges 

than als trinfe fie, aber fie habe feinen Tropfen gefoftet. 
Während dem habe. die Gefangene eine DOfengabel zwifchen 
die Beine genommen und ſich auf den Herd geftellt; bald 

fey fie niedergefunfen und babe angefangen zu fchlafen und 

zu fchnarchen; nachdem fie nun eine Weile zugefehen, fey es 
ihr zu lang geworden, und fie wäre nach Haufe gegangen. 

Des andern Morgens fey die Gefangene zu ihr gefommen 
und habe fie gefragt: Nu, wie hat es dir auf dem Broden 
gefallen? Gelt, das war herrlich? — darauf habe fie herz: 

lid) gelacht und ihr gefagt: fie habe nichts von dem Tranf 
getrunfen, und auch fie — die Gefangene — fey nicht auf 

dem Brocden gewefen , fondern fie habe mit ihrer Ofengabel 

auf dem Herd gefchlafen. Dann fey die Frau ärgerlich ges 

worden und habe ihr zugeredet, fie folle doch nicht läugnen, 
fie habe ja auf dem Brocken mitgegeſſen, „getanzt und den 
Bock gefüßt. 

Diefe Erfahrung gibt einen Schluͤſſel zu den mehreften fonft 

fo unbegreiflichen Geftändniffen der fogenannten Hexen. Das 

war wohl einer von den Zaubertränfen der alten Drui— 
den, wodurd) eine ohnehin von lauter Teufeleien angefüllte 
Einbildungsfraft, vermittelft des durch den Trank verurfach- 
ten Schlafs, fo exaltirt werden Fonnte, daß die armen betro: 
genen Weiber felbft feft glaubten, daß Alles, was fie traum: 
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ten, wirklich gefchehen fey. Auf diefe Art ift faft Alles er: 

Härbar, was in den — —— ſonſt Unglaubliches von ihnen 
vorkommt. 

g. 168. 

Solche Perſonen ſoll man eines Beſſern belehren und ſie 

von der Schaͤndlichkeit ihrer Geſinnungen uͤberzeugen. Wuͤr⸗ 

den ſie uͤberfuͤhrt, daß ſie ihrem Naͤchſten geſchadet haͤtten, 
— welches aber nicht durch die Folter geſchehen darf, — ſo 

beſtraft man ſie je nach dem Verhaͤltniß ihres —— 
aber nicht ale Hexen. 

$. 169. 

Hier muß ich doch eines unter den gemeinen Leuten und 
ſo haͤufig im Schwung gehenden Laſters gedenken, welches 
in meinen Augen noch abſcheulicher iſt, als die Hexerei ſelbſt, 
naͤmlich: wenn man Jemand auf eine bloße ungegruͤndete 

Vermuthung hin in den Verdacht der Hexerei bringt. 
Dieß iſt ſchrecklich! ich habe mehrere Beiſpiele erlebt, daß 
Bauernweiber blos aus Haß und Neid, wenn etwa eine Kuh 

blutige Milch gab, oder einem Kind etwas fehlte, eine brave 
fromme Nachbarin in den Verdacht der Hexerei brachten. 

Dieſer Verdacht ſchleicht wie ein Peſtdampf von Ohr zu Ohr 
weit und breit umher, und nun iſt es um das ganze irdiſche 
Gluͤck einer ſolchen unſchuldigen Familie geſchehen; Jeder— 

mann ſcheut ſie, Niemand geht ohne Noth mit ihren Gliedern 

um, man fuͤrchtet, ihnen abzukaufen, oder mit ihnen zu hans 

deln, und Niemand mag in diefe Samilie heirathen. Begeht 

nun der oder die, wer einen folhen Verdacht verurfacht, 
nicht eine Zaubereifünde? Solche eingefleifchte Teufel ver—⸗ 

dienten eher verbrannt zu werden, als eine arme Hexe. 
Chriſtus fagt ausdrücdlid, daß Er an jenem Tage Seden, 

der fo lieblos urtheilt, mit eben dem Maaß mefjen werde, 
womit. er feinen Nächften gemeffen habe, das heißt: wer Eis 

nen feiner Mitmenfchen für einen Zauberer oder Here erklärt, 

den will Er ald einen Zauberer oder als eine Hexe richten, 
| 6. 170. 

Wenn man des feligen Eckartshauſen's Auffchläffe zur 
Magie liest, fo muß man erftaunen, welde wunderbare 
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Dinge durch die Kunft möglich find. Aber man entdeckt aud) 
die dunkle Grenze zwifchen der Sinnen- und Geifterwelt. 

In der zweiten Auflage diefes Buchs, München bei Jo: 
feph Lentner 1791. Seite 57. u. f., erzählt er eine Außerft 
merkwuͤrdige und lehrreiche Gefchichte. Sie hier ganz mit 

feinen eigenen Worten zu erzählen, würde zu meinem Zwed 
zu weitläufig feyn. Sch begnüge mich alfo, nur das MWefents 

liche mitzutheilen. 
Eckartshauſen wurde mit einem Schottländer befannt, der 

fi) aber nicht mit Geifterbefchwören und dergleichen Char— 

latanerien abgab, aber doch ein merfwürdiges Kunftftüd von 
einem Juden erfahren hatte, welches er auch Edartöhaufen 
mittheilte und mit ihm den Verfuch machte, welcher außer: 

ordentlich ift und gelefen zu werden verdient. Derjenige, 
welcher einen gewiſſen Geift citiren laffen und fehen will, 

muß fi) einige Tage lang geiftig und phyfifch darauf vorbes 
reiten. Dann find auch fonderbare und merfwürdige Erfor— 

derniffe und Verhältniffe zwifchen der Perfon, die einen gez 
wiffen Geift fehen will, und diefem Geift felbft, nörhig. — 

Verhaͤltniſſe, welche nicht auders erflärbar find, ald daß doch 
hier Etwad aus dem Beifterreich herüber auswitterte. Nach 

allen diefen Vorbereitungen wird aus gewiſſen Subftanzen, 

bie aber Eckartshauſen mit Recht, um des gefährlichen Miß— 
brauchs willen, nicht befannt macht, in einem Zimmer ein 
Dampf gemacht, ver ſich augenfcheinlich zu einer Geftalt 

bildet, die derjenigen ähnlich ift, die man ſehen will. Hier 
ift von Feiner magifchen Leuchte, durchaus von feinem opti— 
ſchen Kunftftück die Rede, fondern der Dampf bildet wirklich 
eine menfchliche Geftalt, die Derjenigen ähnlich ift, die man 
verlangt. Den Schluß der Erzählung will ich nun noch mit 

Eckartshauſens eigenen Morten hier einrüden ; 
„Einige Zeit nach der Abreife des Fremden (nämlicd) des 

Schottlaͤnders) machte ich felbft dieß Experiment für einen 

meiner Freunde. Erfah, wie ich, auf die nämliche Art, 
und hatte die nämliche Fühlung. 

„Die Beobachtung, die wir machten, war diefe: Sobald 
der Raud) in die Kohlpfanne geworfen wird, bildet ſich ei ein 

Stilling's ſaͤmmtl. ——— VI. Band. 32 
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weißlichter BR der über der Behlpiaien in Lebensgroͤße 
zu ſchweben ſcheint. 

„Er beſitzt die Aehnlichkeit mit der zu feben begehrten 
Perſon; nur ift das Geficht afchfärbig. 

„Wenn man fich der Geftalt nähert, fo fühlt man einen 
Gegendrud; fo Etwas, ald wenn man gegen einen ftarken 
Wind ginge, der einen zurädftößt. 

„Spridt man damit, fo erinnert man ſich des Gefproches 
nen nicht mehr deutlich; und wenn die Erfcheinung verfhwins 

det, fo fühlt man fih, als erwachte man aus einem Traum. 

Der Kopf ift betäukt. Ueberhaupt fühlt man ein Zufam: 
menziehen im Unterleibe: auch. ift fehr ſonderlich, daß man 
die nämliche Erfcheinung wieder anfichtig wird, wenn man 

im Dunkeln ift, oder aus dunfeln Körpern fieht. 

„Die Unannehmlichfeit diefer Senfation war die Urfache, 
daß ich diefe Erfcheinung, fo fehr oft Manbe in mich drans 

gen, nicht gern machte. 

„Ein junger Cavalier Fam einmal zu mir und wollte mit 
aller Gewalt diefe Erfcheinung fehen. Da er ein Menfch von 
feinem Nervenbau und von fehr lebhafter Einbildungsfraft 
war, nahm ich um fo mehr Bedeufen und zog einen fehr 
erfahruen Arzt zu Rathe, dem ich das ganze Geheimniß ent⸗ 

deckte. Diefer behauptete, daß die. in dem. Rauch befindlis 

chen narkotiſchen Sugredienzien die Phantafie in heftige Be: 
wegung bringen müffen, und nad) Geftalt der Umftände fehr 
ſchaͤdlich feyn koͤnnten: auch glaubte er, daß die vorgefchries 
bene Zubereitung fehr vieles zur Imagination beitrage, und 
fagte mir, ich follte einmal in fehr Fleiner Doſis, für mich, 
ganz ohne Zubereitung den Verſuch machen. Sch that e8 ei— 

ned Tages nach der Mahlzeit, da eben der Medicus bei mir 

zu Mittag af. Kaum aber war die Dofis Rauch in die 
Kohlpfanne geworfen, als ſich zwar eine Geftalt präfendirte s 
allein eine Angft, der ich nicht mächtig war, überfiel mich, 
und ich mußte fogleich diefes Zimmer verlaffen. Ich befand 
mich gegen drei Stunden fehr übel, und glaubte immer die 
Geftalt vor mir zu fehen. Durch den Geruch vieles Wein⸗ 
eſſigs, den ich fchnupfte und mit Waffer trank, wurde mir 
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Abends wieder beffer. Aber ich fühlte doch gegen drei Mo: 
chen eine Entkräftung, und das Eonderbarfte dabei ift, daß, 
wenn ich mich noch diefes Auftritts erinnere und auf einen 
dumfeln Körper etwas lang hinfehe, fich dieſes afchengraue 

Bild meinen Augen noch ganz lebhaft darftellt. Seit diefer 
Zeit wagte ich es num nicht mehr, weitere Verfuche damit - 
zu madyen. | 

„Der nämliche Fremde gab mir noch einen andern Rauch, 
er behauptete, Daß, wenn man mit demfelben Kirchhöfe des 

Nachts beräuchere, man eine Menge Todte follte über den 
Gräbern fchweben fehen. - Da diefe Räucherung aus noch 

viel heftigern narfotifchen Sngredienzien befteht, fo wagte ih 

niemals diefen Berfuch. 
„Sey die Sache tun, wie fie immer wolle, fo bleibt fie 

doch immer auffallend, und verdient von Phyſikern unterfucht 
zu werden. Sch holte bereits von verfchiedenen Gelehrten 
und Freunden ihre Meynung hierüber ein, vor denen ich 

auch der Sngredienzien halber Fein Geheimniß mache; nur oͤf⸗ 
fentlich fie bekannt zu machen, finde ih nicht rathſam. 

„Den auffallenden und merkwürdigen Brief eines tiefden- 
Eenden Mannes, den ich über diefes Phänomen erhielt, will 
ic) hier beiſetzen.“ 

— „Auszug aus einem Schreiben 
de Dato |... 17. Dez. 1785. | 

„— — ©» gibt es wirklich Sachen in der Natur, von 

welchen fih unfre Ppilofophie nichts träumen läßt: Die 
Gottheit hat dem Sterblichen Vieles verhält, und der Ewige 

hat mit einem unbeweglichen Siegel manche Geheimmniffe der 
Natur für ihm verfchloffen. — Nicht Alles ift Einbildung; 
ed kann auch vieles Wirklichkeit feyn; denn, denfen Sie, 
Lieber! daß einft unermeßliche Meere die Scheidewand zwis 
ſchen Menfhen waren, die die Europäer nicht Fannten, und 
daß es vielleicht ſolche Scheidewände zwifchen andern Weſen 
geben kann, vorn welchen viele Sterbliche bisher noch Feine 
Begriffe haben. — Es kann Vieles Betrug, Vielee Taͤu— 
[hung ſeyn; aber Alles ift es gewiß nicht. Swedenborg 
und Falk waren gewiß Feine Betrüger, und unerklaͤrbar iſt 

32 * 
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und doch ihr Dafeyn — mird auch vielleicht Vielen uner: 

Härbar bleiben, bis die Traube am Stod reif und die Zeit 
zur Weinlefe ift. Schröpfer und Böhmer möchte ich nicht zu 
den Vorigen zählen, obwohl mir auch fehr Vieles von ihnen 
ein Räthfel if. Der Menfch erfand das Schiff, und koͤmmt 
mit unbekannten Völkern, die jenfeits des Meeres wohnen, 
in Umgang; warum follte es unmöglich feyn, fich mit der 
Geifterwelt zu verbinden, da Alles eine Kette, Alles ein Gan⸗ 
zes iſt!“ — — 

$. 171. 
So weit Eckartshauſen; was er ferner von dieſer Sache 

ſagt, iſt merkwuͤrdig, aber hier einzuruͤcken zu weitlaͤuftig. 
Vorzuͤglich iſt der Dunſt auffallend ſonderbar, der auf den 
Kirchhoͤfen die Todten zeigen fol. Ich weiß gewiß, und 
mein ehrwürdiger Freund Pfeffel weiß es auch aus einer 

merkwürdigen Erfahrung , daß es Menfchen gibt, deren Abs 

nungsvermdgen in Anfehung des Gefichtsorgans fo entwickelt 
ift, daß fie menfchenähnliche Dunftfiguren, bei Tage feltener, 
vorzüglic) aber des Nachts, über den Gräbern fehen. Sch 

vermuthe, daß diefes der durch Feine phyfifche Naturfraft 
zerfidrbare Auferftehungsfeim if. Daß aber der, der ihn zu 
fehen vermögend ift, nur fehr wenige, bei weiten nicht Alle, 
fieht; weil der ganze Dunftfreis damit angefüllt feyn muß, 
rührt vermuthlich daher, daß diefer Keim bei dem Einen viel 
gröber, viel materieller, als bei dem Andern iſt. Daß fi 
aber die abgefchiedene Seele in ihm aufhalte, ift nicht wahrs 

fcheinlich, vermuthlich überkleider fie fih damit, wenn fie 

einem Menfchen erfcheinen will. 
So viel ſcheint mir ausgemacht zu feyn, daß der fürchters 

lihe Rauch, der fih in eine Menfchengeftalt bilder, dieſe 
GSeftalt im Gehirn hervorbringt, weil fie noch lange hernach 

fi) zeigt, wenn man auf etwas Schwarzes fieht und die 
Augen fchließt. Aber eben fo wahrfcheinlich ift ed doch auch, 
daß fi eine Erfcheinung aus dem Geifterreich, oder doc) 

etwad von feiner Grenze her mit einmifcht, weil auf den 
Kirchhdfen nicht nur Eine, fondern viele Figuren ſichtbar wers 

den, und ed einmal gewiß ift, daß die Auferftehungsfeime 
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(fo will ich fie einftweilen nennen) nicht im ber —— 

ſondern wirklich und weſentlich da ſind. 
$. 172. 

Auch das ift merfwärdig, daß die feinen Materien, die 
dem Geifterreich nahe Eommen, der Gefundheit fo nachtheilig 

find. Sie find alfo ein Freifendes Flammenfchwert eines 
Cherubs, der den Vorwig der Menfchen zurüc hält, damit 
fie innerhalb ihren Grenzen bleiben. 

Alle vergleichen Kunftftüce, wie man fie bald in Zauber: 
büchern, auch hin und wieder bei Gelehrten der Vorzeit, bald 

auch bei verfchiedenen Perfonen, unter dem gemeinen Volk, 

Teufelöbannern, Quadfalbern u. dgl. antrifft, find noch im— 
mer Weberbleibjel aus dem Heidenthbum: denn fowohl in der 
heiligen, ald auch in andern, beſonders heidnifchen Schrif: 

ten, trifft man Spuren von dergleichen Dingen an. Der 
Magnetismus, die Zaubertränfe, Zauberdämpfe, und wer 
weiß, welche Mittel noch mehr, die verloren gegangen find, 
wurden angewendet, um das Ahnungs: Vermögen zu entwis 
deln, mit dem ®eifterreich in Rapport zu kommen und 

Dinge zu erfahren, die der Menfch in-diefem Leben nicht 
wiffen fol. Alle Orakel der Heiden und alle ihre fogenanns 

ten Wunder entjpringen aus diefer Duelle! Ihre Zauberer 

und Zauberinnen waren in diefe Geheimniffe eingeweiht, 
$. 173. 

Auch die alten Sfraeliten hatten einen ftarfen Hang zu dere 

gleichen Dingen. Die Here zu Endor ift ein Beweis das 
von. Der König Saul hatte die Wahrfager und Zeichen: 
Deuter auszurotten gefucht, wie es auch recht und dem mofaiz 

fchen Gefeg gemäß war. Judeſſen waren dergleichen Leute 
doch noch heimlich übrig geblieben; und da der König bei 

Gott in Ungnade war, von daher Feine Antwort erwarten 
durfte, und doch in feiner Angft gern den Ausgang des Kriegs 
wiffen wollte, fo fuchte er Rath bei der Wahrfagerin zu Ens 
dor, die wohl berühmt in ihrer Kunft feyn mußte. Das 

Geiſtercitiren war alfo fchon damals eine befaunte, aber bei 
: Kebensftrafe, und das mir Recht, verbotene Sache! 

. Die Wahrfagerin befam Befehl, den verftorbenen Prophes 
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ten Samuel zu citiren, der ſich, wie alle Heiligen des Buu⸗ 
des, im Hades, in einer feligen Ruhe befand, bis der To: 

desüberwinder fie alle im Triumph in feine * ſi ie bereitete 
Wohnungen einfuͤhrte. 

Das Weib wandte ihre Kuͤnſte an, aber * eines ihr 
dienſtbaren Geiſtes, der die Rolle Samuels ſpielen ſollte, 
erſchien er, auf Gottes Wink und Zulaſſung ſelbſt. Dieß 
hatte die Wahrſagerin nicht erwartet, darum ſchrie fie vor 
Angft und fagte, fie fehe Elohim, etwas Göttliches! Und 
nun Fündigte Samuel dem Saul an, daß er nächfter Tagen 
bei ihm im Zodten= oder Geifterreich feyn werde. Dieſe 

Erzählung ift in mancher Rüdficht merfwürdig, weil fie bei'm 
ruhigen Nachdenken mancherlei Begriffe entwidelt, die Licht 

über diefe dunkle Sache verbreiten. 
— q. 174, | 

Ich habe mich bei diefer Materie von den Ahnungen, Vor- 

herfagungen und Zaubereien — oder überhaupt vom entwis 
ckelten Ahnungs: Vermögen — lange aufgehalten; allein ich 
hielte es um des wichtigen Refultats willen für hoͤchſt noͤ⸗ 
thig. Diefes Reſultat will ich nun hier im Namen des 
Hein verwahrlich niederlegen; koͤnnte ich e8 doch mit Flam⸗ 

menfchrift fchreiben, oder Jedem meiner Zeitgenofjen, ins Ohr 
rufen, daß es durch Mark: und Bein ginge, denn in der nas 

ben Zufunft wird man e& brauchen fünnen, 

Alle diefe Künfteleien, das Ahnungs- Vermögen zu entwi⸗ 
ckeln und. mit dem Geifterreich in Verbindung und Umgang 
zu kommen, — jedes Beftreben dazu — ift Zaubereifünde 
und von Gott ernftlich und firenge verboten. Kommt es fromz 

men und evleuchteten Perfonen von felbft, ſo muͤſſen fie 

nichts DBefonderes daraus machen, fondern eher feine Folgen 

vermeiden, als fuchen, und ſich deffen mir Furcht und Zittern 
und mit Weisheit zum Wohl der Menfchheit bedienen. 

Die großen: Begebenheiten unferer Zeit fpannen allenthalz 
ben das Nervenfpftem zu äugftlichen Erwartungen in der 

nahen Zukunft, Nervenfhwache Perfonen, die nun durchs 
Lefen biblifcher Weiffagungen und ihrer Erklärungen — ans 
ftart fi) dadurch zur Sinnesaͤnderung und wahren Belehrung 
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führen zu laſſen — vormwißig zu grübeln anfangen und die 
zukünftigen Schickſale errathen wollen, koͤnnen leicht dadurch 

ihr Ahnungs: Vermögen in höherem oder geringerem Grad, 
je nachdem es ihre körperliche Difpofition zugibt, entwickeln. 

Die damit verbundene Eraltation, die erhabene Empfindung, 
nebft den neuen Auffhläffen und der Erleuchtung der Einſich— 
ten, die damit verpaart find, überzeugt eine ſolche Perfon, 

daß das, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere Wirkung 
des heiligen Geiftes fey; aber man glaube mir fiher und 
gewiß, daß das nicht ver Fall ift. Sie kann allerdings vor: 

treffliche, hoͤchſtnuͤtzliche Sachen fagen, auch wirklich Nugen 

fiften; aber man traue ja nicht, denn ehe man ſichs vers 
fieht, fo mifcht fich ein falfcher Geift in Lichtengels : Geftalt 

dazu, und die armen Menfchen werden irre geführt. 

‚Sie fagen oft zufünftige Dinge vorher, die auch pünktlich 
eintreffen, aber das beweist durchaus nichts Gdttliches, wie 

aus dem Vorhergehenden erhellet. Die wahre Gabe der 
Weiffagung ift ganz etwas anders, wie ich num auch zeigen 
werde. 

Liebe Lefer alle! Die große allgemeine Prüfung oder Vers 
fuhungsftunde, in welcher die bis aufs Blur ausharrende 

Treue der wahren Ehriftusverehrer auf die Probe gefett und 

bewährt werden fol, ift nicht gar weit mehr. Dadurch wer: 

den Diejenigen aus der ganzen Ehriftenheit herausgebracht 
und verfiegelt, die des glorreichen Koͤnigreichs Jeſu Ehrifti, 

deſſen Bürgerfchaft und der erſten Anferftehung werth find. 

Diefe große Verfuchung wird zweifach feyn: auf der Ei: 
nen Seite wird Satan mit feinem Heer alle feine Kräfte - 
aufbieten, Diejenigen, die ihrem Erlöfer treu anhangen, durch 
kraͤftige Irrthuͤmer zu verführen, .2 Theſſal. 2. ®. 9 bis 12. 
Hiezu dienen. ihm num ſolche Werfzeuge, die mit neugieri— 
gem Vorwitz ausgeräfter, nach Geheimniffen geizen und fich 
allerhand Künfte erlauben, mit dem Geifterreich in Verbin: 
dung zu kommen. Vorzüglich aber findet er Diejenigen 

Menſchen brauchbar, bei denen fich das Ahnungs⸗Vermoͤgen 

entwicelt und die geheimen Lüfte im Irrthum lechzen. Diefe 
armen Seelen find am fähigfien, falſche Propheren zu wer: 
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den, und dann Diefe wieder am fähigften, Andere zu ver: 
führen ! | 

Wenn fie euch) dann fagen werden, hie ift Chriftus, da 
ift Chriſtus; dieß wird gefchehen, oder jened wird gefchehen ; 
diefen Weg geht, oder jenen geht; jet müßt ihr aus Babel 
ausziehen, da= oder dorthin: fo follt ihr durchaus nicht 
glauben, fondern ruhig, mit Wachen und Beten, nur das 
Cine, dad Noth ift, im Auge behalten und in der wahren 
Einfalt und in der reinen Lehre des Evangeliums beharren, 
ed mag eud) dann darüber gehen, wie es will. Er ift in 
den Schwachen mächtig ‚und legt feinen Getreuen nie ſchwe⸗ 

ver auf, ald fie tragen koͤnnen! Ihr werdet in den fchwerften 
Zeiten die größte Freudigfeit empfinden, darum fürchtet euch 
nicht ! | 

Auf der andern Seite wird auch dad Heer des Abfalls, fo 
‚unglaublich es auch jet fcheint, folcher lügenhaften Zeichen 
und Wunder fic) bedienen, um das einfältige Volk zu täus 
fhen und es zur Anbetung des Thiers zu bewegen. Ich ers 

innere mich noch fehr wohl, daß ſchon einmal die Rede in 
einem gewiffen Orden davon war, und jetzt Fommt wirklich 
eine große, weit ausfehende Verbindung wieder empor, deren 
Zwecke weit ausfehend find. Merfwürdig ift e8, daß aud) 

der Unglaube anfängt, auf Verbindung mit dem Geifterreich 
zu denfen, woräber er fonft fpöttifch gelacht hat. 

Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet: der 

Geiſt ift willig, aber das Fleifch ift ſchwach! 
$. 175. 

Als vor zwanzig und etlichen Jahren Meßmer und Gaßs 

ner die erften Verfuche mit dem Magnetismus begonnen, fo 
entftand hin und wieder auch bei frommen, redlichen Mäns 
nern die Idee, ob vielleicht die biblifchen Munderthäter, fogar 

Chriſtus felbft, fich folcher Mittel bedient Hätten? — nach⸗ 
her, als die Wirfungen des Ahnungs = Vermögens, nämlich 
zufünftige Dinge vorher zu fagen, noch dazu kamen, fo Fam 
auch noch der Gedanfe hinzu, ob nicht audy die Propheten 
durch das entwicelte Ahnungs-Vermoͤgen geweiffagt hätten ? 

Man meynte es gut; denn im erften Fall hoffte man der 
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| an in Anfehung der Wunder in Etwas zu Huͤlfe zu 

kommen, und im zweiten wollte man dadurch der Glaubwürs 

digkeit der biblifchen Weiffagungen eine Stüge verſchaffen; 

allein für diefer Hälfe und für diefer Stüße bewahre 

ung der liebe Gott! Dem fchon im Anfang der Verwefung 

ſich befindenden Lazarus Fonnte Fein Magnetismus das Les 
. ben wiedergeben, und eben fo wenig Fonnte magnetifirtes 

Waſſer zu Wein gemacht werden! Alle Wunder, die in der 
Bibel und der Vernunft ſo unglaublich vorfommen, find uns 
nur darum unglaublich, weil wir von der Materie und 

. ‚den Körpern durchaus unrichtige Begriffe haben. Es ift hier 
der Ort nicht, diefe Materie auseinander zu feßen; doc) lege 

ich folgenden Sag ald eine ewige Wahrheit für den Forfcher 
der Wahrheit zum Nachdenken hier verwahrlich nieder : 

Außer Raum und Zeit gibt es Feine Materie und Feine 

Körper; alles ift da realifirte Idee Gottes; da befteht die 
ganze Schöpfung aus lauter Grundwefen, die fich jedes ver= 

nünftig denfende Weſen, je nach feiner innern Einrichtung, 

vorftellt. Wir Menfchen müffen fie und in Raum und Zeit 
denken, aber uns nicht träumen laffen, daß fie an und für 
fi) felbft, alfo in dem Verftand Gottes oder anderer Geifter, 
ebenfo gedacht werden. 

Mer über diefen Sat reiflich nachdenft, der wird in Ans 
fehung der wahren Wunder Feine Schwierigfeit mehr fins 

den, und er wird bald erfennen, daß nur Gott allein wahre 

. Wunder wirken, das ift, ein Grundwefen in das andere ver⸗ 
wandeln, und daß diefed gar Feine Unordnung in die Außere 

Natur bringen koͤnne. Ich gehe nun zu dem Begriff von, 
den Weiffagungen über, um zu zeigen, wie himmelweit fie 
von den Zirkungen des Ahnungs⸗ Vermögens verfchieden ſint nd. 

$.. 176. 

Wir haben zwei Offenbarungen Gottes: bie uns in die 
Sinne fallende Schöpfung und die Bibel; Beide zufams 
men enthalten Alles, was uns zu unferm irdifchen und ewis 

gen Wohl zu wiffen nöthig if. So lange irgend Jemand 
etwas lehrt oder weiſſagt, das diefen Offenbarungen Got— 

ted gemäß und in ihnen gegründet ift, fo Fünnen und müffen 

\ 
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wir es als göttliche Wahrheit annehmen; fobald aber diefer 
Lehrer behauptet, es fey ihm von Gott offenbart worden, 
jo macht er ſich ſchon verdaͤchtig, weil Gott das, was Er 
den Menfchen einmal feierlich offenbart hat, nicht noch eine 
mal wiederholt; es ift alsdann nicht® anderd, als daß der 
heilige Geift diefen Lehrer erleuchtet hat, fo daß er die von 
ihm vorgefragene Wahrheit deutlicher entwickeln und eindrins 
gender darftellen kann. 
Wenn Jemand bibliſche Weiſſagun gen erklaͤrt uud zeigt, 
was allenfalls erfüllt ift, oder noch erfüllt werden muß, in 
diefem legtern Fall aber entfcheidend fpricht, oder gar be> 
bauptet, er habe göttlihe Offenbarungen darüber gehabt, fo 
macht er ſich abermals verdächtig. 

Weiſſagt oder prophezeit Jemand etwas, das gegen die 

göttlihen Offenbarungen fireitet, und gibt er es für göttlis 

liche Offenbarung aus, fo ift er gewiß ein falfcher Pros 

phet; flreitet es aber nicht gegen die heilige Schrift, und 

ift doch nicht in ihr gegründer, fo ift ed eine neue Lehre. 
Dieß Tegtere ift nun eben der Hauptpunkt, auf den ed hier 
aufommt. Denn alle vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: 
jeder wahre Ehrift wird und muß Fa und Amen dazu fagen. 

Wenn uns ein Menfch, den wir auch als den frömmften 
kennen, etwas Neues fagt, das nicht mir den Lehren und 

eiffagungen der heiligen Schrift freiter, aber doch auch 
nicht aus ihr bewiefen werden kaun, fo entfteht Die Frage, 

wie, wir. uns dabei zu verhalten haben? — 
Es gibt fehr vechtfchaffene, fromme Leute, die aber das 

Außerordentliche und Wunderbare lieben, und ſich unvermerkt 
ein Lieblingsiyftem gebildet haben, das fie auch aufihre 

Art aus der Bibel zu beweifen fuchen, 
Wenn nun dieſe einen Schriftfteller, oder auch eine Per: 

fon finden, die göttliche Dffenbarungen zu haben vorgibt, 
und diefe find ihrem Syſtem gemäß, fo nehmen fie fie ohne 
weiters als göttlich au, vorausgefeßt, wenn Derjenige, der 

da weiffagt, ein wahrer Ehrift ift. — Sie geben den Grund 
ihres Glaubens an, der in dem wahren Chriften wohnende 
heilige Geift werde nicht zugeben, daß er mit falſchen Dffen: 
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barungen getäufcht werde. Daß diefer Glaubensgrund durchs 

aus falfch fey, ift bald und unwiederlegbar bewieſen. 
Der felige Gottfried Arnold, gewiß ein wahrer Ehrift 

und ein außerordentlich gelehrter und belefener Mann, hatte 
felbft einen ftarken Hang zum Außerordentlichen und Wuns 
berbaren, wie folches alle feine Schriften bezeugen; er gibt 
und alfo in gegenwärtigem Fall die allerunverdäcdhtigften Bes 
lege zu meinem Beweis an die Hand; in feiner Kirchens 
und Kebergefchichte werden, wo nicht alle, doch gewiß die 

merfwürdigften Perfonen angeführt, welche feit der Apoſtel— 
zeiten zufünftige Dinge vorhergefagt haben; wenn wir nun 

alle ihre Weiffagungen bis auf unfere Zeiten genau und uns 
partheiifch prüfen und mit der Gefchichte vergleichen, fo fin— 

den wir, daß bei Allen Wahres und Falfches durcheinander 

gemifcht iſt. Bei allen ihren Offenbarungen blicken immer 

eigene Lieblingsideen durch, die dann auch mit dem Wahren 
für göttlich gelten müßten. Keine ihrer Weiffagungen ift 

ganz und pünktlich eingetroffen, immer nur Einiges, und 
Anderes nicht. Man Fann und fol fih alfo durchaus nicht 
auf fie verlaffen, denn man weiß ja nicht, was von ihren 

mnoch unerfüllten Weiffagungen wahr oder falſch ift. Es ift 

alfo auch unftreitig und gewiß, daß der heilige Geiſt diefe 
"gewiß fromme Seelen nicht gegen Täufhung und Irrthum 
gefichert hat*). Das ift ja aber auch natürlich; denn der 

heilige Geift lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur Beſie— 
gung der Sünde und zur Ausübung wahrer Gotrfeligfeit; er 

erweckt Luft und Liebe zu allem Guten, und Abfcheu gegen 

alles Böfe, aber er zwingt den freien Willen nicht im Ge: 

singftenz; dem Menfchen bleibt die Freiheit, dem heiligen Geift 
zu widerfichen, Phantafien für Wirklichkeit, und entwideltes 
Ahnungs = Vermögen für Gabe der Weiffagung zu halten. 

. Er verläßt aber darum den Menfchen nicht, wenn er nur 

vedlich bleibt und mir aufrichtiger Wahrheitsliebe irır. 

Sobald aber der Menfch feinen Irrthum zum Lieblings: , 

®) Unfer Wiffen, al’ unfer Erkennen ift Stückwerk, fagt Paus 
lus, der. doch gewiß den heiligen Geift empfangen hatte. 
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zum Slaubendfaß, zu feinem Idol macht, folglich ein Schwär: 
mer wird, fo weicht nach und nach der Geift Gottes, und 
folche Bedauernswiärdige Seelen werden dann gefährliche Werk» 
zeuge des Satans und feines Neihs? 

Obiges Alles fage ih, im Namen des Herrn, als eine 
Wahrheit, auf die ich leben und fterben will, und. ich fage 
fie deßwegen, weil es feit der Erfchaffung der Welt feine 

Zeit gab, in der es fo nöthig war, als er 
$. 177. | 

Wahrſcheinlich werden nun meine Leſer, und zwar mit 
Recht, erwarten, daß ich num auch zeige, wie ſich der wahre 
Prophet vom blos Ahnenden, wahre göttlihe Offenbarung 

vom entwicelten Ahnungs- Vermögen unterfcheide. ; 
Wenn Jemand, auch der froͤmmſte Menfch, bezeugt, Gott 

babe ihm offenbart, daß diefes oder jenes gefchehen werde, 
oder daß es mit einer unbefannten Sache diefe oder jene 

Beichaffenheit habe, fo kann und darf ich ihn das nicht auf 
fein bloßes Wort glauben, denn er.Fanın fehr leicht irren. 

Will ich ed ald eine gleichgültige Sache betrachten, die mic) 
nichts angeht, und ed wäre dann wirklich eine göttliche Ofs 
fenbarung, fo fündigte ich fchwerlich: denn wie Fann und 

darf mir Etwas gleichgültig feyn, das mir Gott durd) its 
gend Jemand fagen läßt? 
Mas kann und was fol ich denn nun thun? 
Soll ich fagen: ich glaube dir nicht, von der Apoftelzeit 

an gibt es keine wahre Weiffagungen, Feine Propheten mehr! 
fo wäre das eine abfprechende DVermeffenheit, die fich auf 
nichtö gründet, und auch dem Geift der Weiffagung entges 

gen ift, denn der fagt deutlich, daß in den legten Zeiten 
(vieleicht nun bald wieder) Zeichen, Wunder und —— 
gen ſtatt finden werden. 

Oder ſoll ich ihm auf ſein Wort glauben? = — das kaun 
ich nicht, weil er irren kann: auch dann nicht, wenn er ſich 

gar auf engliſche Erſcheinungen beruft; wenn er mir auch be⸗ 
weist, daß dieſe Erſcheinungen wahr, nicht Taäuſchung find, 

denn wer fleht mir dafür, daß das erfcheinende Wefen ein 
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guter Geift ſey — und wenn ers aud) wäre, daß er nicht 

irren könne? 
Aber ich darf doch auch nicht gleichgültig dabei feyn — 

was bleibt mir denn uͤbrig? — das Einzige, das übrig 
bleibt, ift: der neue Prophet muß mir unmwiderfprechlich bes 

weifen, daß ihn Gott gefandt habe, er muß mir fein Ereditiv 
zeigen, und diefes muß in einer Thatfache beftehen, Die 

nur Gott allein möglich iftz das ift: er muß wahre Wunder 
im Namen Sefu Ehrifti tyun — ich fage wahre Wunder, 
denn es gibt fehr viele Geheimniffe und Künfte in der Natur, 

die wahre Wunder zu feyn ſcheinen, aber ed durchaus 
nicht find. Man lefe Edartshaufen Schriften, und vorzügs 

Lich feine Auffchläffe zur Magie, fo wird man ſich gegen die 
Taͤuſchung durch falfhe Wunder fchügen kͤunen. Die Wuns 
derwerfe Chrifti, der Propheten und Apoftel zeigen, was 

wahre Wunder find, und was fie für einen Character haben 
müffen. 

Wir finden in der heiligen Schrift von Anfang bis zu Ende, 
daß Gott alle feine Gefandte an die Menfchen mit der Gabe, 

Wunder zu thun, begabte, und Ehriftus wußte fehr wohl, 
daß man den Menfchen nicht. zumuthen Fünne, Ihm und 

feinen Apofteln auf ihr Wort zu glauben, Er befräftigte alfo 
feine Lehre durch große und merkwürdige Wunder, und feine 
Juͤnger thaten das Naͤmliche. Für das, und zur Beſtaͤti⸗ 

gung deſſen, was wir wiſſen und was uns offenbart worden, 

bedarfs nun keiner Wunder mehr; aber ſobald wieder neue 
Offenbarungen noͤthig ſind, ſobald ſind auch wieder Wunder 
noͤthig; wenn mir ein Engel, ja Chriſtus ſelbſt erſchiene, ſo 
muͤßte Er mir beweiſen, daß Er das ſeye, wofuͤr Er ſich 
ausgaͤbe, weil ich durch falſche Geiſter betrogen werden kann. 

Dieſe Vorſicht, einen ſolchen Beweis zu fordern, von der 
wir merkwürdige Beifpiele in der Bibel finden, hat Gott nie 
ungnädig angefehen; im Gegentheil, Er ließ fi) mit großer 
Langmuth zu denen Männern herab, die Er als Werkzeuge 
gebrauchen wollte. Nur dann, wenn fie von der Wahrheit 
bis zum Ueberfluß überzeugt feyn mußten und dann doch nicht 
glaubten, wie dieß bei den jüdifchen Zeitgenoffen Chrifti der 
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Fall war, dann wurde ihr Unglaube beftraft. Merkwuͤrdig 
iſt hiebei, daß der Prieſter Zacharias, der dem Engel Gas 

briel nicht aufs Wort glaubte, ein Zeichen forderte und die 
Stummheit zum Zeichen befam, ein fo firenges Notabene 

zum Beweis erhielt. Es Fommt hier alles dara uf an, ob 
Zacharias‘ den Engel Faunte, oder nicht? im erften Fall war 

eö ftrafbarer Unglaube; im andern nöthige Vorficht, daß er 
ein Zeichen forderte. Daß das Erfte ftatt gefunden habe, 

daran ift Fein Zweifel, denn Gabriel erfcpien gewiß nicht in 
einer zweideutigen Geſtalt. 

Endlich fommt auch noch das hinzu, daß der Styl der 
Propheten weit beſtimmter und erhabener iſt, als der, deſſen 

ſich die gewöhnlichen Weiſſager bedienen. Man leſe nur in 
vbengedachter Kirchen= und Keßergefchichte die Neden jener 
frommen Seelen, die geweiffagt haben, fo wird man bald 
einen großen Unterfchied entdecken. 

Wenn man die Erzählung Mofes von Bileam genau bes 

trachtet, fo wird’ mehr als wahrfcheinlih, daß Er durch 

das entwickelte Ahnungss Vermögen geweiffagt habe: ein 
wahrer Propher Gottes war er alfo nicht, das zeigt fein 
ganzes Betragen; daß er aber auch göttliche Reden gehört 

habe, wie das bei Dielen, die aus dem Ahnungs-Vermoͤgen 
prophezeihen, der Fall ift, das zeigt feine Geſchichte. Merk— 

würdig ift, was 4 B. Mof. 24, V. 1. von ihm gefagt 
wird: diefer Ders lautet in der Grundfprache for Und Bi: 

leam fahe, daß es in den Augen Jehovah's gut war: Iſrael 
zu fegnen, darum ging er dießmal, wie er fonft oft that, 
nicht zu den Wahrfagereien, fondern u. ſ. w. Es waren alfo 
damals Anfialten, wo man das Wahrfagen lernen Fonnte, 
und diefe waren wohl nichtö anders, ald Schulen, in welchen 

die Künfte gelehrt wurden, wie man das Ahnungs-Vermoͤ— 
gen entwiceln und mit dem Geifterreich in Verbindung foms . 

men koͤnne. 
Die Art und Weife, wie ſich Zehovah den Propheten 

offenbarte, ift nicht fo ganz befannt. Indeſſen wiffen wir fo 
viel,.daß es bald durch Gefichte und Traume, bald durch 
eine vernehmliche auffere Stimme, vielleicht auch durch 
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eine innere Einfprache ind Gemüth, bald durch die Bots 
ſchaft der Engel geſchahe. Ihre Sendung war aber immer 
mit außerordentlichen Thatfachen begleitet und fehr feierlich 
und gotteswürdig dargeftellt. Darin zielten ihre Weiffagungen 
großentheils auf die ferne Zufunft, wohin fein Ahnungs-Ver— 

mögen reichen Ffann. Jeſajas weifagte über 600 Jahr 
vor Chrifti Geburt und fagte fein Leiden vorher; und alle 
Propheten Findigten dritthalbtaufend Sahr vorher das 

berrliche Reich des Friedens an! | 

Das vierte Hauptſtück. 
Bon Geſichtern (Viſionen) und Geifter-Erfcheinungen, 

6. 178. 
Sch komme nun endlich zum wichtigften, aber auch fchwies 

tigften Theil meiner Theorie der Geifterfunde. , Die ganze 

Sache wird ald etwas Verdächtiges und Erniedrigendes bes 
handelt. Es gehört zum guten Ton, zum Wohlftand, über 

Gefpenfter-Gefhichten zu lächeln und fie wegzuläugnen, und 
doch ift es Furios, daß man fie fo gern erzählen hört, und 

daß fie noch dazu der unglaubige Erzähler gemeiniglich fo 
wahrfcheinlich zu machen ſucht, ald nur immer möglich ift. 
Der Aberglaube ift etwas Veraͤchtliches und Erniedrigen- 

des; da man nun alle Geiftererfcheirungen für Aberglauben 
erklärt, fo ift natürlich), daß man fi auch der Geiftererz 

fheinungen fhamt. Hier kommt es aber nun darauf an, 
ob denn alle Erzählungen von foihen Erfcheinungen Tau 

ſchung, Luͤgen und Aberglauben ſind? Bei weitem die mehreſten 
find es gewiß; aber ebenſo gewiß und Wahrhaftig iſt es 

auch, daß abgefhiedene Menfchenfeelen nah ihrem Tod 
wirklich erfheinen, und ſich bald eine fürzere, bald eine 
längere Zeit, auch wohl Jahrhunderte lang denen noch Ieben- 
den Menfchen zeigen, auch noch wohl Dienfte von ihnen ver- 

langen. Die Wahrheit diefer Behanptung werde ich im Vers 

fol unwiderfprechlich beweifen. | 
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$. 179. 
Menn ich bie Wirklichkeit beweife, fo im der Beweis 

der Möglichkeit unnöthig; wenn man aber glaubt, daß ein 
Ding unmdglich ift, fo bezweifelt man jeden Beweis: der 

Wirklichkeit; um alfo diefes zu vermeiden, habe ich in den 
beiden erfien Kapiteln dieſes Werks gezeigt, daß die ges 
wöhnlichen Schulbegriffe vom Wefen des Menfchen grunde 
falſch und daß es wohl möglich feye, daß eine von ihrem 

Körper gefchiedene Seele wieder fichtbar werden koͤnne. Fu 
Anfehung der Philofophie bin ich alfo auf dem Reinen, aber 

mit vielen Lehrern der Religion noch nicht; denn da alle 
wahre Erfcheinungen abgefchiedener Menfchenfeelen apodiktiſch 
beweifen, daß es einen Mittelort, ein ZTodtenreich (Hades) 
gebe, in welchem fich die Seelen, die noch zu feinem von 

beiden Dertern ihrer Beftimmung reif find, aufhalten uud 
zu Einem von Beiden vollends zubereitet werden, fo müffen 

die Gottesgelehrten, welche in diefem Stuͤck den Symbolen 
der proteftantifchen Kirche treu bleiben wollen, entweder 
jagen, aud) die wahreften Erzählungen vom Wiederfommen 
verftorbener Menfchen feyen nicht wahr, oder es feyen 
Spucereien der böfen Geifter! 

Hierauf antworte ich, wenn ich meinen Beweis der Wahr⸗ 

heit redlich und vollſtaͤndig fuͤhre, — und das werde ich ge— 

wiß, ſo iſt und bleibt Wahrheit Wahrheit; eben ſo gewiß 
werde ich darthun, daß ſolche Erſcheinungen keine Spucke— 

reien boͤſer Geiſter ſind. Und dann hat ja auch die heilige 
Schrift ganz und gar nichts gegen meine Theorie, im Gegen: 

theil fie begünftigt fie. Endlich bitte ich zu bedenken, ob 
die wirkliche Erfcheinung eines abgefchiedenen Geiftes ohne 
mein Mitwirken — Aberglauben genannt werden fünne? — 
Iſt das Uberglauben, wenn ich bei hellem Bewußtfegn einen 
Irrwiſch oder fonft eine feltene Naturerfcheinung fehe? es 
kommt hier nur darauf an, was ich für einen Gebrauch da= 

von mache? — ic) werde alfo auch zeigen, wie man fich 
bei folden Erjyeinungen vernünftig und hriftlich zu ver⸗ 
halten habe. 
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FAso x 
Unter dent Wort Geſicht oder Viſion — ih eine 
J9— die Jemand ſieht, ohne daß ein wirklicher 

Gegenſtand da iſt, die alſo blos in der Einbildung exiftirt— 
ſie iſt alſo ein bloßer Traum, den aber Derjenige, der ihn 
hat, fuͤr eine wahre Erſcheinung haͤlt. Indeſſen unterſcheiden 

ſich doch die Viſionen von den gewöhnlichen Traͤumen daz 
rinnen, daß fie Zufammenhang haben und der Wirklichkeit 
ähnlich find, auch daß man fie wachend haben kann. Ich 

bitte, diefe meine Befchreibung immer mit dem Wort Bis 
fion zu verbinden, wenn eö im Verfolg vorkommt: 

$. 181. | 
Aus diefem Begriff ift nun Far, daß eine Vifion ganz. 

und gar a bedeutet; denn fie beweist weiter nichts, als 

eine fehr lebhafte Imagination und eine natürliche Dispofition, 
ihre Bilder fir etwas Wefentliches zu halten: Hyſteriſche 
und hypochondriſche Perfonen find zu Vifionen geneigt: Sie 
befommen fie mit oder ohne Entzuͤckungen; aber folche Leute 
entwideln auch leicht ihr Ahnungs-Vermögen, fo daß fie 
auch zugleich mit dem Geifterreich in Verbindung kommen; 
da läuft dann Alles durcheinander, und es gehört viel Kennt⸗ 
nid und Erfahrung dazu, eine Viſion von einer wahren 
Geiftererfcheinung zu unterfcheiden. Der Grund und Heifches 
fa, von dem alle Prüfungen diefer Art ausgehen muͤſſen⸗ 
beſteht in folgendem Begriff: 

Wenn mehr als Eine Perſon, ohne vorhergegangene Com⸗ 
munication, unvorbereitet und unerwartet eine Erfcheinung; 
oder wenn fie auch nur Einer fieht, doch Thatſachen fehen,. 
die Feinen andern Urfprung, als von der Erfcheinung haben .. 
önten, fo ift. ed Feine Vifion, fondern eine wahre Geiſtes⸗ 

Erfheinung: Beiſpiele ſollen die Begriffe vollends erläuterit . 
and — machen. | 

$. 183; RUN SR U SET 
In der Mine der neunziger Jahre; als ich an einem Som⸗ 
merabend Abends um 6 Uhr. mein letztes Eollegium fuͤt den 
Tag geleſen hatte und wieder auf meine Studierſtube kam, 
— es war in Marburg — kam ein Student zu mir, den 

Stiuing's fünmtl. Schriften. VI. Band. 3 
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ic) ſehr wohl kannte, indem er einer meiner wärdigften Zus 

hörer, nach Kopf und Herz ein ganz vortrefflicher Menſch 

war und noch iſt. Er bekleidet jetzt ein wichtiges Amt bei 

einem verehrungswuͤrdigen Fuͤrſten. Ich empfing ihn herzlich 

und hieß ihn ſich zu mir ſetzen. Dann erzaͤhlte er mir, es 

ſey in den fuͤnfziger Jahren etwas Merkwuͤrdiges in ſeiner 

Familie vorgegangen: ſein Vater, damals ein junger Mann 

von 20 Jahren, ſey oͤfters von einem Geiſt beſucht worden. 

Sein Großvater, der Lehrer an einer Tateinifchen Schule ger 

wefen, habe diefe ganze Geſchichte pünktlich aufgefchrieben 

und drucen laſſen, aber nur in wenigen Eremplaren, um 

fie feinen Kindern und Kindeskindern zur Belehrung und zum 

ewigen Andenken zw hinterlaffen. Auch einige der nächften 

Anverwandten hatten ſolche Büchlein befommen. Nun griff 

er in die Tafche und gab mir dad Geinige zum Leſen; dann 

verließ er mich und ging fort. Ich Tas dieß höchft merk: 

wuͤrdige Document mit Staunen und Berwunderung und 

‚gabs dann dem Beſitzer mit Dank wieder zuräd, 

So unvergeßlich mir auch die Thatſache feldft war, fo 

waren doc fo viele merfwirdige Umftände damit verbunden, 

die ich unmöglich behalten Fonnte, fo daß ich herzlich wünfdie, 

dieß Büchlein ſelb ſt zu befigen, oder wenigftend es dann 

gelehnt zu befommen, wann ich) einft diefes Buch fchreiben 

würde, auf welches ich mic) ſchon feit vielen Jahren vors 

bereitet hatte, und fiehe da! als ich vor ein paar Jahren 

durchs... fche Land reiste,. fo erhielt.er das Büchlein von . 

einem nahen Verwandten deſſen, der den Geift gefehen hatte, 

gefchenft; hier liegt es neben mir auf dem Schveibtifch, ich 

darf es aber nicht aus deu Händen geben, damit die Namen 

der Familie nicht ind Publitum kommen: denn das würde 

meinem theusen Freund, dem ehemaligen Studenten, viele 

Gorrefpondenz und Portounkoſten, vieleicht auch andere Uns 

angelegenheiten, Spott und 'Schmach zuziehen, wozu ich 

nicht von Ferne Anlaß geben will, Wenn ich aber zur Steuer 

der Wahrheit hier einen Auszug daraus mittheile, fo, daß 

ich feinen Namen nenne und bie Sache fo erzähle, daß die 

würdige Familie nicht ’compromittirt wird, fo hoffe ich, daß 
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man mir dieß nicht uͤbel nehmen wird; die vielen Perfonen, 
die es ohnehin wiffen, werden bald merken, wovon die Rede 
ift. Folgendes ift der Titel diefes merkwuͤrdigen Buche: 

| ——— Erzählung von einem Geiſt, welcher cn. 
zu ses vom erften Januar bis den 3Often April 1755 
in gesifen Periodis zum Öftern erfchienen. "Won dem Vater 

deſſelben umftändlich befchrieben im Monat Mat 1755 und 
zum Privatdruck gebracht in Monat April 1759, j 

Auf der andern Seite des Titelblatts fteht folgendes Motto: 
„Pſ. 102, V. 19. Das werde gefchrieben auf die Nache 
Fommen, und das Volk, das geſchaffen ſoll werden, wird 
den Herrn loben!“ 

Nun folgt der Inhalt des Buchs ſelbſt; oben drüber ſteht 
in Nomine Jesu Salvatoris (im Namen Jeſu des Erlöfers, 
dann folgt die Erzählung des Vaters: Mit dem Anfang des 
Jahrs 1755 träumte feinem Sohn alle Nacht, es Fäme ein 
Heiner Main mit einem blauen Roc und braunen Brufttuch 
bekleidet, eine Peitfche um feinen Leib hangend, nad) vors 

herigem Anklopfen zur Stubenthuͤr hereingetreten, der ihm 
einen guten Morgen biete und ſpreche: ich habe dir etwas 
zu ſagen: gehe hinunter in den s.... berg, unter dem Baum 

bei der s..: Wiefen wirft du auf und neben einem Stein 
13 Kreuzer finden, die nimm und ftec fie ein, dann grabe 
ein Ne to wirft du viel Geld finden. — Dann fahe 
auch sim Traum allemal den Plab und den Baum, 

wo das Seh liegen follte, auch das Geld felbft, wie es 
fih zum Theil oben auf der Erde präfentirte, 

Der gute Züngling wachte allemal mit großem Schreden 
auf und erzählte feinen Traum, Beide, Vater und Sohn, 
hielten ihn zwar für natürlich, aber doc) Für merkwuͤrdig, 
und erzaͤhlten ihn etlichen guten Freunden. 

Nach etlichen Nächten erſchien der Geiſt dem Sohne wieder 
im Traum und wiederholte obige Worte, verwies ihm aber 
dabei, daß er die Sache ausplauderte: zugleich ſtellte er ihm 
die Geſtalt zweier bekannter Männer vor, von denen er bes 
zeugte, daß fie ſchon nad) dem Platz gegangen wären, um 
das Geld zu fuchen, fie würden es aber nicht befommen; 

33 * 
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Ron dem am. fahe der Sohn den Geift auch noch nad 

dem Wachen, uud man ſchloß daraus, ‚daß es Fein bloßer 

Traum, fondern eine wahre Erſcheinung ſey. Dieß ſetzte 

die guten Leute in großen Schrecken, beſonders da der Geiſt 

nun alle Nacht kam und der Sohn bei ſeinem jedesmaligen 

Anklopfen aufwachte. Dieß geſchah in jeder Nacht zwei 

bis dreimal, wobei dann allemal die. Ermahnung, dad: Geld 

zu holen, wiederholt wurde, Se öfter und je länger aber 

diefe Aufforderung fortgefeßt wurde, Defto ängftlicher wurde 

der Züngling, und er erklärte ſich dahin, daß er auf feinen 

Fall dorthin gehen und das Geld holen wuͤrde. Um ihm 

allen Verdacht zu benehmen und ihmaufzumuntern, bediente 

ſich der Geiſt der Anfangsworte des 23ſten Verſes aus 1Cor. 11. 

Ich habe es vom Herrn empfangen, was ich euch gegeben 

habe,“ und dann empfahl er ihm, wenn er hinab ginge, 

das Geld zu holen, ſo ſoll er das Lied ſingen: Wer Jeſum 

liebt und trauet Gott, dem ſchenkt er ſeinen Segen.“ 

Da nun der Sohn aus großer Angſt niemals ein Wort 

mit dem Geiſt ſprechen konnte, ſo entſchloßen ſich Beide, 

Vater und Sohn; den Geiſt ſchriftlich auͤber verſchiedene 

Punkte zu fragen: dieſe Fragen ſchrieb der Sohn den 14ten 

Januar auf und legte fie im der Schlafftube auf den Tiſch; 

fobald der Geift die folgende Nacht kam, bemerkte er fie 

gleich und beantwortete ſie klar und deutlich. Hier folgen 

nun Fragen und Antworten von Wort zu Wort. 

gesuenn'" 

Höre Geift, ich frage Dich in Jeſu Namen: 
1) Wer du fenft? Une | 

Auntw. Sch bin von hier und habe das «Geld mit fünf 

Andern vergraben: diefe Fünfe aber find zur Ruhe gefommen, 

und ich noch nicht ; im...... bin ich geftorben. 

2) Warum bift Du — und macheſt auch mich fo unruhig ? 

Antw. Warum ich fo unruhig, bab ich ſchon gefagt: daß 

es nämlich das vergrabene Geld fey „ı welches mich beunz 

subige; ich kann auch nicht eher zur Ruhe kommen, bis du 

es holeſt. Ich beunruhige Did zwar, aber Du Fannft Dir 

gleich helfen, gehe nur hinunter und hole das Geld. 

ur 

N 
" y 



1a 517 

3) Biſt Du ein guter Geift und Haft noch Hälfe vonndthen, 
fo wollte ich Dir von Grund des Herzens gerne helfen, wenn 

es in meinem fchwachen Vermögen und Kräften ſtuͤnde; weil 
ich aber diefes nicht thun Fann, fo frage ich dich in Jeſu 
Namen, ob ich dasjenige, fo du an mich begehrft, nicht 
durch eine andere Perfon verrichten laſſen koͤnne? 
Antw. Freilich bin ich ein guter Geift; und auf die weitere 
Frage war die Antwort: Nein, es kann mid) fonft Niemaud, 
ald Du, erlöfen. Sch habe fhon 120 Fahr auf Dich ges 

wartet, und wenn du mir nicht Hilfft, fo muß icy wiederum 
120 Jahr leiden und in Unrupe feyn. Ich bitte Di), Hilf 
mir! Du Fannft, wenn du hinunter gehft, zwar Leute mits 
nehmen, doc) daß fie nicht fo weir mitgehen, daß fie auf 

den Platz ſehen koͤnnen, bis du zuvor das Geld haſt, alsdann 

konnen fie Dir es heimtragen. Du Fannfts nicht allein tragen, 
fie fönnen ja einftweilen für Dich beten; ich will felbft mit 
Dir gehen, fürchte Dich nur nicht, wenn Dir gleidy drunten 
allerhand Fürchterliches und Scheußliches vorkommt, ich will 
Dir ſchon in Allem helfen! 
Dem allem ungeachtet war es dem Sohn ſchlechterdings 

unmoͤglich, allein au den grauſenvollen Ort zu gehen, und 
überhaupt fanden fie Aue, die Aeltern und der Sohn, eine 
große Bedenklichfeit bei der Sache, weil fie fürchteten, ſich 
zu verfündigen. Sie vereinigten fich alfo dahin, wieder einige 
Fragen aufzuſetzen und fie in folgender Nacht dem Geift vors 
zulegen, und dieß geſchah auf nachftehende Weife, 

JESUS. 

" Hhre Geift! ich frage Dich ferner in Jeſu Rai | 
1) Ob ich nicht einmal auf den angezeigten Pla, wo das 
Seid liegt, ohne etwas Fürchterliches zu fehen oder zu ep | 
gehen könne, aber mit etlichen Perfonen ? 

Antw: Das Fannft Du thun, Du wirft nichts fehen noch 
hören; jedoch was hilft es Di und mich? Gehe lieber gleich 

allein mit mir hinunter, ſo bin ich befreiet. | 
2) Warum Faun ih Dir nicht helfen, wenn Jemand bei 

mir ift? Sch will Feine andere ald fromme Leute, die Du mir 
anzeigen Faunft, mitnehmen. 
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Antw. Du mußt allein hinunter gehen, denn Du allein 

bift mir zum Helfer ernannt, Andere koͤnnen Div und mir 

zicht haf A 
3) Soll ich nicht etliche fromme Perſonen und den Prediger 

in dieſer Sache um Rath) fragen, weil ich faſt noch nicht recht 

glauben kann, daß Du ein guter Geiſt bift: unſer Heiland 

hat ja. Alle erlöst, follteft Du davon ausgefchloffen ſeyn? 

und wie ſollte ich dich erlöfen Fönnen? Jeſus hat für. Alle 

gelitten. | 4 | u 

Antw. Nein! Du haſts nicht nöthig, denn fie werben 

Dich alle abwendig machen wollen, Zweifle doch ja nicht, 

daß ich, ein guter Geift bin, Der Heiland bat mid) zwar 

auch erlöst, aber von diefem Ort follft Du mit helfen, Du 

bift dazu erſehen. Laß mich dach nicht noch 120 Jahr, leiden, 

4) Hab ich dann, wenn es auch ſeyn follte, nicht noch 

einige Zeit, Raum. und Platz dazu ? ee 

Antw. Du haft, noch. einige Zeit hierzu, aber bis dahin 

haft Du und ich Feine Ruhe. Ich bitte Did, hole das Geld. 

Hierauf bemerkte noch der Geift, daß er noch 120 Tage 

Friſt hätte, binnen welcher Zeit das Geld, ‚geholt werden 

müßte, | — | 

Bei allem dem waltete, bei, Vater und Sohn, noch, immer 

der Zweifel ob, ob der Geift ein gute& oder böfes Wefen 

feye? — und da, fie Samſtags, den 1Sten Januar, Abends 

10 Uhr beifammen faßen und von dem, Geifte vedeten, auch 

der Water ſich beſanne, ob boͤſe Geiſter auch den Namen 

Jefus nennen koͤnnten, weil der Geiſt ihn nannte und ſich 

nun erinnerte, daß die Geifter, die Chriftus austrieb, Ihn 

oft mit diefem Namen benannten, fo bemerfte er, daß fein 

Sohn erftarzte, ſich entfegte und fagte: Vater betet5 — der 

Vaier befolgte diefe Aufforderung mit oftmaliger. Aurxufung 

des Namens Zefu, und hoffte dadurch den Geiſt zu vertreiben, 

aber diefer ſchaute ihm ins Geficht und ſprach: Ich kann den 

Namen Jeſus auch. gar wohl leiden; doch weik ihr jeßt fo 

furchtfam feyd, will ich wieder fortgehen, welches dann auch 

gefchahe. 9; 
Den folgenden Sonntag Abends Fam des Vaters Bruder, 
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um die betrübten Leute in ihrem geheimen ſchweren Kreuz zu 
befuchen. Zudem fie fo beifammen faßen, Fonnte der Sohn 

auf Einmal nicht mehr reden, und legte den Kopf auf den 
Tiſch; daran merkten fie, daß der Geift wieder zugegen fey, 
fie fingen alfo an zu ſingen: Ihr Höllengeifter packet euch, 
ihr habt hier nichts zu fchaffen. Der Geift fang:diefe Worte 
mit heller Stimme mit, und dann verfchwand er. 

Den Möntag, als den 20ften Zanuar, erfchien der Geift 
wieder Morgens um 8 Uhr in der Wohnftube, und da gegen 
10 Uhr ded Vaters Bruder fortgehen wollte, und ihm Vater 

und Sohn das Geleit gaben, fo Fam auch: der Geift ‚die 
Treppe herauf, der Sohn wurde wieder ohnmächtig, und 
man mußte ihn zuruͤck ins Zimmer bringen, indefjen fagte 
ber Geift: Jetzt Fannft Du dem Vetter das Geleit geben und 
zugleich das Geld holen. Diefen Tag: war das Treiben bes 
Geiftes überaus heftig. Dienſtags den 21ſten Januar Fam 
er Morgend um 8: Uhr im die Schulftube, der arme Geifters 

feher entwich in ein Nebenzimmer, der Geift folgte ihm nach, 
rang die Hände und betete dreimal: folgende Worte: Herr 

Gott, Du bift barnihazig und Deine Güte währer ewiglich! 
Ach! warum Beh du mich ſo lange leiden? bann. ging 

er fort. 
Um 10 uhr am er WERNE, BER nicht: in keinem vorigen 

Softäine,, ſondern in eines ganz weißen Geftalt,. und ſprach 
zu dem Sohn: Fett. habı ich Dich 20: Tage: lang gebeten, 
vefoloire Dich doch und hilf mir. Nun werde ich Dich 20 Tage 
verlaſſen; willſt Du: unterdeſſen hinuntergehen und das Geld 
holen, ſo kannſt Du es thun; es waͤre mir ſchon eine große 
Linderung, wenn ich. immer bei Dir bleiben duͤrfte, aber ich 
muß: nun fort und habe Keinen, Augenblick laͤuger Zeitz in 
20 Tagen, naͤmlich den 10ten Februar, um dieſe Stunde 

will ich wieder bei Dir ſeyn. 

Der Geift hielt Wort, er fam in weißer Geſtalt 
wiederholte feine Bitte dringend, kam oft und: begleitete den 

Sohn allenthalben hin, außer daß ex Im Gegenwart fremder 
Leute nicht ſprach, * freute er ſich, daß er wieder bei ihm 

ſeyn dürfe. 
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Dienftags den 11ten Februar, Abends um 10 Uhr Fam 

der Geift wieder, in die Wohnftube und brachte noch einen 

Heinen Geiſt in der, Größe eines 4 bis Sjährigen Kindes, 

in hellglaͤnzender Geftalt, au der Hand führend mit. Diefer 

Heine Geift redete aber nichts, :fondern fang das Te Deum 

laudamus (Herr .Gott, Did loben wir)! fo lieblich und 

ſchoͤn, daß der Sohn Alle aufrief, zuzuhoͤren, indem er 

glaubte, alle Anweſende müßten das Singen hören. Bis 

dahin hatte der Geift immer bezeugt, daß er nimmermehr 

zugeben würde,. daß fein Sohn das Geld allein holte; jetzt 

zeigte. er au, daß er erbeten habe, der Vater dürfe mitgehen, 

une müffe er 10 Schritt vom Ort entfernt. bleiben, und dieſes 

muͤſſe folgenden Mittwochen den 12ten Februar, Mittags 

um 12 Uhr, unfehlbar geſchehen; der kleine Geiſt —“ | 

dabei feyn, fie follten gar nichts fürdten. F 

Diefe Ankuͤndigung ſetzte die Familie in noch — 

Augſt. Der Vater betete unablaͤßig zu Gott um Rettung, 

Bewahrung und Durchhuͤlfe, wobei er dann auch innere 

Troͤſtungen und Gnadenverſicherungen ſpuͤtte. Immer aber 

blieb der Eutſchluß feſt, nicht in das Su des Ba 

zu willigen... ©». 
Der furchtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde tm; 

der Vater faß unten beiveinem Freund am Tiſch; jetzt wird 

er. hinauf zu ſeinem Sohn gerufen, den er im toͤdtlicher 

Mattigkeit findet. Alle fallen auf die Knie und beten, denn 

fie glaubten, er würde ſterben; allein er erholte ſich wieder 

und erzählte nun, der Geift fey voller Zorn zu ihm gekommen, 

weil: fie das Geld nicht. holen. wollten, habe ihn auf das Herz 

gedruͤckt und gefagt: num will ich. Dir deu Reſt geben: bald 

bezeugte er, ‚daß der Heine Geift da wäre und ihn auſtriche, 

wodurch er fich vollfommen wieder erholte; dann“ fang der 

Heine Geift in Gegenwart des Andern das Lied: "Gott der 

Vater wohn ws beit Da nun der Sohn fehr-beängftige war 

und im Haus jur Angft nicht: bleiben konnte, fo wurde ein 

Spaziergang nad) einen? benachbaren Kirchdorf, in Begleitung 

guter grenpde vorgenommen; aber auch hier * der Geiſt 
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‚zweimal, einmal unter Weges und dad zweitemal im Pfarr⸗ 

hans, wo er im Vorhaus ftand, als fie anfamen. 

Da nun der Geift immer dringender und drohender wurde, 

fo eutſchloßen ſich Beide, Vater und Sohn, weil Leßterer 

immer noch nicht mit dem Geift reden fonnte, wieder einige 

Sragen aufzufegen und fie dem furchtbaren Wefen vorzulegen. 

Die Fragen und die Antworten folgen hier woͤrtlich: ML, 

In dem geftrigen Evangelio hat der Herr Zefus feinen 

Verſucher mit dem Worte Gottes abgewiefen, Ihm nach⸗ 

folgend, fage ih Div und frage Dich, und zwar, da ich 

aiemald im Stande bit, muͤudlich mit Dir zu veden, wiederum 

ſchriftlich: | | 

Anti. Zch bin Fein Verfucher, jedoch ift es mir lieb, das 

Mort Gottes zu hören, und daß Du nicht mir reden Fannft, 

daran bift Du feldft ſchuld. 

NEs ſteht geſchrieben: Pruͤfet die Geiſter, ob ſie aus 

Gott ſind; daß Du nun, wie ich endlich zugebe, ein guter, 

‚aber Fein feliger Geift feyeft, das bezeugt Deine Unruhe, 

michin kann und darf ich auch nicht glauben, daß Dein Bes 

gehren von Gott ey. 9° i 

Antw. Ich ſehe Deiner Aeltern Zweifel wohl, daß fie 

‚glauben, ich fey Fein guter Geiftz aber ſiehe! ich ehre und 

liebe Gottes Wort, und habe die Seligkeit durch Hoffnung. 

Meine Unruhe ift auch Feine HöNenunruhe, fondern eine von 

Gott mir zugeſchickte Läuterung, da ich bei dem Abfcheiden 

noch an dem Geld gehangen, von dem Du mich befreien 

follft. 
2. 

2) Es fteht gefchrieben, meine Schäflein hören meine 

Stimme, und fie folgen mir, aber eines Fremden Stimme 

Hören und folgen fie nicht; diefem nach muß ich meines Jeſu 

Stimme folgen, und bin auf feinen Geift gewiefen, alö der 

Du mir ein Fremder bift, den ich nicht Eenne, noch) ihm 

folgen darf. Be 

"Antw. In allewege mußt Du Deinem und meinem Jeſu 

folgen und’ feiner Stimme gehorchen; aber Gott hat auch 

andere Wege, als das Wort Gottes, das, was Feine Glaubeus⸗ 

fachen find, zu offenbaren, wie gar oft Durch Träume geſchieht. 
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Du bift mir gar Fein Fremder, fondern aus meinem Gefchlecht 

im fiebenten Glied; mein Vaterland ift in Sachſen. 

3) Es fteht geſchrieben: Ihr Kinder ſeyd gehorfam euren 

Aeltern in dem; Herrn; willft du mid) von dem Gehorfam 

abwenden, fo bift Du. wider Gott. Nun weißeft Du gar 

wohl, daß meine Aeltern mir nicht zugeben, in Dein Bes 

gehren zu willigen, warum liegft Du mir dann wider ihren 

Willen immer an, Deinen Wilen zu thun? — made ed 

mit ihnen aud. i | BEN 

Antw. In allmeg mußt Du Deinen Xeltern gehorfamen 

in alfen nicht wider Gott flreitenden Dingen, ich will Die 

auch von diefem Gehorfam durchaus nicht abwendig machen; 

weil aber diefelben dieß mein Begehren verwerfen, fo Fünnteft 

Du in diefem Fall ein Mittel vor die Hand nehmen, dieſes 

Geld ohne ihr Wiſſen zu holen; iſt es geſchehen, ſo wird es 

ſchon recht ſeyn. Ich bin nicht auf fie, ſonderu auf Dich 

angewiefen, und darum hab ich auch: warten müffen, bis Du 

20 Sahr alt bift. SRNEER ' VRR RES Bee = 7 

4) 8 flieht gefchrieben: wer-fich in Gefahr begibt, der 

verdirbt darin, und einem verwegenen Menfchen ſchlaͤgts 

endlich. übel aus. Warum ſoll ich mich num unter Geiſter und 

Zeufel, mithin in Leibes- und Seelengefahr begeben? — und 

wer fann mich verfihern, daß mir bei Abholung ded Geldes 

am Leib, oder an der. Seel, oder am Gemuͤth nichts Ges 

fährliches begegue; zumal der, böfe Feind bei dem: Geld ift 

und es verwahret; auch wie Du mir felbit ſagſt, fürchterliche 

Dinge zum Vorfchein kommen laffen werde. 

Antw. Zn. allewege ift diefer. Spruch wahr; aber: merke : 

wer fic) muthwillig und vermeffen in. Gefahr begibt, der vers 

dirbt darinnen, dieß thuſt du, aber nicht. Daß den Teufel 

und feine Engel ihr Geplärr dabei haben werben, iſt gewiß; 

aber daß fie Dir wicht fhaden können, bis Du das. Geld 

Haft, ift auch gewiß, und darum darfit Du Dich nicht 

fürchten. 

5) Es fteht gefchrieben: kann doch ein Bruder Niemand 

erlöfen ; wie foll ich denn diefes thun und Dich) erlofen fonnen ? 

.! 
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Bei unferm Jeſu wird eine ewige Erldfung gefunden, der 
kann Dir ohne dieß Geld heifen und Dich in Ruhe fegen. 
“Antw. In allwege bleibt diefer Spruch) wahr, und es 
wäre mir übel gefagt, wenn Du mich-erlöfen follteftz; der 
Heiland erlöst Did, mich und Alle; aber dennoch. follteft 
Du bei diefem Geld als ein Erlöfer auf höhere Erlaubniß 
Dich finden laffen, und meiner Qual, welches fonft nicht 
gefchieht, ob es gleich Dir nicht begreiflich. ift, ein Ende 

machen. 
6) Es ſteht gefchrieben: Unfer Herr Zefus dräuete nich, 

ba er litte, fondern flelte es dem. heim, der recht richtet; 

warum droheft Du diefem zuwider, mich zu plagen, wenn 

ich nicht in Dein Begehren willige? | 
Antw. Sn allewege ift dieß wahr. Sch thue dich auch 

ungern pi aber meine Noth und Augft treibt mich dazu 
an, deine Widerfeglichfeit hat die Schuld. 
Da der Geift in der Beantwortung der zweiten. Frage ers 

wähnt, daß der Sohn dem Geift nicht fremd, fondern ihm 
im Tten Glied in abfteigender Linie verwandt feye, fo fuchte 
der Vater in feiner Stammtafel nah, und fand, daß ein 
gewiffer Laurentius. ..... ein Bergmann Zu ...... an der 

ſaͤchſiſchen Gränze im Tten Glied, der Stammpater feines 
Sohus war; da ſich aber diefer Laurentius im Jahr 1566 
verehlicht hatte, der Geifb aber bezeugte, daß er 120 Jahr 
in diefem Zuftand gewefen, folglih, 120 Jahr von 1755 
abgezogen, im Jahr 1635 geftorben feyu müßte, fo fand der 
Vater einen Zweifel in der Sache, indem alsdann gedachter 
„aurentins von 1566 an bis 1635, alſo 69 Fahr in der Ehe 

gelebt haben, müßte, welches ihm unglaublich vorfam. Alſo⸗ 

fort, den nämlichen Tag am, 1Sten Februar, Nachmittags 
um 3. Uhr erfchiene der. Geift wieder, und fagte:: Ihr habt 
meinetwegen im der a... fehen. Stammtabelle nachgejchlagen : 

ich bin nicht der Lorenz u... fondern. defjen leiblicher Bruder, 
and ein Sohn Gregurie....., Pfarrers zu.....5 mein 
Vater ift mir früh gefiorben, und: da mein Bruder Hochzeit 

bielt, war ich 4 Fahr alt, und ging mit meines Bruders 
Söhnen in die Schule. In den böhmifchen Unruhen bin ich 
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bisher nah. ..... gekommen, wo ich eine Wittwe heirathete; 
ich war auch Fein Bauer, fondern ein Handelömann. 

Durch alle diefe Begebenheiten und Aengftigungen wurde 
der Sohn ganz elend; er fuchte ſich alfo eine Veränderung 
zu machen, und ging nady.......: als er bei dem Ort vors 

beiging, wo das Geld liegen follte, fahe er einen Mohren 

und einen Hund auf demſelben; ungeachtet allenthalben Schnee 
war, fo war doch diefer Platz grün; der Geift ftellte fi auch 
wieder ein und quälte ihn mit feinen Verfuchungen; bei der 

Ruͤckkehr fand er Alles auf die'nämliche Art, und als ihn 
der Geift verließ, fo hörte er ein — —— 

hinter ſich. | 

Die täglichen und nächtlichen Erfcheinungen des Geiſtes 

dauerten’ immer fort, und feine Aufforderungen, das Geld 

zu holen, wurden immer dringender; da ihm aber dieß runds 

aus abgefchlagen wurde, fo wurde er ungehalten und begehrte 

mit dem Vater zu fprechen: allen diefer fand Bedenken 

dabei, und ſchlug ed ab. Doc) fette der Geift einen Tag 
zu diefer Unterredung feft, nämlich) 20 Tage fpäter, auf 

Samftags den 1. März, Abends um 8 Uhr, oder Sonntags 

den 2tem, Morgens zwifchen 8 und 9 Uhr, umd.verficherte, 
daß dem Vater nichts gefchehen folle, doch müßte er bei dem 

Abfchied fleißig beten. Diefer aber ſchlug diefe Unterredung 
durchaus ab. Bei allen Befuchen bezeigte der Geift eine große 
Andacht bei dem Singen, Beten und Leſen. | 

Einsmals Ias der Vater dad Kapitel Roͤm. 8. und als 
der Geift auch erfchien, fo fagte der Vater: Wenn du willft, 

fo Fannft du auch da bleiben und zuhören, Der Geift ant- 

wortere: D, das ift mir Tieb, daß man mich da bleiben- 

heißt; dann fegte er fich gleich hinter den Tiſch, neben den 

Sohn; und da im Lefen die Worte vorfamen, „wir fi find ſchon 

felig in der Hoffnung‘ u. f. w., klopfte er fuͤr Freuden die 

Haͤnde zuſammen und ſprach: „Ach, ja, ja! ſelig in der 

Hoffnung | 

Auch das ift anmerkenswerth daß dem Geiſt aus allen 

feinen Fingern Feuer ſpruͤhte, wenn er wegen der Miderfeßs 

lichkeit des Sohns in Zorn geriery. Oft äußerte er auch, 



525 

wenn ihn Jemand zu fehen wänfchte, fo koͤnnte das gefchehen, 
‚allein e8 würde Neue darauf folgen. ALS der Vater einft 
ſagte: er koͤnne unmoͤglich ein guter Geift feyn, weil er feinen 
Sohn fo plage, fo-fagte.er voller Zorn; Bald, bald, bald 
werdet ihr erfahren, daß ich ein guter, und Fein böfer Geift 
bin, aber zu eurem Ungluͤck. Der Vater empfahl fich und 

die Seinigen dem Schuß Gottes, und es erfolgte nichts 
Gefaͤhrliches. 

Vom 2ten bis den 22ften März ſetzte der Geiſt ſeine Er⸗ 
ſcheinungen fort, aber waͤhrend dieſer Zeit ſprach er nichts; 

auch auf muͤndliche und ſchriftliche Fragen erfolgte keine 
Antwort: indeſſen verließ er den Sohn faſt gar nicht: in 
den folgenden 20 Tagen kam er gar nicht, außer am Lten 

April geſchahe folgendes: Vater und Sohn gingen auf die 
Schulwieſe, an welcher der Ort des Geldes war. Da nun 

Letzterer jetzt keine Furcht hatte, weil der Geiſt ausblieb, 
ſo gingen Beide auf den Platz: aber fie ſahen und hörten 
nichts ! fobald fie von dem Drt weg waren, erfchien der 
Beift, er war fehr ungehalten, und fagte: warum er fo.eins 

fältig fey und jeßo herab gehe, da fein Vater bei ihn, und 
Alles auf dem Felde ſey? er vermehre hiedurch feine Qual, 
er hätte ihm ja oft gefagt: er müfje allein dahin gehen, 
and jetzt da bleibem, ‚bis der Vater fort und Jedermann 
zu Haus fey. 

Jetzt wurde der Sohn wieder ſehr ſchwach, er fahe auch 
den bee und den Hund wieders Voller Angft fagte der 
Sohn: Vater, wir müffen nah Haus! die Bangigfeit wurde 
fo groß, daß der Vater felbft in Furcht gerieth. Mit vieler 
Mühe kamen fie endlich zu ihrer Wohnung. 

Nun waren von den 120 Tagen noch). die, leiten 20 Tage 
übrig; auf diefe war den guten Leuten vecht bange, denn 
fie fücchteten, der. Geiſt würde nun alle feine Kräfte an— 

ſtrengen, um zu feinem Zwed zu gelangen; die Furcht trieb 

fie zu einem anhaltenden und ernftlichen Gebet an, und dieß 
‚berupigte. fie au, befonders da der Water martwärdige 
Tröftungen im .Zraume erhielt. 

Den zehnten April, Morgens 8 Uhr, erſchien der Geift 
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wuieder, aber nicht mehr weiß, fondern in feinem erften Eoftihn. 
‚Seine Anrede an den Sohn war: deine Hartnaͤckigkeit macht, 
Daß ich wieder fo erfcheinen muß. Dänn zeigte er auch an, 
daß num der Sohn nicht mehr wie vormals, Zu jeder Zeit, 
fondern tur immer in der 20ften Stunde das Geld holen 

Tonne, Dann bat er beweglich um Hülfe, indem nur eine 
kleine Friſt mehr uͤbrig ſey. 

Nach dieſem erſchien der Geiſt noch dreimal, und zwar 
auch nur alle 20 Stunden, nehmlich den 11ten April Morgens 
um 4 Uhr, und die folgende Nacht um 12 Uhr, und den 
12ten Abends um 8 Uhr. In der zweiten Erſcheinung, am 
11, April, fagte er zu dem Sohn, er hätte ehemals Etwas. 
zu beantiworten ihm aufgefchrieben, er dürfe es aber nicht mehr 

beantworten. Außer dieſem redete er gar wenig mehr, fondern 
winfelte nur erbaͤrmlich, und fchlenferte feine Hände auf und 
ab, aus welchen abermals Feuer fprißte, und dieß lamentable 
Betragen war fo groß, daß der Sohn dieß graufame und 
erbärmlihe Winfeln Tag und Nacht hörte. Der ganzen 
Hamilie wurde dabei Angft und bange, fo daß der Vater 

endlich befchloß, eine fchriftliche Erflärung aufzufeßen, und 
fie dem Geift vorzulegen. Nachdem alfo der Geift Samftags 
den 12ten April Abends um S Uhr an der Stubenthär ftand, 
und nad) und nad) in die Stube Fam, fo las ihm der Vater 
folgendes vor: Im Namen Jeſu bezeuge ich dir, o * 
armer Geiſt! 

1. Daß dein betruͤbter Zuſtand mir und den Meinigen * 

zu Herzen gehe; und jammert uns, daß wir nicht im Stande 
ſind, dir zu helfen. 

2. Daß es von meinem Sohn durchaus Feine Hartnaͤckig—⸗ 
Beit ift, daßer bisher in bein Begehren nicht gewilligt, allers 
maßen dir ja feine Ohnkraft und Unvermögen hierzu wohl 
bekannt ſeyn muß, indem er, da er doch deiner Geftalt ein⸗ 
mal follte gewohnt feyn, gleihwohlen niemals noch mit dir 
reden fünnen, fondern bei jeder Ankunft gleichſam als „- | 
mächtig dagefeffen oder gelegen ift. 

3. Iſt dir befannt, daß wir ohnlaͤngſt in das Thal und 
auf den Pla gefommen, wie ängftlich und betäubt, auch 
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- ganz entfräfter er aber damals worden, weißeft du aud), und 
‘hat er die Teufel nur von Ferne gefehen, doch aber ein folches 
‚Entfeßen darüber befommen, daß er fich auf den Berg in den 

. Wald begeben müfen: wie follte er nun im Stande feyn, 
gar unter die Teufel hinein zu gehen? 

4. Haft du geſtern geſagt: daß, wenn er die nicht helfe, 

würde er fein Lebrag Fein Oli und Segen haben. Da möchte 
id) gerne wiffen, ob du Kine don Gott oder vom Satan 
ber haft? 
5 Ah! wir laffen did gar ungerne hülflos fortgehen; 
allein was follen wir thun, oder anfangen, daß dir geholfen 
werde? Kaunſt du, fo gib Antwort und Befcheid. : 
Ich überlaffe dich der Barmherzigkeit Gottes, der Erlöfung 

des Herrn Jeſu, und dem Troſt des heiligen Geiftes, Amen! 

Bon bier an wird mein Büchlein fo merkwürdig, daß ich 
die wichtigften Stellen mit den eigenen Worten des Vaters 
einruͤcken muß. Er fagt: 

„Unter und nad) diefem Ableſen nun fagte der Geift zu 
meinem Sohn: Sch will dir ein Lied auffchlagen und zeichnen, 
diefes bete und finge fleißig, Hat darauf des Sohns Hands 

bibel, welcher auch ein klein Gefangbüchlein beigedrudt ift, 
vben vom Brett heruntergenommen, ſolche aus dem Futteral 

gezogen, und ihm das Lied: O Herre Gott begnade mich 
u. ſ. w. aufgejchlagen, ihm fonderlich den dritten Vers: Von 
den Blurfchulden mic) errettet u. f. w. mit dem Finger ges 
wiefen, dann eine Schnaupe (ein Ohr) an das Blatt gemacht, 
und die Bibel wieder an ihren Ort geftellt, ‘worauf er mit 
den Worten: nun werde ich etliche Zeit ausbleiben, wieder 
fortgegangen. 

„Sobald ſagte uns mein Sohn, was der Geiſt mit der 
Bibel vorgenommen, und meynte, wir müßten diefen Vors 
gang auch gefehen haben, begehrte auch, die Bibel gefchwind 
herab zu langen, 'weil er aus felbiger, wie der Geift folche 
aus dem Furteral gezogen, ein Dampf gegangen fey, und 
da wir foldhe herab langten , fanden wir mit Erftaunen, wie 

an beiden Deden oben, wo der Geiſt fie angegriffen und 
aus dem Futteral genommen, das Leder eingefihnorret und 
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verbrannt war, und beim Aufmachen fahen wir gleich das 
Ried: D-Herre Gott beguade mich u. f. w. mit einer Schnaupe 
gezeichnet; linferfeitö aber, wo er die Bibel mit der linken 

Hand, und zwar mit einem Finger und dem Daumen gehalten; 
war außen an der Dede, wo. der Finger angeſetzt wars das 
Leder auch eingefchrumpfen und verbrannt, inwendig aber, 
wo der Daum gehalten worden, 2 Blätter ganz durch, und 

die 5 nächftliegenden durchichlagender verfengt und ſchwarz 
‚gebrannt, und wo er mit einem Finger den Vers: Bon den 
Blutſchulden mich errett u. ſ. w. gewieſen, da war ebenfalls 
der Bingerzeig ſchwarz und verfenget, Dabei ſichs an gedachten 
Brandorten anfehen läßt, daß die Finger nicht fleifchern, 
fondern als ein Gerippe geftaltet find. Wie dann diefes 

- fürchterliche Denkmal in dem Gefangbüchlein diefer Bibel — 
(welche zu Wittenberg Anno 1606 in 12mo gedruct, und 
in Sranzband mit goldenem Schnitt gebunden) — ad oculum 

demonstriret werden kann, gedachte Bibel auch deßfalls 
zu einem immerwährenden Andenken und Wunder aufbehalten 
werden ſolle.“ 

Dieß iſt nun auch gefchehen, die Familie beſi itzt dieſe äußerft 
merfwürdige Bibel noch, viele bewährte Perfonen haben fie 
geſehen, und Fönnen fie noch immer fehen; 
Dieſer Vorgang feßte alle Hausgenofjen in die größte Bes 

ftürzung, Furcht und Verwundrung, und da man nicht mußte, 
was noch ferner gefchehen koͤnnte, fo wurde befchloffen, mit 

einem benachbarten frommen Prediger Nath zu pflegen. -Mons 
tags den 14ten April ging alfo der Vater zu diefem Pfarrer 
und erzählte ihm die ganze Sache, im engften Vertrauen; 
diefer wuͤrdige Mann ftaunte und wunderte fich, indeflen ges 
ftand er auch, daß ihm die Sache zu wichtig fey, ald daß 
er ihm Rath ertheilen koͤnne, doch wiefe er ihm des. feligen 

Dr. Speners Theologifche Bedenken an, in welchem auch von 
Geiftererfcheinungen gehandelt wird; dann verfprach er auch 
felbft nachzudenfen, und ihm dann feine Meinung mitzutheilen. 
Die Frage, warum e8 eigentlich zu thun war, beftund das 

sinnen; ob dem Geift mit Singen und Beten des angezeigten 
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und fo fürchterlich marfirten Lieds: ‚„‚D’Herre Gott begnade 

mich,“ mit gutem Gewiffen willfahret werden koͤnnte? 
In Spenerd lebten Theologifchen Bedenken, im erſten 

Band; findet ſich ein ganzer Abfchnitt von Geiftererfcheinungen, 

und auch folgende, in gegeimwärtigem Fall un 

Stelle: 
„Daher id) in dieſem Fall das ſi cherſte, ja bis auf eine 

oder andere Seite genugſame Ueberzeugung folget, noͤthig 

achte, nicht allein in dem Urtheilen felbften ſich nicht zu übers 

— 

eilen, ſondern ſich insgeſammt in der ganzen Sache alſo zu 

comportieren, daß man einestheils, wo Gott etwas darunter 
haͤtte, weder laͤſtere noch ganz aus der Acht ließe, deßwegen 
nichts des Guten, wozu die Erſcheinung vermahnet, und 
anderwaͤrts, wo das Werk vom Satan waͤre, und er ſein 
Affenſpiel darunter anſtellen wollte, nichts ſeiner Luſt ein⸗ 

raͤume, ſondern allein feſt an Gottes Wort halte, und ohne 

Unterlaß den Herrn herzlich anrufe, uns feines Willens zu 
verfichern , und nicht betrogen werden zu laffen, u. f. w. 

Dieſem Rath des erleuchteten, frommen Theologen zufolge, 

wurde nun das Lied nicht nur ohne Bedenken Morgens und 
Abends von der Familie gefungen, fondern der Sohn betete 
und ſaug es, nad) des Geiftes Verlangen, oft und vielmals; 
“ Nach wenigen Tagen lief auch das von obeungedachtem 
Prediger verſprochene fchriftliche Bedenken ein; dieſes beſtund 
ſummariſch in folgenden acht Punkten: 

1. Daß es gute und böfe Engel gebe, auch diefe und jene 

erfcheinen koͤnnen, ift eine göttliche Wahrheit: 
2. Die böfen Engel können nicht ohme Gottes Zulaffung, 

‘ und die guten wollen nicht ohne Gottes Sendung und Willen 
erfcheineit; | ” 

3. Die guten Engel koͤnnen bei ihren Erfcheinungen nichts 
. wider Gott, und die böfen Engel nichts für Gott, jene Ehre 

und der Menfchen wahres Beſte fuchen. 
4, Der guten Engel Berrichtung an den Menfchen darf 

nichts feyn, ſo direkte oder indirekte. wider Gottes Dffens 

barung in der heiligen Schrift gehet. 
5; Eben fo wenig kann ein erfcheinender guter Geift oder 
Stiling’s ſämmtl. Schriften. VI. Band. 34 
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Engel etwas von und verlangen and thun, was wider die 
Liebe ftreiten, 

6. Wenn demnach ein Geift, der die Geftalt einee Engels 
des Lichts darſtellt, etwas verlangt, fo wider die Menſcheu⸗ 

liebe wäre, fo kann man ihn für. feinen guren Geift oder 
Engel halten. 

7. Bon einem Menſchen und Chriſten etwas en, 

das mit zweifelhaften Gewiſſen gerhan werden muß, iſt wider 
die Liebe. 

8. Da num der erfcheinende Geift diejes thut und verlangt, 

auch noch dazu droht und den Leib plagt, fo iſt derfelbe 
keineswegs zu hören, fondern ald ein Verfucher zum Ser 

abzuweiſen. 

Squn ß. 

Die Seelen, welche ſolcherlei Erſcheinungen und Ver— 
ſuchungen nach Gottes heiligen und heilſamen Rath mittels 
oder unmittelbar betreffen und angehen, haͤtten ſich ſolches 

zum Beſten, zu aller Treue und neuem Eifer im Chriftens 
thum, zum Wachen und Streiten nah Ephefer 6, 3. 10, 
u. f. fomit aber zum Preis Gottes und Verherrlichung Jeſu 
Chrifti unter ihnen und andern, wo. folde Sache, nad 
Maafgabe hriftlicher Klugheit und Vorfiht, wohl anges 

wendet ift, Fräftig dienen zu laffen. Gott richte die ganze 
Sade zu foldem fel. Ende um Ehrifti Willen. Ja, Er wird 
es thun, denn Er ift. getreu. 1 Cor, 10, V. 13, ö 

Diefed Bedenken, fo wie das ‚obige Spenerifche, hatte 

die Wirfung, daß fich Vater und Sohn noch) fefter entfchloßen, 
fehr vworfichtig zu Werk zu gehen; fie hielten aljo an im 
Gebet und Dankſagung für die bisherige gnädige Bewahrung, 
und faßten das fefte Vertrauen zu Gott, Er werde hie, nun 
auch ferner beſchuͤtzen. 

Die folgenden Blätter des Büchlein find fo wichtig, daß 
ich für noͤthig achte, fie von Wort zu Wort hier aufzus 
fchreiben. 

„Indem aber der Geift von obgedachtem 12ten April an, 

die folgende Zeit und Monat hindurch nicht zu fehen noch 
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zu hören war, fo danften wir zugleich Gott fir diefe Ruhe, 

und vermeinten, er werde vielleicht gar ausbleiben, allein 
e8 war ber letzte Tag und Stunde von den 120 Frifttagen 
des Geiftes noch nicht da, auf weldhe Zeit wir gleichwohl 
immer noch zwifchen Furcht und Hoffnung gewartet. 

„Nun diefer Tag, welcher der 30jte und letzte April und 

‚der Mittwochstag vor Philippi und Jakobi war, erfchien 
endlich, und da Nachntittags die achte Stunde herbei Fam, 
da Fam auch ſchnell und unverfehens der Geift zur Stube hers 

eingetreten, nicht aber in feiner erften und andern, fondern 
viel weißern und hellern Geftalt; er bezeigte eine große Freudig: 
und Vergnägfamkfeit, dankte meinem Sohn, daß er dad ges 
fette Lied — (fo nannte es der Geift) — bisher gefungen 

und gebetet, iind zeigte an, wie er Kraft deffen wirklich von 
dem Pla und Geld erloͤſet, und gänzlich befreiet, gleichwohl 
aber noch nicht Höllig zur Ruhe gekommen fey, welche er 
aber jedoch zu hoffen Habe; verficherte dabei, wie er, mein 
Sohn, das Auf dem Plaß liegende Geld Haben folle und 
müffe, auch gewiß auf eine wunderfame und tunbegreifliche 
Art befonimen werde, wann aber diefes gefchehe, wiſſe er 

nicht, es koͤnne vielleicht noch lang auftehen. 
„Hierauf verlangte der Geift, daß mein Sohn mit ihm 
niederfuieen und beten follte; er that's, und da hat dann 
der Geift ein ziemilich langes und meift mit Schriftworten 
abgefaßtes Gebet meineni Sohn vorgefagt, welches derfelbe 
laut nach⸗, und alfo mit dem Geift gebeter; wobei fonderlich 

merkwürdig, daß vormals, fo oft der Geift erfchienen, mein 

Sohn wohl alles, was der Geift geredet, auf das eigentlichfte 
gehört, verftanden und behalten, aber niemals im Stand 

gewefen, auch mit ihm zu reden, er dießmal aufrecht ges 
blieben utid ohne Ohnmacht mit ihm reden und Jaut beten 

Tonnen. Iſt aber nur zu bedauern, daß dießmelen, wegen 
großer Confternation, das Geber felbft Work für Wort und 
nach feiner Länge nicht hat recht gefaßt und behalten werden 
Fonnen; doch war felbiges fummarifch folgenden Inhalts: 
„Heiliger, gütiger und barmherziger Gott! groß von Rath 

und mächtig von Thatz du kannſt Alles, vermagft Alles, 
| 34 * 
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deine Gewalt ift groß und deine Gerichte find unbegreiflic), 
Div allein gebührt Lob, Ruhm, Preis, Dank und Ehre! 
Du erniedrigft und erhöheft, du hilfft in Noͤthen, erretteft 

“vom Verderben und .erlöfeft von Tode; du ftößeft in der 
Höllen Rachen und führeft wieder heraus; du erretteft von 
Blutfchulden und vergiebft Miſſethat, Uebertretung und 
Sünde; du erzeigeft mir Gnade und Barmherzigkeit; du 
fegeft mir eine güldene Krone auf mein Haupt; du feßeft 
mich an deinen Tiſch, wo die ſchneeweißen heiligen Engelein 
ſitzen, und laffeft mic) fehen deine Güte, die ewiglich währet, 
durch das Verdienft und die Erlöfung Jefu Chrifti. Heilig, 
heilig, heilig ift Gott, der Herr Zebaoth, und alle Lande 
müffen feiner Ehre voll werden! Amen. Die Liebe und 

Barmherzigkeit Gottes, die Gnade Jeſu Chriſti und die 
Gemeinfhaft und Troft des heiligen Geiftes fey mit ung jeßo 
und in alle Ewigkeit! Amen.‘ 

„Nach Vollendung diefes Gebets fagte der Geift zu meinem 
Sohn: gib mir etwas, damit ich dir meine Hand geben 
fan, wobei er auch zugleich feine flache Hand darhielte ; 

mein Sohn fagte mir diefes, worauf ich ihm mein Schnupfs 
tuch, ihm folches zu geben, darreichte; der Geift ſprach 
aber; nicht dad, fondern von dir muß ed etwas ſeyn, wors 
auf mein Sohn fein eigen Schnupftuch aus der Taſche 309 
und foldes dem Geiſt auf die Hand legte, welches wir aber 

gleich wieder herunter fallen gefehen und auf dem Boden liegen 
loffen. Nach diefen gab der Geift meinem Sohn die Ans 
weifung, daß er von diefer Gefhichte feinem, der ſolche 
nicht glauben würde, Etwas fagen follte, verficherte ihn auch 
darnebjt, daß er hinführo Feine ſolche Averfion mehr vor dem 
Platz haben werde, und that hierauf folgenden Wunſch: Gott 
bewahre dich und alle meine Anverwandte vor einem. folchen 

Leben, welches dergleichen Qual und Unruhe nach fich zieht !’ 
Seine legten Morte waren: „Jetzt gehe ich fort von bir, 

du wirft mich nun nimmermehr ſehen.“ 

Hierauf wurde das Schnupftuch, welches leinen und blau 
und weiß geftreift ift, vom Boden aufgehoben und befichtiget, 

und da fahen wir abermal mit Erfiaunen, wie fat in der 
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- Mitte, wo der Geift foldhes genommen, die fuͤnf Finger einer 
Hand eingebrannt, und zwar fo, daß die Zeige» und Mittels 
finger zu einem Eleinen Theil ganz durch, der Daum und die 

andern zwei Finger aber jchwarz gebrannt und verfengt was 
ven; wie dann dieſes auch fo fürchterlich marquirte Schuupf— 
tuch fammt der Bibel bei dieſem Verzeichniß gelegt, denen 
Nachkommen zu einem immerwährenden Andenken folle auf: 

behalten werden.” 
Diefes Schnupftuch ift im ...... fchen bei Freunden und 

Bekannten herumgefchicft worden, die es mit fiaunender Vers 

wunderung gefehen und unterfucht, mir es erzählt und die 

Wahrheit der Sache bezeugt haben. Der Vater fährt fort: 
„And fo hat dann der barmherzige Gott die 120 Tage 

lang nach feinem heil. Rath und Willen über uns verhängte 
Pläge wiederum gnädig von uns hinweggenommen und auf 
eine wunderfame Art und Weife dad Ende derfelbigen und 
fehen laſſen u.f.w. 

„Damit aber oben belobter frommer Prediger, bem ich 
diefe Sache anvertrauet und deßfalls confilirt, fowohl, als 
meine anwefenden Kinder und Brüder diefe Gefhichte in ih: 
rem Zufammenhang lefen und mit uns den Herin"preifen, 
auch meine Nahfommlinge zum Nugen ihrer Seele dereinft 

erfahren und vernehmen möchten, was für merkwürdige Dinge 
ihren Vorfahren begegnet, und wer eigentlich Diejenigen ges 
wefen, welchen ein Geift, der vor 120 Jahren feinen Leib 
verlaffen, erfchienen, fo ift diefe Gefhichte nad) dem wahren 

Verlauf der Sache von mir durch die Hand meines Sohns 
aufgezeichnet worden, wobei, und daß folches nicht in per- 
sona prima, nämlid von meinem Sohn felbft gefchehen, _ 

imelde, daß ich, weil,der Sohn bei dem Vorgang felbft meift 

kraͤnklich und ſchwaͤchlich, und zumal wegen des Geift:Ge- 
fihts in den Augen blöde und entfräfter gewefen, alle Um: 

ftände bei jeder Erſcheinung fogleich in mein Diarium einge⸗ 
zeichnet, und alfo die ganze Sache durch mein Concept ges 

gangen. Indeſſen ift alles Dbbefchriebene meinen Angehöris 
gen, wie meinem Sohn und mir felbft befannt, denen Nad)s 
Tommen zur feften und glaubhaften Verfiherung aber wird 
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ed von mir und gedachten meinem Sohn, als der Hauptpers 
fon von diefer Begebenheit beigehends mit eigener Hand und 

Sigill atteſtirt und confirmirt. Go gefchehen au ae 

fo in Evangeliſch Lutheriſcher Marktflecken im ...... Ritters - 
— * . ohnfern der ...... zwiſchen und 

BEER ‚ gelegen, den 16, Mai 1755, 
Einer hoͤchſt⸗ Preißlich⸗ Kaiſerl. Commiſſion 
sooo UND ....... Debitſache, der Zeit verord⸗ 
neter Adminiſtrations ⸗Verwalter, auch Frei⸗ 
best, au 22304 ———— und Schul⸗ 
bedienter daher, 

(L. S. J — — 

„Daß vorſtehende Geiſtes⸗-Geſchichte nach allen und jeden 
Umſtaͤnden, wie ſolche mein Vater aus meinem Mund aufs 
amd durch meine Hand zufammen gefchrieben, alfo fich zuges 

tragen, und das, was in vorhergehenden 26 Blättern verfaſ⸗ 
fet, die dürre und reine Wahrheit, worauf ich leben uud fters 
ben Fann und. will, fey, und in ſich halte, das bezeuge mit 
mn und meiner eigenhändigen are und Giegel 
saresnsee. den 16. Mai 1755. 

(L. S.) P. t. 222000. allhier.“ 
$. 183, 

Zuletzt folgt noch ein Anhang zu diefer Geiftergefchichte, 

ben ebenfalls der Vater verfaßt, und der eben fo feierlich 
vom Vater und Sohn unterfchrieben und befiegelt worden; 

mit diefem verhält ſich's folgender Geftalt: | 
Aus voriger Erzählung ift befannt, daß fi dreimal ein 

ſchoͤner, hellglaͤnzender Kleiner Geift in Gefelfchaft des Groͤ⸗ 
Bern habe fehen Lafjen. Diefer Heine Geift erfchiene noch 
fernerhin von 20 zu 20 Tagen, ohne etwas zu reden. | 

Am 29. Auguft 1755 Mittags um halb zwoͤlf Uhr kam 
er zur Stubenthür herein, ‚ging in der Stube auf und. ab, 
und fang deu fünften Vers aus dem Lied: Meinen Jeſum 
laß ich nicht, welcher alſo lautet: 
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| Nicht nach Welt, nach Himmel nicht, 
nn Meine Seele wünſcht und fehnet, 
. Jeſum wünſcht fie und fein Kicht, 

Der mich hat mit Gott verfühnet, 
Der mich freiet vom Gericht, 

Meinen Jeſum laß ich nicht! 

Nach dieſem wendete er ſich zum Sohn und ſagte zu ihm; 
Fuͤrchte dich nicht, du Fenneft mich ja ſchon. Ich gehe nun 
120 Tage von dir, fey auf deiner Bande und damit ver 
ſchwand ——— 

Die letzten Worte, „ſey auf deiner Hut“, feßte die guten 
Leute wieder in Verlegenheit; der Sohn verfaßte ein Gebet 
auf diefe Umftände, das er Morgens und Abends audächtig 
betete. Einmal hatte er einen furchtbaren Traum, in wels 
chem ihm ein Engel einen großen Schaß brachte, den aber 
der Satan wieder wegholte, dann Fam auch der Tod und 
fagte: ih Fomme auf Gottes Befehl u. f. w. 
Endlich fam auch der beftimmte 120fte Tag, bdiefer war 
der A7fte Dezember; bei dem Anfang deffelben, Nachts um 
12 Uhr, erfchien der Fleine Geift wieder und fang aus dem 

kied: „Herr Gott, num fohließ den Himmel anf“ u. f. w. 
folgende Worte: 

Hab genug gelitten, 
Mich muͤd geftritten, 
Schick mich fein zu, 
Zur ew’gen Ruh; 

Laß fahren, was auf Erben, 
Will lieber felig werden. 

Nach dieſem Geſang wendete er ſich zum Sohn und ſagte: 
Siehe! ich komme meinem Verſprechen nach abermal zu 
bir, fürchte dich nicht, denn dein Elend hat tum ein Eude; 
und bleibeft du nun in der Furcht Gottes, fo haft du lauter 
Labfal zu Hoffen; ich bleibe nicht lange bei dir, fondern gebe 

auf eine und etliche Zeit von dir, aber wie ich ſtets am dich 

gedenfe, fo denke du auch an Gott und an mich. | 
Jetzt fang er obige Worte nochmals und verſchwand. 
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Diefe außerſt merkwuͤrdige Geſchichte habe ich —— 

ſo vielen Erzaͤhlungen dieſer Art vorgezogen, weil ſie außer 

allem Zweifel vollkommen wahr und zugleich zu meinem 
Zweck fehr-lehrreich ift. Daß fie in zweifachem Sinn wahr 
fey, läßt ſich leicht beweifen; denn fürs Erſte, wenn fie ganz 
und durchaus erdichtet wäre, fo wüßte ich Feine vermefjenere 
und gottlofere Spigbüberei zu denfen, als eben diefe; und 
zudem würde ja damals bei dem Drud des Büchlein die 
ganze Familie der Lüge widerfprochen haben. Hiezu kommt 

noch, daß der ganze Charakter der Erzählung, oder die des 
Vortrags, der Dichtung geradezu entgegen iſt; und fürs 
zweite wollte man fagen, der junge Menfch habe blos Viſio⸗ 
nen gehabt, es feyen nur Täufhungen der Fmagination ges 
wefen, fo widerlegt dieſes die verfengte Bibel und das anges 

brannte Schnupftuh, denn beide Stüde find zuverläßig da 
und Fonnen von Jedermann gefehen werden. Ich (ließe 
alfo nun mit vollem Recht, daß diefe Geiftererfcheinung eine 
wahre und unläugbare Thatfache fey, und wenn fie das nun 

ift, was koͤnnen wir dann Daraus lernen? — Diefes will ich 
fuchen, nach Wunſch zu beantworten. 

6. 185, 
Das Erfte, was hier zu bemerken vorkommt, if: daß 

nur der Eohn allein, und fonft Niemand den Geift geſehen 
habe. Dieß beweist meine Theorie von Entwidlung des 
Ahnungs: Vermögens: der Geift war, aus verborgenen Urfas 

chen, nicht in. der Lage, daß er dffentlich erfcheinen durfte; 
denn er erklärte fich darüber, indem er fagte: er koͤnne ſich 
auch, wohl dem Vater zeigen und mit ihm reden, aber es 
würde ihn reuen; daher bediente er fi) des jungen Mens 
ſchen, als bei weldyem er eine ‚Difpofition zur Entwidlung 

des Ahnungs- Vermögens fand; diefe Entwidlung bewirkte er 
num nad) und nach dadurch, daß er im Schlaf, wo alle Sin- 
nen ruhen, auf feine Einbildungsfraft wirkte und ihr. fein 
Bild fo oft vorftellte und eindrüdte, bis es haftete, und ſich 

der Geift nun dadurch ihm aufchaulich machen ‚ ‚ferner auch 
auf feine innern Sinne wirken und mit ihm reden Fonnte, 
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Mit Einem Wort : der Seher wurde bis auf einen gewiſſen 

Grad Somnambuͤl und kam mit dem Geiſt in Rapport; 
diefer. übertrug ihm dann feine Gedanken ins Gehdrorgan, 
fo wie man im Traum fprechen hört, und es alfo ein Andes 
ver, ob er wohl gegenwärtig ift, nicht vernehmen kann. Der 
Geift aber, der Feine Organifation mehr für die Sinnens oder 

Körperwelt hatte, las Alles, was vorging, in der Seele des 
Schere, Was alfo der Vater fagte, das fahe und hörte der 

Geift in der Vorftellungskraft des Sohns, ſo wie eine mags 

netifirte Perfon, wenn fie in hohem Grad hellfehend (Clair- 

voyante) ift, auch die Gedanken und Vorftelungen defjen deuts 

lich erkennt, mit dem.fie in Rapport geſetzt wird; wenn aber 
diefer auch in der Seele der magnetifirten Perfon lefen will, 
fo muß ‘er in eben den Zuftand verfegt, ımd Somnambül, 
oder weldyes Eins ift, fein Ahnungs- Vermögen muß entwis 

delt werden. Durch die Erfahrungen, die man mit dem 

Magnetismus gemacht hat, wird man in den Stand gefet, 
das BERECHNEN bei den Geiftererfcheinungen zu erflären. 

6. 186, 
‚ Aber nun das Anliegen des Geiſtes felbft — wie fihred’s 

ih! — Hundert und zwanzig Jahr hängt er mit Schnfucht 
an dem Geld, das ihm doc) nichts mehr nüßen kann; das 

heißt wohl recht: „wo euer Schaß ift, da ift euer 
Herz!” und der Gedanke, diefer Reichthum müffe wieder 
an den rechten Erben kommen, qualt ihn wie eine Furie, vors 

züglich weil er nun, der Sinnenwelt abgeftorben, in der 
Geifterwelt lebt, und alſo jein Verlangen, nach dem gewoͤhn⸗ 

lichen Lauf der Natur, nicht befriedigen, Teinem lebenden 

Menfchen entdecken Fann. Endlich fand er dann einen feiner 
Nachkommen, der die phyfifche Difpofitiom hatte, daß er 
auf ihn wirken und fein Ahnungs: Vermögen entwiceln konnte: 
dieß erfuhr er vermuthlich von einem luͤrzlich Berfigrbenen, 
der den ** Menſchen kannte. | 

| $. 187, ” 
Man muß aber ja nicht glauben, daß die ganze Sache 

fo gut und recht, oder dem Willen Gottes gemäß war; kei⸗ 

neöwegs! der Geift Fam ja auch zur Ruhe, ohne daß das 

m 

4 
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Geld gehpben wurde; er irrte darin, daß er glaubte, er würde 
zuc Ruhe kommen, wenn er feinen Schaß an den rechten 

Mann brachte; feine Ruhe beftand vielmehr darinnen, daß 
er fi zum Erlöfer wendete und feine Anhänglichkeit ans 
Irdiſche vwerläugnete, welches aud) am Ende gefchahe, als 

Vater und Sohn fireng darauf beharrten, fein Geld durchaus. 
nicht holen zu wollen, 
Dieſe Sefinnung beider frommen Perſonen iſt ſehr nie 

würdig, und Mancher wird bei dem Leſen diefer Gefchichte 
gedacht und fi) gewundert haben, warum fie doch das Vers 

langen des Geiftes nicht erfüllten, denn ed war dem Anfehen 
nach nichts Unrechtes. - Allein die Vorfehung waltete über 
ihnen, und die Angft des Sohn, verbunden mit der Sprach: 

lofigfeit, war gewiß eine höhere Veranftaltung, denn dadurch 
wurden fie vorzüglich abgefchrect, den Willen des Geiftes zu 
erfüllen: denn gefett, fie hätten ihm gefolgt, fo Hätten fie 
hoͤchſt wahrſcheinlich nichts gefunden, denn das, was der 
Sohn aufden Pla fahe, war ein bloßes Blendwerk, das 
fih der Geift felbft dahin fchuf, und zwar nad) den herrs 
fhenden, abergläubifchen SJdeen, die er aus feinem Erdens 
leben mit hinüber genommen hatte, daß nämlich böfe Geifter 
die vergrabenen Schäße bewachten, Welche Ideen er dann 
aud in die Imagination des Sehers übertrug, fo daß diefer 

auch glauben mußte, er fehe wirklich böfe Geifter in — 
eines Mohren und eines Hundes. 

$. 188, 
Mir find wahrhafte Gefchichten bekannt, daß die Geiſter⸗ 

ſeher in unterirdiſche Gewoͤlbe gefuͤhrt worden, wo ſie unge⸗ 
heure Schaͤtze, und um dieſelbe her ſie bewachende Geiſter 
geſehen, die ſich aus Anhaͤnglichkeit ans Irdiſche dieſe Blend: 
werke geſchaffen hatten und fuͤr etwas Weſentliches hielten, 
aber im Grund war ganz und gar nichts da! Man ſieht 
alſo hieraus, daß die abgeſchiedenen Menfchenfeelen eine 
ſchaffeude Kraft haben, fo daß fie ihre Producte fih und an: 
dern anfchaulich machen fünnen. Man denke über dieß Ver: 

mdgen bei guten und böfen Geiftern weiter nach, fo wird 
man erfiaunliche Eutdeckungen machen. 

. 
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| $. 189. 
Jetzt denfe man fih den Fall, Vater und Sohn Härten 
dem Geiſt gefolgt, der Sohn wäre hingegangen, hätte das 

Blendwerk aufgegraben und nad) Haus gefihleppt, wo er 
dann zuverläßig nah der Hand nichts als rohe wilde Erde 

würde gefunden haben; was wäre nun aus dem Geift ges 
worden? Entweder hätte er geglaubt, der Sohn fey dieſes 
Schatzes nit würdig, und harte ſich noch immerhin in deu 
Beſitz deffelben geträumt, wie bisher, mirhin jih auch eben 
fo, gequält; oder er hätte nun gefunden, daß fein Geld vers 
foren feye, daß es aljo nie an den rechten Erben kommen 
fonnte, wodurch dann fein Jammer noch größer und lang: 

wieriger geworden wäre. 
Sch will aber auch den Fall fetten, dad Geld wäre nicht 

von denen, die ed vergraben halfen, abgeholt worden, fons 

deru e8 wäre wirklich noch da gewefen, jo wäre der Geift freis 

Lich ruhig, vieleicht auch verklärter geworden, weil fid) der 

Glanz der Geifter wie ihre Gemäthsftimmung verhaͤlt; aber 
er wäre dadurch gewiß nicht zu einer höhern Stufe befördert 
worden, fondern feine Auhänglichkeit an das Gold wäre ges 

blieben, und er würde nun immer geforgt haben, ob es aud) 
wohl und gut angewendet würde? Mit Einem Wort, er 

mußte diefem Mammon ganz abfterben ! 
| $. 190, | 
Wie konnte aber der Geift die gefchriebenen Auffage leſen? 
— Antw. So wie eine Somnambüle liedt, was man ihr auf 

die Herzgrube legt, oder wie die Frau in Lyon durch den 

Napport mit andern Perfonen, die das Gefchriebene in der 
* oder ſeinen Inhalt wiſſen. 

9. 191, | 

. Henn der Geiſt zornig, oder auch ſehr betruͤbt, wenn folgs 
Lich eine Leidenſchaft in ihm herrſchend war, fo ſpruͤtzten 
Bunken aus feinen Fingerfpigen. Diefe merkwürdige Erz 
fahrung beweist meine Theorie vom Lichtgewand der Seelen; 
der Geift iſt mit dersätherifchen Hülle unzertrennlich verbun— 

Den; die Subflauz wirft auf uns bald als Licht, danu als 

Elektrizität, oder ald Galvanismus und ald Magneriemus, 
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je nachdem fie durch die Umftände modifizirt wird. Aus der 
gegenwärtigen Beobachtung erhellet, daß die unangenehmen 
Leidenſchaften die Geifterhälle eleftrifch machen und entzüns 
ben. Denkt man ſich nun die böfen Geifter in ihrem-Zorn, 
in ihrer Wuth und Verzweiflung, fo ift dad höllifche Feuer 
nicht mehr ein bloßes Bild, nicht mehr orientalifche Bilder: 

fprache, fondern Wirklichkeit und Wahrheit. 

Wenn ein abgefchiedener Geift in feinem Gemuͤth rubig ift, 
fo wird feine Berührung ald das fanfte Wefen einer Füplen 
Luft empfunden, genau fo, als wenn man die eleftrifhe Ma—⸗ 
terie auf einen Theil ded Körpers ſtroͤmt. Der Geiftförper 

it aljo ganz in der Gewalt des Gemürhs, und er bildet fich 

im Aeußern und Innern nach) der Imagination und den 

Grundtrieben. Welche ſchreckliche Carricaturen und Scheus 

fale müffen alfo aus Menfchen entftehen, die ſo ganz unter 
der Gewalt ihrer boͤſen Leidenfchaften ſtehen. Mißſtellen ſchon 
bier Zorn, Wolluſt, Neid, Selbſtſucht u, dergl. uuſre feſten 

Koͤrper, wie vielmehr jenes feine Weſen, das im Augenblick 
alle Formen annimmt! Aber nun denke man ſich auch eine 

Seele, die mit Gott verſoͤhnt, durch und durch geheiligt und 
mit dem hohen Gottesfrieden beſeeligt iſt, muß ſie nicht nach 
ihrem Tod das boͤchſte Ideal menfchlicher ER ers 
reichen! 

$. 192, 

Es muß Manchem fonderbar vorfommen, daß der Geift 
fo ganz in feiner ehemals gewöhnlichen Kleidung erfchien, 
fogar, daß er feine Courier: Peitfche nicht vergaß und fie ums 
bangen hatte, weil er vermuthlicy mit Pferden oder fonft mit 
Dieh gehandelt hat. Ich weiß, daß ein Geift erfchienen ift, 
an dem die meffingenen Heinen Schuhfchnallen ganz Fenntlich 
waren. Im Grunde betrachtet, ift dad Alles ganz natürlich : 
der Geift nimmt die Geftalt au, die ihm feine Imagination 
gibt, und diefe ſtellt fich diejenige vor, die am ftärkften Eins 
druc auf fie gemacht hat, Die mehreften Geifter erfcheinen 
fonft in ihrem Leichenanzug. Eine böfere Geftalt, als fein 
Juneres ift, wird fich Fein Geift geben, und wollte er ſich 

eine befjere umheucheln, fo wuͤrden ihn die andern Geifter 
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balb — und er duͤrfte in dieſer Geſtalt in keiner Ge⸗ 
0 erfcheinen. 

§. 193, 

Aus der vorliegenden Geiftergefchichte läßt f ch Ab die 
gegründete Bermuthung ziehen, daß die abgefhiedenen Mens 
fchenfeelen von Stufe zu Stufe aufwärtd oder abwärts ihre 

Geftalt verändern, fo daß fie im erften Fall fchöner und 
‚glänzender, im andern aber häßlicher und finfterer werden. 

Der Geift, von dem hier die Rede ift, mag ein guter, ehrlis 

cher, bürgerlich vechtfchaffener Mann gewefen feyn, fo wie 
es deren Millionenweife gibt, aber den wahren Weg aus der 

Finfterniß zum Licht, oder der wahren Befehrung und Heilis 
gung durch die Erlöfungs-Anftalten Jeſu Chrifti hatte er nicht 
gegangen, Die buchftäbliche Erfenntniß feines Zeitalterd 
hatte er; er Fannte die Lieder feines ehemaligen Geſangbuchs, 

aber mehr hatte er auch in den 120 Jahren nicht gelernt, 

Er war alfo, die lange und ſchreckliche Erfahrung feiner Leis 

dem abgerechnet, noch auf der naͤmlichen Stufe, auf der 
er geftorben war: folglich, hat er auch noch das naͤmliche 

Kleidungskoſtuͤme. Als er aber endlich von feinem Sammer 
erlöst wurde, fo nahm er auch fehon eine verflärtere Geftalt 
an, ob er gleich noch lange nicht zur eigentlichen Geligfeit 

reif wars; denn dad Sengen und Brennen der Bibel und des 
Schnupftuchs fcheint mir ein Beweis zu ſeyn, daß fein Ges 

müth noch fehr leidenſchaftlich gefinnt war s auch träumte er 

noch immer feine fire. Idee, der Sohn muͤſſe doch am Ende 
den Schatz noch bekommen. 

9. 194. 
Mit was fuͤr Geiſtern dieß bedauernswuͤrdige Weſen die 

lange Zeit uͤber Umgang gepflogen, davon ſagt die Geſchichte 
nichts. Aus andern Erfahrungen iſt bekannt, daß ſich 
gleich nach dem Abſchied einer Menſchenſeele aus dieſem Le— 

ben Engel zu ihr geſellen, um ſie der Seligkeit zuzufuͤhren. 
Bringt ſie nun noch Irdiſchgeſinntheit, Lieblingsneigungen 

und Leidenſchaften mit, ſo daß ſie der Seligkeit noch nicht 
faͤhig iſt, ſo ſuchen ſie die Engel zurecht zu weiſen; dieß 
wird dort eben ſo gewoͤhnlich abgewieſen, als wenn hier 
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fromme Prediger und Seelenführer die MWeltlichgefinnten er: 
mahnten. Die Gefellihaft der Engel wird ihnen befchwers 
lich, fie fliehen fie und fuchen ihres Gleichen, mit denen 
fie fich von dem, was ihnen am liebſten ift, unterhalten koͤn⸗ 
nen; fd entfiehen dann Gefellichaften von einerlei Geſin— 
nung; da ihnen aber im Geifterreich geradezu Alles fehlt, 

was ihre in der Sinnenwelt gehegten Wünfche befriedigen 
kann, fo wird ihre Sehnfucht immer flärfer und peinigender, 
und ihre Ideen werden immer firer und unauslöfchbarer, fo 
daß num erſchrecklich ſchwere und langwierige Mittel nöthig 
find, um einen ſolchen verarmten Geift noch zu retten. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich find aber folche Geifter = Gefellfchaften 
unter der Aufficht eines Geiftes, den fie leiden koͤnnen und 
der ihnen angenehm iſt: denn auch hier bleibt die Freiheit: 
des Menfchen noch unangetaftet! Diefer Vorfteher aber ges 
hört auch zu einer folcyen Gefelfchaft und ift noch im Irr⸗ 

thum, folglich find auch die ihm untergegebenen Geifter, ine 

dem fie ihm gehorchen, noch für Irrthum nicht ficher. 

Diefe Vermüthung feheint mir aus dem Umftand ermweids 
lic) zu feyn, daß der Geift immer eine Abhängigkeit von ans 
dern Mefen verräth, bald weggehen muß, bald wieder foms 
men darf, Auch das ift fünderbar, daß alle Termine die 
Zahl 20 zu ipter Beſtimmungszahl haben, ald 6, 20-120 
Jahre, 120 und 20 Tage, — Ob diefe Zeitrechnung zu den 

Geheimniffen des Geifterreich8 gehöre, oder im Aberglauben 
Derer gegründet war, von denen der Geift abhinge, das 
weiß man nicht; fo viel ift aber gewiß, daß feine geiftigen 
Vorgefegte darinnen irrten, daß fie ihm befahlen oder erlaub: 

ten, bei feinen noch auf Erden lebenden Nachkommen auf 
diefe Art Hülfe zu ſuchen. Diefer Ruͤckweg ift nie der 
rechte; doch möchte ich den Fall ausnehmen, wenn ein Geift 
anf diefem Wege noch zugefügte Beleidigungen, als Mord, 
Diebftapl, Schulden u. vergl, noch fo viel möglich verfühnen 
oder erftatten koͤnnte, doch will ich auch hier nicht entſchei⸗ 

den. Weit beffer ift es, wenn dieß noch dieffeitö des Gras 
beö gefchieht! 
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Daß aber wirklich der Geift und feine Vorgefeßten irrten, 
if dadurch. erwiefen, daß er nicht durch das vorgefchriebene 
und hr Mittel die Hebung des Schages, fondern 
vielmehr durch das Gegentheil auf eine höhere Stufe gefürs 
dert wurde. Es war ein.großes Glüd, daß der Geift fromme 

Leute autraf, denen er fich auvertraute, fonft wäre er noch 
unglüdlicher geworden. Vater und Sohn betrugen ſich vors 

trefflich mufterhaft und wahrhaft hriftlih. Jetzt find Beide 
auch droben und werden fich diefer herrlich beftandenen Prüs 

fung freuen. Dod war auch gewiß ein guter Geift dabei 
thatig, der dem Sohn die große Angft einflößte und feine 
Zunge band, wenn der Geift zugegen war; vielleicht hätten 
fi) doch ohne das die guten Leute aus Unfunde noch aenfib- 
ven lafien. | 

$. 196. 
Daß aber unfer großer Erloͤſer auch dort noch und ver: 

borgene, höchft weife Unftalten getroffen habe, wodurd) auch 
dann noch Seelen gerettet und zum Licht geführt werden koͤn⸗ 
nen, ob fie gleich nie die Seligkeit erreichen werden, die des 

nen bereitet iſt, welche hier in der Heiligung vollendet wor: 
ben, das duͤukt mir gewiß zu feym Er felbft legt mir 
diefe Hoffnung ind Herz, wenn er fagt: die Sünde in den 
‚heiligen. Geift werde weder in diefer, noch in-jener Welt vers 
geben; folglich werden auch Sünden in jener Welt verges 
ben!!! Aber wehe dem, der es Darauf ankommen läßt; denn 
feine Vermeſſenheit kommt eben der Sünde in den heiligen 
Beift nahe. 

Mer ſich aber auch dur) diefe Anftalten noch nicht zie⸗ 
hen laſſen will und ſeine Triebe und Leidenſchaften immer⸗ 
fort verſtaͤrkt, der geraͤth in immer ſchlimmere, ihm ähns 
liche Arie Nihaften, bis er feine Grenze in der Hölle ers 
reicht. hat, 

$. 197, 
sch habe vor 4 Jahren einen fehr frommen und erleuchs 

teten Haudwerksmann gefaunt, deffen tiefe Einfichten und in 
der That heiligen Charakter ich oft-bewundert habe. Ich 
babe viel von ihm gelernt, und er fagte mir damals fchon 
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Vieles voraus, das hernach erfuͤllt worden iſt. Ich beſuchte 
ihn auf ſeinem letzten Krankenlager, md war ein ⸗ — 

nes herrlichen Todes. 

Dieſer Freund hatte einen ſi FERN Rilten ı und. eingezos 
‚genen Gefellen, mit dein er wegen feiner Kenntniffe und gus 

ten Aufführung auf einem vertrauten Fuß lebte. - Beide uns 
terredeten fich oft von dem Zuftand der Seelen nad) dem 

Tod, vorzüglich aber auch von der MWiederbringung aller 
Dinge. Nach und nach wurde der Gefelle ſchwiudſuͤchtig, 
mein Freund behielt ihn auch in dieſem Zuftand bei fich 
und leiftete ihm gleichfam Geſellſchaft bis at die Pforte des 
Todes; - Mährend der ganzen Zeit der Krankheit „wurden 
obige Gefpräche immer fortgefegt, und mein Freund wagte 
ed, den Gefellen-zu bitten, daß er ihm, wenn er koͤnne, nach 
feinem Tod erfcheinen und-ihm von feinem Zuftand und von 
der MWiederbririgung aller Dinge Nachricht geben möchte. 
Der Geſelle verſprach unter dem — wenn es ihm er⸗ 
laubt waͤre. 

Bald nachher ſtarb DR junge Menfch, und nun Auiets fein 
Meifter auf feinen Befuh und auf Nachricht aus der andern 
Melt. Etwa drei Wochen nad) dem Tod des Gefellen, als 
ber Meifter des Abends um 10 Uhr in feiner Echlaffammer 
fih ausgezogen hatte, eben ind Bett geftiegen war und noc) 

darinnen faß, fo bemerkte er gegenüber an der Wand einen 
bläulichen Lichtsſchimmer, der fich zw einer menfchlichen Fi⸗ 
gur bildete. Er fragte alfo ohne Furcht: „Biſt du es, Jo⸗ 

hannes?“ — der Geift antwortete vernehmlih: „Ja!“ ps 
ner fragte ferner: „Wie gehts dir?’ Diefer erwiederte: 
„Ich befinde mich ruhig in einer dden dunklen Gegend, aber 
mein Schicfal ift noch nicht entfchieden.‘ Nun folgte auch 
die Frage wegen Miederbringung aller- Dinge. : Der Geift 
antwortete darauf weiter —* als folgende Zeilen aus ei⸗—⸗ 
nem alten Lied: 

„Laßt uns den Herrn bitten hie 
Und niederfallen auf die Kıtie, 

Laßt uns vor unfrem Schöpfer bücken!“ 
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Das Wörtchen hie iſt die Hanptfache. Hier follen und 
„wollen wir unfre Sachen mit unfrem Erbarmen ausmachen 

und — wie mein feliger Oheim, Johann Stilling, einft fagte 
— dafür forgen, daß wir mit den. Erften über den — 
- Tommem, ı 

Mein Freund war fo Fühn, noch um einen Befuch zu Bits 

“ten; nach einiger Zeit erfolgte er auch, aber der war fuͤrch— 
terlichz ich habe die näheren Umftände deffelben nie erfah— 
ren koͤnnen; foviel hat es aber gefruchtet, daß ber liebe Mann 
Jedermann vor einer folchen VBermefjenheit warnte, und nun 

überzeugt war, daß wir dieffeits durchaus Feinen Umgang 

“mit den Geifterreich fuchen, fondern ihn fo viel ald möglich 
vermeiden follen. . 

- Die mehreften Geifiererfopeinungen, wo nicht gar alle, find 

‚Abweichungen von der göttlichen Ordnung, folglih auch 
fündlih. Wir follen und dürfen Feine wünfchen, vielwe— 
niger veranlaffen. Das Schieffal unferer Lieben Abgefchiedes 
nen foll uns ein Geheimniß bleiben, und eben fo auch die 

Marimen: der göttlichen Regierung, nach denen fie jenfeits 
verfährt. Was uns die Bibel -und die ungefuchten Erfahs 
rungen davon haben fund werden laffen, und was und noch 
ferner ohme vorwigiges Forfchen Fund wird, damit wollen 

wir und begnügen laſſen, bis wir hinüber find. 
fr 198, | 

" Beifpiele —— am ſicherſten: ich will alſo noch einige 

zuverlaͤßige Erſcheinungen erzählen, in. welchen Geiſter ent⸗ 
weder Freunden ihren Tod angezeigt, oder ſonſt noch Etwas 
zu beſorgen gehabt haben. Um aufs genaueſte bei der Wahr⸗ 

heit zu bleiben, ruͤcke ich meine Urkunden ein: „Nachfolgende 

Aneldote iſt mit moͤglichſter Sorgfalt nach der ehemaligen 
Erzaͤhlung des unten erwaͤhnten kaiſerlichen geheimen Raths 
von Seckendorf hieher notirt worden. 

„Koͤnig Friedrich Wilhelm J. von Preußen, Vater Koͤnigs 
Friedrich II., ſtand mit dem König Auguſt II. von Polen 
in fo freundfchaftlichen Verhältniffen, daß fie “einander, 
wenns möglic) war, wenigſtens Einmal des Jabres faber, 
Dieß geſchah auch noch Furz vor dem Tode des Leitern; 

Stilling’s füämmtl. Schriften. VI. Band, 55 
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derfelbe fchien fi) damals ziemlid) wohl zu ‚befinden, nur 
hatte er eine etwas bedenkliche Entzündung an einer Zehe. 

Die Aerzte hatten ihn daher für jedem Uebermaß in ftarken 
Getränken fehr gewarnt, und der König von Preußen, wels 
cher dieß mußte, befahl feinem Zeldmarfchall von Grumkow 
(der den König bis an die Grenze begleitete und ihn dort in 
einem königlichen Schloß ftandeögemäß bewirthen follte), daß 
er bei jenem Abſchiedsſchmauß alles forgfältig vermeiden 

möchte, wodurch die — dem König von Polen aus erwähnter 
Urfache von den Xerzten fo fehr empfohlene Mäßigung im 
Genuffe des Weins überfchritten werden koͤnute.“ | 

„Als aber König Auguft noch gleihfam zu guter Leite 
- einige Bouteillen Champagner verlangte, fogab Grumbfow, 
der diefen Wein felbft liebte, nach, und genoß deffen auch 
feinerfeits fo viel, daß er fich, indem er über den. Hof des 

koͤnigl. Schloffes in fein Quartier ging, am einer Wagens 
deichfel eine Rippe zerbracd) und ſich daher in einem Trag⸗ 
feffel zum König Auguft bringen laffen mußte, als dieſer 
feine Reife des andern Morgens fehr früh fortfegen und ihm 
noch einige Aufträge an König Wilhelm Friedrich geben 
wollte. Hiebei war der König von Polen, außer einem vorn 
gedffneten Hemd, nur mit einem Eurgen polnifhen Pelz bes 

kleidet. 
„In eben dieſem Aufzuge, nur mit geſchloſſenen Magen, 

erfchien er am 1. Febr. 1733 früh, ungefähr um Uhr, dem 

Seldmarfhall von Grumbkow und fagte zu ihm: 
*) „Mon cher Grumbkow! je viens de monrir ce mo- 

ment a Varsovie.‘‘ 

„Grumbkow, dem bie Schmerzen des Rippenbruchs das 

mals noch wenig Schlaf geftatteten, hatte unmittelbar zus 
vor bei dem Schein feiner Nachtlampe und durch feine duͤnne 
Bettvorhänge bemerkt, daß ſich die Thuͤre feines Vorzim⸗ 

mers, worin fein Kammerdiener fchlief, dffnete, daß eine 
ange menſchliche Geftalt hereinfommt, iin langfam ae 

°) Mein lieber Grumbkow! id bin ſo eben in WÄRE ges 
ftorben. 
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Schritt um fein Bett herumgeht und feine Bertvorhänge 
ſchnell dffnet. Nun ftand die Geſtalt König Auguſts gerade 
ſo, wie Letzterer nur wenige Tage vorher lebendig vor ihm 
geſtanden war, vor dem erftäunten Grumbkow und ging 
dann, nachdem er obige Worte gefprochen hatte, wieder zu 

eben der Thür hinaus. Grumbkow Flingelee, fragte den zur 
nämlichen Thür Hereineilenden Kammerdiener, ob er den 
nicht auch gefehen habe, der fo eben gerade da herein und 
hinaus gegangen ten? — de Kammerdiener hatte nichts 
gejehen.‘ 

„Grumbfow fchrieb fogleih den ganzen Vorgang an feis 
nen Freund, den damals bei König Friedrich Wilhelms Hofs 
lager befindlichen Faiferlicy koͤniglichen Gefandten und Feld: 

marfhall, Grafen von Sedendorf, und bat Leßteren, die 
Sache dem König bei der Parade mit guter Art zu hinters 

bringen. Bei dem Gefandten von Sedendorf befand ſich, 
als ihm das Grumbkow'ſche Billet ſchon fruͤh um 5 Uhr zus 

kam, deſſen Schwefterfohn und Gefandrfchaftsfefretär von 
Sedendorf, nahheriger Brandenburg: Anfpadhifcher Minifter 
und zulege Faiferlicher Geheimer Rath: Jener fagte zu dies 
fem, indent er ihm das Biller zum Lefen darbot: follte man 
nicht denten, die Schmerzen hätten den alten Grumbfow zum 

Difionar gemacht? Ich muß aber den Zuhalt diefes Billets 
noch heute dem Koͤnig hinterbringen!“ | 

Mach 40 Sfunden (mo ich nicht irre) Tangte durch die 
von Warfchau nach Berlin von 3 zu 3 Stunden unterlegen 
polnifhen Uhlanen und ypreußifhen Hufaren die Nachricht 

in Berlin an, daß der König von Polen in der namlichen 
Stunde, da Grumbfow jene Erfpeitung gehabt hatte, ‚u 
Warſchau geftörben ſey.“ 

Aus der Geſchichte, Leben und Thaten des Koͤnigs von 
Preußen, Friedrich Wilhelms des Erſten, Hamburg und 
Breslau 1755. ©. 454, kann Folgendes noch zur Erläuterung 
beigefügt werden: Hier wird auch beſtaͤtigt, daß der König 
von Polen den 1. Febr; 1733 geftörben fey, und daß man 
diefe Nachricht ſchon den A. in Berlin erhalten habe, Zerner 
wird auch bemerkt, daß der König von Polen bei feinem Hinz 

j 
35 * 
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amd Herreiſen zwiſchen Dresden und Marian feinen Weg 
„von Dresden aus über Eroffen nach) Kraga, und von da volle 
ends nach Warſchau genommen, bei welcher Gelegenheit der 
‚König von Preußen faſt allemal den General und Staatsmi⸗ 
nifter von Grumbkow ne en ſchickte und den — 
da bewillkommen ließ. 

. 190. 
Die Mahrheit diefer Gefchichte beruht auf der Glaubwuͤr⸗ 

‚digkeit folcyer Perfonen, an deren Kopf und Herz zu zweifeln 
Verbrechen feyn würde; fie ift alfo gewiß. König Auguft 
‚empfand bei herannahendem Xode ficherlich fehr tief, daß er 
bei Grumbkow's Gaftınahl den Rath feiner Aerzte fo ſchlecht 
‚befolgt hatte; zugleich mochte er auch wohl diefem feinem 
Wirth den Vorwurf machen, daß er, da er den Sinn der 
Aerzte wußte und nod) dazu vom König von Preußen gemefs 
fenen Befepl hatte, forgfältig alles zu vermeiden, was feinem 
erhabenen Saft ſchaden Fünne, alles Schaͤdliche hätte entfers 
nen und in das Verlangen nad) Champagner nicht hätte eins 
willigen follen. Mit diefer tiefen Reue und gleichfam firen 
Idee ftarb er; die Sehnfucht, dem Herrn von Grumbfow 
fein VBerfehen ans Herz zu legen, war die Urfache, daß er 
auf feine Imagination wirfte, fein Ahnungs: Vermögen ents 
widelte, woher dann die Erfcheinung entftand. 

$. 200, 
Bei folhen Erfheinungen muß man fich nicht vorftellen, 

daß die Seele des Königs von Warfchau nach) Eroffen hätte 
reifen muͤſſen — wer meine Grundfäge, die ich gleich im 
Anfang diefes Werks aufgeftellt habe, hinlaͤuglich gefaßt bar, 
der wird fich erinnern, daß die Menfchenfeele in ihrem Koͤr⸗ 
per, vermdg der finnlichen Werfzeuge, alles in Raum uud 
Zeit empfindet, fobald fie aber aus dem Körper geſchieden ift, 
fo hört das, was wir Raum, Körper, Ausdehnung und Ent: 
fernung u. f. w. nennen, auf; man verftehe mich wohl, die 
Vorftellung, die fie in Diefem Leben von den Gegenftänden 
der Sinnenmwelt erhalten hat, die hat und behält fie, die bleis 
ben ihr, ‚außer was fie von den Seelen, die immerfort im 
Geifterreich anfommen, erfahrt, oder wenn fie in dem feltenen 
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Fall gerät, mit einem noch Lebenden in Rapport zu komm en 
und ihm zu erfcheinen. Dann bitte ich auch wohl zu bes 
merken, daß die Seele ihr Wefen nicht verändert; die Grunds 

formen ihrer Vorftellungskraft, naͤmlich Raum und Zeit, bes 
hält fie ewig, aber beide find ihr jest von allem dem leer, 
was fie hier empfand, dagegen empfindet fie nun die Gegens 

ftände der Geifterwelt, aber auch in Raum und Zeit, fie Tann 
nicht anders; doc) mit dem großen Unterfchiede, daß ihr in 
Zeit und Raum alles nahe, nichts fern iſt; fie kann willen, 

was in der Ferne und was in der Zukunft gefchieht, in fofern 
ed * die Geſetze des Geiſterreichs erlauben. 

RO 
Ich weiß, dah viele wuͤrdige Männer und chriſtlich dens 

kende Perſonen die Vermuthung haben, man wuͤrde nach 
dem Tode die Werke der Schoͤpfung recht betrachten, von 
Stern zu Stern reiſen, dort Auftraͤge ausrichten und darin⸗ 
nen einen großen Theil der Seligkeit finden; ſolche Leſer 
dieſer Schrift werden den Kopf ſchuͤtteln und mit meiner 

Vorftellungsart nicht zufrieden feyn; die ſen gebe ich aber 
bier den Troſt, daß. ich feLlbft diefe Vermuthung habe, aber 
daß dieß dann erft ſtatt finden werde, wann die Seele mit 
ihrem neuen, verklaͤrten und unſterblichen Koͤrper verſehen 
ſeyn wird. 

$: 202, 
Man hat — Beiſpiele, und mir ſelbſt find etliche be= 
Fannt, daß Leute fich felbft gefehen haben und bald darauf 
geftorben find: fobald Jemand fich felbit außer fich fieht, 
Andere aber, die zugegen find, nichts bemerken, fo Fann die 

Erfcheinung zwar.wahr, aber auch bloße Einbildung feyn ; 
wenn ſie aber aud von Andern bemerkt wird, fo ift fie Fein 
Phantom, fondern etwas MWefentliches. 

Mir ift-folgende Gefhichte von einem glaubwärdigen Mann 
erzählt worden, der fie von dem Sohn der Dame, die fie be= 
trifft, ald eine gewiffe Wahrheit gehört hatte: -Die alte Frau 
von M.... faß unten in ihrem Wohnzimmer und fchidte 
ihre Magd hinauf in ihre Schlafgemach, um etwas zu holen. 
So wie fie die Thür aufmacht, flieht fie die gnädige Frau 
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dort in ihrem Armfeſſel ſitzen, ganz natuͤrlich fo, wie fie fie 
drunten verlaffen hatte. Die Magd erfchrickt, laͤuft hinunter 

und erzählt der Dame, was fie gefehen habe. Dieſe will 

fih von der Wahrheit überzeugen, geht alfo felbft hinauf und 
ſieht ſich ſelbſt eben. fo, wie fie die. Magd gefehen Pi | 

Bald nachher ftarb diefe Dame. - 

Im fünften Stüd des zweiten Bandes des Muſeums des 

Wundervollen S. 389 ſtehen folgende Erſcheinungen dieſer 
Art: der in Weimar lebende Regierungs-Sekretaͤr Triplin 
geht, wie gewöhnlich, auf die Regierung, um ein Stuͤck Ak⸗ 
ten zu fuchen, woran ihm viel gelegen, und deßwegen er fehr 
beforgt gewefen war. Als er dahin kommt, fiehr er ſich 
ſelbſt auf feinem Stuhl figen und das Stuͤck Aften vor ſich 
haben; er erſchrickt, geht nach Haus und ſchickt feine -Magd 
dahin, um die an feinem Sig liegenden Alten zu holen. 
Diefe ſoll nun auch ihren Herrn da figend angetroffen und 
geglaubt haben, er fey durch einen andern Meg ihr zuvor 

und dahin. gefommen, 

Auf der nächften 390ften Seite befindet fi fi ch uch (algenbe 
Gefchichte diefer Art, die mir auch noch von andern Seiten 
ber bekannt ift: „Als in Roftoc? der Profeffor der Mathemas 

tik und Hauptpaftor an der Jakobskirche, Beder, in Ges 

fellfchaft verfchiedener junger Freunde, die er: bei fi) bewirs 
thete, in einen theologifchen Streit gerieth, indem er behaups 

tete, daß: ein gewiſſer Theologe im feiner Schrift eine gewiſſe 

Meynung Äußere, diefed aber Jemand läugnete, fo entfernte 

er fi) und ging in feine Bibliothek, um das. Buch zu holen. 
Hier fah er ſich nun felbft auf dem Stuhl am Tiſche figen, 

auf dem er gewöhnlich zu fien pflegte Er ging: näher hinzu, 
fah dem Sitenden über die rechte Schulter „ı bemerkte, daß 
diefer, fein anderes Selbſt, mit dem einen Finger der vechs 
ten Hand auf eine Stelle der vor fich liegenden aufgefchlas 

genen Bibel wieß; er fahe, daß es die Stelle war: beftelle 

dein Haus, denn du mußt’ fterben! ‚Er kehrte volk 

Erftaunen und Unruhe zu dew Gefellfchaft zuruͤck, der er den 
Vorfall erzählte; und ob man ihm fchon die Sache auszures 

den, auch alle nachtheilige Bedeutung Fraftlos zu machen 
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fuchte, ſo blieb er doch ftandhaft bei der Meynung, diefe Er⸗ 
ſcheinung bedeute feinen Tod, weßhalb er auch von feinen 
Freunden Abichied nahm. Des andern Tags Nachmittags 

um 6 Uhr endigte ex fein Leben; er befand fich ſchon in eis 
nem wi Alter. 

$.. 203, 

Da man alle dergleichen Erfcheinungen nach den gewohnli⸗ 
chen mechaniſchen Geſetzen nicht zu erklaͤren vermag, fo 
nimmt man ſeine Zuflucht zu den in unſerer Seele noch nicht 
entdeckten verborgenen Kraͤften, denen man dann Wirkungen 
zuſchreibt, die noch unbegreiflicher und unglaublicher ſind, 
als Geiſtererſcheinungen. Um alſo die Zuflucht zu dieſen zu 
vermeiden, behauptet man, der Profeſſor Becker ſey aus 
Furcht, oder durch den Eindruck, den die Erſcheinung auf 
ihn gemacht habe, geſtorben. 

Ich bin feſt überzeugt, daß noch nie Jemand durch dem 
Eindrud feiner Imagination geftorben ift; fondern alle Falle, - 
die man zum Beweis anführt, find nur auf zweierlei Ark 
möglich, und laffen fich durch dieß letztere Beifpiel erklären: 
4) War die Erfcheinung des Profeffors Beder nichts Wer 
fentliches, fondern blos Wirkung feiner Einbildungsfraft, 

ed war die Erſcheinung felbft [hen Wirkung einer in feinem 
Körper verborgenen Urfache-feines nahen Todes, aber keines⸗ 
wege die Urfache deffelben felbft. 
2) War feine Erfcheinung aber wirklich. ein Wefen aus ber 
andern Welt, das ihm feinen Tod anzeigen und ihm zu 
verfichen geben wollte, daß er fich darauf gefaßt machen 
möchte, fo war ja wiederum ber zureichende Grund zum Tod 
fhon vor der Erfcheinung da, weil diefe Dadurch zum Ers 
feinen bewogen. wurde. 

Man hat freilicy Beifpiele, daß Leute — plößliche, alle 
Kräfte überfteigende Gemüthserfchütterungen. geftorben find; 
aber nun. alle: dergleichen Erfcheinungen dadurch begreiflich 
machen zu wollen, ift zu weit gegangen. 

G. 204, 
Mer, oder was war aber num die Figur, welche in obiger 

Erzählung die Frau von M.... vorſtellte? denn daß dieß 
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ke in Trug der Einbildungskraft war, das ſieht jeder leicht 
ein, weil beide, die Frau und die Magd, ſie geſehen haben. 
Nach meiner Theorie war es ein Weſen aus der Geiſter⸗ 
welt, das in feinem irdiſchen Leben die Familie von M...., 
oder diefe Dame felbft, fehr geliebt und num.ihren nahen Tod 
erfahren harte; die Sehnſucht, ihr dDiefes Fund zu thun, 
damit fie fich Dazu vorbereiten möchte, bewog es zu Bi 

Erfeinung. | 

Daß unfre verftorbenen Sieben und —* aa fi * auf 
Stufe der. Selig= oder Unſeligkeit fie ſich auch befins 

den. mögen, iſt wohl gewiß: denn da es eigentlich keinen 

Raum gibt, weil diefer nur in unſerer Vorftelung befteht, ſo 

ift die abgefchiedene Seele da, wo da 8 ift,. was fie lieber. 

Aber deßwegen empfinden fie und fo wenig, als wir fie ems 
pfinden, was fie von uns wiffen, das erfahren fie von den 
Seelen, die eben verfchieden find, und dann auch aus den 
Anftalten, Die in Anfehung unferer im Geifterreich gemacht 
werden. Wenn nun ein Geift merkt, daß einer noch lebens 
den, ihr fehr lieben Perfon erwas- Merfwürdiges oder Gefährs 
liches bevorftehr, fo fehnt fie fi, es ihr bekanut zu machen; 

die Mittel dazu find aber dort fo fchwer, ald es und hier 
ſchwer fällt, mit Geiftern in Rapport zu kommen, und viel⸗ 
leicht auch eben fo der Ordnung Gottes zuwider Ein 

folher Geift wänlt alfo das Mittel, das ihm möglich iſt, 
wie z. B. bier, wo er die Geftalt der. geliebten Perfon ‚ans 
nimmt. und ſich auf ihren Stuhl fest. Die Selbfterfcheimuns 
gen find alfo eine Art von Ahnungen, aber ohne ein entwi⸗ 

deltes Ahnungs: Vermögen und ohne Mitwirkung der Engel. 
Die zweite Gefchichte von dem Regierungs:Sefretär iſt uns 

vollftändig, weil man nicht weiß, ob er die Akten wirklich 
auf. dem Tiſch gefunden habe, oder ob es blos Blendwerk 
"war, und ob er bald hernach geftorben ift oder nicht? Wenn 
die Geſchichte wahr ift, fo war ed ein freundfchaftlicher —* 
der ihn aus feiner Verlegenheit wetten wollte. 

$. 208. 
Eine der. merfwürdigften — Erfcheinungen iſt die⸗ 

jenige, die den Herzog von. Buckingham betraf. Sie iſt 
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auch "gewiß wahr und keine-Erdichtung, oder fonft verſchd⸗ 

nerte Gefchichte, wie id) aus fichern Quellen: weiß; ich will 

fie hier wörtlich mistheilen, fo wie fie im zweiten Stuͤck des 
‚zweiten Baudes des Mufeums des Wundervollen von der 

SOoſten S. an eingeruͤckt ift. | 
„Der Herzog von Bucdingham war Minifter bei dem Kd⸗ 

nig von England, Karl dem Erſten, deſſen Liebling er war: 
und da man ihn für den Urheber der Gewaltthätigfeiten hielt, 
die fich der König erlaubte, fo war er bei dem Volke fehr 
verhaßt und büßte nachmals fein Leben auf eine fehr gewalt⸗ 
fame Weife ein: er wurde im 36ſten Fahr feines Lebens von 
dem Lieutenant Felton mit einem Meffer erfiochen. Don eis 
ner Erfcheinung, die dem Tode des Herzogs von Budingham 
vorherging, erzählte der Lord Clarendon in feiner Gefchichte 
der Rebellion und bürgerlichen’ Kriege in England Folgendes: 
Unter denjenigen, die bei der Foniglichen Garderobe zu 
MWindfor in Dienften ftanden, befand fi ein Mann, der wes 
gen feiner Rechtfchaffenheit und Klugheit allgemein verehrt, 
und der damals etwa fünfzig Jahr alt war. Diefer Mann 
war in feiner Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen wors 

den, wo fich zu eben der Zeit George PVilliers, der 
Vater des Herzogs von Bucingham, befand, mit dem er eine 
genaue Freundfchaft errichtet, den er aber doch von der Zeit 
au nicht wieder gefprochen hatte.“ 

„Als fih nun diefer GarderobesAuffeher ungefähr ſechs 
Monate vor der Ermordung des Herzogs bei vollfonmener 
Gefundheit in feinem Berte zu Windfor befand, erfchien ihm 
um Mitternacht ein Mann von ehrwärdigen Anfehen, zog 
die Vorhänge feines Bettes auf und fragte ihn, indem er ihn 

ſtarr anfahe, ob er ihn nicht Kenne? Anfänglich antwortete 

er ihm nicht, weil er für Schreden halb todt war. - Als er 
aber zum zweitenmal gefragt wurde, ob er ſich nicht erinnere, 
ihn geſehen zu haben, fo fiel ihm die Erinnerung an George 
Villiers vermittelft der Aehnlichkeit und der Kleidung ein; 
er fagte ihm daher, daß er ihn für George von Villiers halte. 

Die Erfcheinung verfegte hierauf, "daß er recht habe und 
bat ihn, ihr die Gefälligkeit zu erweifen, fich in ihrem Namen’ 
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zu ihrem Sohne, dem Herzog von Budingham, zu verfügen, 
um ihm zu fagen, daß er alle feine Kräfte anftrengen möchte, 
fich beim Volk beliebt zu machen, oder wenigftens die gegen 
ihn aufgebrachten Gemücher zu befänftigen, fonft würde man 

ihn nicht lange mehr leben laſſeu.“ Nach diefen Worten 
verfhwand die Erfcheinung, und der gute Mann — fey ed 
nun, daß er völlig erwacht oder nicht erwacht war — fchlief 
bis an den Morgen ruhig fort. 
Bei feinem Erwachen fahe er diefe Erfcheinung für einen 
Traum an und würdigte ihr Feine befondere Aufmerffams 
Feit. Eine oder zwei Nächte darauf erfchien ihm die nämliche 
Perſon noch einmal an eben derafelben Ort und in der naͤm⸗ 
lichen Stunde mit einer etwas ernfthafteren Miene, ald das 
Erftemal und fragte ihu, ob’er den Auftrag ausgerichter 

hätte, den er von ihr empfangen hätte? Da die Erfheinung 
wohl wußte, daß es nicht gefehehen war, fo gab fie ihm 

ſehr ernftliche Verweife und fette noch hinzu, daß fie mehr 

Gefälligfeit von ihm erwartet hätte, und daß, wenn er ihr 

Verlangen nicht befriedigen würde, er Feine Ruhe haben, 

fondern allenthalben von ihr verfolgt werden folltei 

„Der in Zurcht und Schreden geſetzte Garderobe:Auffeher 

verfprach nun zu gehorchen. Doc) war er ded Morgens uns 

ſchluͤfſſig und wußte nicht, was er thun follte. Er fand 

ſich alfo in Verlegenpeit, eine zweite fo ſichtbare und deut⸗ 

liche Erfcheinung nur ald einen Traum zu betrachten, und 

auf der andern Seite fehien ihm der hohe Stand des Hers 

3098, die große Schwierigkeit, vor ihn zu Fommen, und noch 

mehr die VBedenklichkeit, die Sache dem Herzog glaubwürdig 

zu machen, die Ausführung feines Auftrags zu vereiteln und 

unmdglicy zu machen, | 

„Er war einige Tage: unentfchloffen, was er thun follte; 

endlich faßte er dem Vorſatz, fich eben fo unthätig, wie das 

Erftemal zu verhalten. Es erfolgte num eine dritte, aber 

weit fürchterfichere Erfcheinung, als die zwei vorhergehenden : 

die Erfheinung verwies es ihm in einem bitterm Ton, daß 

er fein Verſprechen nicht gehalten hätte, Der Garderobes 

Auffeher geftaud, daß er die Bollziehung defien, was fie ihm 
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aufgetragen, wegen der Schwierigkeit, vor den Herzog zu 
kommen, aufgefchoben habe, indem er mit feiner Perfon bes 
Fannt fey, durch welche. er Zutritt zu dem Herzog zu erhalten 

hoffen fünne, und wenn er auch Mittel fände, Gehör zu bes 
kommen, fo würde ihm doch der Herzog nicht glauben, daß 
er einen folhen Auftrag erhalten habe; man würde ihn alſo 
für wahnfinnig halten, oder glauben, daß er entweder aus 
eigener Bosheit, oder auf Anftiften böfer Leute, den 
Herzog zu hintergehen fuche. Auf diefe Art würde fein Uns 
tergang unvermeidlich feyn. Die Erfcheinung aber beharrte 

bei ihrem DVorfag und fagte, daß er nicht eher Ruhe haben 

folle, als bis er ihrem Verlangen Genüge geleiftet hätte! 
Zugleich feßte fie hinzu, daß der Zutritt zu ihrem Sohn leicht 

wäre, und daß diejenigen, die ihn fprechen wollten, niche 
lange warten dürften. Damit er aber Glauben fände, fo 
wolle fie ihm zwei bid drei Umftände fagen, von denen er 
aber gegen Niemand etwas, außer gegen den Herzog allein 

erwähnen dürfe; fobald num diefer diefelben vernehmen würde, 
würde er auch feiner übrigen Erzählung Glauben beimeffen. 
„Dieſer dritten Aufforderung und Erfcdeinung glaubte er 
gehorchen zu müffen und reiste daher gleich den andern 
Morgen nah London ab, und da er den Requetenmeifter, 
Sir Ralph; Freemann, der eine nahe Anverwandtin des Hers 

3098 geheirathet hatte, genau kannte, fo machte er ihm feine 

Aufwartung und erfuchte ihn, daß er ihn mit feinem Anfehen 
unterftügen möchte, damit er eine Audienz erhielte, indem- 

er dem Herzog Sachen von Wichtigfeit zu hinterbringen habe, 
die eine: große Verſchwiegenheit und einige Zeit und Gala 
fie anzuhören, erforderten. 
Eir Ralph kannte die Klugheit und Beſcheidenheit dieſes 
Marines, und er fhloß aus dem, was er nur in allgemeis 

nen Ausdrücken vernommen hatte, daß etwas Außerors 
dentliches die Urfache feiner Reife fey. Er verfprach ihm 
daher zu willfahren und mit dem Herzog davon zu fprechen.. 

Bei der erfien Gelegenheit gab er dem Herzog zuerft Nach⸗ 
richt pon dem guten Ruf und dem Verlangen dieſes Mannes, 

und hinterbrachte ihm Alles, was er von der Sache wußte. 
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Der Herzog gab ihm die Antwort, daß er den folgenden Tag 
früh mir dem König auf die Jagd gehen, und daß ihn feine 
Pferde bei der Lambethbruͤcke erwarten würden, wo er bed | 
Morgens um 5 Uhr zu landen gedächte, und wenn ihn der 
Mann dafelbft erwarten wolle, fo würde er ſich mit ihm, ſo 
lang es noͤthig waͤre, unterhalten koͤnnen. 

„Sir Ralph ermangelte nicht, den GarderobesAuffeher zur 
beftimmten Stunde an den Ort zu führen und ihn dem Hers 
zog bei dem Ausfteigen aus dem Schiff vorzuftellen. Der 

Herzog nahm ihn fehr gefällig auf, ging mit ihm feitwärts 
und ſprach beinahe eine ganze Stunde lang mit demfelben. 
Niemand befand fi) an diefem Ort, ald Sir Ralph und die 
Bedienten des Herzogs; allein alle Diefe ftanden fo weit ents 
fernt, daß fie unmöglich Erwas von der Unterredung vernehs 
men Fonnten, ob fie fchon ſahen, daß der Herzog oft und 
mit vieler Bewegung ſprach. Sir Ralph Freemann, der die 

Augen beftändig auf den Herzog gerichtet hatte, bemerkte dieß 
noc) beffer, als die Webrigen, und der Garderobe s Auffeher 
fagte ihm auf feiner Rücreife nach London, daß, als der 

Herzog die befondern Umftände gehört hätte, die er ihm 
entdeckte, um das Uebrige feiner Unterredung glaubwürdig 
zu machen, er feine Farbe verändert und betheuert habe, daß 
Niemand als der Teufel ihm diefes habe entdecken koͤnnen, 
indem nur er (der Herzog) und eine andere Perfon Kenntniß 
davon habe, von der er gewiß überzeugt fey, —* fie es Reis 

nem Menfchen gefagt hab:. 
„Der Herzog ſetzte die Jagd fort, doch bemerhe man, daß 

er ſich beſtaͤndig von den Uebrigen entfernte, in tiefes Nach⸗ 
denken verſunken war und am dem Vergnügen Feinen Ans 
theil nahm. Noch Vormittags verließ er die Jagd, flieg in 
Whitehall ab und begab’ fid) in das Zimmer feiner Mut⸗ 
ter, mit der er-zwei bis drei Stunden lang verfchloffen war. 
In den benachbarten Zimmern hörte man ihre laute: Unters 
redung, und als er wieder herausfam, bemerkte man viele 

Unruhe in feinem Geficht mit Zorn vermifcht, welches man 
noch niemald in einer Unterredung mit feiner Mutter, für 
welche er jederzeit die tieffte Ehrfurcht bezeugte, wahrgenoms 
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men hatte. Die Gräfin fand man nach des Entfernung ih: 
res Sohns weinend und im größten Schmerz verſunken. — 
So viel ift befannt und ausgemacht, daß fie ſich nicht darüber 
zu verwandern fchien, als fie die Nachricht von der Ermors 
dung des Herzogs, welche einige Monate darauf erfolgte, ers 
hielt. Es fchien alfo, daß fie diefelbe voraus gefehen, und 
daß ihr ihr Sohn Nachricht von dem, was ihm der Garde: 

robe⸗Aufſeher entdeckt, gegeben hatte. - Auch nahm man in 
ber Folge nicht die Berrübniß an ihr wahr, die fie über den 

Verluſt eines ſo geliehen Sohns nothwendig empfinden 
mußte — * 

„Insgeheim erzaͤhlt man ſich: die beſondern Umſtaͤnde, 
an die der Garderobe-Aufſeher den Herzog erinnert, hätter 
‚einen unerlaubten Umgang betroffen, den er mit einer feinen 
‚nahen Anverwandtinnen unterhalten hätte, und da er alle 
Grund zu vermuthen hatte, daß die Dame nicht felbft davon 
geredet haben würde, fo glaubte er, daß außer ihr nur dei 
Zeufel davon Etwas wife und. gefprochen haben Tonne. 
‚Sm brittifchen Plutarch werden noch mehrere Ahnungen 

angeführt, welche Bezug auf, den, Tod des Herzogs von Bus 
ckingham haben follen; allein diefe alle koͤnnen in. obiger 
Erfcheinung ihren Urfprung haben. 

CUT INNE N ER RB $: 206. | 
Dieſe wichtige Erfcheinung gibt uns wiederum Stoff zu 

verfchiedenen fruchtbaren Bemerkungen : | r 
Barum erfchien Georg Villiers nicht feinem Sohn felbft? 

wahrſcheinlich, weil diefer Feine natürlichen Anlagen zur Ent: | 
wiclung des Ahnungs: Vermögens hatte; vielleicht hätte auch 
der Herzog die ganze Sache als eine Täufchung der Einbils 
dungskraft angefehen und in den Wind geſchlagen; das 
konnte er aber nicht, als fein Vater feinem ehemaligen Freund 
erſchien und ihm ein: Geheimnif entdecte, das diefer ohne 
eine wahrhafte Erſcheinung unmoͤglich wiſſen Fonnte; geſetzt, 
der Vater haͤtte dem Sohn auch ſelbſt das Geheimniß geſagt, 
ſo haͤtte das nicht verhindert, daß es der Sohn noch immey 
ald ein Spiel der Einbildungskraft angeſehen hätte, inden 
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er felbft ja das Geheimniß ange und er feiner Imagination 
gegenwärtig war. 

| $. 207. zu H 
Diefe Geſchichte iſt uns abermal ein Peg daß tinfere 

abgefchiedeuen Freunde unfere Umftände und Angelegenheiten 
erfahren, darum fürgen und fich bemühen, zu unferm Wohl 

mitzuwirken: allein es kommt nur darauf an, ob fie die rech— 
ten Mittel dazu wählen? Ein feliger Geift, der zum Au⸗ 

ſchauen Gottes, feines Erlöfers, gelangt ift, Der ſucht diefe 
Mittel nicht rücwärts auf der Erde, fondern er fleht zum 
Herrn, dem Erbarmer, daß Er doch fo gnaͤdig ſeyn und 
durch) feine alles vermittelnde Vorfehung die Sache zum Be⸗ 

ften lenken wolle; kann nun ein trauriger Zufall nicht vers 
mieden werden, weil er zum Beften des Ganzen mitwirken 
muß, fo verehrt er den Willen feines himmlifchen Vaters und 
berußigt fih; eine Seele aber, die noch, auch nach ihrem 

Tod, in irdifchen Dingen lebt und webt, und forget, und ims 
mer noch gern die Hände mit ini Spiel haben möchte, ſucht 
dann ſolche gefegwidrige Mittel, erfcheint, wenn fie Geles 
genheit dazu findet, und ſetzt Diejenigen, dene ſi e N 
in Verlegenheit; 

G6. 208. 5 
Es ift traurig, daß man folche höchft wichtige Erfahruns 

gen, wie die Geiftererfebeinungen in der That find, fo vers 

aͤchtlich und wegwerfend als eine entehrende Sache behandelt, 
und den, der fü Etwas gefehen zu haben behauptet, als eis 
nen Schwachfopf belächele, befpdttelt und bedauert; prüfen 
foll man alles vedlich und genau, Freilich wird man dann uns 

ter hundert Erzählungen neun und neunzig Taͤuſchungen fins 
den, aber wenn nur die Hundertfte wahr ift, — fo ift der 
erfcheinende Geift unfer Bruder, bei deffen Schieffalen wir 
nicht gleichgültig bleiben dürfen. Es komme aber dann auch 
darauf au, daß wir in einein folchen Fall wiffen, was unfre 
Pflicht iſt; und diefes zu zeigen, ift einer der Hauptzwecke 

dieſes Buchs. 

Wenn ich an der Stelle des Garderobe⸗ Aufſehers und end⸗ 

lich der wahren Gegenwart des verſtorbenen Vaters des Her⸗ 
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‚3098 gewiß gewefen wäre, fo hätte ich’ mich ernſtlich zu Gott 
gewendet, Ihn demäthig um Schuß gebeten und dann feft 
und männlich dem Geift Folgendes gejagt: 
„Lieber Freund! ich fehe mit Leidwefen, daß du noch nicht 

‚zur Ruhe gefommen und auch noch immer nicht auf dem 

rechten Wege bift, dazu zu gelangen — erinnere dich doch, 
was dein und mein Erldfer zum reichen Mann fagt: Sie 
haben Mofen und die Propheten, wenn fie denen nicht glaus 
ben, fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand von 
den Todten auferſtuͤnde!““ Der Herr hat unzählbare Mittel 
und Wege, auf das Herz deines Sohns zu wirken, zu ihm 
wende dich, flehe zu ihm um Rettung deines Sohns und 

fuche bei ſchwachen Menfchen nicht Hälfe; kann es mit fei: 
nem Rath beftehen, fo erbarmt er fich gewiß feiner, ift aber 
fein. Zod um des gemeinen Beften willen befchloffen , fo 
hilft auh meine Sendung nicht; und foll ich ein Werfzeug 
zu feiner Rettung feyn, ſo muß ich erft von höherer Hand 
dazu den Auftrag befommen, Jeſus Ehriftus erbarme dic) 

feiner, der Herr fegne dich und ‚gebe dir feinen Frieden!“ 
Bei die ſer Gefinnung wäre ich unerfchätterlich geblieben 
und hätte bei ferneren Erfcheinungen immer nach diefem 
Grundſatz gehandelt. KHiemit will ic aber nicht fagen, daß 

‚ber Garderobe:Auffeher unrecht gerhan habe — er folgte end» 

lich) ‚feiner Ueberzeugung ; hätte er-aber nad) obigem Grund: 
fatz verfahren, fo hätte er wielleicht den armen Geijt eine 
gute Stufe weiter gefördert, fo wie dieß in der oben erzähl: 
sen Gelderhebungs = Gefchichte der Fall war. Daß ich hier 
richtig uxtheile, dafür bürgt mir Gottes Wort und die Ers 

fahrung; was half dem armen Geift und dem Herzog diefe 
Sendung und Ermahnung durch den Garderobe: Auffeher? 
— ganz und gar nichts: der Herzog, fey es Epott oder Ernft 
gewefen, fchrieb die Erfcheinung dem Teufel zu, und dabei 
blieb's. So lang das Gemuͤth nicht zur tiefen und grünolis 
hen Erkenntniß und zur fehmelzenden Empfindung feines 
unausſprechlich großen fittlichen Verderbens gebracht und das 

durch bewogen wird, mit wahrer Reue und herzlicher Sins’ 

nesänderung zu Chrifto zu eilen, und mit wahrem thaͤti⸗ 
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gen Glauben Vergebung: der Sünden und Ruhe in feinem 
Berfohnungstod zu ſuchen, fo helfen alle Geiftererfeheinungen 
und deren Ermahnungen gar nichts; fie koͤnnen zwar erſchuͤt⸗ 

tern, ein Wordhergegendeh Machbenkei übrigens 
aber nügen fie nicht mehr, als eine jede andere mündliche _ 
oder fchriftlihe Ermahnung, und: dazu. — wir * 
Werkzeuge aus der andern Welt. 

$. 209, | 
Folgende Erfcheinungs: Gefchichte ift mir von — * 
— Prediger zugeſchickt worden. Ich kenne dieſen apo⸗ 

ſtoliſchen Mann und bin gewiß, daß er mir kein Wort ſchreibt, 
von deſſen Wahrheit er nicht vollkommen uͤberzeugt iſt. Hier 
folgt die getreue Abſchrift ſeines mir anvertrauten Aufſatzes: 

„Copia eines mir auf meine oft wiederholte Bitte uͤber⸗ 

reichten Aufſatzes, den ich nach dieſer genommenen 
Abſchrift für den Herrn Hofrath Jung beſtimmt, ver⸗ 
nichten werde, damit er nicht en meinem Tod ‚gemißr 
braucht werde *). | 

ch hatte — (fo fchreibt die Sr. Paftorin N. N. —* nach 
meiner Verheirathung 1799 eine mir unerklaͤrbare Erſchei⸗ 
nung, eine angenehme und unangenehme; die Erfte beftand 

darinnen: es erfchien mir am 22. Dez. deffelben Jahrs, als 
ich mich ‚bei meinem Nachttifehchen mit weiblicher Arbeit bes 
fhäftigte, eine Feine menfchliche Figur,. gleich einem freunds 
lien Kinde, mit einem weißen Zalar bekleidet; ich wollte 

es anfaffen, aber es verfchwand. Nad) einiger Zeit erfchien 
mir diefe nämliche Geftalt wieder, und ich wagte es zu 
fragen, wer fie fey? die Antwort wart ich bin als ein * 
geſtorben. 

„Ich. Wie heißeſt du? Antw — mich —“ 
Von nun an erſchien mir dieſes Weſen oͤfters, faft täglich, 
des Morgens um 7, Mittags um 12 und Abends um 6 Uhr. 
Bald fteht ed neben mir, bald ſchwebt es im Zimmer in der 
Höhe, maht Schritte und Förperliche Bewegungen. 

*) Sch glaube diefen Mißbrauch dadurch zu vermeiden, wenn 

ich die Namen-und alles, was fenntlich machen fann, weglaſſe. 
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„Einmal erſchien es mir auf einer Reife, mehrere Meilen 

weit von meinem Wohnort, und da eben der. Wagen in Ges 

fahr war, umzufallen,, hielt ed denfelben mit Kraft. Ein 

andermal, da ich eben einen Befuch bei einer herrfchaftlichen 
Kammerjungfer machte, ließ fich dieß Wefen auch dafelbft 
feben. Es kommt, wenn auch andere Menfchen um und bei 
mir find, und redet mit mir für gewöhnlic) in feiner eigenen 

Sprache, die ih, zu meiner eigenen Verwunderung, bald 
verftchen und nachfprechen lernte. Es entdedt mir "zuweilen 
zufünftige Dinge: 3. E. Der von-dir wird bald fterben — 

deine Mutter ift frank; heut fommt der ...... zum Beſuch 
zu dir; deiner ‚guten Herrſchaft ift nicht wohl u. dergl.: Es 

laßt feine Gegenwart in der Nacht auch im Finftern merken, 

baß ich erwect oder am Einfchlafen gehindert werde. Sch 

bat diefen Immanuel dringend, fih dody auch von meinem 

Mann fehen zu laffen, aber er weigerte fich deffen und ants 
wortete: dad ware nicht gut, und er — mein Mann — 
twürde darüber die Welt verlaffen; ich fragte, warum ich ihn 

nur ſehen koͤnnte und dürfte? Die Antwort war: wenig 

Menfchen find dazu beftimmt, fo Etwas zu fehen: 

Mehr ald Einmal fahe ich unfern Kirchhof voller menſch⸗ 
lichen Figuren, die ein Freudenfeft feierten, ald das Feft der 

Beburt unferes Heilandes, den Charfreitag und im Herbft 
eine Stunde, wo mich Immanuel hieß auf die Knie fallen. 
und auf mein Angeficht liegen. Die Sprache des Imma— 

nuels, jo wie auch der lobpreifenden Figuren war fo: fanft, 
Daß ich nicht im Etande bin, es zu fchildern. Auf Erlaube 

niß des Fleinen Immanuels rief ich in einer diefer feierlichen 

Stunden meinen Mann, allein dieſer fahe weiter nichts, als 
einen grünen Pla und den Kirchhof illuminirt.,, | 
Anm. So weit von diefer Erfcheinung die —— 
„Ich fuͤge noch hinzu: 

2) Die Beſuche dieſes Weſens, das fi ch main 

nennen läßt, dauern Jahr aus, Fahr ein fort. Faſt taͤglich 
its auf Einmal da, und nach einem Furzen Aufenthalt wies 
der verfchwunden. . Einft kam's, da ich Mittags. zugegen 
war. Die Frau Paftorin gab mir von deffen Gegenwart eis 

Etining’s fümmtl. Echeiften. VI. Band. 36 
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nen Wink, ich fahe aber nichts, bemerkte aber am Tiſch, an 

dem wir aßen, ein Wadeln, das ich Feiner fihtbaren Kraft 

zufchreiben Eonnte. Auf meine Frage, woher diefe Bewer 

gungen rührten ? antwortete bie Frau Paftorinz vom ...... . 

Er iſt unter ..... (mit abgebrochenen leifen Worten). 

„2) Zwei Kinder diefer Hausmutter fehen umd bemerfen 

auch diefe Figur: der fechsjährige Sohn fieht fie an der Wand 

und Stubendede hinauf fteigen und hin und her wandeln; 

und das Heine Kind auf feiner Mutter Armen lacht über 

und greift nach diefer Findlichen Figur. BETT SURE 

3) Bon der Sprache, in welcher Smmanuel mit diefer 

Srau et vice versa (und umgekehrt) fpriht, habe ih mir 

einige Redensarten fagen und mit lateinifchen Buchftaben 

niederfchreiben laffen, aber ich vermifje den Zettel. Wie weit 

ed damit geht, und wie viel beide Theile im der Sprache ſich 

ausdrüden koͤnnen, weiß ich nicht. | 

Nun erzäple die Frau Paftorin weiter: i 

Die andere Erfcheinung hatte ich 1800 am 15. Juni 

Samſtags Vormittags unter der Kirche, indem ich mic 

wuſch: Es klopfte Jemand an meine Stubenthär und fogleich 

öffnete fich die Thür, und es trat eine ſchwarze Figur, eine 

Mannöperfon, herein, wie ein Pfarrer gekleidet, einen Hut 

unter dem Arm, fein eigenes Haar tragend, einen Kragen 

um den Hals, nad) alter Art mit Falten, ging auf mein 

fchlafendes Kind zu und betrachtete diefes. Ich lief ers 

fchroden zur Stube heraus, und Yener ging zu einer andern 

Thür zurid und warf diefe vermaßen zu, daß die Klinge 

weit wegflog. 7 

‚Nah 5 Jahren, nämlich 1805, auch im Juni, Sonns 

abends Nachmittags in der dritten Stunde, fpielte Jemand 

mit der Stubenthär und machte fie immer auf und zu. Ich 

dachte, es ift mein Mann: da ich aber Etwas vom fhwars 

zen Kleid bemerkte und rief: komme doc) herein !: und fiebe, 

der ſchwarze Pfarrer trat herein, ich fprang erfchroden das 

von; Zener warf mir einen Stuhl nach, daß meine Ferfe 

verwundet wurde. Ich rief meinen Mann, ging mit ihm im 
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die Stube, fand den Stuhl noch liegen, aber fonft — — 
So weit die Frau Paſtorin. 

„Mir erzählte die Frau Pfarrerin noch einige Anekdoten, 
die ich der Kürze wegen übergehe u. f. w. | 

Pfarrer u 2.2.00. 
den 21. Aug. 1807. 

ER, $. 210, 
Dief⸗ Etzaͤhlung enthält Verſchiedenes, das und merk 
ge Auffchläffe über das Geifterreich gibt: daß es Feine 
leere Viſion fey, was die Frau Pfarrerin fieht, fondern daß 
fie wirklich Wefen aus dem Geifterreich fehe, ift daher ges 
wiß, weil auch die Kinder den Eleinen Engel bemerken. Bei 
diefen und befonders bei dem, das fie noch auf den Armen 
trägt, finder Feine Täufchung ftatt. Auch das MWegfpringen 

der Klinge, die Verwundung der Ferfe und der noch balies 
gende Stuhl find Beweife für das wirkliche Dafeyn des uns 
gluͤcklichen Geiftes, eines ehemaligen Pfarrers. Bei der äu: 

Berft merkwuͤrdigen Feier auf dem Kirchhof fahe der Herr Pas 
ftor nichts, als den Kirchhof illuminirt. Sch bevaure, daß 
ich nicht weiß, ob Menfchen den Kirchhof erleuchtet hatten, 
oder ob das Kicht wirklich von Geiftern herrührte? Auf dies 

fen Punkt fommt Vieles an: denn wenn der Pfarrer aud) 
das Licht fahe, fo ift auch diefes Feine leere Vifion, fon: 
dern die Feier hat ihre Richtigkeit, Alſo feiern aud) die ab: 

geichievenen Seelen die Fefte ihres Erlöferd und Seligmas 

ders im Hades — mit der Zeit werden fie ihn fehen, wie 

- * * —* Feſte vor feinem Angeſicht feiern. 
| 6211 
Bet diefer Gelegenheit muß ich eine Bemerkung einfchalten, 
die ich fehr ernftlich zu beherzigen bitte; viele meiner Kefer 
fhaudern vor dem Aufenthalt im Hades. Schaudert nicht 
dafür, meine Lieben! fondern macht nur, daß ihr euch nicht 
darinnen aufzuhalten braucht! Wer fich fo ganz dem Herrn 
gewidmet, ſich ganz an Ihn übergeben und Vergebung feiner 
Sünden im feinem Verföhnungstod gefunden hat; wer Feine. 
unverfühnten Blutfchulden zurück läßt, Feine herrfchende: 

36 * 
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irdiſche Leidenſchaft, keine Anhaͤnglichkeit an irgend etwas 

Sinnliches mehr hat, der ſchwingt ſich, gleich nach dem 

Erwachen, vom Tode durch den Hades zu den Lichtreichen 

und zum Anfchauen Gottes emprrr. 
Der Hades hat auch an und für fich felbft nichts Peinigendes, 

aber auch. nicht das Geringfte, das dem Geift Vergnügen 

und Genuß gewähren fonnte, außerdem was er mitbringt. 

Iſt er auf dem Wege der Heiligung aus der Zeit gegangen 

ind hat doch noch Ein und Anders an fih, das er nicht 

in die himmliſchen Regionen mirbringen darf, fo muß er fo 

lang im Hades bleiben, bis er das alles abgelegt hat; 

allein er leidet Feine Pein, außer der, die er fich felbit 

macht. — | RR. 

| $. 212. allen, | 

Die eigentlichen Leiden im Hades find das Heimweh nach 

der auf immer verlornen Sinnenwelt. Man denke ſich einen 

Menſchen, der ſo ganz in ſinnlichen Luͤſten und Vergnuͤgen 

lebte und die hoͤhere Seligkeit der geiſtigen Genuͤſſe in der 

Religion nicht kannte; er mag auch uͤbrigens ein guter, 

buͤrgerlich rechtſchaffener und nicht laſterhafter Menſch ſeyn, 

und der nun fo hinftirbt,' ohne ſich gründlich und ernftlich bes 

fehrt und zu Gott gewender zu haben. Wie muß ihm nun 

in der dunfeln, durchaus leeren, von allen Gegenftänden, bie 

auf irgend einen Einn wirken fünnen, durchaus entblößten 

Gegend zu Muth feyn? Jetzt fteht ihm fein ganzes Erdens 

feben mit allen feinen Genüffen lebhaft vor dem Gemürh, er 

erinnert ſich alles deffen, was er zurücgelaffen hat, weit 

lebhafter, als vorher; er fehnt ſich nun zurüc und kann in 

Ewigkeit nicht mehr. Jetzt ſucht er alſo einen erbaͤrmlichen 

Genuß in der Einbildungskraft, indem er ſich alle Schoͤnheiten 

und Genuͤſſe wieder vorſtellt, ſich auch zu realiſiren ſucht; 

allein da es ihm an Stoff dazu fehlt, fo find es lauter arm⸗ 

felige Traumbilder, umd fein verarmter Geift findet nirgend 

Nahrung, er trägt alfo den Saamen ver Hölle in fih, und 

nun kommt Alles daraufan, was er jegt noch für Maß⸗ 

regeln ergreift: Es fehlt an guten Geiftern nicht, die ihm 

Viebreich und freundlich belehren, was er zu thun habe, um 
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noch der himmlifchen Güter theilhaftig. zu werden; er muß 
nämlich feine Einbildungskraft von allen den Bildern reinigen, 
and nad) und na), fo wie die Bilder abnehmen, auch die 
Liebe zum Irdiſchen verlieren. Aber dieß fällt nun do rt weit 
fchwerer ald hier — hier lebt man im vollen Genuß der 

finslichen Natur, das Abfterben der finnlichen Lüfte geſchieht 
nad) und nad), indem man die eine verfiößt, genießt man 
die andere noch, bis auch diefe hinfällt und man endlich 

gegen alle gleichgültig wird. Dazu kommt dann noch) Eins: 
fo wie man der Welt abftirbt, fo nimmt der innere geiftige 
Genuß zu, der dann aud mit, durch die Betrachtung der 
herrlichen Eigenfchaften Gottes, die fih in der Sinnenwelt 

offenbaren, geftärkt und vermehrt wird. Kurz, diefes gegens 
wärtige Erdenleben ift recht dazu geeignet, den gefallenen 
Sünder auf die leichtefte und bequemfte Weife wieder in feinen 

Urfprung zurüd und zur Seligfeit zu führen! Dort im Hades 
aber, wo alle Seelennahrung mangelt, nun auch nod) gar 
den legten armen Genuß ablegen zu müffen, ehe man Ge— 

ſchmack an einem beſſern har, das ift entfeglih ! — und 
doc) ift dieß noch der einzige Weg, zur feligen Ruhe zu ges 

langen... Wer iu nicht einfchlägt, fondern durd) den Umgang 
mit andern Geiftern feines Gleichen fi) zu beruhigen fuchr, 
der verftärkt die Bilder feiner Phantafie immer mehr, mithin 

auch die Leiden feines Heimweh's, die endlich Grimm, Zorn 
und Raſerei in ihn erwecken und nun zur Holle reif machen. 
Das Beren für abgefchiedene Seelen ift nicht verwerflid. — 

Dog) ich wende mich wieder zur Erklärung vbiger Geſchichte. 
| 6213. 

Diefe Geiftererfcheinung unterfcheider fich von den — 
darinnen, Daß die zwei Weſen aus der andern Welt Feine 
Forderung au die Frau Pfarrerin haben; fie fcheint alfo im 
Grund zwedlos zu jeyn und nur darauf zu beruhen, daß die 

Seherin ein. eutwidelres Ahnungs-Vermoͤgen hat, wodurch 
fie zunächft mir dem Kleinen Immanuel, der ihr Schugengel 
zu ſeyn fcheint, in Rapport gefommen ift. Gie hat alſo eine 
natürliche Diöpofition zum Umgang mit Geiſtern; dieſe ift 
aber immer eine Abweihung von den Gejegen der Natur, 
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Sie ſoll alfo Feinen Werth auf diefe Sache legen: denu 

wenn fie Freude daran hat, fo geht die Entwidlung des 

Ahnungs- Vermögens immer weiter, fie kommt mit mehreren 

Beiftern in Bekanntſchaft und kaun dann ſchrecklich irre gefuͤhrt 

werden. Wenn dieß aber auch nicht geſchieht, ſo leidet ihre 

Geſundheit darunter, und ſie kommt fruͤher zur Geiſter⸗Ge⸗ 

ſellſchaft hinuͤber, als außerdem ihre Beſtimmung iſt. Ju⸗ 

deſſen ſoll ſie ihren kleinen Schutzgeiſt nicht betruͤben, ſondern 

liebreich gegen ihn ſeyn, auch ſeinen Umgang nicht meiden, 

aber auch ja nicht ſuchen, fondern mit großem Ernft und 

Eifer immer berend im Andenken an den Herrn zu bleiben 

ſuchen, damit fie auf ihrem gefährlichen Wege nicht verirren, 

oder ihr Leben verkürzen möge. Dieß fage ic) der guten 

Seele im Namen des Herrn zur Nachricht, und empfehle fie 

dem Schuß unfered Erbarmers. 
$. 214. 

Was den bedauernswärdigen ſchwarzen Geift betrifft, fo 

ift er vermuchlich einer von den Vorfahrern des jetzigen 

Predigers, der noch Etwas da zu ſuchen hat und aͤrgerlich 

darüber iſt, daß ihn die Frau Paſtorin ſehen kann. Ober, 

welches noch wahrſcheinlicher iſt: Er bedient ſich dieſer Ges 

legenheit, um feinen Unwillen zu erkennen zu geben, daß nicht 

mehr Er, fondern ein Anderer auf der Stelle ift. 

O wie ungluͤcklich und bedauernswärdig ift dieſes arme 

Weſen! Iſt's moͤglich, Herr! ſo erbarme dich ſeiner. Hier 

muß ich aber eine fehr wichtige Warnung einruͤcken: man 

hüte fih doch ja, diefe Erjcheinung auf einem der vorigen 

Prediger deuten zu wollen, Richter nicht, meine —— 

richtet Euch lieber feldft. *) 
$. 215. 

Merkwuͤrdig ift auch das noch, was der Feine Engel in 

Anfehung des Pfarrers fagt; es koͤnne ihm das Leben Foften, 

wenn er ihm erfchiene — und es feyen wenig Menfchen be: 

ftimmt, fo etwas zu fehen, Dieß beweist meine Behauptung, 

=) Diefer ſchwarze Geift ift nun durch das Gebet des Predigerd 

entfernt worden; er erfeheint nicht mehr. 
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daß die Entwiclung des Ahnungs: Vermögens eine gefährliche 
m ber phyſiſchen Natur ſchaͤdliche Wirkung feye. 
Bei den feiernden Figuren auf dem Kirchhof fällt mir noch 
ein: Sollten fi) wohl die abgefchiedenen Seelen zuweilen 
mitihrem Auferftehungsfeim überfleiden und ſich fo der Sinnens 
welt nähern fünnen? Ed. gibt ja auch wandernde Geifter, 

welche von mehreren Menfchen, auch ohne Entwiclung des 
Ahnungss Vermögens, gefehen werden — diefe müffen wohl 
materiellere Hüllen haben. Da aber auch der Auferftehungss 
keim unfern finnlichen Augen verborgen ift und ihn nur Dies 

jenigen fehen, die eine phyſiſche Anlage dazu haben, fo müffen 
die Geifter, vermittelft diefes Auferfiehungstfeims, Duͤnſte 
aus der Luft anziehen und ſich daraus eine ihnen zufommende 

Merle bilden koͤnnen. 
| 6. 216, 
Es ift fefter Grundſatz bei mir, hier keine Geſchichte aufs 

zunehmen, von deren Gewißheit ich Feine Beweife habe, fonft 

koͤnnte ich Beifpiele anführen, daß beherzte Leute fih ſchwarzen 
gefährlichen Geiftern genähert haben, fogar durch fie hinges 

gangen find, welches. ihnen aber fehr fchadlich gewefen, indem 

Geſchwuͤre auf der Haut ausgefahren und fie fehr krank ge: 
worden find. Ein gewiffer Nachtwaͤchter Oßmann, der 
ehemals in Erfurt gelebt haben foll, fol auf diefe Weiſe 
geftorben feyn; und man fagt, daß damals die Sache dort 
gerichtlich unterfucht worden feye. Man hüte ſich alfo auf 
ber einen Seite für Vermeffenheit, und auf der andern für 
Schüdternheitz der wahre Chrift meidet unndthige Ge: 
fahren, aber außerdem fürchtet er auch nichts; er bleibt 
auf feinen Berufswegen, und wenn ihm fo Etwas begegnet, 
fo prüft er mit Vorſicht; und findet er Wahrheit, ift es ein 
Geift, fo weifer es ihn mit liebreihem Ernft im Namen 
Jeſu Ehrifti an feinen Ort, wohin er gehört. Uebrigens 
ift dad Geiſtercitiren eine gottlofe, unerlaubte Vermefjenheit, 
und das Beſchwoͤren und VBerbannen lieblos und dem Ehriften: 
thum nicht gemäß. 

N‘. 217, 

Ehe ich weiter gehe, muß ich hier noch die bekannte Geiſter⸗ 
erſcheinung in Braͤunſchweig mittheilen und nach meiner 
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Theorie erläutern, weil fie auch einen Geift betrifft, der ‚hier 
noch Ein und Anderes zu berichtigen hatte, da s ihn am feiner 
weitern Beforderung hinderte. An der Wahrheit diefer Ges 

ſchichte ift gar.nicht zu zweifeln, ich weiß fie aus mehreren 
fihern Quellen. und theile fie hier wörtlich mit,“ wie fie im 
5ten Stüd des zweiten Bandes ded Mufeums des — 

vollen erzaͤhlt wird: 
„sm Jahr 1746, nad) dem Sohannistag, ftarb in — 

ſchweig ein Herr Doͤrien, Hofmeiſter am Collegio Carolino, 
ein Mann, der jederzeit ſeinem Amt mit aller Treue und 
Wachſamkeit vorgeſtanden hatte, und dem ein ſaufter, ſtets 
ſich gleicher Charakter, eine eben ſo kluge als natuͤrliche Red⸗ 
lichkeit und eine ſtandhafte Seele eigen war. Kurz vor 
ſeinem Tode ließ er einen andern Hofmeiſter, Herrn M. Hoͤfer, 

mit dem er in genauer Freundſchaft ſtand, zu ſich bitten, um 
etwas Nothwendiges mir ihm zu fprechen: Dieſer, ob er 
fhon ‚bereits im Bette lag, wollte doch den Wunfch feines 

Freundes nicht anerfüllt laſſen, und ging daher zu ihm. 
Allein er Fam zu fpät, indem der Kranke bereits fchon mit 
dem Tode rang. Nacd) einiger Zeit verbreitet fich dad Gerücht, 
als wenn bald Diefer, bald Zener den Verftorbenen im Earolino 
gefehen hätte. Da aber diefe Nachrichten bloß von den jungen 
Leuten herrährten, fo fanden fie wenig Beifall, vielmehr 
wurde alles für ein Refultat der durch die Furcht aufgeregten 
Einbildungsfraft ausgegeben. Endlich ereignete fi) im Monat 
Dftober 1746 ein Vorfall, der Viele bewog, der Erfcheinung 
einen ausgezeichneten Werth beizulegen, anſtatt daß man fie 

vorher ald ganz unmwahr verworfen hatte. Es erfchien 

nämlich" der verftorbene Dörien dem M. Höfer zu der Zeit, 
als er feiner Gewohnheit nah, Nachts zwifchen eilf und zwölf 
Uhr, im Collegium herum ging, um zu ſehen, ob ſeine 
Untergebenen zu Bette und alles in gehdriger Ordnung fey. 
Als er an des M. Lampadius Stube fam, fah er den Vers 
ftorbenen gleich daneben figen, in feinem gewöhnlichen Schlafs 
ro, einer weißen Nachtmäße, welche er unten mit der rechten 

Hand hielt, fo daß man nur die Hälfte feines Gefichts, 

nämlich dem untern Theil vom Kinne bis zur den Augen, doc) 
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mit größter Deutlichkeit fehen Tonnte.  Diefer unerwartete 
Anblick feßte zwar den M. Höfer in einigen Schrecken; allein 
überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, faßte er fich bald 
wieder und ging indie Stube. Nachdem er alles in Richtigs 

Feit gefunden hatte, ſchloß er die Stube hinter ſich zu und 
bemerkte den vorhergefehenen Schatten noch unbeweglich in 
feiner vorigen Stellung. Er faßte den Muth, daß er auf 
ihn losging und ihm gerade ind Geficht leuchtete; jeßt übers 
fiel ihn aber ein folches Eutfegen, daß er Faum die Hand 
wieder an fich zurückziehen Fonnte, welche ihm aud) von Stund 
an fo gefchwollen war, daß er etlihe Monate damit zubrachte, 
„Den folgenden Tag erzählte er diefe fonderbare Begebenheit 

Herrn Deder, Profeſſor der Mathematik, der aber diefe Ges 

ſchichte, als ein Philofoph, nicht glauben wollte, fondern fie 
für einen Betrug oder Einbildungsfraft erflärte. Um aber 
genauer hinter die Sache zu kommen, erbor er fih, im der 
bevorftehenden Nacht felbft mirzugehen, weil er mit zuvers 

fichtlicher Hoffuung Rechnung machte, den M. Höfer zu 
überzeugen, daß er entweder nichts gefehen, oder fich von 
‚einem Gefpenfte mit Sleifch und Bein habe hintergehen laſſen. 

Beide gingen daher zwifchen eilf und zwölf Uhr an den ges 
dachten Ort; fobald fie aber an die Stube Famen, ruft der 
Profeffor Deder mit einer großen Betheurung: da ift Dürien 
leibyaftig — Der M. Höfer ging ſtillſchweigend in die Stube, 

und bei feiner Zuruͤckkunft faß der Schatten noch immer in 
feiner gewöhnlichen Stellung, wie des Tags vorher. Sie 
fahen ihn geraume Zeit genau an; alles an ihm war deutlich, 
fogar fonnten fie den fchwarzen Bart genau unterfcheiden; 

allein es hatte Feinerrdas Herz, ihn anzureden oder anzurühren, 
vielmehr gingen Beide überzeugungspoll weg „ daß fie den vor 
einiger Zeit verftorbenen Hofmeifter Dörien” geſehen hätten. 
Die Nachricht von: diefer Begebenheit breitete fich immer mehr 

und mehr aus, und ed begaben fich viele Perfonen an den 
beftimmten Ort, um fich von der Wahrheit der Sache durch 
eigene Erfahrung: au — allein ihre Muͤhe war 
fruchtlos. 

„Der Profeſſor Oeder wuͤnſchte ſelbſt dieſes Schattenbild 
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noch einmal zu fehen, ging mehrmals allein hin, fuchte es 
in allen Winkeln, mit dem feften Entfchluß, daffelbe anzus 
reden; allein auch feine Bemühung wurde durd) Feinen feinen 
Wuͤnſchen entfprechenden Ausgang belohnt. Daher er auch 
feine: Gedanfen duch die Worte ausdrüdtes Sch bin dem 
Geifte lang genug zu gefallen gegangen; wenn er nun noch 
etwas haben will, ſo mag er zu mir fommen! Allein was 
geihah! Ungefähr nach 14 Tagen, da er an nichts weniger 
als an ein Gefpenft dachte, wurde er früh, zwifchen 3 und 
4 Uhr, plößlich durch eine Äußere Bewegung mit Gewalt 
aufgewect. Sobald er die Augen aufthat, fahe er, daß dem 
Bette gegenüber am Schranfe, der nur zwei Schritte von 
ihm entfernt war, ein Schattenbild befindlich war, das fich in 
der Kleidung des Gefpenftes darftellte. Er richtete ſich auf 

und konnte nunmehr das ganze Öeficht deutlich fehen: Starr 
beftete er feine Augen nach diefem Bild, bis es nach) einer 

Zeit von acht Minuten unfichtbar wurde, 
„Den folgenden Morgen, um eben die Zeit, murde er 

wiederum geweckt, und er fohe die naͤmliche Erfcheinung, 

nur mit dem Unterfchied, daß die Thuͤr am Schranke einiges 
Geraͤuſch machte, nicht anders, ald wenn fid) Jemand daran 
lehnte. Dießmal blieb auch der Geift länger ftehen, fo, daß 
ih der Profeffor Oeder mit den Worten anredete: Gehe fort, 
böfer Geift, was haft du hier zu fchaffen? Auf diefe Worte 
erfolgten von dem Schattenbild allerhand fürchterliche Ber 
wegungen, ed bewegte Kopf, Hände und Füße fo, daß auch 
der Profeffor Deder angſtvoll betete: Wer Gott vertraut 
u, ſ. w. und: Gott der Vater wohn uns bei u. f. w. Hier⸗ 

auf verfchwand der Geift. Acht Tage lang genoß der bisher 
vom Geift Beunruhigte nunmehro Friede und Ruhe; allein 
nach Verlauf diefer Zeit ließ fich abermals früh um drei Uhr 
die Erfheinung wieder fehen, nur mit dem Unterfchied, daß 
fie vom Schranf her gerade auf ihn losfam und den Kopf über 
ihn herbeugte, fo daß er aud außer Faffung im Bett aufs 
fprang: und mit Heftigkeit auf das Gefpenft losſchlug. Es 
wich auch zuruͤck an den Schranf; kaum aber hatte er fich 

wiedergefet, fo ſchien der Geift noch einen Angriff wagen zu 
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wollen, weil er fih dem Profeffor Deder wiederum näherte, 
Hier bemerfte der. Letztere, Daß das Gefpenft eine Furze 
Tabackspfeife im Munde hatte, die er vorher, vielleicht aus 
Schreden, nicht wahrgenommen hatte. Dieſes Betragen des 

Geiftes und die überaus gelaffene Miene, die mehr freundlich 
als muͤrriſch zu feyn ſchien, verminderte feine Zurcht und gab 
ihm den Muth, daß er den Geift folgendermaßen anredete: 
Haben Sie noch Schulden? — Er wußte ſchon zum Voraus, 
daß der Verftorbene einige Thaler Schulden hinterlaffen hatte, 
daher Fam die Veranlaffung diefer Trage. Bei diefer Frage 
wich das Gefpenft einige Schritte zurück, richtete fich gerade 

in die Höhe, nicht anders, ald ob Jemand etwas mit Aufs 
merkfamkeit anhören wolle. Er wiederholte die Frage noch 
einmal, worauf der Geift mit der rechten Hand über den 

Mund hin- und herfuhr. Der ſchwarze Bart, den der 
Drofeffor deutlich fehen Fonnte, veranlaßte ihn, die Frage 
zu thun: Haben Sie vielleicht noch den Barbier zu bezahlen ? 
worauf das Gefpenft den Kopf verfchiedene Male langfam 

ſchuͤttelte. Die weiße Tabakspfeife war der Veranlafungss 
grund zu folgender neuen Frage: Sind Sie etwa nod) Tabak 
fhuldig? Hier wich es zurück und verfehwand auf Einmal. 

Den Tag darauf entdeckte der Profeffor Deder diefen neuen 
Vorfall dem Hofrath Erath, der einer von den vier Euratoren 

am Collegio Garolino war und die Schwefter des Verftorbenen 
bei fi im Haufe hatte. - Diefer machte fogleich Anftalt, daß 
die Schuld bezahlt wurde. Dieſe fo glücklich abgelaufene 

Unterredung mit dem Geift bewog den Herrn Profeffor Seidler, 
die nächftfolgende Nacht bei Deder zu bleiben, weil man ver: 

imuthete, der Geift würde wieder erfcheinen, welches auch 
geſchah. Früh nach fünf Uhr wachte Deder plöglich auf und 
fand feinen ungebetnen Gaft nicht, wie gewöhnlich, an dem 
Schranke, fondern neben demfelben an der weißen Wand. 
Er blieb in dieſer Stellung jedoch nicht lange, fondern ging 
in der Kammer auf und ab, als wenn er begierig wäre, zu 
wiſſen, wer außerdem noch im Bette laͤge. Endlich näherte 
er ſich dem Bette, worauf der Prof. Oeder feinen Freund 

Seidler ftieß und zu ihm fagte: voyez! (fehen Sie!) Diefer 
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ermunterte fich gleich, fahe weiter nichts, ald etwas Weißes, 

und den Augenblick darauf fagte Deders jet verſchwindet 

er. Sie ſprachen eine geraume Zeit von diefer Begebenheit, 

und Deder war umwillig, daß fich der Geift nicht länger aufs 

gehalten hatte. Er fragte Seidler, ob er ihn nicht citiren 

folle? doc) hierin wollte der Letere nicht willigen, und da 

der Prof. Deder weiter nichts ſprach, fo glaubte Seidler, er 

volle wieder einfchlafen. Dieß war er daher auch zu thun 

Willens; allein jet fuhr Oeder auf Einmal im Bette auf, 

flug um und neben fi und rief mit einer fuͤrchterlichen 

Stimme aus: du mußt hier weg, du haſt mich lange genug 

beunruhigt, willſt du noch Etwas von mir haben, ſo ſage 

es kurz, oder gib mir es durch ein deutliches Zeichen zu ver⸗ 

ſtehen, und komm nachmals nicht wieder au dieſen Ort! 

„Seidler hörte dieß Alles mit an; allein er kounte nichts 

fehen. Ald nun Deder ſich einigermaßen beruhigt hatte, 

fragte Seidler nad) der Urfache feines Auffahrens, wo er 

Dann'zur Antwort erhielt, daß der Geift zum Zweitenmal 

gekommen fey, ald fie mit einander gefprochen , ſich erft vor 

das Bette geftellt, hernach ſich demfelben genaͤhert und mit 

dem ganzen Leibe darüber gelegt hätte. Von diefer Nacht 

an behielt der Prof. Oeder alle Naͤchte Jemanden bei ſich und 

brannte auch Nachtlicht, welches er vorher niemals gethan 

hatte. Dieſes fruchtete nun fo viel, daß er zwar uichts 

fahe, aber doch faft allegeit, entweder nad) drei oder nad) 

fünf Uhr, mit einer gewöhnlichen Empfindung , oder vielmehr 

mit einem Kiteln, aufgewedt wurde, welche Empfindung er 

vormals nie gehabt zu haben verſicherte. Er befchrieb diefe 

Empfindung als eine foldye, dergleichen man zu haben pflegt, 

wenn man mit einem feinen Flederwifch vom Kopf bis auf 

die Füße geftrichen wird. Manchmal hörte er auch am 

Schrauk einiged Geräufche, oder ein Pochen an der Stuben 

thir. Nach und nad) aber unterblieb Beides, fo daß er 

glaubte, auf die Zukunft feines Gaftes entledigt zu feyn, 

daber er auch wiederum allein fchlief und Fein Licht weiter 

brennen ließ. 

„Zwei Nächte gingen auf folche Art ruhig voruͤber, allein 
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die dritte Nacht war das Gefpenft um die gewöhnliche Zeit 
wieder da, obfchon in einem merflichen Grad dunkler. Es 
hatte in der Hand ein neues Zeichen, mit dem es ungewöhnliche 
Bewegungen machte. Solches war einem Bilde ähnlich und 
hatte in der Mitte ein Loch, in welches der Geift zum dftern 
die Hand ſteckte. Deder war fo beherzt, daß er fagte: er 
müffe fich deutlicher erklären, fonft koͤnne er nicht errathen, 
was er haben wolle, oder wenn er dieß zu thun unvermögend 
fey, fo möchte er näher treten. Auf beide Aufforderungen 
fchüttelte das Gefpenft den Kopf und verfchwand. 

„Eben diefe Erfcheinungen geſchahen noch Einigemal, 
fogar im Beifeyn eines andern KHofmeifterd am Garolino. 

Nach langem Nachfinnen und Forfchen, was der Verftorbene 
wohl mit diefen Zeichen haben wolle, brachte man fo viel 
heraus, daß er kurz vor feiner Krankheit etliche Bilder in 
eine magifche Laterne von einem Bilderhändler auf die Probe 
genommen, die nicht zurüd’gegeben worden feyen. Man 
gab daher dem wahren Eigenthümer die Bilder zuruͤck, und 
son der Zeit an blieb Deder in Ruhe. Der Prof. Deder 
berichtete diefe Begebenheit von dem Geift an Hof und an 
große Gelehrte, 3. B. an den damaligen Probft Serufalem, 
an den Prof. Gebauer in Göttingen, und an den Prof. Gegner, 
und war erbötig, fein Zeugniß mit einem Eide zu beſtaͤtigen.“ 

| $. 218, | 
So weit die Erzählung aus dem Magazin des Wundervollen. 

Iſt es num wohl begreiflich, daß man auch diefe Erfcheinung 
einer Taͤuſchung der Einbildungsfraft zufchreibt? und doc) 
geſchieht es gegen beffer Wiffen und Gewiffen und gegen alle 
innere Ueberzeugung. Alle, die den Geiſt fahen, follen fich 

dieß blos eingebilver haben, und von die ſer Einbildung fol 
dem verftändigen Höfer, der fich nicht täufchen wollte, der 
Arm gefchwollen ſeyn — Die täufhende Einbildung foll Dedern 

bewogen haben, die Tabaföfchulden zu errathen und für ihre 
Bezahlung zu ſorgen, und eben ſo auch die geliehenen Glas⸗ 

gemaͤlde ihrem Eigenthuͤmer zuzuſtellen? Nein, es iſt une 
möglich, daß ein vernuͤnftiger Menſch folche unvernuͤnftige 

Behauptungen im Ernſt meynen kann — aber warum behauptet 
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man ſolchen Unſinn? — Antw. Um das fürchterliche Unge⸗ 

hener, den Aberglauben, zu ftürzen. Gerade, ald wenn 

das Aberglauben wäre, wenn man ein merkwuͤrdiges Phäs 

nomen in der Natur fieht, hört, mit allen Sinnen empfindet, 

vernünftig prüft und dann Schlüffe daraus zieht — Sagt doc) 

um Gottes: und der Wahrheit willen, liebe Zeitgenoffen, ift 

denn das Aberglauben? — wenn das Aberglauben ift, fo 

find alle unfere großen Phyſiker, Aftıonomen und Naturs 

forſcher fehr verächtliche, abergläubifche Menfchen, denn fie 

thun nichts anders, ald das! Aber ich weiß fehr wohl, wo 

der Schuh drückt: die logifchsrichtigen Schlüffe, die man ganz 

natürlich aus einer folhen Erfcheinung folgern muß, find 

der Aberglaube, den man fürchtet: fie beweist unwider⸗ 

fprechlicy die Fortdauer unferes Weſens nach dem Tod, und 

zwar mit der Rüderinnerung der Geſchichte unferes Erden: 

lebend; und nimmt man noch andere, "eben fo wahre und 

gewiffe Erfcheinungen dazu, fo bringt man bald und ohne 

Mühe lauter apodiktifche Beweife für die Unfterblichkeit der 

Seelen, für die Gewißheit der Belohnungen und Strafen 

nach diefem Leben, für erhöhtere Kräfte unferes Wefens 

nach dem Tod, für die Wahrheit der Erlöfung durch Chriftum 

— mit einem Wort, für die alte evangelifche Bibelreligion 

heraus, wodurd dann das neuchriftlich feyn follende mechas 

nifche, philofophifche Lehrgebäude, das fich die durch Luxus 

und Weichlichkeit abſtrappazirte Aufklaͤrung aus dem aͤrm⸗ 

lichen Vorrath aus der Sinuenwelt abſtrahirter Ideen zus 

ſammen gezimmert hat, total darnieder geſtuͤrzt und zer⸗ 

truͤmmert wird! Dieß iſt der Aberglaube, den man fürchtet) 

Darum bat der antichriftliche Geift von jeher die Geijterers 

ſcheinungen gefürchter, anfangs mißbrauchte er fie zum Popanz 

oder zum fehändlichften Aberglauben, und da er fie num gleich“ 

fam mir Schande gebrandmarkt hat, fo läugnete er fie ganz; 

Beides foll uns aber nicht abſchrecken, diefe fehr > feiers 

liche und ganz unbeftreitbare Zeugniffe fir die Wahrheit der 

Bibel und ihrer Religion aufzufuchen und zu prüfen. 

AL $. 219; RR 

Dörien war alfo ein untadelhafter, braver und rechtfchaffener 

Mann, und doch war er nicht alfofort nach dem Tode glüdlich. 
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Wir wollen ja nicht lieblos Über ihn urtheilen, ex kann bald 
hernach felig geworden ſeyn; ſondern vielmehr unterfuchen, . 
was ihn zu diefer traurigen Erfcheinung bewogen habe — 
Daß es Heine Schulden und das Zurücbehalten einiger 
Ölasgemälde waren, ift Harz; aber wie oft bleiben folche 
Sachen unberichtigt, ohne daß deßwegen der abgefchiedene 
Schuldner wieder zurüdfommt und auf die Berichtigung 
dringt ?— Bei Dörien mußte alfo noch Etwas hinzufommen, 
und dieſes glaube ich darinnen zu finden, daß die noch nicht 
berichtigten zwei Punkte in ſeiner Todesnoth ſeine ganze Seele 

erfuͤllten, weßwegen er auch zu ſeinem Freund Hoͤfer ſchickte, 
vermuthlich, um ihn zu bitten, daß er die zwei Punkte in 

Ordnung bringen moͤchte, waͤhrend welcher Zeit er aber mit 
dieſer Sehnſucht ſtarb. — Dieſe Sehnſucht war alſo ſo ſtark, 
daß ſie den armen Geiſt in einer ſo quaͤlenden Lage gleichſam 
im * der Geiſterwelt zuruͤck hielt. 

$. 220. 
Man fi eht hieraus, wie wichtig das Hausbeftellen vor 
dem Sterben ift — man fuche doch auch im Irdiſchen vorher 
alles in Ordnung zu bringen, ehe man die Welt verläßt; 
bat man das aber nicht gefünnt, oder hat man's verfäumt, 
fo ift das denn doch Fein Gegenftand mehr, der und im 

wichtigften Zeitpunft unferer ganzen Exiſtenz befchäftigen, ung 
mit Sehnfucht erfüllen fol. Was man danıı nicht mehr ändern 
kann, das überträgt man mit inbrünftigen und demüthigen 
Seufzern aus einem gebeugten Herzen der allwaltenden Vors 
fehung zur Berichtigung und zur Aufrechthaltung der: Ehre, 
und ergreift dann mit fefter Zuverficht die ewige Erlöfung 

dur Ehriftum im, Glauben, fo daß. diefer Gedanke die 
ganze Seele, das ganze Wefen erfüllt! man huͤte fich aber 
ja, ſich mit allem dem Guten, was man etwa fein ganzes 
Leben durch ausgewirkt haben mag, zu beruhigen und zu 
tröften; wenn darauf unfere Seligfeit gegruͤndet werden fol, 
fo werden wir ins Gericht geführt, und unfere Sünden jenen 
guten‘ Handlungen gegenübergeftellt , und dann ſiehts auch 
mit dem beften Menfchen fchrecklich aus; im Gegentheil, 
wir muͤſſen uns nackt ausziehen und genau mit dem Gefuͤhl 
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und der Gefinnung: def: verlornen Sohns und in die Arme 
des gefreuzigten Allerbarmers werfen, und mit aller Kraft 
unferer Seele nach Ihm fehnen und nur aus pur lauterer 

Gnade Ihn um Aufnahme in fein Reich bitten, fo wie es 
auch der arme Schächer am Kreuz machte, dann wird uns 

diefe Sehnfucht mächtig aus der fterblichen Hille empor 
flügeln, und dann ift an Fein Wiederkommen mehr zu denfen. 
Set werdet ihr auch, lieben Lefer! das Gleichniß des 

Herrn verfiehen, Matth. 22, V. 11. 12, 13. wo der Haus⸗ 
vater die Gäfte mufterte und Einen fand, der Fein hochzeitlich 
‚Kleid anhatte; das war fo Einer, der mit feiner eigenen 
MWerk-Gerechtigkeit feinem elenden befudelten Kleid die Gerechts 
fame zu haben glaubte, an diefer Tafel zu erfcheinen, wo 
nur die Gerechtigkeit Ehrifti das Hochzeitotleid die allein 
guͤltige Uniform iſt. 

6 221. 
Der abgefhiebene Geift, von dem hier die Rede iſt, ihn 

ſo, daß er ohne das entwicelte Ahnungs: Organ gefehen werden 
konnte: daher bemerften ihn auch mehrere. Entweder war 
er noch zu neu in dem Geifterreich, fo daß er noch nicht 

wußte, wie fich ein Geift mit einem noch lebenden Menfchen 
in Rapport fegen Fünne, oder er fand Niemand, der dazu 
fähig war. Indeſſen fcheint es doch, daß er Verfuche zu 
jener Entwiclung habe machen wollen, denn er wirkte auf 
Hoͤfern, defien phyfifche Natur aber diefes Einwirken. nicht 
ertragen Fonnte, indem fein Arm fchwoll und er es auch nicht 

mehr wagte, dem Geift näher zu fommen. Deder fonnte 
zwar dieſes Wirken befjer leiden, und es kam auch einigers 

maßen zum Rapport, aber doch nicht fo- weit, daß der * 
mit ihm vr konute. 

$. 222. 
Ich bitte hiebei wohl zu bemerken, daß ein f older. ers 

ſcheinender Geift nicht Zedermann hörbar fprechen Fan, dazu 
fehlen ihm die Werfzenge, fondern wo er Jemand trifft, der 

ein Leicht zu entwickeltes Ahnungs: Organ hat, fo wirft er 
auf ihn, indem er feine Gedanken in das innere des lebenden 

Menſchen haucht, die fih dann den innern Gehoͤrwerkzeugen 
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mittheilen, und fd glaubt der Hörende die Stimme von außen 
gehdrt zu haben. Daher kommt's, daß Jemand in Gegen= 
wart Anderer mit einem Geift fprechen kann, ohne daß die 

Auweſenden des Geiftes Stimme hören. Dereinft wird ung 
das alle 8 begreiflich werden, weil ed und alsdann natürlich 
ift. Der Geift hört auch nicht mit feinen Ohren, was die 
Anwefenden fagen, fondern er liest es in der Seele Deffen, 

mit dem er in Rapport ift, fo wie eine magnetifche Somnambüle 
in ihrem Magnetifeur. Sch bitte dieß alles wohl zu merken, 

fo wird vieles Unbegreifliche erflärbar werden. 
Mit Dedern Fam es fo weit nicht, ſey's, daß feine 

phyſiſche Natur fchwer in Rapport zu bringen war, oder daß 

es der Geiſt noch nicht recht verſtand. 
$. 223. 

Hydhſt merkwuͤrdig iſt hier wieder die ſchaffende Kraft ab: 
gefchiedener Geifter: als fih Doͤrien nicht’durch Worte vers 

ſtaͤndlich machen Fonnte, fo bildete er-fich eine Tabakspfeife 
in den Mund und eine magifche Laterne in die Hand. Alles 
freilich bloße Dunftbilder, die er aber doch bloß durch feine 
Imagination und durch feine Willen finnlich darftellte. Liebe 

Leſer! was werden wir bereinft im himmlifchen Element alles 
ausrichten koͤnnen! — Ach laßt uns doch allen Ernft ans 
wenden, um dort wohl aufgenommen zu werden! 

$. 224. 
DOeders Betragen gegen den Beift war hart, er fchalt 

ihn einen böfen Geift, ungeachtet er wußte, daß es Düriens 
Seele war; er fchlug um fich, als er ſich ihm näherte; freilich 
war das Alles Folge der Angft, allein auch die ſe war Folge 
feiner mangelhaften Grundfäge. Wäre ih an feiner Stelle 
gewefen, fo hätte ich gefagt: gute, liebe Seele! du bift auf 
einem Irrwege; um das Srdifche befümmere dich nicht weiter, 
das ift deiner Aufmerffamfeit nicht werth, dafür laß du mich 
forgen. Alles, Alles, was du noch zu berichtigen haft, 
wollen wir, deine Freunde, unterfuchen und dann in Ordnung 
bringen, fo daß Jedermann mit dir zufrieden werben foll; 
und ift noch Etwas auf deiner Seele, das wir nicht gut 

machen koͤnnen, fo wende dich zu deinem Erlöfer, der Fann 

Stilling's fammtl. Schriften. VI. Band. 37 
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alles berichtigen; zu ihm! zu ihm richte nun deine ganze 

Sehnſucht, da findeft du allein Ruhe: der Herr fegne —* 
und gebe dir Friede! 

Auf ſolche Weiſe haͤtte ich ihn behandelt, und ich bin über: 

zeugt, daß er mich, wo nicht bei den erften Erfcheinungen, 
doch endlich, anftatt fich zu verdunfeln, hell verflärt würde 
verlaffen haben. Wenn fih ein Geift fo nähert, daß er 
unferem Körper nachtheilig werden Fann, fo weicht man aus, 
wendet fein Gemüth zu Gott und fagt ihm dann freundlich : 
„Ich fage dir im Namen Jeſu Chriſti, daß du wi nicht 
berühren darfſt!“ 

$. 225, 

Nun will ich noch eine fehr merkwürdige Geiſteretſcheinung 
mittheilen, in welcher auch noch etwas Hinterſtelliges im 

Fleiſche berichtigt werden mußte, und dann noch von denen 
abgeſchiedenen Seelen handeln, die durch Gottes unerforfch- 
liche Gerichte verurtheilt find, den lebenden Menfchen zum 
warnenden Beifpiel, auf der Gränze zwifchen diefer und 
jener Welt zu bleiben, bis ihr ewiges Schieffal entfchieden ift. 

Das Fürftenthum Sachfen-Altenburg wurde gegen das Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts in drei Theile zerftückt, wovon 

ein Theil zu Gotha, der andere zu Saalfeld gehörte, und der 

dritte, nämlich Eifenberg, wieder an Gotha Fam, 
Diefer Herzog Chriftian hatte nicht lange vor feinem Tod 

eine fehr merkwürdige Erfcheinung, die alle Zeugniffe der 
hiftorifchen Gewißheit für fich hat, und wenigftens in einem: 
der fächfifchen Archive aufbewahrt worden, vielleicht auch noch. 
gegenwärtig da zu finden ift. Sie fteht in den monatlichen‘ 
Unterredungen vom Reich der Geifter, Leipzig bei Samuel: 
Benjamin Walther 1730, im zehnten Stüd, ©, 319. u. f.; 

ich will fie hier wieder fo einrüden, wie ich fi ie in ihrem 

Styl in gedachtem Bud) finde. | 
„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sacfen-Eifen- 

berg, Christianus, welcder 1707 im April verftorben, 
ſich — (ded Mittags) — in feinem Cabinet aufs Bette zur 
Ruhe gelegt hatte und im umterfchiedenen geiftlichen Bes 
trachtungen begriffen war, Elopfte Etwas an die Thüre des 
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Cabinets. Wiewohl nun der Herzog nicht begreifen Fonnte, 
wie folches zuginge, indem doch die Wache und andere Be— 

dienten vor dem Zimmer waren, fo rief er dennoch: Herein! 

da denn eine Weibsperfon, Namens Anna, eines Chure 

fürften zu Sachfen Tochter, in altwäterlicher fürftlicher Tracht 
hereintrat. Als der Herzog, welcher fich in die Höhe ges 
richtet hatte und mit einem Fleinen Schauer befallen war, 

diefelbe gefraget: was ihr Begehren ſey? antwortete fie ihm: 

Entfege dich nicht, ich bin Fein böfer Geift, dir foll nichts 
Uebels widerfahren. Hierauf verſchwand fogleich alle Furcht 
bei dem Herzog, daß er fie weiter fragte: wer fie wäre? 
fie gab ihm zur Antwort: Sch bin eine von deinen Vor— 
fahrern, und mein Gemahl ift eben der gewefen, der du jetzo 
bift, nämlich Herzog Johann Caſimir von Sachfen: Coburg ; 
wir find aber ſchon vor hundert Jahren verftorben. Als nun 
der Herzog ferner nachforfchte: was fie denn bei ihm zu 

fuchen hätte? Tieß fie fich folgendermaßen vernehmen: Sch 

habe eine Bitte an dich, namlich mich und meinen Gemahl, 
weil wir und vor unfrem Ende, wegen einer gehabten Zwiftigs 
feit, nicht ausgeſoͤhnet, gleichwohl aber Beide auf das Verz 

dienft Jeſu geftorben find, zu diefer von Gott beftimmten 
Zeit mit einander zu verſoͤhnen. Ich befinde mich zwar wirklich 

in der Seligfeit, jedoch genieße ich noch nicht das völlige 
Auſchauen Gottes, fondern bin bisher in einer ftillen und 
angenehmen Ruhe gewefen; mein Gemahl aber, welcher fich 
bei meinem Tod nicht mit mir verfühnen wollte, folches aber 
hernach bereut und in wahrem, obwohl ſchwachen Glauben 

an Jeſum Chriftum die Welt verlaffen, hat bisher zwifchen 
Zeit und Ewigkeit, in Finfterniß und Kälte, jedoch nicht ohne 
Hoffnung, zur Seligkeit zu gelangen, ſich befunden. Als 
nun der Herzog viele Einwürfe dawider machte, widerlegte 
ſolche der Geift, als hieher nicht gehörig und fie nicht anz 
gehend; fagte auch, daß, fobald er in die Ewigkeit gekommen, 
er gar wohl erkannt habe, daß einer von ihren Nachkommen 
beftimmt wäre, ihnen Beiden zur Verfühnung zu verhelfen, 
wie er denn noch mehr fey erfreut worden, -da er ihn, den’ 

Herzog, als ein Werkzeug Gottes hierzu erfannt habe, Ends 
: 37 * 
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lich gibt der Geift dem Herzog 8 Tage Bedenkzeit, nach deren 
Verlauf er um diefe Stunde wieder kommen und feine Er: 

klaͤrung erwarten.wolle, und verfcehwand darauf vor feinen 
Augen. Nun ftunde der Herzog mit einem 14 Meilen von 
ihm entfernten Thelogen, nämlich dem Superintendenten 
Hoffunzen zu Thorgau, in befonderer Vertraulichkeit, fo: 
gar, daß er mit demfelben in geiftlichen, weltlichen und 
philofophifhen, ja auch Regierungsfahen, durch expreſſe 
Staffetten zu correfpondiren pflegte. Zu diefem gelehrten 
Mann fertigte er alfobald Jemand ab, erzählte demfelben 

ſchriftlich die gehabte Erfcheinung mit allen Umftänden und 

begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem Geift in 
feinem Antrag willfahren follte oder nicht? Dem Theologen 
wollte anfänglich diefe Sache ziemlich verdächtig, und, wie 
gewöhnlich, als ein Traum vorfommen, daß er daher fich 
anfänglich nicht fogleich darin zu finden wußte, Nachdem 
er aber die fonderbare Frömmigkeit des Fürften, deſſen große 

Erfenntniß und Erfahrung in geiftlihen Sachen, fein zartes 
Gewiffen, und zugleih den Umftand, daß fi der Geift 
am hellen Tage bei Sonnenfchein fehen laffe, wohl bei fih 
erwogen, machte er fich Fein Bedenken, dem Herzog folgende 
Antwort zu ertheilen: Moferne der Geift von ihm Feine 
abergläubifche, nod) dem Worte Gottes zuwiderlaufende Cere— 
monien oder andere Umftände verlangte, und er, der Herzog, 

mit genugfamen Muth zu einer folchen Handlung fich vers 

fehen wüßte, fo wollte er ihm eben nicht abrathen, dem Geiſt 

feine Bitte zu gewähren. Doc) follte er dabei mit inbrünftigem 
Gebet anhalten, auch zu Verhütung alles Betrugs den Zus 
gang feines Zimmers und Gabinetd durch die Wache und Bes 
dienten wohl bewachen laſſen. Der Herzog ließ inzwiſchen 
in den Jahrbuͤchern nachfchlagen und befand alles in der 

Wahrheit gegründet, was der Geift gefagt hatte, fogar daß 
auch die Bekleidung der begrabenen Fürftin und des ers 

fhienenen Geiftes gar genau mit einander übereingefommen. 
Da nun die beftimmre Stunde herbei Fam, legte ſich der 
Herzog wieder auf das Bette, nachdem er der Wache vor 

dem Zimmer fcharfen Befehl gegeben, Feinen einzigen Menfchen 

I 
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hinein zu laffen; und wie er felbigen Tag mit Beten, Faſten 
und Singen angefangen hatte, alfo erwartete er den Geift 
unter währendem Bibellefen, welcher fi) auch accurat um 
eben diefelbe Stunde wie vor S Tagen eingeftellet, und end⸗ 

lic) auf des Herzogs rufen: Herein! in voriger Kleidung in 
das Cabinet getreten. Gleich anfangs fragte derfelbe deu 
Herzog, ob er ſich entfchloffen habe, ihrem Verlangen ein 

Genüge zu leiften? worauf diefer zur Antwort gab: Woferne 
ihr Begehren nicht wider Gottes Wort liefe, auch fonft nichts 
Abergläubifches bei fich führte, wollteer es im Gottes Namen 
thun, und möchte fie ihm nur deutlich anzeigen, wie er 

fich dabei verhalten follte. Auf dieſe Erflärung ließ ſich 
der Geift folgender Geftalt vernehmen: Es ift nichts wider 

Gottes Wort und verhält fi) die Sache alfo; Mein Gemapl 
hatte mich bei meinen Lebzeiten unfihuldiger Weiſe wegen 

Untreue im Verdacht, weil ich mich mit einem frommen 
Cavalier manchmal im Geheim von geiftlichen Sachen unter: 

redete. Er faßte deßwegen einen unverfohnlichen Haß gegen’ 
mich, welcher fo heftig war, daß, ob ich fchon meine Uns 

ſchuld genugfam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 
Verſoͤhnung bitten ließ, dennoch derfelbe weder feinen Haß 
noch Argwohn fahren zu laffen, noch zu mir zu kommen fich 
entfchließen wollte. Weil ich) nun alles bei der Sache ge: 
than, was ich thun Fonnte, ftarb ich zwar in wahrem Glauben 

auf meinen Heiland, gelangte auch in die ewige Ruhe und 

Stille, genieße aber das völlige Anfchauen Gottes noc) nicht. 
Mein Gemahl hingegen, wie gedacht, bereute zwar feine 
Unverfühnlichfeit gegen mich nach meinem Tode, und ftarb 
endlich auch in wahrem Glauben, doch ift er bisher zwifchen 
Zeit und Ewigkeit in Angft, Kälte und Finfterniß gewefen. 
Nunmehr aber ift die von Gott beftimmte Zeit gekommen, 
daß du und hier auf diefer Welt mit einander ausfühnen, und 
und Dadurch zu unferer vollfommenen Seligkeit befördern folift. 
Mas foll ich aber hiebei thun und wie verhalte ich mid) eigentz 

lich bei der Sache? fragte der Herzog, und erhielt vom Geift 
die Antwort: Künftige Nacht halte dich fertig, da wollen ich 

und mein Gemahl zu dir fommen (denn ob ich gleich am 
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Tage komme, fo Fann doch ſolches mein Gemahl nicht thun), 
und folf ein Jedes bei dir die Urfachen der unter und obs 

waltenden Uneinigkeit erzählen; alsdann follft du das Urtheil 
fprechen, welches von uns recht habe, unfer Beider Hände 
zum Zeichen der Verföhnung in einander legen, den Segen 

des Herrn über uns fprechen und hierauf Gott mit ung loben, 
Nachdem der Herzog diefes zu thun verfprochen, verſchwand 
der Geift, der Herzog aber verharrete in feiner Andacht bis 
den Abend, da er feiner Wache nachdrüdlich anbefahl, fos 
wohl feinen Menfchen in das Zimmer zu laffen, als auch 
Achtung zu geben, ob fie etwas würden reden hören, NHiers 

auf ließ er zwei Wachslichter anzünden und auf den Tiſch 
fegen, auch die Bibel und das Gefangbud) herbeibringen, und 

erwartete alfo, wenn die Geifter anfommen würden. Diefe 
ftelften fi) auch nach eilf Uhr ein, und zwar Fam die Fürftin, 

wie zuvor, in lebhafter Geftalt hereingetreten, und erzählte 
nochmals dem Herzog die Urfache ihrer Zwiftigkeit; alsdann 

kam auch der Geift des Fürften in ordentlicher fürftlicher Tracht 
herein, wiewohl ganz blaß und todtenhaft ausfehend,, und 
gab dem Herzog ganz einen andern Bericht von ihrer gehabten 
Uneinigfeit. Der Herzog fällte hierauf das Urtheil, daß der 
Geift des Fürften unrecht habe, welches auch diefer felbft 
bejahet und geſprochen: Du haft recht geurtheilet! Hierauf 
nimmt der Herzog die eisfalte Hand des Fürften, legt fie in 
der Fürftin ihre Hand, welche recht natürliche Wärme gehabt, 

und fpricht den Segen des Herrn über fie, wozu fie Beide 
das Amen gefagt; alfo fängt der Herzog den-Gefang: Herr 
Gott dic loben wir, an zu fingen, da ihm dann gedäucht, 
als höre er fie wirklich alle Beide mitfingen; nachdem folches 

Lied zu Ende gebracht, fagt die Fürftin zum Herzogs den 
Lohn wirft du von Gott befommen und bald bei uns feyn, 

worauf fie Beide verfchwanden. Von diefer Unterredung hatte 

die Wache nichts als die Worte des Herzogs gehört, welcher, 
wo ich nicht irre, ein Fahr darauf verftorben und fi) aus 
geheimen Urfachen in ungelöfchtem Kalk begraben laſſen. So 
weit diefe Erzählung,“ 
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$. 226, 
“Di ie R e Erſcheinung gibt mir Anlaß zu verſchiedenen wichtigen 
Bemerkungen: daß Herzog Chriftian ein entwiceltes Ahnungs: 

Organ hatte, erhellet daraus, weil nur er allein die Geifter 
fahe und reden hörte, Vermuthlich wurde er auch um diefer 
natürlichen Anlage willen, und dann auch noch aus andern 
Urfachen, die ich im DVerfolg angeben werde, zu dieſer 

fonderbaren gerichtlichen Entfcheidung gewählt. Daß die 
Fuͤrſtin in ihrer irdifhen Kleidung erfhien und ihrer Ruhe 
und innern Friedens ungeachtet doch noch nicht zum Anfchauen 

Gottes gelangt war, beweist, daß fie fich noch im Hades 
befand, der Zwift mit ihrem Gemahl hielt fie noch immer 

zuruͤck, und ihre Jmagination war noch nicht von den irdifchen 
Banden entfeffelt: Sie hatte auch darinnen fehr gefehlt, daß 
fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang hatte, und 
wenn er auch der erbaulichfte, der heiligfte war; denn fobald 
fie wußte, daß fich ihr Gemahl daran argerte, mußtefie deu 

Freund gänzlich meiden. Kieben Lefer! bemerkt dieß wohl! 
hundert Jahr mußte diefe fromme Fürftin die eigentliche 

Seligfeit entbehren, ungeachtet fie im wahrem Glauben an 
Sefum Chriftum geflorben war und ihrera Gemahl die Vers 

ſoͤhnung angeboten hatte, weil fie wiffentlich Urfache an feinem 
Aergerniß gewefen war. Der vertraute, auch erbauliche Ums 

gang beider Gefchlechter mit einander ift äußert gefährlich und 

erfordert eine ungemeine Vorficht, 
$. 227, 

Wenn man das Schidfal des Herzogs Johann Gafimir 

bedenkt, fo muß einem Schauer und Entfegen anwandeln — 
- er mußte hundert Jahr in Kälte und Finfterniß mit feinem 

innern Gram über die-vermeinfliche Untreug feiner Gemahlin 
ausharren, und dieß ohne irgend eine finnliche Erquickang 
in dem weiten dden Hades -— und Gott weiß, in welcher 

Geſellſchaft, oder aud) in gar Feiner, alſo einſam. Ach Gott! 
wie ſchrecklich: — auch er war im Glauben an Ehriftı m, 

aber unverſoͤhnt mit feiner Gemahlin, geftorben; jener Ola kbe 
hielt nun nod) den Anker feiner Hoffnung feft; er war der 

Magnet, der ihn endlich noch aufwärts zog, Und doc) hatte 
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ev feine UnverföhnlichFeit vor feinem Tod bereut. — Man 
merke diefen Höchft wichtigen Punkt wohl! — Man verfühne 
fih doc ja mit Jedermann, ehe man aus der Welt geht — 

und da dieß noch heute gefchehen. kann, fo verfäume man 
jenes Seinen Augenblid. Bedenkt doch die furchtbaren Wortex . 
„vergib uns unfre Schulden, wie wir unfern Schuldigern , 
vergeben,“ 

Eine Seele, die noch den BERN Groll i in fi ch hegt und. | 
ihn mit in die Ewigkeit nimmt, Tann nicht felig werden, fie | 

mag auc) fonft fo gläubig und fromm gewefen feyn, als nur 

immer möglich iſt. Bitterfeit ift der Natur. des Himmels und | 
feiner Verfoffung gerade zuwider. Das Blut Chrifti, der 

om Kreuz unter den fchredlichften Beleidigungen, anftatt 
Bitterkeit Liebe übte, macht auch rein von diefer Sünde, - 

wenn es in unfern Adern firdmt. 
$. 228, 

Aber wie Fann ein folcher abgefchiedener Geift Kälte und 
Waͤrme, Lihr und Finfterniß empfinden ? 

Der Geift, der noch an feinem Geld hing und Vater und 
Sohn bewegen wollte, e8 da, wo es begraben war, zu heben, 
wie ich in der erften Erfcheinung erzählt habe, erſchien am 

Tage; aber er fprühte' auch Funken aus feinen Fingerfpigen 
und fühlte Qual, wenn er zornig oder unruhig im Gemüth . 
war. Daß die ätherifche Hülle des Geiftes, fo lang fie ſich 
in den untern Regionen, in oder über der Erde, im Dunfts 
freis aufhält, Theil an den Veränderungen und Modificationen 
der Lichtmaterie nimmt, ift wahrfcheinlid. Wenn noch) heftige 

Leidenfchaften die Seele beherrfchen, fo kann fie ohne bie 
fhredlichfte Qual den Tag nicht ertragen, weil in ſolchem 
die Lichtmaterie in ihrer größten Wirkſamkeit ift und die Leidens 

fhaften die Hülle in Glut fegen würden. Die böfen Geifter 
ſchuͤtzt auch Nacht und Finfterniß nicht für diefer Glut! 
Summe, felige Geifter, die in der Liebe und in der Ganfts- 

muth leben, die Feine Leidenfchaft mehr beherrfcht, befinden 

fidı droben im reinen Aether, wo fie weder Hitze noch Kälte, 
noch Finfterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem. ewigen 

Element und genießen der Seligkeiten Fülle! 
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Fuͤr unfern fürftlichen Geift war es eine Wohlthat, daß er 

in Finfterniß und Kälte verbannt war: im Element des Lichts 
würde ihn die Eiferfucht entzündet und gepeinigt haben. Das 

durch wäre jene Leidenfchaft geftiegen und er nad) und nad) 

zur Hölle veif geworden. Es ift erſtaunlich, wie ſchwer es 

nach dem Tode hält, fixer Ideen und eingewurzelter Paffionen, 

108 zu werden. Hier, meine Lieben! hier müffen wir fie 

in den Tod geben!! denkt nur! der arme Fürft mußte hundert 

Jahr harren und Fonnte fie nicht überwinden; fo daß endlich 

ein: außerordentliches Mittel gewaͤhlt wurde, um m davon 

zu befreien und weiter zu fördern. | 
6. 229. Ä 

Aber eben dieß außerordentliche Mittel macht der Vernunft 
zu fhaffen. — War denn in der ganzen Geifterwelt Fein : 

Weſen, das diefe Verfühnung zwifchen den fürftlichen Ehe— 
gatten bewirken Fonnte? Warum wurde, gegen die Naturges 
fee des Geiſterreichs, eine noch lebende fürftliche Perfon aus 
der nämlichen Familie dazu gewählt? — Ich bin überzeugt, . 
daß auch) dDiefer Schritt der beiden ©eifter aus Zrrthum und - 

Mipbegriffen entftand. Jeder Ruͤckweg aus dem Ueberfinns 
lichen ind Sinnliche ift gefegwidrig, und wenn es der Herr 
zuläßt, fo hat Er feine heiligen Urfachen dazu. Die Fürftin 

fagt zwar, fie habe gleich erkaunt, fobald fie in die Ewigkeit 
gekommen fey, daß Einer aus ihren Nachkommen ſie Beide 
verſoͤhnen würde; allein das ſagte fie vermög ihres nunmehr 
ganz entwicelten Ahnungsorgans; pofitiver Wille Gottes war 
es ſchwerlich; wohl aber feine Zulaffung, weil es der einzige 

noch übrige Weg war, auf dem diefe armen Fürftenfeelen 
- beruhigt werden konnten. Sch will mich deutlicher erklären, 

dadurch befomme ich Anlaß, eine hoͤchſt wichtige Sache, die 
noch meines Wiffens fehr wenig in Ueberlegung gezogen worden, 

meinen Lefern warm und ernftlich ans Herz zu legen: 
6... 230. 

Wir wollen uns einen fehr frommen Gelehrten benfen, der - 
in einem Öffentlichen wichtigen Amt fteht, folglich Ehre und 

Anfehen genießt, — oder einen Kaufmann, der große Ges 

ſchaͤfte macht und reich ift, — Furz einen jeden Honoratioren, 
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jeden von Adel, jeben Megenten; vom Niedrigften bis zum 
. Höchften, — Wir wollen aus diefen Ständen einen wahren 
Chriſten wählen, uns an feine Stelle feßen und nun unfre 
‚ Gefinnungen gegen Chriften aus den niedri gen Ständen 
prüfen, — Die Idee einer höhern Würde, die wir von Jenen 

‚befigen, fett ſich allmaͤhlig in unferm Gemüth feft, ohne daß 
‚wir es bemerken — fie ruht, fo lang uns ein Geringerer die 
‚uns zufommende Chrerbietung bezeigt; wir laffen uns auh 
‚wohl gefällig zu ihm herab und nennen ihn Bruder; aber fos 
bald er fih Etwas gegen und heraus nimmt, irgend eine 

Ehrbezeigung upterläßt, die wir von ihm zu fordern das Recht 
zu haben glauben, fo rührt fi flugs jene Idee, und wenn 
wir nicht alfofort zum Kreuz Friechen und uns da mit Sanft- 

muth und Demuth waffnen, fo zündet diefer Funke im Herzen, 
die Kiebe verlöfcht und das Feuer des Hochmuths und der 

Rache entzündet fih, fo daß wir beleidigend werden und fo 
der Hölle und ihrem Fürften ein wohlgefälliges Opfer bringen; 
hernach haben wir lange, ach! lange zu thun, bis das durch 
jenes Zornfeuer ausgeddrrte Herz der fanften Einflüffe von 

oben wieder enpfänglich wird und Keime der Liebe und Demuth 
treibt. Wird diefe Idee nicht vor dem Tod gänzlich auds 
getilgt und fie geht fo firirt mit in die Ewigkeit über, fo ift 
der Genuß der vollen Seligfeit durchaus unmöglich: denn 
dort ift die Ordnung der Stände nach ganz andern Geſetzen 

eingerichtet: der höhere oder niedere Grad der Liebe und ber 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beftimmt da den 
Grad der Würde, des Amts und der Ehre; da Fann ein 
Negent den geringften feiner Untertanen, ein vornehmer 
Mann feinen Schuhpußer, eine Dame ihr armes Aufwarts 
mädchen, und ein Reicher den armen zerlumpten Bettler, 
den er oft mit einem Kreuzer an der Thür abfpeiste, in hoher 
Würde und mit Herrlichkeit bekleidet antreffen, auch ihm 
‚wohl untergeordnet werden. Wenn da nun jene Idee noch 
in ihm lebt, fv zündet fie dort in der ätherifchen Hülle viel 
lebhafter; das Neid und Zornfeuer glühet auf; die feligen 

Geifter weichen zurüd und der arme Geift flieht in die Ferne, 
in den oͤden Hades, in Kälte und Finfterniß, wo dann, wenn 
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er anders im wahren Glauben an Chriftum gejtorben ift, fein 
Feuer nach und nach verlöfcht und er dann endlich, wenn die 
fire Idee abgeftorben ift und die Quelle der Liebe und der 

Demuth Feinen Funken mehr aufglimmen läßt, indie Höheren 
Sphären gefbrdert wird, 

§. 231, 

- Sn der gegenwärtigen Verfaſſung der Menfchheit beftimmten 
Geburt, Gluͤck, Reihthum,. größere Fähigkeiten des Geiftes, 
ohne Rückficht auf Tugend und Frömmigkeit, den Unterfchied 

der Stände. Diefe Ordnung hat auch Gott für diefes 
Leben fo gewollt, und jeder Menfch ift hoch verpflichtet, fie 

zu refpeftiven und ſich vollfommen gehorfam gegen ihre Gefeße 
zu betragen; wer dad nicht thut, der verdient Strafe. Wir 
haben während der franzöfifchen Revplution geſehen, welche 

ſchreckliche Folgen die Aufhebung und Störung diefer Ordnung 
bat. Daher ift es auch recht und billig, daß Jeder die Ehre, 
den Gehorfam und die Achtung fordert, die ihm von Amts⸗ 
wegen gebührt, und daß der geftraft wird, der das aus 
der Acht läßt, aber es muß auch rein und lauter aus Pflichts 
gefühl gegen die Gefeße der Ordnung und ja nicht aus jener 
dee des Gefühls größeres eigenen Werths geſchehen. 

' — — | 
Wenn ein Fürjt, ein Regent ein wahrer Chrift wird und 

als ein folcher auch regiert, Land.und Leute glüdlich macht, 

fo hat er freilich auch in jenem Leben ein weit herrlicheres 
Loos zu erwarten, als jeder andere Sterbliche: denn wie viel 

hat eine Fürftenfeele von Zugend auf zu befämpfen, wie viele 
Gefahren zu beftehen, wie viele Verfuchungen zu überwinden 
und wie vieles zu verläugnen? — Wenn fie nun in dem allem 
bis in den Tod getreu bleibt, wie groß wird dann droben 
ihre Freude feyn! nimmt man nun noch dazu, was Ehriftus 

dem verfpricht, der über Weniges getreu gemwefen, was wird 
Er nicht dem gewähren, der Vieles mit Treue verwaltet hat? — 
Allein bei dem Allem wird doch feine Seligkeit fehr vermindert, 

wo nicht gar aufgefchoben werden, wenn er mit der Idee 

eines vorzüglichern Gefchlehts, des Familienftolzes und 
ebleren Geblüts hinüber kommt. Dieß alles muß indiefem 
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Leben noch in ben Tod und gänzlich aus dem gez and: 
getilgt werden! | 

§. 233. 

‚Hierin fürchte ich: hat es bei den beiden frommen fürtichen 
Geiftern noch gefehlt: auch die Idee war bei Einem oder gar 
bei Beiden feft geworden, daß fie eine Standesperfonaus 
ihrer Familie verföhnen müßte. — Geringere waren ‚ihnen 
nicht würdig genug dazu, und gegen andere ihres Standes 
hatten fie dad Mißtrauen aus diefem Leben mit hinüber ges 

nommen. Gie mußten alfo auch deßwegen fo lange harren, 

weil fich in ihrer Familie fo leicht Niemand fand, dem die 
Entwicklung des AhnungssBermögens nicht ſchadete — (und 
doch flarb Herzog Chriftian ein Jahr hernach) — und der 

aud) zu diefem Geſchaͤfte die eigen religidfen Gefinnungen 
hatte. 

$. 234. | 

Warum fich wohl der gute fromme Fürft Chriftian in lebens 
digen Kalk begraben ließ? — Freilih! damit fein Körper 

alsbald verwefen möchte; aber warum dieß? Wahrfcheinlich 
hat er geglaubt, daß fich die beiden Geifter ihrer noch unvers 
westen Körper bei der Erfcheinung bedient hätten, diefem 

\ wollte er nach feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
hatte er wohl nicht zu befürchten. 

6. 235. 
Sch komme nun zu denen ©eiftererfcheinungen, die das 

ernfte göttliche Gericht auf lange Zeit verurtheilt hat, den 
lebenden Menfchen zum warnenden Beifpiel auf der Gränze 
zwifchen diefer und jener Welt zu verweilen, bis ihr ewiges 

Schickſal entfchieden ift. 
„Ein gewiffer frommer und gebildeter Bürger und Hand: 

werfömeifter in einer Stadt fchrieb mir vor ein paar Jahren 
eine merkwürdige Geiftererfcheinung, die einem feiner Freunde 

begegnet, aber mit der es noch nicht ganz im Klaren ift, 
weßwegen ich fie auch hier nicht erzählen mag. Bei diefer 

Gelegenheit erwähnte er in feinem Brief einer Gefchichte, die 

er felbft erlebt Habe; ich bat ihn, mir diefe ausführlich mit⸗ 
zutheilen; bier folgt fie mit feinen eigenen Worten: 
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Ich Fam den 24. Sehr. 1800 gu meinem lieben unvergeßs 

lichen Meifter ..... in ....... in Arbeit, allwo ich zwei Jahre 
und 6 Wochen zubrachte, ehe ich mich in die Schweiz nad) 
Bafel begab. Da ich nun von Jugend auf nichts von Ges 

fpenftern (außer einigen ſchwachen Spuren) gefehen hatte, fo 

war ich Tag und Nacht durchaus nicht furchtfam, fondern 
jederzeit, und aud da, unerfchroden. Da gefhah es num 

oͤfters fpät in der Nacht, daß ich in meiner Schlaffammer 
Etwas zu thun oder zu holen hatte, das ich auch jedesmal 
finfter, für mich, und meine Nebengefellen gern verrichtete, 
Und ich kann wohl fagen, daß ich Damals nie etwas gefehen, 
doch aber fchon gehört hatte; das fehrieb ich dann, weil ich 

von nichts wußte und von nichts wiffen wollte, und wenns 

mir noch fo verdächtig fchien, den Katzen, Ratten oder Mäufen 
zu; und fo mögen ungefähr fünf Wochen verfloffen gewefen 

ſeyn, als ih des Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Licht 
mitgenommen zu haben, von meiner Schlaffammer wieder 

herunter in die Stube Fam, daß num unfre damalige Magd 
D .... zu lächeln anfing und dabei fagte: der L..... fürchtet 
ſich doch nicht; geht doch einer einmal kecklich auf die Bühne 

hinauf; aber ich fieh dafür, es wird ihm anders Fommen, 

wenn ihm einmal unfer S........ begegnet, oder fich recht 

hören laßt. Ich ſtutzte über dieſe Nede, doch fagte ich weiter 
nichts; übrigens ging mir doch ein großes Licht über die Furcht 
auf, die man vor dem Hinaufgehen auf den Boden hatte: 
weil nämlich dieß Niemand einzeln, gefchweige ohne Kicht, 
außer mir, wagte. Daher merkte ich bald, daß man da ein 
Gefpenft ahnen muͤſſe. 

„Nun war aber meine Spannung, fo Etwas auch zu fehen, 
oder von der Art gründlich zu hören, fo angefeuert, daß ich 
des Nachts immer lauerte, bis ich gewiffen Grund in. der 
Sache erfahren hatte. Nun waren die Ofterfeiertage vor der 
Thür, und ich fchloß fehon zum Voraus, daß fich in dens 

ſelben etwas zeigen koͤnnte, und wirklich gefchah es auch; 
denn als ich einmal mit meinen Nebengefellen des Nachts in 
die Schlaffammer ging, fo fing es über derſelben, alſo auf 

‚dem. vierten Boden (denn unfre Kammer war drei und biefer 
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- Boden vier Treppen Hoch), alfo an dem Sıt, wo gerhauv 
von jeher die meiſten Unruhen geſpuͤrt worden waͤren, ganz 

fubtil von hinten her an zu ſchlurfen, gerade fo, wie wenn 
Einer ganz matt und muͤhſam in alten Pantoffeln wi 2 
fhleicht und in der Finfterniß gewiffe Tritte ſucht; während 
diefem waren alle drei Gefellen im Bert, und mein Schlafs \ 

Famerad ſchluͤpfte indefjen fo unter die Dede hinunter, daß 

nichts von ihm bemerkt werden Fonnte, ich aber behorchte die ö 

Sache genau und athmete Faum hörbar. Da ſich nun diefes 
Geſchluͤrfe von Hinten her bis über unfre Bertftellen gezogen 
hatte, fo that es auf ein nal einen fo fürchterlichen Fall, daß 

die Fenſter und unfere Bettftellen zitterten. Es war juft ein 
Sall, als wenn Einer, von der Laft gedrüdt, einen fchweren 
Sad auf diefen Boden hätte fallen laffen. Ich muß geftehen, 
daß ich noch nie einen ſolchen fchauerlich dumpfen Fall gehört 
habe; unterdefien dauerte dad Schlurfen noch eine Zeitlang 
fort, ehe e8 ganz ruhig würde; jeßt ftieß mich mein Neben- 

gefelle, der unter der Dede ſteckte, an, und fagte ganz leife : 

du wirft verftehen, warum wir dir von einem Serssceee 
fagten? Sa, antwortete ich Taut, den will ich aber auch 
fehen, ehe ih nur fo glaube, — Er verfegte: — Pſcht! 
fen doch ſtill, du machft und ale noch unglücklich! Sch lachte 
und war gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
fteigen, aber er hielt mich und bat um Alles willen, doch 
ftile zu feyn und bei ihm zu bleiben; dieß that ich ungerne; 
doch nahm ich mir vor, ed zu thun, wenn Alle fchlafen würden 
und er fich hören ließe. Endlich fchliefen wir ein. 

Des andern Morgens erzählten wir unferem Meifter, was 
ſich die Nacht zugetragen und was ich mir vorgenommen gehabt 
hatte. Diefer hörte es ohne Verwunderung an und fagte mit 
einem befondern Nachdruck, der ihm ganz eigen iſt: Sch will 
ihm die Sache erklären: diefe Unruhen, die ihr diefe Nacht 
Hörtet, find in unfrem Haufe nichts Neues und waren eitıft 
die Urfache, daß es mein Großvater Faufen Fonntez er war 

aus Merıcs in Diss... und auf der Wanderfchaft hieher 

gefommen, wo er dann einige Jahre zubrachte, ehe ex fi) 

entfchloß, hier zu heirathen. Diefes Haus fund leer und 
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der damalige Eigenthämer, ein wohlhabender Mann, war 
deßwegen ausgezogen, und gefonnen, esdem Nächften, Beften 
zu verkaufen. Mein Großvater, ein religiöfer unerfchrodener 
Mann, benußte diefen Umftand und ging hin, es zu Faufenz 
Jener gab ihm fogleich die Schlüffel, daß er es felbft befehen 

konnte, aber er felbft ging nicht mit, fondern überließ es ihm 
ſogleich kaͤuflich, um einen fehr geringen Preis, und erzählte 
ihm zugleich) , warum dieſes Haus fo ind Ungluͤck gekommen 
und was ihm von den Vorfahren her gefagt worden fey, 
nämlich: es fey vor 300 Jahren ein Kapuzinerklöfter gewefen, 
von denen Einer noch diefe Stunde im Haufe umherfchwebe 
und des Nachts, befonders auf jenem Boden, die Menfchen 

beunruhige., Die Urfache, warum? habe bisher Niemand 
erfahren fonnen, aber die Kennzeichen eines ehemaligen Klofterd 
koͤnne er in dem Haus felbft, fo wie auch in den daran ges 
bauten, wahrnehmen. 3.8. Kloftergemälve, Altanen, Kreuzs 
gänge, ehemalige Zellthüren, und wenn er hinter dem Ofen 

in der mittlern Wohnftube nachfehe, fo würde er die Jahr⸗ 

zahl 1550 fehen, da muß aus einer Zelle erft die Stube ger 
macht worden feyn. Dieß alles ift auch noch fo, fagte mein 
Meifter, wie ihr felbft fehet, aber alle diefe Kennzeichen Hinz 
derten meinen Großvater nicht; er zog ein und wohnte darin; 

Nun hörten wir zwar von ihm, daß fich von Zeit zu Zeit ein 

Gepolter und ein folcher Fall im Haus habe hören laffen, aber 
fo öfters und fo heftig fey e8 damals nicht gewefen, auch 
habe er und die Seinigen nie etwas zu. Geficht befommen, 
und fchon damals ift dem Untuhmacher ver Name Sr... 
gegeben worden. Unter dieſen Umftänden farb mein guter 
Großvater und mein feliger Vater befam das Haus; jetzt 
wurde die Unruhe etwas lauter. . 
Um diefe Zeit befam ein Bäder, Namens ....., den untertt 

Stod zur Wohnung; da diefer nun einsmals des Morgens 
vor Zage an feinem Ofen fund und gerade fein Brod eingefeßt: 
hatte, hötte er endlich das ſchmale Gänglein herauf, das von 
der großen fleinernen Kellertreppe in den Hausgang, wo der 
Backofen ift, führt, ein leifes Schlurfen, das ihm die nahe 
Ankunft eines lebenden Weſens verfündigte, und auch wirklich. 
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nad) einer Heinen Paufe einen langbärtigen, ältlichen, mit 
einer Kutte und einer ziemlich ſchwarzen Schlafmüße gefleideten 
Kapuziner gegen ſich herauf fommen ſah. Er aber, ftatt 
ſtehen zu bleiben und etwa fein Begehren anzuhören, erfchrad 
fo fehr, daß er in feine Stube hinein floh, Alles verfhloß 

und verriegelte, und fein Brod im Ofen fteden und, weiler 
vor hellem Zage nicht mehr herausging, Alles darin verbrennen 

ließ! Dieß war das erfte Gefiht von ihm im Haufe. Herz 

nach hat ihn in eben diefer Geftalt auch unfer, auf diefem 
Boden wohnender Hausherr, der Wi..., gefehen, gerade 
als er die Stiege des Zten Bodens auf den Aten hinauf fchlidh. 

Auch liegen des W.... Gefellen, die neben unfrer Schlafs 
kammer lagen, um der dftern nächtlichen Beunruhigungen 

willen, nicht mehr droben, fondern fie fchlafen lieber in ihrer 
ungefunden Werfftätte und jene Kammer fteht leer, : Dieß ift 

ed, fagte mein guter Meifter, mas ic) von diefem Umftand 
zu reden weiß. Das war mir aber einftweilen genug; ic) 

Fannte ihn, daß er, wenn die Sache nicht beftätigt gewefen 

wäre, lieber nichts gefagt hätte. Sch fagte daher: dieſen 

Kapuziner möchte ich nun auch fehen! — Sa, fagten Alle, fey 
er nur nicht frech, wir wollen ihn gewarnt haben. Indeſſen 
konnte ich doch faft nicht erwarten, bis ich wieder Gelegenheit 
hatte, die Sache mit anzuhören; allein es gefchah nicht alle 
Naht, fondern fehr unbeftimmt. 

„Endlich aber wurde, gegen Sohanni hin, meines Meifters 
Bruder, ein Z...., der unter unferer Schlafftelle wohnte, 
frank, und je mehr feine Krankheit ftieg, defto heftiger ließ 
fich der Geift oben auf der Bühne hören, fo daß ich über dem 

Anhören diefer natürlichen Bewegungen, Toͤnen und Fallen 
manche Stunde fchlaflos zubrachte. - Dieß fagten wir dann 
wieder unfrem Meifter; dem ging es dießmal mehr zu Herzen, 

weil er die Urfache nicht reimen Ffonnte, befonders aber, als 
vollends mein Nebengefell, der Schaden an feiner Gefundheit 
angab, gehen wollte. Sch flößte diefem Muth ein, fo viel 

ich fonnte, und er blieb dann auch wirklich bis folgende 
Weihnachten. Aber die Krankheit des feligen „+... ſtieg, 

und er nahte fi im Glauben an Zefum den Gekreuzigten 
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ſeinem ſeligen Ende und ging ein zu feines Herrn Freude. 
Sch war bei feinem Heimgang und-die Eindrücke find und 

bleiben mir unvergeßlich ; ich half feine Hülle tragen in die 
dritte Kammer von der Stube abwärts, wo fie lag bis an 

den dritten Tag, ehe diefes Saamfornlein auf Hoffnung unſern 

Augen entzogen wurde. Des Abends, da ich vorher manche 
Nacht gewacht hatte, ging ich mit meinem Nebengefellen zu 
Bette, aber was gefhah? Set ließ ſich der Geift auf eine 
ſolche Art hören, daß es mir noch fehandert, wenn id) daran 
denke; denn. faum hatten wir uns niedergelegt, fo fing es 
wieder an, von hinten ſchwer langſam vorwärts zu fehleichen, 

meine zwei Mebengefellen verfrochen fi abermals unter die 
Dede; allein dießmal nüßte es nichts, denn diefen Vorgang 
hörten Alle, weil es gleich darauf einen folchen ſchrecklich— 

fhauerlihen Fall that, daß wieder Alles zufammen zitterte. 
Sch behorchte ed genau und hörte, daß es nur eine Paufe 

todtenftill war. Aber nun fchauderte mich's, als fi) nad) 
derfelben ein Mark und Bein durchdringender hohler Seufzer 
hören ließ; diefen zu befchreiben wäre vergeblich: denn ich 
darf behaupten, daß Fein Menſch und Feine Kreatur einen 
folchen Fläglichen, trauer= und fhauerlichen Ton von fid) geben 
Kann; und als diefes gefhehen, war es, als wenn ein fchwer 

Sefallener ſich wieder allmaͤhlich aufzuraffen fuchte uud Doc) 
nie zum Gehen fommen Fann, fondern im Begriff des Aufs 
ftehens wieder unter der Laſt zufammenbricht und eine Paufe 

wieder ohnmächtig da liegt; denn nun fing es au fich aufzus 
ſteupern und dann wieder auszuglitfchen und darunter hinein 

die fürchterlichften Seufzer hören zu laffen; Furz, diefe Scene 
war faft nicht anzuhören; und dad Nämliche ließ ſich auch 

in der zweiten Nacht vernehmen. 
„Glauben Sie ja nicht, daß dieſes etwa 9 boͤſen Leuten 

haͤtte geſchehen fünnen; denn wie geſagt, Feiner wäre es im 
Stande gewefen, und. im Haus wäre Feiner auf den Boden 
gegangen, und von außen Fonnte fein Menfch herein. Nah 
der Beerdigung des fel. Mannes fagten wir unfrem Meifter 

nun, was fich in den verfloffenen Nächten ereignet habe. 
Diefem ging der Schmerz bis an die Seele; er erzählte die 

Stining’s ſammtl. Echriften. VI. Band. 383 
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Gefchichte dem fel, Herrn Eonfiftorialrath „..... und dann auch 

dem Herren Hoflaplans.c....., befonders aber bezog er fich 

auf die leiten Unruhen ; allein diefe ließen ſich auf die Sache 

nur fo weit ein, ‚daß fie den Schluß machten: es fcheine, daß, 

da fein verftorbener Bruder fo, felig in jene Wohnungen übers 

gegangen, es diefen noch unfeligen Geift fehr ſchmerzen müfle, 

daß er auf diefe Weife noch hier ſchweben folle, das feine 

fein. Seufzen uud Stöhnen und die außerordentliche Unruhe 

über den Heimgang feines feligen Bruders zu beweifen; allein 

daß er ſich nicht fowohl fehen als hören laffe, daraus fey 

zu fchließen, daß feine Erlöfung ferne ſeyn muͤſſe.  Diefe 

Aeußerungen waren meinem Meifter theil erfreulich, theild 

betrübend, weil er auf dieſe Art fobald Feinen Ausgang hoffen 

durfte. 
Nach felbiger Zeit war. ich aber fehr beſchaͤftigt, ihm zu 

bereden, des Nachts in der Stille auf diefem Boden zu wachen, 

ob fich der Geift nicht etwa, fehen laſſe; dieß wurde endlich 

bewerfftelligt. Er, gedachten We... und ich faßen da bie 

nach Mitternacht, Keiner athmete laut, aber fo ftille wir ſaßen, 

fo war es doc) noch ftiller auf dem Boden, und. ich. glaube, 

wenn wir heute noch fäßen,. fo würde ed auch noch fo ſeyn. 

Auch wurde befchloffen, gemeinſchaftlich, nämlich mein 

Meifter, mein furchtſamer aber gottesfürchtiger Nebengefell 

und ich, dafelbft des Abends zu beten, um auch in diefer 

Sache die Hülfe Gottes zu erflehen. Das hatte nun den 

Erfolg, daß, ob wir ſchon nie etwas. fahen, doc) nachher 

die Unruhen etwas ſchwaͤcher wurden. Uebrigens, einen 

Umftand muß ich über obiged Wachen noch. bemerken, naͤm⸗ 

lich; damals hatte meine. gefpannte Erwartung , befonders 

gegen Mitternacht, den höchften Grad erreicht, und id war 

ordentlich unwillig, daß fie vergebens war; aber noch ftugiger 

wurde ich, als ich nach ein Uhr wieder herunter Fam und 

das alte Gepolter doch wieder hoͤrte. Nun muß ich aber jagen, 

fo fehr ich von allen Seiten überzeugt war, daß ein abgefchies 

dener Geift die Urfache diefer Bewegungen fey, fo fehr wurde 

ich auch durch Öftered Wachen und Hinaufgehen unerfchrodtener ; 

und nun faßte ich immer mehr den Vorſatz, ihn einmal ganz 



595 

einfam zu fehen und zu belaufen. Einmal in der Nacht, 

als wir gerade am Auskleiden waren, fagte und feufzte ein 

Nebengefell die Worte: Ach, wenn nur die Nacht wieder vor⸗ 

über wäre! Sch fagte ganz Faltblütig: Ha, wenn ich da bin, 

fo muckt er ſich nicht; und kaum hatte ich ausgeredet, als 

es wieder drei fürchterliche Fälle that und noch, lange die 

übrigen Unruhen fortfegte. Mein Nebengefell fagte: Hör 

B.r.s.., du bringft uns Alle noch ins größte Ungluͤck, ic) 

bitte dich, ſey doch ſtill! Dieß that ich auch), denn ich fühlte, 

daß ich zu jung gehandelt hatte, Ein Andermal, als ic) 

nach Mitternacht von dem Gepolter erwachte, hörte ich den 

Unruhen, dem Seufzen u. f. w. aufmerffam zu, und endlich 

wurde es ftiller, aber jetzt fchien es, als ob fi) das Ges 

ſchlaͤrpel allmählig meiner Kammerthuͤr näherte, und ich hörte 

auch wirklich, daß dad Schloß au derfelben beunruhigt wurde ; 

ich flieg daher ganz in der Hoffnung , ihn zu Geſicht zu bes 

fommen, leife aus dem Bett und lief der Thüre zu, machte 

ſchnell auf und fehaute mit großer Geſchwindigkeit hinaus 

und den Gang hinum, aber ich fahe und hörte nicht s; und 

als ich wieder in der Kammer war, fo ging der Lärm auf 

dem obern Boden wieder anz num merkte ich, daß alles um 

mich her fchlief, und es duͤnkte mir geſchickte Zeit, mein lang 

gehegtes Vorhaben auszuführen; es war 2, Uhr. Indeſſen 

dauerten die übernatürlichen dumpfen Fälle und Bewegungen 

immer fort, ich zog mich in der größten Stille an und uͤber⸗ 

legte während dem Anhdren der Unruhen, was ich, im Fall 

er mir zu Geficht fäme, ihn fragen und mit ihm reden wollte; 

fo ſtudirt, ging ich wieder der Thüre zu und den finftern 

Gang, der am die obere Stiege führt, hindurch, und diefe 

fchlüpfte ich fo fill hinauf, daß mich auch kein Mäuslein 

hätte hören follen; aber während ich fie beftieg, börte ich 

vom Boden ber noch immer die dumpfen Fälle und das Ges 

polter. Ich hoffte alfo ganz ficher, dießmal werde mirs 

nicht fehlen, Als ich nun die drei letzten Staffeln vor mir 

fuͤhlte, ſetzte ich, indem ich mich, büdte, meinen einen Fuß 

über alle drei, damit war ich num mit einem Sprung auf 

dem Boden, mein Geficht gegen den Ort, wo die Unruhen, 
35 * 
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Horgingen, gewendet — da ftand ich num. — Aber, Gott! 

wie ſchauerlich! — wie ftille! — nie war es ſtiller um mich 

her! Ich ſchaute ſchnell umher und bemerkte in der linken 

Ede des Bodens, daß ſich hinter das Kamin ein grauer 

Schatten, ungefähr 33 Schuh lang, in Rebenbüfcheln verlor. 

Ich lief fogleich hin und riß alle übereinander, aber vergebeng, 

ich fahe und hörte nichts; nun ,ftand ic) nod) ein wenig da, 

aber ich muß fagen, jetzt war mir ſchauerlich; ich fühlte, daß 

es hier geiftig erging; mein Studium war vergebens; auch 

hatte ich mich zur Vorforge bewaffnet, aber aud) diefes hätte 

ich koͤnnen in der Schlaffainmer laffenz denn wenn Gottes 

Barmherzigkeit nicht über mich gewacht hätte, fo hätte mir 

meine Vermeffenheit koͤnnen theuer zu ftehen fommen! Und 

fo koͤnnte ich Ihnen mehrere, aber auf einen Zweck hinauss 

laufende Erfahrungen in diefem Haufe mittheilen; daher denfe 

ich, Sie werden mir verzeihen, wenn ich Gie nicht zu lange 

damit aufhalte. Lieb würde es mir feyn, wenn ich die Ehre 

und Freude hätte, Ihre Gedanken und Anfichten darüber zu 

hören. Auch habe ich mich feit der Zeit nach dem Fortgang 

der Sache erfundigt, höre auch, daß fie noch in ihrem Esse 

iſt, doch fich nicht fo Heftig hören laffe, als im Anfang diefes 

Seeuli und bei dem Heimgang gedachten feligen Maunes. 

Indeſſen bitte ich Sie, theurer H. Hofrath! daß Sie, 

ob ich ſchon die Wahrheit deſſen beſtaͤtigen kann, bei etwaigen | 

Auszuͤgen meinen und die Namen derer, die ich genannt habe, 

zu verfchweigen, denn ich habe mehr als einen zureichenden 

Grund dazu,“ | | T 

So weit diefer Tiebe, verftändige und gottesfürchtige Freund. 

Ich fchrieb nachher an einen vertrauten Freund an dem 

Drt, wo fich der Geift hörem laͤßt; diefer Freund tft Doftor 

der Arzneikunde, ein gelehrter und vorzuͤglich religidfer Mann; 

ich bat ihn, ſich doch zu erfundigen, wie e8 gegenwärtig 

mit der Spuderei in dem ....... Haus fände; er geht aljo 

zu dem noch lebenden Theologen, den ehmals der Beſitzer 

des Hauſes zu Rath gezogen hatte, wie oben erzaͤhlt worden, 

erkundigt ſich nad) der wahren Beſchaffeunheit der Sache und 

erfährt num, daß fich der Geift noch immer hören laſſe, aber 
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den Haudleuten zu Zeiten nahe bevorftehende Vorfälle vors 
berfage. Es thut mir leid, daß ich über dieſen letztern Ume 

fand nicht Mehreres erfahren habe. Sollte ic) aber einmal 

wieder. dahin Fommen, wo ſich diefe furchtbare Erfcheinung 
zuträgt, fo werde ich felbft in das Haus gehen, mic) genau 
nach Allem erkfundigen, und dann diefes, fo wie etwa noch 
fernere Erfahrungen und Eutdelungen, in einem Nachtrag 
zu dieſem Werk meinen.Leſern mittheilen. 

$. 236. 

— iſt der Muth, die Kuͤhnheit, mit welcher 
mein Freund, damals Handwerksgeſelle, dieſe Unterſuchung 
anſtellte. Als ein frommer begnadigter Menſch hatte er, da 
auch feine Abſicht recht und gut war, nichts zu fürchten, aus⸗ 
genommen da, als er die Nebenbüfchel (Reißbündel von Wein: 

ſtock⸗ Aeſten) — auseinander riß und alfo wahrfcheinlich die 
Dunfthülle des Geiſtes mit feinen Händen durchwuͤhlte; dieß 

hätte bösartige und gefährliche Geſchwuͤre verurfachen Fonnen, 
die ihm das Leben gefofter härtenz indeſſen ſcheint mir dieſer 
Kapuzinergeift Fein bösartiges , fondern vielmehr bedauernds 
würdiges, fchwer leidendes Wefen zu feyn, das noch Hoffs 
nung zur Seligfeit haben kann; folglid) ift auch feine Dunftz 

bülle nicht entzündet und giftig. Es kaun aber auch feyn, 
daß er in dem Augenblick, als er, wie ein grauer Schatten, 
in den Reißern fich verlor, feine Hülle verließ und in fein 

Element zuruͤckkehrte. 
$. 237. 

Ich wuͤnſche, daß mein Freund in dem Augenblick, als er 
den Schritt über die drei Staffeln auf deu Boden that, fich 
ernftlich in die: Gegenwart Gottes geftellt und den Geift fo 
angeredet hätte: Ich bitte dic), du liebe, ſchwerleidende 
Seele! im Namen veines und meines Erlöfers, Jeſu Ehrifti, 
mir zu fagen, was dein Anliegen ift und warum du dieß 
Haus fo beunruhigett? — Wenn er hierauf antwortete, fo 
fand man Gelegenheit, weiter zu gehen und ihm vielleicht 

zur Ruhe zu helfen, antwortete er aber nicht, fo war nichts _ 

dabei verloren. Würden alle Spudereien mit dem gottere 

gebenen Heizen und mit den Muth unterſucht, jo würde man 
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finden, daß unter hundert vielleicht neun und neunzig Trug 

und Taͤuſchung find! TER Pe 
„ 235, Ei, 5 

Geheimnißvoll und ſchrecklich find die Handlungen diefes 

Geiftes — es iſt eine jede, von jeher und allgemein befannte 

Sache, daf die unfeligen Spuck- und Poltergeifter an dem 

Ort, wo fie in ihrem Leben ihr Unwefen getrieben haben, es 

auch oft nach dem Tod in der Nacht, in armjeligen Dunfts 

geftalten wieder nachaͤffen und darinnen Linderung in ihren 

Leiden ſuchen, aber vergebens: fie lechzen nad) finnlichen 

Genuß und haben die Werkzeuge dazu nicht mehr, und eben 

fo wenig find auch die Dunftgeftalten, die fie fih ſchaffen, 

etwas MWefentliches oder Geniefbared. Zu diefer Geifters 

Haffe, deren endliche Berdammniß unvermeidlich zu feyn 

ſcheint, gehöre unfer Kapuzinergeift nichts er trägt feinen 

fhweren Sad nit, um fid) damit zu amufiren, oder feine 

ehemalige Vergnügen zu wiederholen, fondern vielmehr feine 

fehrecklichen Leiden dadurd) den Menfchen zu erfennen zu geben 

und dieß fo lang fortzufegen,, bis ſich endlich einmal Jemand 

findet, auf deffen Ahnungs: Vermögen er wirken, und alſo 

mit ihm reden kann. Seine Handlungen ſind alſo laute 

Klagen ſeines unausſprechlichen Jammers. A. Ns 

Ehen deßwegen, weil er fich, nach oben bemerkter neueften 

Nachricht, nunmehr verftändlicy machen, mit Jemand reden 

Fann, wünfche ich umftändlichere Nachricht von feinem gegens 

wärtigen Befinden zu haben, vielleicht wär es möglich, ihm 

den Weg zu feiner Ruhe zu zeigen. 
| $. 239. 

Die Pantomime, die er zeigt, iſt gleich einem Menfchen, 

der einen ſchweren Getreideſack mühfam trägt und dann ents 

weder den Sad, weil er unerträglich wird, hinwirft oder 

damit niederfälle, woher er dann auch der S........ genannt 

wird, Die Urfache, warum er diefe Nolte fpielt, kann auf 

zweierlei Art erklärt werden: es ift möglich, daß er ehemals 
in feinem Leben mit Getreide Berrügereien ausgeübt hat und 

daß er num diefe Sünde dadurch den lebenden Meuſchen be: 

kennen und zu verftehen geben will, daß man fr ihn beten 
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fol. Vielleicht bleibt er auch an diefem Erinnern fo lang, 

bis er Jemand findet, auf den er wirken, dem er ſich nähern 

md ihm alfo fagen kaun, wodurd er glaubt, daß ihm 

geholfen werden Foune. Es ift aber auch möglich, daß er 

durch dieß ſchwere Tragen einer unerträglichen Bürde blos 

feine ſchrecklichen Leiden zu erkennen geben will. Je größer 

alfo feine Leiden, feine Qualen find, defto ftärfer find die 

Fälle des Sacks, und defto ſchwerfaͤlliger fein Gang. Sch 

ſtimme alfo auch den Theologen vollfommen bei, daß der 

felige Tod des frommen 3 ......... dem armen Geiſt fehr 

‚weh gethan habe Tonne. Es mußte ihn ſchmerzen, daß diele 

Seele fogleih nad dem Tod von den Engeln zur Seligfeit 

geführt wurde und daß er nun ſchon feit Jahrhunderten Höllens 

qualen ausftehen muͤſſe. Ich möchte aber noch Eins dabei 

erinnern: Der Geiſt war ein Mönch, wir wiſſen aber, daß 

diefe Ordensleute den feften Grundfag haben, daß außer der 

katholiſchen Kirche Niemand felig werden koͤnne; ed mußte 

ihm alfo unausſprechlich wehe thun, wenn er fahe, daß ein 

evangelifch lutherifcher Menſch — ein Ketzer ! — fo von Mund 

auf zur Seligkeit gefbrdert wurde: Denn in feiner einfamen 

‚Verbannung in dieß ehmalige Klofter hatte er wohl noch Feine 

Gelegendeit gehabt, dieß unmenfchliche, feindfelige Vorurtheil 

. abzulegen. 

* $. 240. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß ſich der Geiſt zweimal in ſeiner 

Kapuzinergeſtalt hat ſehen laſſen; vielleicht hoffte er mit dem 

Baͤcker oder dem Weber reden zu fünnen, nahm daher fein 

gewohnliches Koftime an und machte ſich fihtbar. Aber 

warum zeigte er fich dem Handwerkögefellen nicht, der ihn 

doc) fo gern gefehen und mit ihm aefoenehen he — Antw. 

Weil er ſich vor dieſem murhigen frommen enfchen fürchtete 

— vielleicht hatte auch diefer die Eigenfhaft nicht, daß er 

ohne Gefahr. auf ihn wirken und fein Ahnungsorgan entz 

wiceln konnte. 

| ! — SORT * NEW Ä 

Es iſt unbegreiflich, daß dergleichen ernfte und fchauerliche, 

ſo lebhaft in. die Sinnen fallende Zeuguiſſe der Fortdauer 
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unſeres Lebens nach dem Tod fo wenig. Eindruck auf ‚and 
machen. — Man fürchtet ji vor ihnen, wie die Kinder vor 
dem Popanz, und dabei bleib:s. Anftart darüber nachzudenfen _ 

und fruchtbare Schlüffe und Entfchlüffe zur Lebensbefferung ; 
daraus zu ziehen und zu faffen, erzählt man ſich die Geifter: 

erfcheinungen wie Mährchen zur Beluftigung und weider die 
Imagination an den Qualen abgefhiedener Mitbruͤder! Die 
große aufgeflärte Welt aber fieht mit fehenden Augen nicht 
und will nicht fehen; und belegt die, die da fehen, mit dem 
Dbfcurantenbann, macht fie verächtlidy und. ee we 
ſich Gott erbarme! 

24%, | 
Ehe ich weiter gehe, muß ich doch nad: eine —— 

Erfahrung bemerklich machen und meine Gedanken daruͤber 
äußern: Mir find naͤmlich mehrere, ganz zuverlaͤßige Erſchei⸗ 
nungen bekannt, wo die Geiſter eine lange Zeit, ja, wohl 
einige Jahrhunderte laug nicht haben zur Ruhe kommen koͤnnen, 

weil ihre Gebeine, der Ueberreſt ihrer ſterblichen Huͤlle, nicht 
gehoͤrig beerdiget oder nicht auf den Kirchhof gebracht worden. 

Und dieß iſt nicht bei uns Chriſten allein der Fall, weil wir 

den Kirchhof oder Gottesacker für etwas Ehrwuͤrdiges halten, 

fondern man hat auch Beifpiele unter den alten Heiden, daß 

wiederfommende Geifter auf die ordentliche Begräbniß ges 
drungen und geklagt haben, daß fie nicht eher zur Ruhe 
kommen fonnten. Ein foldes Beifpiel erzähle Plinius in 
einem feiner Briefe, daß nämlich ein Haus: in Athen auch) 
wegen einer Spucerei: in üblem Ruf geftanden, daß ein 
Philofoph den Geift gefragt und von ihm erfahren habe, er 

Fonne nicht. eher zur Ruhe fommen, bis feine Gebeine ordentlich 
begraben. wären, die er dann auch gezeigt und dem Drt, wo 
fie feyen, ‚angegeben habe. Nachdem man: feinen Willen - 

erfüllt hatte, ſey es auch ruhig im Haus geworden. 
6. 243. 

Alle dergleichen Forderungen der Geifter find Srrthiimer; 
Ideen, die fih in ihren letzten Stunden in ihnen firirt haben 
und nach dem Tod quälende Furien für fie werden. Menſchen, 
die in ihrem fleifchlich gefinnten Zuftand fterben, hängen here 
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nach noch mit großer Liebe an ihrem Körper, und wenn fie 
un auch noch — ich möchte faft fagen, den Aberglauben 
mitnehmen, daß auf ein feierliches Begräbniß, oder auf 
den Ort, wo der Körper verwefe, Etwas ankomme, fo fünnen 
fie freilich nicht eher zur Nuhe fommen, bis ihr Wunſch ers 
fuͤllt iſt. Aber eben diefe Erfüllung hindert fie denn doch an 

ihrer ferneren Befdrderung , weil ihr Irrthum nicht gehoben, 
fondern noch mehr beftärft wird. In diefem Fall muß man 
ben Forderungen eines folchen Geiftes Fein Genuͤge leiſten, 
fondern ihn eines Beffern belehren, vorzüglich dadurch, 
wenn man ihm fagt, daß die Leiber der größten Heiligen vers 
brannt, ihre Afche in alle Winde verftreut, von wilden Thieren 
gefrefien und auf mannigfaltige Weife verunehrt und verſtuͤm⸗ 
melt worden feyen, und daß dieß alles ihre Geligfeit im Ges 

singften nicht mindere. Er folle vielmehr dafür Gorge tragen, 
daß er beider wahren Quelle Ruhe finden möge und fi) um 
den elenden Erdenfloß nicht mehr befümmere. 
Bar $. 244. 
Hier kann ich ed doch nicht unterlaffen, einen nicht unbes 

deutenden Winf zu geben: Es ift wahr, dem wiedergebornen 

und geheiligten Chriften kann es fehr einerlei feyn, was man 
mir feiner Staubhülle nach feinem Tode anfängt, aber wie 
Viele find derer? — nun bedenfe man aber, was fleifchliche 
und nicht fo weit geforderte Seelen nach ihrem Tod leiden 
muͤſſen, wenn fie entweder hingerichtet, ihre Körper aufs 

Rad geflohten, gehängt worden, oder auf andere Art fchimpflich 
zum Zod gefommen find! — oder wenn die Körper armer 

Leute auf die Anatomie gebracht und da auf mancherlei Weife 
verſtuͤmmelt werden, und wie mancher geht mit tiefem Kummer 

aus der Welt, weil er weiß, daß fein Körper auf die Anatomie 
komme! — Ich weiß wohl, daß die armen Seelen darinnen 

irren, aber fo viel follte man ihnen doch zu Lieb thun, daß 
man nad dem mofaifchen Recht die Körper der Webelthäter 
ordentlich begrübe, und eben dieß follte auch billig auf der 
Anatomie gefchehen. Es gefchieht auch wohl, aber doch 

| präparire man fi) Skelette und macht Präparate, die man 
entweder zum Unterricht gebraucht, oder zur Schau aufftellt. 
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RUN A * 

Die wichtigfte, meiwudien⸗ und ke Es = 
fcheinung habe ich bis aufs Letzte verfpart, mit der ich dann 
auch diefes Werk befchließen will; fie berriffe die beruͤhmte 
een weiße Sram. 

Es iſt nämlich eine faft allgemein befannte Sache daß 
fi ch auf verfchiedenen Schlöffern , zum Beifpiel auf dem 

Schloß Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, zu Baireuth , zu 
Darmftadt, hier im Carlsruher Schloß und an andern Orten 
mehr, von Zeit zu Zeit eine weiß gekleidete, ziemlich lange, 
weibliche Figur fehen laͤßt; fie trägt einen Schleier, durch 
den man aber foeben ihr Angeficht erkennen kann; gewähnlic) 
erfcheint fie des Nachts, und zwar nicht lange Hor den Tod 
einer fürftlichen Perfon, wiewohl auch viele folcher Perfonen 
fierben, ohne daß fich diefer Geift fehen läßt.  Zumeilen 
zeigt fich auch durch ihr Erfcheinen den Tod folder Menfchen 
an, die nicht zur fürftlichen Familie, aber doch sum Hof ges 

— * 
$: 246. 

Merian erzählt im 5ten Band feines Theatri — 
daß fie in den Jahren 1652 und 53 im Schloß zu Berlin 

häufig fey bemerkt worden; was mic) aber über die Gewiß⸗ 
heit diefer Erfcheinung völlig beruhigt hat, befteht in folgens 

den zweien Zeugniffen s 

Daß die weiße Frau hier im Schloß zu Zeiten bald von 

Dieſem, bald von Jenem gefehen worden ſey, iſt eine alte 
Sage, und daß ed wahr fey, wird auch von vermünftigen 

Leuten geglaubt; folgende zwei Erfcheinungen aber geben der 

Sache den Ausſchlag: eine ehrwürdige vornehme Dame ging 

an einem Abend in der Dämmerung an der Seite ihres. Ges 

mahls im hiefigen Schloßgarten fpazieren; ohne von Weiten 

an die weiße Frau zu denken, fieht fie fie auf einmal ganz 

deutlich neben fich am Wege ftehen, fo daß fie. ihre ganze 

Geftalt recht wohl bemerken konnte, Sie erſchrickt, ſpringt 

ihrem Gemahl auf die andere Seite, und die weiße Frau vers 

ſchwand. Diefer Herr fagte mir, daß feine Gemahlin todtens 

blaß vor Schreden gewefen und einen fieberhaften Puls bes 
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kommen habe ; er aber hatte den Geift nicht bemerkt. Bald 

nachher ftarb Jemand aus der Familie diefer Dame, 

"Das andere Zeugniß habe ich von einen chriftlich + gefinns 

ten grundgelehrten Mann, der hier am Hof ein anfehnliches 

Amt bekleidet und mir ein ſchaͤtzbarer Freund ift, An Schwärs 

merei und Aberglauben, und eben fo wenig an Trug, Taͤu⸗ 

fung, oder eine Unwahrheit zu jagen, iſt bei ihm gar nicht 

zu denken, dieß bezeugt Jeder, der ihn Fennt. Diefer Herr 

geht einsmald deö Abends fpät durch einen Gang im hiefis 

gen Schloß; ohne am fo etwas zu denken, kommt ihm die 

weiße Srau fo entgegen gewandelt. Anfaͤnglich glaubt er, 

es fey ein Frauenzimmer aus dem Schloß, das ihm Angft 

machen wolle, er eilt auf die Geftalt zu, um fie zu haſchen; 

allein nuu eutdeckte er, daß es die weiße Sram ift, indem fie 

vor feinen Augen verſchwindet. Er hat fie genau beobachtet, 

fogar fonnte er die Falten an ihrem Schleier und durch dens 

felben ihr Geficht bemerken; auch ſchimmere aus ihrem Jnnern 

ein ſchwaches Licht hervor, 
§. 247. J 

Um die Zeit der drei hohen Feſte pflegt fie fih auch wohl 

ſehen zu laffen. Ueberhaupt erfcheint fie gewöhnlich des 

Nachts, aber gar oft auch am hellen Tage. 

Auf den Schloß zu Neuhaus in Böhmen hat fie fid) vor 

vierthalb hundert Fahren ungefähr etwa zuerft und zwar haͤu⸗ 

fig fehen laffenz man ſah fie oft am hellen Mittag oben in 

einem unbewohnten Schloßthurm zum Zenfter heraus gucken. 

Sie war ganz weiß, hatte auf dem Kopf einen weißen Witt⸗ 

wenſchleier mit weißen Baͤndern, war von langer Statur und 

ſittſamen Geberden. Daß fie in ihrem Leben katholiſcher Res 

ligion geweſen, verfteht fih, denn vor wierthalb hundert 

Jahren wußte man von Feiner andern. Man hat nur ein 

"paar Beifpiele von ihr, daß fie gefprochen hat: Eine gewiſſe 

große Fuͤrſtin war mit einer ihrer Kammerjungfer in ihrem 

Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen Aufſatz 

zu verſuchen. Da ſie nun die Kammerjungfer fragt, wie viel 

Uhr es ſey? ſo tritt auf Einmal die weiße Frau hinter einer 

ſpaniſchen Wand hervor und ſagt: „Zehn Uhr iſt es, ihr 
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Liebden!““ Die Fuͤrſtin erſchrack, wie Teicht zu denken, Hefr 
tig; nad) einigen. Wochen wurde fie Frank und farb. | 

- Sm Dezember des Jahrs 1628 erfchien fie auch im Berlin, 

und da hörte man fie folgende lateinifche Worte ſagen: veni 

judica vivos et mortuos, judieium. mihi adhue superest, 

d. i. Komm, richte die Lebendigen und die — das * 
ce ſteht mir noch bevor. 

$. 248, 
Aus den vielen und mannigfaltigen Erfopeinungen —* 

f es Geiſtes hebe ich nur * eine —* die Ben 

merkwürdig ift: 
‚Zu Neuhaus in Böhmen beiteht — alte Stiftung, 

vermög weldher man am grünen Donnerftag den Armen 

den fogenannten füßen Brei im Schloßhof zu effen gibt; 

es beftand diefes Gerücht aus einer Hülfenfrucht mit Honig, 

dann bekam Jeder fo viel dünnes Bier zu trinken, ald er 

verlangte, und fieben Bregeln dazu. Es kamen oft viele 

tauſend Arme an diefem Tage, die alle auf diefe Art geſaͤttigt 

wurden. Als nun die Schweden im dreißigjaͤhrigen Krieg, 

nach Eroberung der Stadt und des Schloſſes, den Armen 

dieſe Mahlzeit auszutheilen vernachlaͤßigten, begaun die weiße 

Frau dergeſtalt zu toben und ein: ſolches Getuͤmmel anzurichs 

ten, daß ed die Bewohner des Schloffes wicht mehr aushale 

sen Fonnten, die Soldatenwache wurde verjagt, geſchlagen 

und von einer verborgenen Gewalt zu Boden, geſtuͤrzt. Es 

begegneten den Schildwachen mancherlei. ſeltſame Geftalten 

und bloße Gefichter; die Dffiziers felbft wurden des Nachts 

aus den Betten und auf der Erde umbhergezogen. Da man 

nun gar feinen Rath wußte, diefem Uebel zu fteuern,, fo 

fagte einer von den Bürgern dem Kommandanten: es wäre 

den Armen die jährlihe Mahlzeit nicht gereicht worden, und 

vierh ihm, er folle fie nach der Vorfahren Weife alfofort 

- ausrichten laffen. — Dieß geſchahe und alfofort wurde es 

ſtille, ſo daß im Geringſten nichts mehr bemerkt wurde. 

$. 249. 

Daß die weiße Frau noch nicht ſelig iſt, das ik gewiß, 

denn in dem Ball würde fie nicht mehr unter uns herumpils 
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gern.‘ Sie tft aber eben. fo wenig und noch weniger ders 

dammt, denn aus ihrem Angeficht leuchtet nichts als ſitt⸗ 

fame Befcheidenheit, Zucht und gotrfeliges Weſen hervor; 

und man hat gar oft gefehen, daß fie zornig worden und Dros” 

ende Mienen gezeigt habe, wenn Jemand wider Gott und 

die Religion laͤſterliche oder unanftändige Reden geführt hat 

— fogar hat fie fi gegen Solde Thaͤtlichkeiten erlaubt. 

2. $. 250, 

Aber wer ift denn num dieſes merkwuͤrdige, geheimnißvolle 

Weſen? — Man hat es fir eine Gräfin von Orlamuͤnde 

gehalten; allein ich finde in den monatlichen Unterredungen 

von Reich der Geiſter, aus denen ich obige Nachrichten habe, 

einen merfwürdigen Aufſchluß über diefe Cache : der bekannte 

gelehrte Jeſuit Baldinus hat’ fi Mühe gegeben, in diefer 

dunfeln Sade Gewißheit zu befommen, und fo hat er dan 

folgende ſehr wahrſcheinliche Geſchichte der weißen Frau her⸗ 

aus gebracht. J Mi | J 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Boͤhmen fand 

man unter den Bildniſſen der uralten und beruͤhmten Ro⸗ 

ſenbergiſchen Familie ein Porträt, welches ganz genau 

die weiße Frau vorſtellt; fie iſt nach damaliger Art in ei⸗ 

nen weißen Habit gekleidet und Heiße Perchta von Nos 

fenberg. Die Lebensgefchichte diefer Dame ift nun Fürs 

lich folgende: Sie wurde in dem Jahrzehend 1420 uud 1430 : 

geboren, ihr Vater foll Uri II. von Nofenberg ges 

wefen feyn, und fie mit Katharina v. Wartenberg, 

weiche 1436 geftorben, erzeugt haben. Diefer Ulric) war 

Ober⸗Burggraf in Böhmen, und durd) die Veranlaffung des 

Pabſtes oberfter Feldherr der roͤmiſch-katholiſchen Truppen ge⸗ 

gen die Huſſiten. | ins indesän 
r | ge as I niet Saa2 25 | 

Seine Tochter Perchta, oder beffer Bertha, wurde 

im Jahr 1449 an Johann von Lichtenflein, einen reis 

hen Freiheren in Steyermark, verheirathet. Da aber diefer 

ihr Gemahl ein fehr übles ausfchweifendes Leben führte, fo 

wurde Bertha fehr unglüdlich, ihr Ehebetre wurde zum 

Wehebette, und fie mußte bei ihren Anverwandten Hälfe 

= 
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ſuchen. Daher kam es dann auch, daß fie die Beleidigung 
und unbefchreibliche Drangfalen nie hat vergeffen Eönnen, 
und alfo im diefer bittern Leidenfchaft aus der Welt gegans 
gen iſt. Endlich wurde diefe unglüdfelige Ehe durdy den 
Zod ihres Gemahls getrennt, und fie 309 zu ihrem Bruder 
Heinrich IV., dieſer hatte im Jahr 1451 angefangen | zu 
segieren, und farb Anno 1457 ohne Erben. 

GB 
Nachher hat Frau Bertha zu Neuhaus gelebt und das 

N Schloß gebaut, weldes Werk mit großer Beſchwerde 
der Unterthanen viele Fahre hindurch fortgefeßt worden. Zus 
deſſen fprach Frau Bertha den frohnenden Unterthanen 
freundlich. zu, und tröftere fie damit, daß die Arbeit nun 
bald ein Ende haben und ihnen ihr Taglohn dann richtig bes 

zahlt werden folle. Unter anderm hat fie ven Arbeitern ges 
woͤhnlich zugerufen: Arbeitet für eure Herrn, ihr getrene Uns 
terthanen! Arbeitet, wenn wir das Schloß werden zu Stand 
gebracht haben, will ich euch und allen euern Leuten einen 

füßen Brei vorfegen; denn diefer Redensart bedienten fi ch 
die Alten, wenn ſie Jemand zu Gaſte luden. 
Nachdem nun im Herbſt der Bau vollendet worden, ſo 

hielt Frau Bertha ihr Verſprechen, indem fie alle ihre Uns 

terthanen mit einer herrlichen Mahlzeit tractirte und während 
dem Efjen zu ihnen fagte: Zum ewigen Andenken eurer Treu 
gegen eure liebe Herrfchaft follt ihr alle Jahr eine foldye 
Mahlzeit haben, fo wird das Lob eures Wohlverhaltens auch 
bei der Nachwelt grünen! 

Nach der Hand haben die Herren von Rofenberg und 
Slavata für fchiflicher gefunden, dieſe wohlthätige Ars 
menmahlzeit auf den Tag der Einfegung des heiligen Abends 
mahls zu verlegen, wobei ed dann auch geblieben ift. 

$. 253, 
Um welche Zeit Bertha von Rofenberg geftorben fey, 

finde ih nicht; wahrfcheinlih aber gegen das Ende des 
fünfzehnten Sahrhunderts, In verfchiedenen böhmifchen 
Schloͤſſern finder man ihr Porträt im weißen Wittwenhas 
bit, welches aufs genauefte mit der Erſcheinung der weißen 
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gran übereinfommt. Zu Raumlau, Neuhand, Tze z⸗ 

bor, Is lubocka, Bechin und Tretzen, ‚lauter: boͤh⸗ 

miſche Schloͤſſer, die von ihren Nachkommen bewohnt werden, 

laͤßt ſie ſich am haͤufigſten ſehen, und da auch aus ihrer Fa⸗ 

milie Perſonen in die Brandenburgiſchen, Badiſchen und 

Darmſtaͤdtiſchen Haͤuſer verheirathet worden, ſo pflegt ſie 

auch dieſe zu beſuchen; und überall ift ihre Abficht, einen 

nahen Todesfall anzuzeigen, vielleicht auch vor Ungluͤck zu 

warnen: denn fie erfcheint auch. oft, ohne daß Jemand ftirbt. 

a Ahr 5 ea * 

Meine Gedanken uͤber dieß geheimnißvolle Weſen ſind fol⸗ 

gende: daß Bertha mit unverfühntem Gemuͤth und 

mit bitterm Groll gegen ihren. Gemahl gefiorben ift, mag 

wohl: die Hanpturfache ihres traurigen Umberpilgernd und 

ihrer Entfernung vom Auſchauen Gottes feyn. Könnte. fie 

den Quell der Liebe in fich erbfinen, fo wäre ihr bald gehols 

fen : denn ihre übrigen Eigenſchaften, beſonders ihre Wohls 

thätigfeit, laffen mic) hoffen, daß fie dereinft zu Gna⸗ 

den augenommen werde. Aus eben dieſer Geſinnung ruͤhren 

auch ihre Erſcheinungen her: denn ſobald ſie vermittelſt ih⸗ 

res, in ihrem Zuſtand ganz entwickelten Ahnungsorgans, 

merkt, daß Jemand in ihrer Familie ſterben wird , ſo er⸗ 

ſcheint fie da blos in der Abficht, damit ſich ſolche Perſonen 

beſinnen und zum Tod gefaßt machen moͤgen, und da keiner 

weiß, wen es trifft, ſo ſollen alle zum Nachdenken bewogen 

werden. 

6. 255. HT 

Qualen: oder Leiden ſcheint die weiße Frau nicht zu em⸗ 

pfinden, denn alle Zeugniffe fimmen darin überein, daß fie 

zubig und heiter, aber doch auch noch nicht felig ift — alfo 

ein Zuftand, fo erträglich er, auch ſeyn mag, Br dod) gewiß 

nicht wänfchenswerth if, Den Katholicismas muß fie wohl 

abgelegt. haben, weil fie gegen die proteftantifchen ‚Familien 

fo gut gefinnt ift. Uebrigens ift denn doc) ihre wohlthärige 

Geſinnung noch auf dem Irrwege: ihre Zuruͤckwirkung auf 

die noch Lebenden Menfchen ift der Ordnung Gottes zuwi⸗ 

der; und das Wort aus ‚dem Mund der Wahrheit: „hoͤren 
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fie Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 

Hören, wenn Jemand von den Todten auferſtaͤnde!“ ift und 

bleibt felfenfeft gegründet; felten oder nie wird Jemand dur) 

eine Geiftererfcheinung befehrt, gewöhnlich bleibt es bei einen! 

paniſchen Schreden, was mir aber unbegreiflich vor: 

kommt, iſt, daß alle unläugbare Erfahrungen, derem noch 

immer. eine beträchtliche Menge ift, nicht einmalseine feite 

Ueberzeugung oder Gewißheit ber Unſterblichkeit der. Seelen 

haben bewirken fümen! „ua rt “ 

Mir find BVeifpiele befannt, daß erllärte Sreigeifter und 

mechanifche Philofophen unläugbar Geifter gefehen haben, ſo 

daß fie überzeugt waren, diefer Geift ſey wirklich‘ die: Seele 

dieſes oder jenes bekannten BVerftorbenen , und deun och 

zweifelten fie an ihrer Zortdauer und ihrem Selbfibewußts 

ſeyn. Gott, welche Glaubensſchwaͤche! | HTRTE 

Ich koͤnute noch mancherlei, auch ganz zuverläßige Geis 

ftererfheinungen erzählen, allein es mag an den bisherigen 

genug ſeyn, indem fie hinreichend find, das zu: beweifen, 

was fie 'beweifen follten. Mein Zweck ift nur reine Wahr⸗ 

heit, und zwar alles in Beziehung auf unſre ewige Beſtim⸗ 

mung vorzutragen und dadurch dem Herrn Seelen zu ges 

winnen. Amen! — 

Da fünfte Hauptftüd. 

Kurze Ueberficht meiner Theorie der Geifterfunde und 

Folgerungen aus berfelben. 

$. 1. 

Die ganze Schöpfung befteht aus lauter wefentlichen, 

realifirten Sgdeen der Gottheit, oder ausgefprochenen Worten 

Gottes: Ich nenne diefe Joeen Grundweſen. Kein Wejen 

außer Gott Fennt fie alle und Keins ihre innere wahre eis 

gentliche Beichaffenheit. 

Unter der unendlichen Menge diefer Grundwefen gibt ed 

verſchiedene Klaſſen, die ſich ſelbſt deutlich empfinden, ſich 
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auch andere Grundweſen vorſtellen, Vernunft nnd freien 
— haben. Hieher gehören Geifter, Engel und Medien. 

} $. 3. 

Wir Menſchen kennen das Innere, naͤmlich die Vorfiel⸗ 

lungsart, die Denk⸗ und Urtheilskraft und den Willen ande— 
ver Klaſſen vernünftiger Wefen ganz und gar nicht, und 
auch unfer eigenes Innere nur zum Theil, Ä 

$..4. 
In unferm gegenwärtigen natürlichen Zuftand Fönnen wir 
auf feinem andern Wege zu irgend einer Erkenntniß erſchaf— 
fener Dinge gelangen, ald durch unfre anne finnlichen Werks 

zeuge. 

GB. 
Menn etwas in unfern finnlichen Werkzeugen geändert, 

‚ihre innere Errichtung verwechfelt wird, fo wird auch unfere 

Borftellung, mithin auch unfere Erfenntniß anders. 3.2. 
wenn unfer Auge anders gebaut wäre, fo wären auch alle 
Sarben, Formen, Figuren, Größen und Entfernungen anders, 
und fo verhält fihs mit allen fünf Sinnen. 

| ART ER 
Mefen, bie anders organifirt find, als wir, fetten fi fich 

unfre Welt ganz anders vor, als wir. Hieraus folgt uns 

widerſprechlich, daß die Art und Weife, wie wir und-die 

Schöpfung vorftellen, und alle daraus gefolgerten Kenntniffe 
und Wiffenfchaften Tediglih von unferer Drganifation. abs 
hängen. | 

$. 7. 

‚Gott ftellt fih alles vor, wie es in ſich und nad) der 
Wahrheit ift, und zwar außer Raum und Zeit. Denn wenn 

er fih die Dinge im Raum vorftellte, Fein Raum aber ohne 

Schranken, wirklich exiftirend, gedacht werden Fan, fo wäs 
ren die Vorftelungen Gottes eingefchränft, und das ift un— 
möglich, folglich exiftirt außer uns in der Natur Fein Raum, 
fondern unire Vorftellung deſſelben hat ihren Grund allein in 

unſerer Organiſation. 
Stiungs faͤmmti. Schriften VI. Sand: 39 
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Menn ſich Goit die Dinge Hin de aufeinander est 
gend vorftellte, ſo lebte Er in. der Zeit und wäre wiederum 
eingefchränft. Da das nun unmdglich ift, fo ift auch die 
Zeit eine Denkform endlicher Mefen und nichts Mahres oder 

Mefentlihes. Aber wir Menfchen Fonnen und follen auch 
—*— anders als in Raum und Zeit denken. | 

$. 9, 

Der thierifche Magnetismus beweist unwiderfprechlich, Daß 
wir einen innern Menfchen, eine Seele haben, die aus dem 
göttlichen Funken, dem Vernunft und Willen habenden ewi: 
gen Geift und einer von ihm ungertrennlichen hen befteht. 

be ı Ara 
Die Lichtsmaterie, die eleftrifche, die magnetifche, die gal- 

vaniſche Materien und der Aether fcheinen alle ein und das 

nämliche Wefen unter verſchiedenen Modiftcationen zu feyn. 
Dieß Lichtweſen oder Aether ift das Clement, welches Leib 

und Geift, die Sinnenwelt und die Körperwelt mit einander 

verbindet. ’ 
| $. ı1. | 

Wenn der innere Menfch die Menfchenfeele, die imnere 
Werkſtaͤtte ver Sinnen verläßt und nur nöd) die Lebens: Bes 
wegungen fortfeßt, fo geräth, der Körper in den Zuftand ei« 
ner Ohnmacht oder eines tiefen Schlaf. Während diefer 
Zeit wirft die Seele viel freier, mächtiger und thätiger, alle 
ihre Eigenfchaften find erhöht (eraltirt). 

$ 12. 
Se freier die Seele vom Körper ift, defto aröfer, freier 

und mächtiger wird ihr innerer Wirfungsfreis. Gie be: 
darf alfo des Körpers Feineswegs zu ihrem Leben und Befte: 
ben; er hindert fie vielmehr daran; fie ift in diefen trägen, 
traurigen Kerker verbannt, weil er ihr Organ zur Sinnenwelt 
ift, deren fie in ihrem gegenwärtigen Zuftand zu ihrer Ver: 
edlung und Vervollfommnung bedarf. 

$. 13. 
Alle diefe Säße find gewiffe und fichere Schlüffe, Bir ich 

aus den Erfahrungen des thierifchen Magnetismus gezogen 

Av 
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habe. Diefe höchft wichtige Erfahrungen zeigen unwider⸗ 
ſprechlich, daß die Seele der finnlichen Werkzeuge nicht 
bedürfe, um fehen, hören, riechen, ſchmecken und fühlen, 
und diefed noch in einem weit vollfommeneru  Zuftand zu 
fünnen, aber mit dem großen Unterfihied, Daß ſie in Dies 

ſem Zuftand mit der Geifterwelt in näherer Seieban 

ſteht, als mit der Koͤrperwelt. 
| $. 14. 

Sn diefem Zuftand empfindet die Seele von der Sinnen: 
welt ganz und gar nichts; wird fie aber mit einer Perſon, 
die in ihrem natürlichen Zuftand ift und durch ihre koͤrperli— 

hen Sinne wirkt, in ein gemeinfchaftliches Verhältniß (Rap: 
port) gebracht, z. B. wenn ihr diefer die Hand auf die Herz: 

grube legt, fo empfindet Jene durch biefe und in diefer ‚Die 
Sinnenwelt, 

$. 15. 
Wenn die Sedei in dieſem eraltirten Zujtand ift, fo lebt fie 

allerdings in der Zeit, weil fie nicht anders, als in einer Auf⸗ 

einanderfolge (Suceeffion) denken Fann; alle endlichen Geis 

fter find in der Lage, daß fie fih nur Eins nach dem Undern 
denken und vorftellen koͤnnen, aber fie leben nicht im Raum, 

§. 16, 

Der Raum ift blos die Wirfung der förperlichen, fü nnlichen 
Werkzeuge, außer ihnen exiftirt er gar ‚nicht. Sobald alſo 
die Seele diefe verläßt, fo hören alle Nähen und Entfer« 
nungen auf: Wenn fie ‚daher mit einer Seele in Rapport 
ftept, die viel taufend Meilen von ihr entfernt ift, fo Fann 
fie ihr aus ihrem Körper Kenntniffe mittheilen und von jener 
empfangen, und das alles in der Geſchwindigkeit, wie Die 

‚Gedanken auf einander folgen. 
$. 17. ” 

‚Diefe Wirkungen noch lebender Menfchen auf einander wir: 
den, wenn die Ihüren zu dieſen Geheimniffen-Teicht zu eroͤff⸗ 
nen wären, in der gegenwärtigen Periode des menfchlichen 

Lebens eine ſchreckliche Verwirrung anrichten, Aber ‚der All⸗ 
erbarmer hat dafür ‚geforgt, daß das nicht fo leicht möglich 

iſt. Bei der immer zunehmenden Aufklärung in allen Faͤ— 
39 * 
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chern und dem immer wachſenden Abfall von Chriſto und ſei⸗ 
ner allerheiligſten Religion wird es nun auch dahin kommen, 
daß man auch dieſe Thuͤren aufbricht und das Allerheiligſte 
pluͤndert; dann aber iſt auch das Maaß voll. Fluch uͤber 

den, der ſolche Heiligthuͤmer oͤffentlich bekannt macht! — 
$. 18. 

Wenn die Seele vom Körper getrennt ift, fo ift fie da, wos 
bin fie denkt, denn da der Raum ihre Vorftellungsform ift, 
aber außer ihr nicht exiſtirt, fo ift fie immer an dem Ort, 
den fie fich vorftelt, wenn fie anders da feyn Fann und darf. 

1% 
Weil auch die Zeit eine bloße Denkform ift, in der Wahr⸗ 
heit aber nicht exiſtirt, ſo kann eine abgeſchiedene Seele zu= 
Tünftige Dinge als gegenwärtig empfinden, aber doch nur in 
fofern es die Gefege der Geifterwelt erlauben. 

$. 20, 
Durch den Magnetismus, durch Nervenkrankheiten, durch 

langwierige Anftrengungen der Seele und durch andere vers 

borgene Mittel kann ein noch lebender Menfch, wenn er anz 
ders eine natürliche Anlage dazu hat, feine Seele bis auf eis 

nen gewiffen höhern oder niedern Grad von ihrer Förperlichen 
Drganifation entbinden: in dem Verhältniß, wie dieß ges 
ſchieht, Fommt fie mit der Geifterwelt in Berührung (Raps 

port). Das, womit fie ihre Gegenftände empfindet, nenne 
ich das Ahnungs:- Vermögen oder Ahnungs-Organ, und feiite 

Entbindung von dem feinften Nervenfpften feine Entwidlung. 
$. 21, 

Es ift ein feſtes, unmwiderrufliches, güttliches Geſetz, daß 
wir Menfchen in diefem Erdenleben, in Anfehung der irdifchen 
finnliyen Dinge, dur richtige Vernunftfchlüffe, durch den 
gefunden Menfchenverftand, aber in Anfehung der überfinns 
lichen, durch die heilige Schrift und in Beiden zugleich durch 
die göttliche Vorfehung geleitet werden follen. 

$. 22. 
Denn da Raum und Zeit nur Denfs oder Vorftellungsfor: 

men für die Sinuenwelt find, vermoͤg welcher wir uns aber 
die Grundwefen nach der Wahrheit nicht faßli machen 
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koͤnnen, fo iſt es auch unmöglich, daß uns felbft die mathes 
matifcherichtigen Vernunftfchläffe in die Wahrheiten der übers 
finnlichen Welt führen fünnen, wenn ihre Pramiffen in den 

Denkformen für die Sinnenwelt gegründet find. Es entfter 
ben daher lauter gräuliche Widerſpruͤche und gefährliche Irr⸗ 
thümer, und dieß ift gerade der Fall unferer heutigen Aufs 

rede in geiftigen Dingen, | 
. 23. | 

be es alfo ein goͤttliches Geſetz iſt, * wir Menſchen 
in dieſem Leben, im Irdiſchen durch die Vernunft, und im 

Geiſtigen und Himmlifchen nur durch heilige Schrift, und in 
Beiden durch die Vorfehung geleitet werden, von der Zukunft 
aber nichts weiter wiffen dürfen und follen, als was uns 
Gott aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbart: fo ift 
ed unwiderfprechlich eine fchwere Sünde, wenn ein Menfch 
das Ahnungss Vermögen zu entwiceln ſucht, um zufünftige 
und entfernte Dinge zu erfahren, oder um geheime Wifjens 
fhaften durch — — mit dem Geiſterreich zu erlernen, 

$. 24. 
Weun ein Menfch ganz ohne fein Wünfchen und Suchen 
entweder durch Kranfyeit oder durch irgend eine andere, 
‚nicht fündliche Urfache ein entwiceltes Ahnungs-Vermoͤgen 

befommt, fo befindet er fih in einem gefährlichen Zuftand: 
denn es ift erftaunlich ſchwer und es gehört ein hoher Grad 

der Erleuchtung dazu, in diefer fo Außerft anziehenden Sache 

den rung zu vermeiden. 
25. | 

Wenn ein weit geforderter erleuchteter Chrift in diefen Zus 
fand geräth, fo fegt er feinen Werth darauf, im Gegentheil, 

er demüthigt fih vor feinem Gott und fleht inbruͤnſtig um 
Weisheit und Bewahrung vor dem Mißbrauch. Kommt er 

dann in Lagen, wo er glaubt, Nutzen ſtiften zu Fünnen, da 
bediene er fich diefer Seelenfrankheit dazu in der Zurcht 

Gottes. Siehe in dem Kapitel von den Ahnungen die Bei: 
 fpiele der 5. M. und des Herin Cazotte. 
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6 
Wenn ein unbekehrter, weltlich geſinnter Menfch ſein ah⸗ 

nungs-Vermoͤgen entwickelt, fo geraͤth er in Gefahr der Abs 

goͤtterei und Zauberei. Die Religionslehrer und die Aerzte 
ſollen alfo die Unwiffenden über diefen wichtigen punkt belehrem. 

6. 27. 
Es gibt noch einen wichtigen Grund, warum die Entwick⸗ 

lung des Ahnungss: Vermögens fv gefährlich ift: dadurd bes 
kommen die Geifter Gelegenheit, auf den Menfchen zu wir: 
fen, ihm allerhand Bilder vorzufpiegeln und Gedanken ein: 
zuhauchen. Da aber num die ganze Atmosphäre voller böfer 

und nur mittelmaͤßig guter ©eifter ift, Jene aber darauf auss 
gehen, in Lichtengelsgeftalt die Menfchen zu verführen und 
Diefe felbft noch in Irrthum find; und da die Seele in ihrem 

Sleifchkerker die Gabe noch nicht hat, die Geifter zu prüfen, 
beſonders wenn fie noch nicht hoch erleuchtet ift, fo Fann fie 
ſchrecklich irre geführte werden, und hier ift eben die Quelle 
vieler Schwärmereien, Keßereien und abfcheulicher Jerthuͤmer. 

6. 28. 
Man muß wahre Ahnungen, wenn die Vorſehung Ges 

mand durch den Dienft der Engel vor einem Ungluͤck wars 
nen laßt, vom entwicelten Ahnungsorgan wohl unterfcheiden. 

Jenes iſt immer zwedmäßig, Diefes aber hat gewöhnlich 
gar feinen Zweck. 

$. 29. 
Ebenfo verhält fih8 auch mit der Gabe der Weiſſagung, 

welche ebenfalld vom entwidelten Ahnungs: Vermögen fehr 
entfchieden werden muß: Jene hat auch immer erhabene, das 

Menfchenwohl befördernde Zwecke, wenn Leßteres oft Leichen 
fieht und unbedeutende Dinge ahnet. 

$. 30, 
Der unermeßliche Aether im Raum unferes Weltfyftems 

ift dad Element der Geifter, in dem fie auch leben und 
weben. Befonders ift der Dunftfreis un unfere Erde bis in 

den Mittelpunft derfelben, und vorzüglicy die Nacht, der 

Aufenthalt der gefallenen Engel und ſolcher Menfchenfeelen, 
die unbefehrt fterben, Diefen ganzen Raum mennt die 
Bibel Scheel und Hades, das ift: Todtenbehälter. 
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Sr TE 
Bor den Anbruch des Keichs des Herrn wirh die Luft 

von allen böfen Geiftern gereinigt, fie werden in den großen 

Abgrund, der inwendig in der Erde iſt, verwieſen. 
$. 32. 

Menn ein Menfch ſtirbt, fo entwidelt ſich — —— die 

Seele aus ihrem Körper, dann erwacht fie im Hades; von 
der Siunenwelt empfindet fie nichts mehr, Die Geifterwelt 
fommt ihr vor, wie ein unendlich, weiter Dämmernder Raum, 
in dem fie fih mit Gedanfen:Schnelle bewegen kanu; und 
da nun ihr Ahnungs-Organ vollkommen entwickelt it, fo. 

fieht fie au die Geifter, die im Hades find. 
6. 33; 

Die Seelen und Geifter theilen ſich durch den Willen eins 

ander die. Gedanken mit; wenn der Eine will, daß der Andere 

Etwas wiffen foll, fo weiß es auch fehon der Andere, der 

Eine liest e8 im Innern des Andern, fo wie der Somnam⸗ 
buͤl in der Seele deflen, mit dem er in Rapport fieht. 

$..34. 

Wo Euer Schatz ift, da ift auch Euer Herz! — Seelen, 
die noch der Welt nicht abgeftorben find, bleiben auch unten 
in den Dunkeln Regionen, und wenn fie fleifchlichen Lüften 
gefröhnt haben, fo ift ihr Aufenthalt bei ihren Körper im 
Grabe. 

$. 35. 
Ale Seelen folder Menfchen, die in diefem Leben zwar 

nicht lafterhaft, doch aber auch nihr wahre Chriften 
waren, fondern nur ein ehrbares bürgerliches Leben geführt 
haben, müffen.im wüften, leeren Hades durch die Leiden der 
Eutbehrung alles Defjen, was ihnen Lieb ift, und jeden Ges 

‚ nufjes, und dann durch das traurigfte Heimweh nach dem 
verſchwundenen Erdenleben lange geläutert und fo allmählig 
zum geringfien Grad der Geligfeit'zubereitef werden. 

$. 36. 
Die Seelen wahrer Ehriften, die. hier den Weg der Heiz: 

ligung gewandelt Haben, im wahren Glauben an Jeſum 

Chriſtum, auf feine Verſoͤhnungsgnade und mit gänzlicher 
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Nefignation auf alles Irdiſche geftorben find, werden 
gleich bei dem. Erwachen aus den Zodesfhlummer von 
den Engeln in; Empfang genommen und ohne Aufenthalt 
aufwärts in. die reinem Regionen des Lichts geführt, wo 
ſie der Seligkeiten Fuͤlle genießen! | 

$. 37. 

Die Seelen der Gottlofen werden bei dem Scheiven aus 
dem Körper von böfen Geiftern umgeben, von denen fie auf 

mancherlei Weiſe gequält werden; je gottlofer fie geweſen 
find, defto tiefer ſinken fie in den Abgrund hinab! * Rh 
den find ſchrecklich! 

| 6. 38, 
Die abgefchiedenen Seelen haben eine Gobpferifche 

Kraft, die fie in ihrem Erdenleben, in der fchwerfälligen 
Körperwelt, nur mit Mühe und Koften, und noch dazu fehr 
unvollkommen gebraudyen fonnten; aber nad) dem Tod kann 
ihr Wille das auch wirklich darſiten was ſich die Imagi⸗ 
nation vorſtellt. 

9. 39, 
Seelen, die der Welt noch nicht abgeftorben find, deren 

Smagination noch mit lauter Lieblings = Vorftelungen aus 
ihrem vergangenen Leben angefüllt ift, fuchen diefe Vorſtel— 
lungen zu realiſiren; aber e& find leere Dunftwefen, die kei— 

nen Genuß gewähren koͤnnen, und eben fo wenig ift aud) 

die Seele fahig zum Genießen, fie hat Feine finnlichen Werk⸗ 
zeuge mehr. Daher die befaunten Spucereien in alten Ges. 

bäuden, wo. die verarmten Geifter ihre ehemaligen Luftbarkeis 

ten zu wiederholen ſuchen. 
$. 40, 

Die Seelenwanderung ift in den Gefezen und in der Nas 
tur des Geifterreichd nicht gegründet, Eine Geele kann 
Fahrhunderte lang im Hades zubringen, ehe fie weiter ge— 

fordert wird; aber fie kehrt nie wieder in einen menfchlichen 
Körper zurüd, die Geifterwelt hat Läuterungs-Mittel genug, 
es bedarf da Feiner Rückkehr ins Sinnenleben. 

G. 41. 
Wenn Seelen mit einer unbefriedigten Sehnſucht aus dies 

fem Leben fcheiden, fo empfinden fie ſchwere Leiden, wenn fie 
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auch ſouſt der Seligkeit fähig find. ı Um diefe Leiden los zu 
werden, fehnen fie fich oft nach einem lebenden Menfchen, 

der jene Sehnfucht befriedigen fol, und wenden die ihnen 
bekannten Mittel an, zu ihrem Zwed zu gelangen, baher 

dann die Geiftererfcheinungen. 
$. 49, 

Daber fol man fich frühzeitig, je eher je lieber, von als 
ler Anhänglichkeit ans Zrdifche lo8 machen; und follte einem 
in den legten Lebensftunden noch etwas einfallen, das er 
noch thun oder ausrichten müßte, und er kann es nun nicht 

mehr, fo empfehle er die Sahe Dem, der alles gut machen 
kann; bei diefem feften Vertrauen bleibe er auh nach dem 

Tod: denn feine Ruͤckkehr und Erfcheinung ift gegen die 
Drdnung Gottes. Indeſſen kann ed auch Ausnahmen von 

der Regel geben. Für Denjenigen, dem ein Geift erfcheint, 
iſt es unnachläßliche Pflicht, ein folches Wefen mit Eruſt 

und Liebe zu behandeln und zurecht zu weifen. 

$. 48, 
Don den Geiftern, die noch im Hades find, Fünnen wir 

nichts lernen, denn fie wiffen nicht mehr, als wir, auöges 
nommen, daß fie weiter in die Zukunft ſehen; diefe aber fols 
len wir nicht wiſſen. Zudem konnen fie auch irren und und 

täufchen wollen, Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle 
Weiſe zu vermeiden fuchen. Vollendete Geifter, nämlich Se: 
lige und wirklich) Verdammte, erfcheinen nie, 

q. 44. 
Feder Menfch hat einen oder mehrere. Schußgeifter um 

ſich, diefe find gute Engel, vielleicht auch fromme abgefchies 
dene Dienfchenfeelen. Bei den Kindern find lauter gute Geis 
fter gefchäftig. So wie ſich der Menſch allmählig zum Boͤ⸗ 
ſen lenkt, nahen fih ihn auch böfe Geiſter. Die guten 
verlaffen ihn auch deßwegen noch nicht, bis fie endlich 

ſehen, daß er fich in der Sünde verhärter und vollends unver: 
befjerlich wird; dann weichen fie von ihm, und überlaffen ihn 
feinem fchredlichen Schickſal. 

$ 45. | 
So wie ſich ein Menſch vom Böfen zum Guten wendet, fo 

nahen fich ihm die guten Geifter mit hoher Freude: und 
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je mehr er im Glauben und in der Heiligung wächst, deſto 
wirkfamer und hälfreicher werden fie. Die guten Geifter ha: 
ben Gewalt über die böfen, aber der Wille des Menfchen ift 
frei; neigt er. fi zw den böfen, fo koͤnnen ihm die guten 
nicht helfen. Auch mit den Schußgeiftern dürfen wir den 

Umgang nicht fuchen, wir find nirgends auf * —— 
$. 46. 

Der Seelenſchlaf — daß naͤmlich die Seele vom Tod an, 
bis zur Auferſtehung am jüngften Tag ohne Bewußtfeyn uud 
ohne TIhätigkeit, ruhen werde, bat in der heiligen Schrift 
keineu Grund, ſondern nur blos in dem Vorurtheil, daß 
die Seele den Körper zu ihrer Wirkfamfeit durchaus noͤthig 
babe; da aber num die imagnetifchen Erfahrungen und Die 
Geiftererfcheinungen dad Gegentheil unwiderfprechlich bewei— 
fen, fo ift der Seelenfchlaf ein Irrthum, und es kann Feine 

Rede mehr davon feyn. 
$. 47. 

Es ift eine ausgemachte und erwiefene Wahrheit, daß die 

Seele, wenn fie vom Körper entbunden iſt, weit mächtiger 

und freiee wirkt, und weit erhöhtere Kräfte hat, ald wenn 

fie. in ihn eingekerkert ift: Warum hat fie denn nun ihr Schds 
pfer im diefe eingefchränfte, traurige Lage verbannt? 

$. 48, 
‚Die Antwort ift leicht: weil fie aus ihrem anerfchaffenen 

vollkommenen Zuftand gefallen iſt. Im Paradies ſtand fie 

mit der Geifter: und der Siunenwelt iv. Beziehung, die Ges 

genftände beider Welten empfand fie: fie gemoß die Früchte 

vom Baum des Lebens in der Geifterwelt, und follte. die 

Früchte des. Berfuhungsbaums in der Ginnenwelt meiden, 

aber fie wollte Beides miteinander. verbinden, hätte fie die 

ewige Liebe nicht aus dem Paradies verwiefen und fie von 

der Beziehung mit dem Geiſterreich ausgefchloffen: fo wäre 

ſie zum Teufel geworden! Man verzeihe mir diefe myſtiſche 

Erklärung! fie benimmt der Wahrheit der Gefchichte nichte. 

$. 49. 
Die Seele ift in ihrem fehwerfälligen Körper, in ihren Nod 

von Zellen, eingezwängt, den fie mit vieler Mühe unterhals 
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ten und durch dem fie viel feiden muß. Anſtatt ihren Hun⸗ 
ger nach Kenutniſſen und nach Gluͤckſeligkeit jättigen zu Fon: 
nen, taͤuſcht ſich die Organifation ded Körperd mit unvoll- 
fommenen Borftellungen und mit vorübergehenden Genuͤſſen, 
die nur immer unerfättlicher machen. 

| $. 50, 
Hier Öffnet fich nun die Thür zum großen Geheimniß der 

Erldſung durch Chriftum. Auch in diefen Zuftand wäre die 
Seele nicht gerettet worden. Sie hätte zwar im Reich der 
Geifter weniger gefchadet, aber damit war es der ewigen 

Liebe nicht genug, fie follte erlöst, fie folkte felig werden, 
und zwar noch feliger, als fie ohne ihrem Fall geworden wäre, 

wenn fie anders num noch dem Rath Gottes folgen und ges 
horfam feyn wolle. 

6. 51. 
Der Logos, der Sprecher Gottes, durch den fi daB . 

ewige, verborgene, große Eins, in einer unendlichen Zahlen- 
veihe, in der Aufeinanderfolge, das ift in der Zeit, offenbart, 
wurde Menfch, und machte durch fein Leiden, Sterben und 
Auferftehung feinem Körper, fein Fleiſch und Blut zum 

Ferment, wodurd alle Seelen, die ed mit wahrem Glauben 
genießen, wieder erneuert, und nach der Befreiung aus 

ihrem irdifchen Kerfer in das neu erworbene himmlifche Ele— 
ment verfeßt werden, bis fie mach ihrer Auferftehung 
wieder ihre urfprüngliche Herrlichkeit anziehen und im ein 
Paradies verſetzt werden, wogegen das erfte ein bloßer 

Schatten war. 
$. 62. 

Aus diefem Allem ift nun Far, daß die mechanifche Phi— 
Iofophie mit ihrer metaphyſiſchen Aufklärung ein bloßes, aber 
fehr gefährliches Hirngefpinnft, eine grund= und bodenlofe 
Zäufhung fey. Die Aufklärung in den Wiffenfchaften und 

in den Kenntuiffen der Natur, infofern fie uns unfre irdifche 
Gefangenfchaft erleichtern und Einfluß auf unfre Vervoils 
fommnung haben, ift loͤblich und nüglich, aber im Ueberfinns 
lichen, in dem, was unfre MWiederbringung ins ewige Das 
terlaud betrifft, da ift uns das höhere geoffenbarte Licht des 
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Worts Gottes und die Erleuchtung des heiligen Geiftes nd+ 
thig. Damit ausgerüfter, Fann und dann auch die er⸗ 
leuchtete Vernunft, diefer Vollmond in der Nacht diefes Le⸗ 
bens, den richtigen Weg zeigen. 

$.. 53, 
Die eigentliche Seligkeit fängt erft nach der Auferſtehung 

an, wenn. der, Chriftusähnliche verflärte Leib wieder mit 
der Geele vereinigt, und dann der vollftäudige Menſch für 

die verflärte Sinnenwelt und für die Geifterwelt organiſirt iſt. 
$. 54. 

Das Paradies ift der Theil im Hades, der zur Vorbereis 
tung und zum Aufenthalt begnadigter Seelen beſtimmt iſt. 
Es gehört fhon zum dritten Himmel, 2 Cor. 12, V. 2 u.4, 
Nun fagt aber ChHriftus zum Schächer, heute wirft du mit 
mir im Paradies feyn! Luc. 23. V. 43. Chriftus war aber 
zwifchen feinem Tod und zwifchen feiner Auferfiehung im 
Hades, 1 Petri 3. V. 19,, und nad) Soh. 20, 17, war er 

gleich nach feiner Auferfiehung noch nicht zu feinem "Water 
aufgefahren, er war alfo im Hades, im Paradies gewefen, 

wo man das Anfchauen Gottes noch nicht genießt. 
$. 55. 

Die eigentliche Verdammniß faͤngt auch erſt mit der Auf⸗ 
erſtehung an: dann wird der Auferſtehungskeim des Leibes 

der Sünden mit der Seele vereinigt, und fo wird dann der 
ganze Menfch zu allen böjen Geiftern in den Abgrund, deſſen 
Mittelpunkt der Pfuhl ift, der mit Feuer und Schwefel brennt 
und fich im Mittelpunkt des Erdförpers befindet, verbannt. 
Der Herr, der Erbarmer, der die ewige Liebe ift, bewahre 
alle Lefer diefes Buchs vor diefem ſchrecklichen Schickſal. 
Amen! — 



Apologie 

| der 

Theorie der Geisterkunde, 
Deranlaft | | 

durch ein über diefelbe abyefaßtes Gutachten des hoch— 
würdigen geiftlichen Minifteriums zu Bafel. 



Seyd aber allezeit bereit zur Verantwortung Jedermann, der 
Grund fordert der Hoffnuͤng, die in euch iſt, und das mit ART 
mütbigfeit und Furcht. 

4 Petr. 5 ®, 45. 16, 



Der Heine Rath in Bafel hat fih im verwichenen Som: 
mer oder Herbft *) veranlaßt gefunden, meine Theorie der 

Geifterfunde vorläufig, und auf fo lang zu verbieten, bis 
die dortige gefammte Ehrwürdige Geiftlichkeit ein Gutachten 
darüber würde abgefaßt haben. Dieß ift nun zu Bafel bei 
Samuel Flik im Druck erfchienen und liegt hier vor mir. 
Der Inhalt deffelben ift von der Art, daB dadurch dad Ver: 
bot beftätiget worden ift, fo daß nun dieß mein Buch im 
Kanton Bafel nicht geduldet werden darf. 

Noch ferenger verfährt Seine Königlihe Majeftät von 
Mürtemberg damit: denn Buchhändler, Buchbinder und jeder 
Befizer muͤſſen alle Exemplare bei Eidespflichten einliefern. 

Noch hab ich nicht erfahren, was für SPORE diefen Monar: 
chen dazu bewogen haben. 

Der ganze Zweck meines Lebens und meines ganzen Mir: 
kungskreiſes geht dahin, die wahre, reine, evangelifche Chri: 

ftus » und Bibelreligion gegen die fo fheinbaren Sophiftereien 
der neueren Aufklarungs : Philofophie zu vertheidigen, und 

zugleich in diefen fo wichtigen und jchweren Zeiten dem 
Wahrheit Tiebenden und Wahrheit fuchenden Chriften den 
wahren fchmalen Weg, zwifchen der falfchen Aufklärung und 
der Schwärmerei dureh, zum großen und glänzenden Ziel zu 
eigen. 

Man prüfe alle meine veligidfe Schriften, fo wird man in 
Feiner einzigen diefe Tendenz verfennen koͤnnen; und meine 
Docation zu dieſem Zweck findet man in meiner Lebensge: 
ſchichte. 

Aus eben dieſer Tendenz iſt auch meine Theorie der Gei⸗ 
fterfunde entjtanden; die Veranlaffung dazu war folgende: 

=) Des Sahrs 1809. 
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‚Durch meine weitläufige Correſpondenz erfuhr ih, daß es 
hin und wieder gut= aber auch übelgefinnte Menfchen gebe, 
die durch vorwigige Wißbegierde angetrieben, Umgang mit 
Geiftern fuchten, auch wohl ſich ihrer bedienten, um verbor⸗ 
gene Schäße zu erlangen. Damm gibt ed aber auch Gefell: 

ſchaften, theild fromme, theild auch nicht fromme, welche 
durch die Alles — Unfterblichkeit der Seelen, Himmel und 
Hölle, wegläugnende Philofophie und ihre ſcheinbaren Eins 
würfe gegen die Bibel irre gemacht, doch gern zur Gewiß— 
heit kommen möchten, und diefe num im verbotenen Umgang 
mit dem Geifterreich fuchen wollen. Ferner: Unfre gegen- 
wärtigen bedenkliche Zeiten machen auch den blos natürlichen 
Menfchen auf die biblifhen Weiffagungen aufmerffam; man 
geräth ans Grübeln, vergleicht die wichtigen politifchen Vor⸗ 

fälle mit jenen, daraus entftehen dann allmaͤhlig ſogenannte 

Aufſchluͤſſe in Anſehung der nahen Zukunft, und nun bedarf 
es — beſonders bei hyſteriſchen Frauens- und hypochondri⸗ 

ſchen Maunsperfonen — nur eines Schritts, fo entſtehen 
Vifionen, Entzuͤckungen, man fieht Engel, Geiſter, fogar 
Ehriftum felbft; man fagt Dinge vorher, die zutreffen, Abe 
wefende, die ebenfalls wahr find, und bildet fih nun ein, 
das ſey göttliche Offenbarung. Der fogenannte Aufgeflärte 
lacht darüber und unterfucht nicht, denn er halt das Alles 
für vorfegliche Betrügerei, aber das ift ed nicht, fondern 
vielmehr eine Seelenkrankheit, die ihren Sitz in der feinften 
Nerven:Struftur hat. - Der gemeine Mann aber, auch der 
Froͤmmſte, wird durch dad, was er fieht und hört, hinge— 
riſſen; denn er urtheilt fo: Niemand weiß, was in der Zu: 

kunft und in der Abwefenheit gefchieht, ald allein Gott, die 
gegenwärtige Perfon aber weiß es, folglich wird e8 ihr von 
Bott offenbart. Daß aber diefe Schlußfolge grundfalfch fen, 
wird in der Geifterfunde unmwiderlegbar bewiefen. Aus dies 
fer Quelle find von jeher die gefahrlichften Sekten und die 
furchtbarften Schwärmereien entftanden. Man erinnere ſich 

nur am die fchredliche Gefchichte zu Rapperſchwyl im Kan: 

ton Bern, und an fo viele andere ältere und neuere mit allen 
ihren Folgen Auch jetzt in dieſer Zeit find mir noch ver: 
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fchiedene folcher Perfonen befannt, bie auf dieſe Art weiſſa— 
gen, oder vielmehr wahrfagen, und wo ich mit Gewißheit 
voraußfehe, daß der Ausgang höchft traurig feyn wird. Da 
‚num fo, viele redliche Seelen dadurch verführt, und: dann ders 
gleichen Vorfälle von. den Gegnern der chriftlichen Religion. 
zur Laft gelegt werden, fo ift es doch, wahrlich! die hoͤchſte 
Pflicht, dafür zu warnen! Wie kann man das aber, wenn 
die Sache ihrer Natur nach nicht erklärt und Jedermann bes 

greiflih gemacht wird? — denn Verlachen und Abläugnen 
‚beleidigt. nur den, der mit gefunden Augen gefehen und mit 

* gefunden Ohren gehört hatz ‘aber e8 überzeugt ihn nicht nur 
nicht, fondern es beftärft ihn nur in feinem Glauben: denn 
er denkt: wenus der. widerlegen Fönnte, fo fpottete er nicht; 
under hat Recht. Und eben fo verhält es fich auch mit den’ 

BeiftersErfcheinungen; fobald Mehrere zugleich ein Gefpenft, 
oder doch untrügliche Zeichen feines Dafeyns gefehen haben, 
fo Hilftö nicht ; wenn nun Einer fommt und beweist fehr vers 
nünftig, GeiftersErfcheinungen feyen nicht möglich: denn Die, 

welche gefehen und gehört haben, lachen oder ärgern ſich 
darüber und ſagen: Euer Vernünfteln hilft euch nicht: denu— 
wir haben die Sache gefehen und gehortz und dieß ift der 
Ball bei. dem ganzen allgemeinen Publifum; man laffe Buͤr⸗ 
ger und Bauern von der vornehmften bis zur geringften Klaffe 
fommen und eraminire fie ernftlich, fo wird man unter Zehen 
kaum Einen finden, der nur an Geifter-Erfcheinungen zweis 
felt: denn Alle wiffen mehr oder weniger wahre Gefpenfters 
Hiftorien zu erzählen. Die Herren Aufklärer folen nur ja 
nicht glauben, daß ihr Licht ſchon fo weit vorgedrungen ſey 
und jemals vordringen werde, daß dadurch der jeden Tag 
fi erneuernde Glaube an Geiſter-Erſcheinungen jemals er= 
löfhen werde: denn immer finden fi) Zeugen, die da und 
dort etwas dergleichen gefehen und gehört haben, und wenn 
auch das mehrefte Taͤuſchung ift, fo ift doc) auch unläugbar, 

daß fi) zu Zeiten Wefen aus der Geifterwelt in der Sins 
nenwelt empfinden laffen, und diefe find dann die Urfache, 
daß alle philofophifche-Raifonnenients den Glauben an Ges 

Stilling’s ſammtl. Schriften. VI Band. 40 h 
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fpenfter nie ansldfchen Tonnen, fo fehr es auch die Aufklärer 

und Neologen wuͤnſchen. ra Be J— 

Da ſteht nun der Freund der Wahrheit zwiſchen Beiden 

und fragt: was iſt denn aber nun wahr? — Sagt man 

ihm, das Tann dir ja gleichgültig feyn,. fo muß er ganz nas 

türlich antworten: Nein! das kann mit nicht gleichgültig 

feyn, denn Zeugen aus der andern Melt find Jedermann 

wichtig. Iſt ed nun nicht nöthig und nuͤtzlich, endlich ein⸗ 

mal zu wiffen, was denn eigentlich an der Sache ift? — und 

inwiefern fich diefe Erfcheinungen mit dem Sinnlichen vereis 

nigen laſſen, odes inwiefern fie für und wichtig find, oder 

niht? | ES 

Endlih: wenn wirkliche GeiftersErfoheinungen wahr find, 

fo ift die mechanifche Philofophie in Anfehung ihrer Begriffe 

von der Geiſterlehre — nicht wahr — !!! Dieß ift leihr 

zu erweifenz denn nach ihren Grundfägen Fan ſich fein Geift 

anders, als in feinen Wirkungen den Sinnen offenbaren; 

die Seele Fann ohne Leib nicht fortdauern, ſich nicht ſelbſt be= 

wußt feyn, nicht denken; folglich gibt es auch feine Beloh⸗ 

nungen und Strafen nad) diefem Leben, die Seele muß mit 

dem Körper aufhören, wenn: nicht eine neue Schöpfung mit 

ihr vorgeht, und davon haben wir Feine Gewißheit. Dieß 

Alles ift aber auf einmal widerlegt, fobald es gewiß ift, daß 

von Zeit zu Zeit Zeugen aus ber andern, aus der Geifterwelt, 

auftreten, die dur) ihr Dafeyn das Alles widerlegen und 

mit apodiktifcher Gewißheit durch ihr Dafeyn bezeugen, daß 

die Seele unfterblidy fey, daß ed nach diefem Leben Beloh⸗ 

nungen und Strafen gebe, und daß wirklich zwifchen Himmel 

und Hölle ein Mittels, sein Borbereitungsort exiftire, der die 

Seelen zu dem einen oder dem andern Ziel vollendet. 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir haben ja 

die Bibel, die und das Alles deutlich jagt, fo antworte ich: 

wer wahrhaft an die Bibel glaubt und von dem. allem. übers 

zeugt ift, der braucht freilich ſolcher Zeugen nicht; aber ich 

bitte um Gottes willen, doch wohl zu bedenken, daß die mer 

chaniſche oder Aufklärungs-Philofophie beweist, daß die Bis 

bel nichts weniger ald göttliche Dffenbarung fey — man lefe 
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doch das heut zu Tage fo fehr gelobte und geruͤhmte Elpizon, 

Mielands Euthanafia u. a. m., wo mit außerft blendenden 

Gründen Wahrheiten der Bibel und ‚der Religion widerlegt, 
und welches Alles von unfrer jungen Lefewelt mit Begierde 
verfchlungen und dadurdy zum he Abfall von 

Chriſto hingeriffen wird. | 
Und dieß Alles ignorirt die Geiſtlichkeit und 

die Kirchenpolizei, verwirft und verbietet aber 
ein Buch, das mit unumſtoͤßlichen Gruͤnden (wie 
ih im Verfolg beweifen werde) darthut, daß alle 
Sophiftereien jener Buͤcher auf Grundlagen 
Brämiffen) beruhen, die grundfalfch find, und 
zwar unter dem Vorwand, ed mochte Aberglaus 

ben und Gefpenfterfurcht verbreiten, denen es 
doch maͤchtig vorbeugt. 

Aus allen dieſen Betrachtungen und Vorausſetzungen PN 
ftand nun das Reſultat in mir: Wenn ich den gänzlichen 

Ungrund der Pramiffen der falfchen und ſchaͤdlichen Aufklär 
rungs:Philofophie zeigte — zeigte und aus Vernunftsgrüns 
den bewiefe, daß die ganze Bibellehre von Gott, von der 

Geifterwelt, von der Unfterblichkeit der Seelen und von Bes 

lohnungen und Strafen nach diefem Leben, der reinen vorurs 
theilsfreien Vernunft, dem gefunden Menfchenverftand und 
allen Erfahrungen aus der Geifterwelt vollfommen gemäß 
fey, fo müßte daraus ein, für die hriftliche Religion, und 

beſonders für die große Menge derer, die noch am Scheide: 
wege ftehen und durch die herrfchende Philofophie oder Aufs 
Härung geblendet, den vechten Weg nicht finden koͤnnen, ein 
-fehr nügliches Werk entfiehen, und fo entftunde dann die 
Theorie der Geiſterkunde. 

Vielleicht hätte ich dieſes Alles in einer Vorrede ſagen 

follen — das haͤtte ich wirklich gethan, wenn es mir nur im 

Traum haͤtte einfallen koͤnnen, daß irgend ein Leſer meines 
Buchs waͤhrend dem Leſen meine Abſicht verfehlen koͤnnte, 
und doch iſt es haͤufig geſchehen. 

Ob und inwiefern ich in der Ausfuͤhrung meinen Zweck 
erreicht habe, darüber Haben ſchon große und erleuchtete Theo⸗ 

40 * 
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[ogen aus allen chriſtlichen Religions⸗Partheien, und bei wei⸗ 
tem der groͤßte Theil des chriſtlichen Publikums m meiner 

Beruhigung entfchieden. | 

Nachdem ich die Veranlaffung und den PR —— 
rie der Geiſterkunde rein und wahr dargelegt habe, ſo gehe 
ich nun zu meinem eigentlichen Zweck, zur Apologie Ber 

ben, über. 
Hier muß ih nun befennen, daß es mir in der Seele 

wehe thut, gegen einen fo verehrungswuͤrdigen Greis, den 
Herrn Antiſtes Merian, den ich fo innig liebe und hoc) 

ſchaͤtze, und gegen eine fo verehrungswürdige Geiftlichkeit, 

unter welcher ich verfchiedene zu meinen Freunden zähle, hier 

öffentlich auftreten und mich gegen ihre Beſchuldigungen vers 

theidigen zu müffen. — Wäre ihr Gutachten nicht gedruckt 

und Öffentlich publicirt worden, fo hätte ich geſchwiegen 
und meine Sache Gott befohlen; jetzt aber, da mid) das 

hochwuͤrdige Basler Minifterium öffentlic) und vor dem ger 

ſammten Publikum fehwerer Irrthuͤmer befchuldigt, fo bin 

ich, leider! fhuldig und verpflichtet, der Wahrheit zu Steuer, 

meine und meines Buchs Ehre zu retten. Ich gehe aljo zu 
diefer verdrüßlichen Sache über. 4 

Seite 4. 
„Schon der Titel des Buchs: Natur-, vernunft- und bis 

belmäßige Beantwortung der Frage: Was von Ahnungen, 
Gefichten und Geifter » Erfcheinungen geglaubt und nicht ges 

glaubt werden muͤſſe, Fonnte Manche, die ohnedem ſchon für 
den Berfaffer eingenommen find, auf den Gedanken bringen, 

ald ob es lauter unmwiderfprechliche Glaubensartifel in fich 

enthielte. Und doc Fommt darin eine Menge Lehrſaͤtze vor, 
die weder in der Natur, noch in der Vernunft, noch in der 

Bibel einigen Grund haben.‘ 
Antw. Don lauter Glaubendartifeln ift hier nicht die 

Rede: Glaubensartifel, die hier natur-, vermunfts 

und bibelmäßig bemwiefen werden follen, find vorzüglich die 

Unfterblichkeit der Seelen, ihr Zuftand nad) dem Tode, die 

Lehre von Belohnungen und Strafen, und beiläufig dann auch 
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die Lehre von der Erlöfung durch Chriftum. Sind biefe 
Lehren nicht bibelmäßig? — Alles übrige find Feine Glau⸗ 
benslehren, fondern entweder Belege zu den Beweifen, oder 
Erläuterungen gewiffer Phänomene, die bisher unbegreiflich 
waren. Wenn ic) das Alles nun aus phufifchen Gründen, 

3: B. aus dem Magnetismus, vernunftmäßig erkläre und 
dadurch Bibelwahrheiten beftärfe, hab ich dann obige Bes 
fhuldigung verdient? man hätte mir hier Beifpiele angeben 

follen. Doch finden ſich deren vielleicht noch im Verfolg. 
Ferner heißt es: 
Der Verfaſſer glaubt, ſein Werk enthalte Worte zu feis 

‚ner Zeit, da fi hin und wieder häufige merkwuͤrdige Erz 
fheinungen äußern. Hievon ift und nicht das Geringfte 
-befannt. Ehe fein Werk herausgefommen, ift fchwerlich der 
tauſendſte Theil fo viel von. Geiftererfcheinungen die Rede 
gewefen, als feither. Und wenn er dafjelbe hauptfächlich zu 

‚dem Ende gefchrieben hat, damit man auf die Erfcheinungen 
aus der Geifterwelt nicht mehr Gewicht und mehr Werth 
lege, als ihnen zufommt, fo hätte ed wenigftens in Hinficht 
auf unfre Gegend gar füglich ungefchrieben bleiben koͤnnen.“ 

Antw. Seite 6 der Original: Ausgabe der Geifterfunde 
fage ih: ich glaube, daß es — (nämlich mein Buch) — 
Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich jeßt häufig hin und 
wieder merkwürdige Erfcheinungen dußern, wodurd gute 
Seelen von dern wahren Spur des Einzigndthis 
genabgeleitet und auf Abwege und Irrthuͤmer 
‚geführt werden. Wie famen dod) die guten Herren auf 
deu Gedanken, hier unter dem Wort Erfcheinungen Geifter- 
erfheinungen zu verfiehen —? denn diefe führen ja nicht 

. vom. Einzig Nöthigen ab und auf Abwege und Irrthuͤmer, 
ed ſey denn, daß man fich vorwißgig und auf unerlaubte Art 
mit ihnen abgibt. Die Erfcheinungen, welche ich bier im 
Auge habe, find die Veranlaffungen zu meiner Geifterfunde, 

fo wie ich fie-im Anfang diefer Apologie dargeftellt habe. 
Es find alfo gefährliche Erfheinungen in der moralifchen 
und phyfifchen Welt. Man fagt ja, wenn man einen unge: 
wöhnliden Vorfall bemerkt: das iſt mir eine fonderbare Ers 
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fcheinung. Ich wünfche ſehr, daß man im Kanton Bafel 
"und in der Stadt nichts von folchen Erfheinungen wiſſen 

möchte; allein von der franzofifchen Nevolution an bis das 
‘ber bezeugt die Gefhichte das Gegentbeil. Daß man nach) 
dem Lefen meiner Geifterfunde allenthalben viel von folchen 
Materien ſprach, das ift natürlich, fo gehts mit allen Büs 
chern, die anziehende Sachen enthalten, aber was ſchadets? 
Das Mufeum des Wundervollen, welches feit einiger Zeit 
herausfommt und eine fehr angenehme Lektüre enthält, erzählt 
eine ganze Menge Ahnungen,. Vifionen und Geiftererfchei- 
nungen, und wird allgemein und allenthalben ungehindert 
gelefen. Faſt in allen‘ Gefelfchaften kommt häufig das Ges: 
ſpraͤch auf folhe Sachen, und Zedermann, Gelehrte und Uns 
gelehrte, Geiftlihe und Weltlihe, Chriften und Unchriften 

mifchen fi) in den Diſcours, Jeder erzählt feine Erfahruns 
‚gen, und wer nicht an Gefpenfter glaubt, glaubt wenigftens 
fo lang daran, als das Gefpräd dauert; warum nimmt 
man mir eö denn fo übel, daß ich aud) dergleichen Gefhichs 
ten erzähle? — befonderd da ich noch dazu ihren wahren 
Werth und Unwerth anzeige und beweife, was davon geglaubt 
und nicht geglaubt werden müffe. Daß ich durch mein Bud) 
die Gefpenfterfurcht nicht vermehre, fondern vermindere, und 

eben fo wenig den Aberglauben unterfiüge, ſondern ihn bes 
fampfe, dad muß jeder unpartheiifche Leſer finden. 

„Dhnedem zweifeln wir, ob Jemand daraus lernen koͤnne, 

wie viel oder wenig Werth und Gewicht er auf Geifterers 
fcheinungen legen müffe; indem darin bald ausdruͤcklich bes 
hauptet wird, daß wir vom Geifterreich und feinen Wirkun— 

gen Feine Notiz nehmen follen; indem außer dem Geifte Gots 
tes alle andere Geifter uns nichtd angehen; bald aber heißt 

ed: Für demjenigen, dem ein Geift erfcheint, fey es unnach⸗ 
laͤßliche Pflicht, ein folches Wefen mit Ernft und Liebe zu | 
behandeln und zurecht zu weifen. Der erfcheinende Geift 
fey unfer Bruder, bei deffen Schidfalen wir nicht gleichgüls 
tig bleiben dürfen. Eben fo offenbar ift der Widerſpruch“ u. few. 

Antw. Widerfpruh? — Wenn ich zu einem Freund 
fage: Lieber, bite dich vor der und der Gefellfchaft, fie ift 
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bos und gefährlich; begegnet dir aber einer aus thr, der 
dich’ auredet, oder: etwas von dir begehrt, fo behandle ihn 
riftlich und liebreich , denn er ift ald Menfch dein Bruder 

— hab ich mir dann widerfprochen? Nun lefe man in ber 
Originalausgabe meiner Geifterfunde, Seite 139, 375 und 

28, die hieher gehörige Stellen in ihrem Zufammenhang, 
fo wird man Klar und deutlich finden, daß ich in Anfehung 
des Geifterreich8 dad Nämliche ſage: wir folen den Umgang 
mit dem Geifterreich nicht fuchen, um von feinen Bürgern 

. etwas zw. lernen oder zu erfahren; da follen uns die Bibel 
und die von Gott verordneten Erfenntnißmittel hinlanglich 
feyn; und eben fo wenig follen wir uns der Hülfe, des Beis 

ftands der Geifter im irgend einer Sache bedienen wollen, 

weil ed ganz gegen die Drdnung Gottes und der Natur und 
wahre Zauberei-Sünde iſt. Wir follen alfo durchaus Feine 
Notiz von ihnen nehmen, weil wir ganz und gar nicht auf fie 
angewiefen fi find, aber fobald uns Geifter erfcheinen, fo ift 
unfre erfte Pflicht, zu unterfuchen, od die Sache Taͤuſchung 

oder Wahrheit fey? — Denn jede Erfcheinung in der Phys 
fiihen finnlichen Natur verdient doc) wohl, daß fie der 

menſchliche Verftand prüfe und unterfuche, ob fie etwas Bes 
lehrendes für und enthalte? — Tritt nun der fehr feltene 

Fall ein, daß ed wirklich Weſen aus der andern Welt find, 
ſo behandelt man fie ald bedauernswürdige Gegenftände, die 

freilich unfre Brüder find, mit Ernſt und Liebe, aber man 
ſuche nichts von ihnen zu lernen, oder etwas zu erfahren, 
oder fich ihrer Hülfe zu bedienen, denn fie irren felbft, fonft 
erfchienen fie nicht. Iſt da nun ein Widerfpruch zu finden ? 
Serner heißt es: | 

„Eben fo offenbar iftder Hiderfpruc, da es einmal heißt: 
Der wahre gläubige Chrift bedürfe Feine Zeugniſſe aus dem 

Geiſterreich; — bei Unbußfertigen helfen alle Geiſtererſchei⸗ 
nungen und deren Ermahnungen nichts; — ſelten oder gar 
nie werde Jemand durch eine Geiſtererſcheinung bekehrt; ge⸗ 

woͤhnlich bleibe es bei einem paniſchen Schrecken. Ein ans 
dermal hingegen werden die Geiftererfcheinungen für apodifs 
tiihe, unwiderſprechliche Beweiſe für die Unfterblichkeit der 
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Seele, fuͤr die Gewißheit der Belohnungen und trafen nach 
diefem Leben, für die Wahrheit der Erldfung durch Chriftum, 
mit einer Mort, für die wahre, alte, evangeliſche Bibelres 
ligion erklärt, Es ift leicht zu erachten, daß manche Kefer 

dieſes Buchs durch dergleichen Widerſpruͤche irre gemacht 
werden, ſo daß fie nicht wiffen, was fie von — | 
nungen glauben oder nicht glauben müffen.“ > ; 
Antw. Der wahre glaubige Chrift bedarf des Zeugniffes 
der Fuden nicht, daß die biblifche Geſchichte wahr ift: denn 

er glaubt ſie ohnehin, und der Unbußfertige befümmert fich 
nicht um’ fie, aber dennoch bleibt dieß Volk doc) ein gewiffer, 
unverwerflicher Zeuge der Wahrheit der heiligen Gefchichte 

Des alten und neuen Teſtaments. Gerade fo ift ed auch mit 
den Erfcheinungen aus dem Geifterreich; der wahre Ehrift 
bedarf diefer Zeugniffe nicht, und den Unbußfertigen helfen 
fie nicht, wie Chriſtus dem Abraham im Gleichniß vom reis 

hen Mann fagen läßt: fie haben Mofen und die Prophes 
ten u. ſ. w. Aber bei dem Allem ift doch ein Menfch, der 

‚nach feinem Tod wieder erfcheint, lebt und wirkt, ein ges 
wiffer unverwerflicher Zeuge von der Unfterblichfeit der Sees 
len — und nach den häufigen Aeußerungen diefer unglädlis 
hen Wefen bezeugen fie die unnennbaren Qualen der abge: 

fchiedenen Sünder und die unbefchreibliche Seligkeit der Froms: 

men, und eben fo aud die Wahrheit der Erlöfung durch 
Chriftum. . Daß diefer Zeugniffe der, Glaubige nicht bedarf, 
und daß der Unbußfertige.ohne fie bußfertig und fromm wer⸗ 
den Fann und foll, das hat feine volfommene Richtigkeit, 
und eben jo gewiß ift ed, daß ein wiederfommender Geift 
irrt und die Ordnung Gottes, und die Gefege der Natur, in 
der er num lebt, Übertritt; daß er aber bei dem allem doc) 
beweist, was ich foeben gefagt habe, das Faun doch Fein 
Meuſch läugnen. - Aber wozu denn foldhe Erfcheinungen ? — 
id) antworte: wozu fo viele Erfcheinungen in der Natur, Des 

sen Zwed wir nicht einfehen? — ich möchte aber auch fer— 
ner fragen: Wie kommts, daß die Aufgeflärten und Neolo— 
gen alfofort Aberglaube! Schwärmerei! rufen, fobald nur 

von einer folchen Geiftererfcheinung die Rede iſt? — Die 
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“Antwort iſt leicht: weil ſie ihre Zeugniſſe fürdten. 
80 ift nun in allen diefen meinen Aeußerungen nur der ges 
ringfte Widerſpruch zu finden? Nun fährt das Gutachten 

folgender Geſtalt fort: 
„Doch diefe Widerfprüche hätten fo viel nicht zu bedeuten; 

aber neben diefen kommen im Buche Irrthuͤmer vor, die dem 
Staat und der Kirche nicht ganz gleichgültig feyn koͤnnen, 
und die die Wahrheit deſſen beftätigen, was darinnen anges 
merft wird: Auch die frömmften heiligften Seelen Fonnen 
nicht immer die Kenntniffe, die fie aus der Geifterwelt ers 
halten, die alfo wahr find, von denen unterfcheiden, die fich 
ihre lebhafte Phantafie feldft ſchafff. Daher kommen dann 
die Irrthuͤmer und Fehlfchlüffe, die fich zuweilen in — 

Reden und Schriften einſchleichen.“ 
Antw. Sc ſoll alſo zu den froͤmmſten heiligſten Seelen 

gehören, die nicht immer die Kenntniffe aus der Geifterwelt 

on denen, die fich ihre lebhafte Phantafie felbft ſchafft, uns 
terſcheiden koͤnnen. Sch verfichere aber heilig, daß das nicht. 
der. Hal ift: denn mein AhnungssVermdgen ift ganz und 
gar nicht entwicelt, ich habe nie in meinem Leben auch nur 

die geringfte Kenntniß aus der Geifterwelt unmittelbar ers 
halten, und gehöre alfo ganz und gar nicht in die Klaffe der 

Menfchen, von denen ich in der angeführten Stelle der Gei— 
frerfunde rede. Man lefe die beiden $$. 143 und 144, fo 
wird ein Jeder, der mich nur von Ferne kennt, gleich davon 

überzeugt werden. Doc) wir wollen nun auch die Irrthuͤmer 

beleuchten, die dem Staat und der Kirche nicht ganz gleiche 
gültig feyn koͤnnen; es heißt ferner: 
„Unter diefe Irrthuͤmer zahlen wir vornehmlich die Hers 

unterfegung der Vernunft, diefer fo edeln und unfchäßbaren 
Gabe Gottes, die uns über die Thiere erhebt. Diefe wird 
befchuldigt: fie führe vom Glauben au Gott und an Unſterb— 
lichfeit geradesweges ab, und hingegen zum Deismus, dann 
zum Fatalismus, dann zum Naturalismus, und nun zum 

Atheismus. Ga, fie muͤſſe endlic) dahin Fonnnen. Wir 
glauben Hingegen, die Vernunft fey, wenn wir fie recht ges 
brauden, eine uns von Gott gefchenfte Zührerin, die, wenn 
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wir ihr folgen, nnd aus den verworrenen, dunkeln Labyrins 
then des Aberglaubens fowohl, als des —* Seraußs 
leite.“ 

Antw. Hier hält * nur meine innige Ehrerbietung 
gegen das hochwuͤrdige Baſeler Minifterium ab, das laut 
vor aller Welt zu fagen, was ich mit Recht fagen fönnte — 
— man lefe doch die Stelle in der Geifterfunde, da heißt 
es: Die ſich felbft überlaffene, niht durch die 
wahre geoffenbarte Religion geführte und ers 
leuchtete Bernunft muß endlich dahin fommen, daß fie 
nach) und nach bei fernerem Forfchen von einer Stufe zur 

andern bid zum Naturalidömus, und fogar zum Atheismus 
verfällt. — Liest man diefe Characteriftiß der Vernunft, die 
ich im Auge habe, in ihrer Verbindung, fo wäre ed mir leid 
für das ehrwürdige Minifterium, wenn es ein einziges Mit: 
glied hätte, welches nicht Fa und Amen dazu fagte; denn 

wodurd) find denn alle die Taufende der Deiften, Zataliften, 
Naturaliften und Atheiften unferer Zeit anderd eutftanden, 
als durch die fich felbft überlaffene, nicht durch die wahre ges 
offenbarte Religion geführte und erleuchtete Vernunft? 

Wer alle meine Schriften mit aufrichtigem und unpartheiis 
ſchem Gemuͤth prüft, der wird finden, daß allenthalben mein 
Beltreben dahin geht, die Vernunft mit den geoffenbarten 
Wahrheiten in Mebereinftimmung zu bringen. Man lefe doc) 
nur im Heimweh die egyptifhen Einweihungen und den Un⸗ 

terricht auf dem Berge Sinai, ſo kann man an dem, was 
ich hier fage, nicht mehr zweifeln. 

Sp wie die Bemerkung im Gutachten nur unter dem blos 
Ben Wort Vernunft ſteht, muß mich jeder vernünftiger, rechts 

fhaffener Mann, wenn er meine Geifterfunde nicht geleſen 
bat, und deren find doch Viele, für einen Erzfchwärmer und 
Fanatiker, und alfo für einen dem Staat und den Kirche 
wirklich gefährlichen Mann halten; liest er aber num die Geis 
fterfunde uud in diefer die angefochtene Stelle felbft, ſo kann 
er nicht anderd, er muß fagen: der Mann hat Rechte. — 
Das wäre alfo der erjte Irrthum, deflen man mich befchuls 
digt; nun die folgenden: 
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“Eben fo verächtlich wird auch von dem menfchlichen Le⸗ 
ben geredet, da es z.B. heißt: Der unfterbliche Geift fey in 
dieſem Erdenleben in den thierifchen Körper gleichfam vers 

bannt und vermittelft der Nerven an ihn gefeſſelt; — und weis 
ter: wo der Leib der irdifche Kerker, und das Leben unfere irs 
difche Gefangenfchaft genannt wird. Wenn Leute, die von 
Natur einen Hang zur Schwermuch haben, ſich ein folches 
melancholifches Bild von ihrem Leben machen, fo ift es Fein 

Wunder, daß fie deffelben nie recht froh werden.“ 
Sn der Theorie der Geifterfunde fteht nichts davon, daß 

ber Leib. eim irdifcher Kerker fey, indeffen ſteht ed doch aus 
derswo in diefem Buch. — Wenn wir die menichlidye Seele 
mit allen ihren Trieben, mit ihrer Sehnfucht nach unendlis 
chem Genuß des Wahren, Schönen und Guten, mit ihrem 
‚ewigen Streben nad) immer wachfender Kenntniß des Vers 

‚gangenen, Gegenwärtigen, Zufünftigen und der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung in Raum und Zeit betrachten; wenn wir- uns ihren 
Wuuſch vorftellen, wie ein Lichtftrapl durch das ganze All 

fliegen, und die Wunder der Natur allenthalben ausfpähen 
zu koͤnnen, und wir finden fie dann in einen trägen, thier⸗ 
‚ähnlichen Körper eingefperrt, der ihr in allen diefen Wüns 
schen im Wege fteht und fie in der That und Wahrheit ges 
‚fangen hält, und das nicht allein: der fie durch unzählbare 

"Gefahren, Schmerzen aller Art und durch fo mächtige Reize 
‚zur Sünde. lockt und auf mancherlei Weife quält, muß man 
dann nicht geftehen, daß die Seele in diefem Erdenleben in 
den thierifchen Körper gleichfam verbannt, daß der Leib ihr 
irdiicher Kerfer und das Leben ihre irdifche Gefangenſchaft 

ſey? — Dieß foll nun verurfachen, daß Leute, die von Nas 
tur einen Hang zur Schwermuth haben, fich ein folches me= 
lancholiſches Bild von ihrem Leben machen, daß fie deffelben 
nie recht froh werden. — Sa! bei Leuten, die von Geburt 
on Heiden find, und von der alles befeligenden Religion nichts 
wiſſen, oder durch die falfche Aufklärung belehrt, alles ihres 
Zroftes beraubt find, da mag dad wohl der Fall feyn, aber 
bei Chriften, die die Hoffnung der ewigen Seligkeit vor ſich 
fehen, ift die Mühfeligkeit des Exrdenlebens, Sporn und Ans 
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trieb zur Buße, Belehrung nnd Heiligung, wodurch dann 
erft die Seele geſchickt gemacht wird, dereinft in Verbindung 
mit ihrem verflärten Körper allen ihren Winfchen und Tries 
ben auf eine Gott gefällige Art Genäge zu leiſten. Meine 
Geifterfunde und alle meine veligidfen Schriften zeigen ja 
häufig, wie der Menfch, oder feine Seele, auf dem Wege der 
hriftlichen Religion des Lebens: recht froh werden Tonne, | 
Mer feines Lebens ohne Religion froh werden will — dem 
wuͤuſche ich, daß-er durch Lefen meines Buchs recht melan⸗ 
choliſch werden möge, und zwar in fo hohem Grad, daß er 
an der rechten Quelle Troft fuchen und finden möge. 
Ich habe nun vernünftig und naturgemäß bewiefen, daß - 

der angefochtene Sat Fein Srrthum fey. Fragen wir aber 
die Bibel, fo finden wir von Anfang bis zu Ende lauter Klas 
gen über die Muͤhſeligkeiten des Erdenlebens, über den Kampf 
mit Sleifh und Blut, und Paulus fagt ausdruͤcklich Roͤm. 7: 
Ich elender Menfch, wer wird mid) erlöfen vom Leibe diefes 
Todes? — er klagt vorher über ein Geſetz in feinen Glievern, 
naͤmlich Über die angebornen finulichen Lüfte und Reize, die 
ihren Grund in dem Körper haben, und die ihn nach V. 23 
in Gefeß der Sünden, das in feinen Gliedern eriftirt, ge: 
fangen halten. — Aber wie tröftet er fich in feiner Gefans . 
genfhaft? — Er fragt: Wer wird mich daraus erldfen? — 
und antwortet ſich felbftz Gott fey Dank! es gefchicht durch 
Chriſtum. „Fest frage ic) das ganze chriftliche Publifum: 
hab ih da einen Irrthum gefagt, der dem Staat und der 
Kirche nicht gleichgültig feyn Fann? Nun ferner; 

„Sonderbar und bedenklich ift der Lehrfaß, daß Alles, was 
in der Sinnenwelt gefchieht, im Geifterreich vorbereitet, und 
die ganze Menfchheit durch gute Engel und Geiſter regiert 

‚ werde; ein Lehrfag, der leicht zur Anrufung der Engel und 
der abgeftorbenen Heiligen führen fönnte, und der mit der 
Stelle, Gef. 63, V. 16, Abraham weiß von ung nichts, 

und Iſrael Fennet und nicht, durchaus nicht beftchen kann.“ 
Antw. Sonderbar und bedenklich ſoll dieſer Satz ſeyn, 

und Doc) iſt der Engel Geſchaͤfte vom Cherub im Paradies 
an, Dis zu dem Engel, der dem Apoftel FZohannes die Offens 
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barung Jeſu Chrifti mittheilte, immer wirfjam; man wird 
das Alles doch nicht für morgenländifhe Sprachbilder erflä: 
ren wollen? — Die zwei erfien Kapitel des Briefö an die 
Hebräer. Iaffen in Anſehung der Engel feinen Zweifel mehr 
‚übrig; oder. ift etwa. das Wort vorbereiten anftößig? mir 
deucht doch nicht, Daß das möglich iſt: denn Alles muß. ja 
erſt vorbereitet werden, ehe ed ausgeführt werden kann. 
Man lefe nur die Offenbarung Johannis, da kann man fehen, 
wie thätig die Engel in der Vorbereitung zu großen: Ges 
fihäften find. 

Nun iſt nurnoch die Frage übrig, ob auch die Geifter, 
oder die Seelen verftorbener Menfchen dabei wirkffam find ? 

Die Evangeliften Matthäus, Markus und Lufas erzählen die 
Verklärung Ehrifti auf dem Berge Tabor, und merken dabei 
an, daß Mofe und Elia dabei zugegen geweſen feyen und. 
von dem Ausgang feiner Geſchichte in. Serufalem geredet 
hatten. Man Fann doc) nicht annehmen, daß das ein bloßer 

Freundesbeſuch war, wo Einer dem Andern eine Neuigfeit 
erzählt; mir find Gefhichten befannt, deren Wahrheit ich 
mit: der höchften Gewißheit betheuern Fann, daß wieder ers 

fihienene Menfchen nach ihrem Tod bezeugen, ‚daß die Seelen 
der Heiligen in jener Welt auf allerhand Weife fehr zum 

Beften ihres irdifchen Vaterlandes gefchäftigt find. Die aus 
geführte Stelle aus. Jeſaia 63, V. 16: Abraham weiß 
von und nichts, und Iſrael Fennet uns nicht, — beweist in 
diefer Beziehung ganz und gar nichts, denn gejeßt, auch 
diefe Ueberſetzung fey fo richtig, fo fage ich ja felbft in 
meiner Theorie der Geifterfunde, daß die abgefchiedenen Sees 

len die Sinnenwelt ganz und gar nicht empfinden, fondern 
fi) blos in der Geifterwelt bewußt find, + aber daß fie fich 
ihrer lieben Zurückgelaffenen erinnern, an ihren Schidfalen, 
die fie von Neuanfommenden erfahren, theilnehmen, und wo 
fie koͤnnen, wirkſam zu ihrem Gluͤck find; ‚das ift gewiß, 

dieß bezeugt Jeſus Chriftus, der Mund der Wahrheit, felbft, 
wenn er den reichen Mann in feiner Qual den Abraham 
bitten läßt, er möchte doch den Lazarus zu feinen noch lebens 
den Brüdern ſchicken und fie warnen laffen, damit fie nicht 
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auch dahin Fommen möchten, wo er fey, nämlich in den Qual⸗ 
ort des Hades, f. Luc. 16. V. 23 im Griechiſchen — denn 
bei den Gottlofen fängt die Qual fchon im Hades an, fowie 
bei den Frommen der Vorgeſchmack der Seligkeit. — Abras 
ham aber gibt ihm die befannte Antwort: fie. haben Mofen 
und die Propheten u. f. w., und vorher fagte er: Sohn, du 
haft dein Gutes in deinem Leben empfangen, Lazarus aber 
Boͤſes. Laͤßt fih nun noch mit einigen Schein behaupten, 
daß Abraham und Iſrael, nämlich Jakob, von ihren Nache 
fommen nichts gewußt und fie nicht gekannt haben? — 
Dem zu Folge widerfpräche alfo diefe Aeußerung Ehrifti dem’ 
Jeſaias in oben angeführter Stelle? — Keineswegs! — wir 
wollen fie genau prüfen: Der Prophet klagt betend vor feiz 
nem Gott über die Entziehung feiner Gnade und Barmbers 
zigkeit, und appellirt an feine Vaterliebe, denn er fagt im 
16ten Vers: Du (Jehova) bift ja unfer Vater, denn (Vater) 
Abraham wird von und nichts wifjen wollen, und Iſrael 
und nicht anerfennen (das ift? beide werden und, die wir 
fo ſchwer gefündigt haben, nicht mehr für ihre Kinder erken⸗ 
nen), darum bift Du, o Jehova, nun unfer Vater und 
unfer Erlöfer, dieß -ift ja von Alters her dein Name, 
: Kurz! daß ſich unfre Lieben nach ihrem Tode gar nicht 

Unferer erinnern und gar nicht mehr an uns denken und an 
unfern Schiefalen nicht mehr thätigen Antheil nehmen folls 
ten, ift eine dee, die den Hoffnungen und Erwartungen des 
Chriſten und dem Geift der Bibel geradezu widerfpricht. 

Aber was fagt denn nun das vernünftige Publikum zu der 
Eonfequenz, die die Herren Verfaffer darauf herleiten? — 
Diefe Idee foll leicht zur Aurufung der Engel und der vers 
ftorbenen Heiligen führen. — Hierauf antworte ich, ich bes 

haupte nichts mehr, ald was im der heiligen Schrift fteht, 
und warne felbft in meiner Geifterfunde mehr, als einmal 
fehr ernftlid vor dem Umgang mit den Schußengeln und 
Geiſtern. Will man aber den Accent auf das Wort Negies 
son legen, nämlich daß Engel und Geifter die Welt, oder 
die Menfchheit regierten, fo bedeutet das weiter nichts, als 

vn 
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daß fie Gott zu Werkzeugen in feiner Regierung brauche, 
und dieß habe ich foeben erwiefen. Ferner heißt es: | 
„Eben fo fonderbar ift der Einfall, das längft allgemein 
angenommene Weltſyſtem des Kopernifus umzuſtoßen, das 

mit die ganze Geijterwelt nicht nörhig habe, jährlich mit * 
Erde die Reiſe um die Sonne zu machen.“ 
Antw. Liebes Publifum! lies hier die reine Wahrheit 

und meine Geifterfunde felbft. Ich fage nämlich $. 46: Die 
menfchlichen Sinnen empfinden nur die Oberfläche der Dinge 
in Raum und Zeit, das ift? in der Ausdehnung und Aufs 

einanderfolge; in ihr inneres Wefen dringt Fein erfchaffener 
Geift, nur allein der Schöpfer, der fie gemacht hat. Mir 
find eingefchränfte Wefen, daher find auch alle unfere Vors 
ftellungen eingefchränft? Wir fünnen und Feine zwei Dinge, 
gefchweige mehrere zugleich vorftellen, daher mußten wir fo 

organiſirt feyn, daß uns alle Dinge außereinander, nänılic) 

im Raum und nacheinander, das ift in der Zeit erfcheinen; 
Der Raum und die Zeit entftchen alfo blos in unferer Seele; 
außer uns im Wefen der Natur felbft ift Feines von Beiden. 
Da nun alle Bewegungen in der ganzen Schöpfung in Raum 
und Zeit gefchehen, ohne beide Feine Bewegung möglich ift, 
fo find auch alle Bewegungen in der ganzen Schoͤpfung blos 

Borftellungsformen in unferer Seelen, die aber in der Natur 
felbft nicht ftatt finden. Folglich find auch alle Weltſyſteme, 
auch felbft das Kopernifanifche, blos Vorſtellungsformen. 
Ju fich felbft aber ift die Schöpfung anders, Man leſe 

doch das erfte Hauptftück meines Buchs, Prüfung der Grunds 
fage u. f. w., ruhig, aufmerffam und ohne Vorurtheile, fo 
wird man diefen Paragraphen wahr und richtig finden. 
Mein ganzer Zweck geht dahin, unwiderfprechlich zu bes 

weifen: daß unfre Begriffe, die wir aus der Sinnenwelt 
abftrahiren und auf Goit und die Geifterwelt anwenden, um 

beide daraus kennen zu lernen, durchaus unrichtig find; ich 
will aus der Bernunft beweifen, was Paulus fagt: der fes 
lifche Menfch (avHgonog Wvzıxog,) (die bloße Vernunft) bes 
greift nicht die Dinge, die des Geiftes Gottes find, fie find 

‚ ihm eine Thorheit, er kann fie nicht begreifen. Ja wohl! 
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hält et fie fir Ihorheit, das erfahre ich Häufig in Journalen 
und Zeitungen. ‚Die Befchaffenheit des göttlichen Wefens 

und des Reichs der Geifter kaun nicht aus den, Eigenfchafs 

ten der Körperwelt erkannt werden. Wenn alfo auch das 
Kopernicanifche Syſtem zum Grund Bela wird, um Folge⸗ 

rungen fuͤr das Geiſterreich daraus zu ziehen, ſo irrt man 
ſehr. Fuͤr uns in der Sinnenwelt iſt es das Ein— 
zige Wahre, aber an ſich, ſo wie ſich Gott die Welt nach 

der Wahrheit vorſtellt, gilt es nichts. Es heißt ferner: 
„Mit allem Recht wird angemerkt: Es ſey ein goͤttliches 

Geſetz, daß wir Menſchen in dieſem Leben im Geiſtigen und 
Himmliſchen nur durch die, heilige Schrift geleitet werden, 
von der Zufunft aber nichts weiter wiffen dürfen und follen, 
als was. ung Gott aus. freier Gnade ohne unfer Zuthun of» 

fenbaret.“ 
Dieſe meine Aeußerung erkennen die Herren Verfaſſer fuͤr 

wahr, und wollen nun beweiſen, daß ich dieſe Regel nicht 

befolgt haͤtte; ſie fahren fort und ſagen: 
„Wir koͤnnen aber nicht begreifen, ob der Verfaſſer alles 

das in der heiligen Schrift gefunden habe, oder ob es ihm 
von Gott aus freier Gnade, ohne ſein Zuthun, geoffenbaret 
worden ſey, was er ſo umſtaͤndlich und zuverſichtlich lehret.“ 

Dieſe Aeußerung iſt, wahrlich! eines ehrwuͤrdigen Minis 
ſterii nicht würdig. Nun folgen dann meine Lehren, von des 

nen man nicht begreifen kann, ob ich fie durch die Bibel, 
oder durch Offenbarung erhalten habe, folgendergeftalt: 
„Daß die Hölle im innern Raum der Erde, der Hades 

aber in unferer Atmofphäre fey und in den Erdförper hinab 
gehe, bis da, wo die Hölle anfängt; dann feige. er auch 
hinauf, bis da, wo im reinen Aether der Aufenthalt der Se: 
ligen beginne. Der Hades fey ber Dit, in welchem die Geer 
len, die noch zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, 
wozu fie ſich in diefem Leben am mehreften befaͤhiget haben, 
vollends zubereitet werden. Der Hades habe an und für fich 
ſelbſt nichts Peinigendes, aber auch nicht das geringfte, das 

den abgefchiedenen Geift Vergnügen und. Genuß gewähren 
Fonnte, außer dem, was .er mitbringt. Dieß wird als die 
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beftändige Lehre der allgemeinen Kirche vorgeftellt. Nur 
feit der Reformation- werde in der proteftantifchen Kirche 

(welche doch Hoffentlich auch einen Theil der allgemeinen 
schriftlichen Kirche ausmacht) durchaus. Fein- Mittel: oder 

Reinigungsort geglaubt, fondern alle abgejchiedene Seelen 

feyen fogleich an den Drt ihrer Beftimmung, in den Himmel, 

oder in die Hölle übergegangen. Den abgejhiedenen Seelen 
(fagt der Verfaffer in einem auf fo ernfthafte Gegenftände 
wenig paſſenden Ton) habe man durd) das Gefeß, daß die 
Frommen ‚glei na) dem Tod in den Himmel, und die 

Gottloſen in die Hölle müßten, zum Ruͤckgang auf die Erde 

dad Thor verfchloffen. Allerdings haben die Reformatoren, 
die, wie ihnen der Verfaffer das Zeugniß gibt, die heilige 
Schrift für die einzige Richterin des Glaubens und Lebens 
erkannten, den ganz deutlich darinnen geoffenbarten Grundfaß 

- angenommen, Daß die Belohnungen der Frommen und die 
Strafen der Gottlofen fogleich nach der Trennung ihrer See: 
len von ihren Leibern angehen. So lehren wir in unferer 

reformirten Kirche, dem gemäß, was uns Jeſus in feiner 
Gleichniß-⸗Rede vom reichen Manne, was Er in feiner Vers 

heißung an den bußfertigen Schächer, was feine Apoftel hin 
‚und wieder in ihren Briefen gelehrt; was eine Stimme vom 
Himmel‘ bezeugte, felig find die Todten, die in dem Herrn 

ferben, von nun an. » Wir fonnen nicht einfehen, wie das 
Vorgeben, daß Seelen Jahrhunderte lang im Hades zubrins 

‚gen Fonnen, ohne weiter gefbrdert zu werden; daß zB. die 

fogenannte weiße Frau bereits wierthalbhundert Jahre auf 

‚der Erde habe herumpilgern Fonnen, ohne weder felig, noch 

verdammt zu feyn, wie, fagen wir, dieß Vorgeben mit den 

Yusfprüchen der heiligen Schrift beftehen koͤnne, die ung fo 
‚deutlich fagt: ES fey den Menfchen gefett,# einmal zu fters 

ben, und darnach das Gericht, Hebr. 9, V. 27. Es if 
leicht zu erachten, wie ſehr chriftlich gefinute Perfonen von 
lebhafter Einbildungskraft in ihrer Bereitwilligkeit zum Sterz 
ben geſtoͤrt, und in ihren legten. Stunden 'geängftigt werden 

muͤſſen, wenn ihnen der Gedanke an ihren vielleicht Jahr— 
hunderte hindurch währenden Aufenthalt im wüften und lee— 

Stilling's fammtl, Schriften. VI. Band, 41 
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ren Hades, wo alle  Seelennahrung mangelt, vor Augen 
fchwebt ; oder wenn fie die aberglänbifche Furcht anwandelt, 
‚daß fie nach ihrem Abſchied aus diefer Welt in finftern Wit: 
ternacht-Stunden traurig bei ihren Gräbern, oder in ihren - 
ehemaligen Wohnungen umberfchleichen, ihre Hinterlaffenen 
durch ihre Erfcheinung in Furcht und Schreden ſetzen, oder 
wohl gar durch Beſchwoͤrer (denn auch das Geiftereitiren 

wird als möglich angegeben) aus dem Grabe hervorgezaubert 
werden koͤnnen, oder fonft wohl Jahrhunderte lang auf der 
Erde herumpilgern müßten. Und wie viel ungegründete Uns 
ruhe und Angft kann leichtglaͤubigen Hinterlaffenen folcher 
Perfonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt, oder nicht 
auf den Kirchhof gebracht worden, verurfacht werden, Durch 
die alberne Sage, daB ihre Geifter lange Zeit, ja, wohl ei- 

nige Jahrhunderte lang, nicht zur Ruhe kommen fonnen, 
wovon dem Berfaffer mehrere ganz zuverläßige Beifpiele be: 
kannt ſeyn follen !“ 

Antw. Der erfte Vorwurf, den man mir macht, und den 
ich nicht aus der Bibel beweifen fünne, den mir alfo Gott 

müßte offenbaret haben, woran aber gezweifelt wird, ift fol: 
gender, nämlich, daß ich behaupte: Die Erde fey imwendig 
hohl, in ihrem Mittelpunct befinde fih die Hölle, von dieſer 

finge der Hades au, feige dann durch den Dunftfreis hinauf, 
bis er an den Drt der Seligkeit im reinen Aether grenze. 

Daß es hier Feiner Bibel und Feiner göttlichen Offenba— 
rung, bedürfe, um apodiftifch oder gar mathematifch zu be= 
weifen, daß die Erde inwendig hohl fey, oder eine fehr weite 
Höhle enthalte, das wird fi nun zeigen: Die Erde war bei 
der Schöpfung zuerft ein Thohu vapohu, ein wüfter leerer 

Schlamm, Wafjerflumpen, der über und über mit Waffer be: 
det war, 1 B. Mof. 1, V. 2, in diefem Zuftand fhwung 
fie ih noch nicht um ihre Are, folglich fenften ſich alle, 

fhweren Theile gegen den Mittelpunft. Die fchwerften Sub« 
flanzen, Stein: und Erdarten befanden ſich dafelbft, die 
leichteren, 3. B, das Wafler, oben auf, im Umkreis. Jetzt 
fing aber die Erde an, fich wie ein Rad um ihre Axe zu dres 
ben; num weiß Jeder, dem des großen Iſaak Newtons Theos 
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tie des Weltſyſtems befannt ift, und was man auch in jedem 
Sollegio Phyfico Hort und fieht, daß eine jede Maffe, die aus 

feften und flüffigen, leichten und ſchweren Materien befteht, 
wie das bei unfern Erdförpern der Fall ift, fobald fie in eine 
Rotation ‚geräth und fchnell umläuft, eine totale Verände: 
rung erleiden müffe; denn durch den Umſchwung befommten 

alle Materien eine Gentrifugalfraft, die fid) wie die Schwere 
‚der fich bewegenden Maffen verhält, aber in ver Entfernung 

vom Mittelpunkt immer abnimmt, bis fie mit der Gentripe: 
‚ talkraft, oder der Schwerkraft in gleichem Verhäftniß fteht. 
Deßwegen mußten ſich die fchwerften Theile der Erde, wie 
die Felfen, Berge und Erdarten am weiteften vom Mittels 

punkt entfernen und die aͤußerſte Erdrinde und den Meeres 
grund bilden; unter diefer Erdrinde befindet fi) Waſſer, viels 

leicht auch feftes Land, hin und wieder Inſeln, dann dide 

atmosphärifche Luft, noch näher bei dem Mittelpunkt ein 
dünnerer Dunftkreis, und im Mittelpunkt der Erde vermuth: 
lich eine dunkle Feuerkugel. Dieß ift fo phyſiſch richtig, daB 
Fein Sachkundiger daran zweifeln Fan: Denn der Umſchwung 

der Erde ift fo gefchwind, daß er unter dem Aequator in eis 
ner Stunde 223 deutſche Meilen beträgt, und bei ung, weil 
wir um 40 bis 41 Grad näher bei dem Nordpol find, unges 

fahr 150 folcher Meilen, das ift: in einer Stunde bin ich 
von dem Drt, in dem ich mich jeßt befinde, mit allen mich 
umgebenden Gegenftänden auf der Oberfläche der Erde, um 

“150 deutſche Meilen gegen Often fortgerüdt. Nimmt man 
aber den Fortflug der Erde um die Sonne noch dazu,. fo be: 
traͤgts vielleicht mehrere taufend Meilen; der Aftronome wird 
mid) ganz verfiehn und bezeugen, daß ich naturgemäß die 
Wahrheit ſage. Bei diefem ſchnellen Umſchwung Fonnten 
keine fchwere Materien in der Nähe des Mittelpunkts der 

Erde: bleiben, fondern fie mußten fich ale nach dem Verhält: 
niß ihrer Schwere vom Mittelpunft entfernen, und die, 

welche beinahe Feine Schwere enthält, nämlidy die Feuer: 
. amd Lichtsmaterie, formirt fich Fugelfürmig in der Mitte, 

Diefes gewiß zu wiſſen, bedarfs Feiner göttlichen Offenba® 

rung, fondern nur phyfifche und Fosmologifche Kenntmiffe: 

41 



644 

Daß fih aber nun im diefer inneren Erdhöhle die Hölle, 
und dann der Hades befinde, welcher durch die Erdrinde und 
durch den Dunftfreis, bis an den Himmel, im hohen reinen 
Aether, an den Ort der Seligen, ſich erfiredt, das kann ich 

freilich nicht aus der Phyſik und Kosmologie beweifen, ‚wir 
wollen aber fehen, was die Bibel davon fagt: 

Spr. Sal. 5. V. 5. heißt es: Ihre Füße (nämlich einer 
liederlichen Weibsperfon) laufen zum Tod hinunter, ihre 

Gänge erlangen das Scheol; die 70 Dollmetfcher überfegen 
bier das hebräifche Wort Scheol durch das griechiſche Hades. 

Beide bedeuten den dunkeln, ſchweigenden Todtenbehaͤlter, 
und nicht immer, vielmehr nur ſelten, die Hoͤlle. Luther 
uͤberſetzt beide Woͤrter faſt immer durch Hoͤlle, zuweilen auch 
durch Grab, welches aber unrichtig iſt und Mißverſtand er: 

zeugt. In der angeführten Stelle beveuter es aber den Qualort 
des Hades, den wir die Hölle nennen. Das Wort hinunter 
beweist, daß diefer traurige Ort tief in der Erde fey. Ferner: 

Jeſ. 5. V. 14. Daher (weil die Iſraeliten ed gar zu arg 
mit ihren Sünden gemacht hatten) hat das Scheol (die 70 

Dollmetfcher haben wieder Hades) fein Juneres weit aufges 
fperrt, und den Rachen aufgethan ohne alle Maaße, daß 
hinunter fahren, beide ihre Herrlichen und pobel, beide 
ihre Reichen und Fröhlichen. 

Daß hier wieder der Qualort des Hades, oder die Hölle 
verftanden werde, und daß diefer tief in der Erde fey, daran 
ift Fein Zweifel. Ferner: 

Jeſ. 14.8. 9 bis 19, finden wir eine Stelle, die unter 

die furchtbarserhabenften der ganzen Bibel gehört, ich will fie 
fehr genau überfeßt hier einruͤcken. 

DB. 9. „Das Scheol in der Tiefe ward deinetwegen aufs 
geregt, div entgegen zu gehen, als du fameft. Deinethalben 
wurden bie Niefen aufgeweckt, alle Boͤcke der Erde, und ge: 
macht, daß alle Könige der Heiden von ihren Stühlen aufs 
ftunden,‘‘ 

Hier ift die Rede von dem großen und graufamen Eroberer, 
dem König zu Babel, und von feinem Empfang im Scheol 
oder Hades. Daß hier wieder der Drt der Verdammten im 
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Hades verftanden werde, und daß diefer Ort brunten in der 
Tiefe der Erde fey, ift außer Zweifel. 

V. 10, „Daß fie alle zufammen (die Rieſen, die Boͤcke, 
und die Könige der Heiden) aufingen, und zu dir ſagten: 

Auch du bift ohnmächtig worden, fo wie wir, du bift * 
gleich worden.“ 

V. 11. „Deine Hoheit iſt herunter zum Scheol — 
mit dem Klang deiner Laute. Dein Unterbette wird nun 
aus Maden, und dein Deckbette aus Wuͤrmern beſtehen.“ 

Hier wird vermuthlich auf die Verweſung feines Körpers 
im Grabe gedeutet. 

> 3. 12. „Wie bift du vom Himmel gefallen, du heller Stern, 
Sohn der Morgenrörhe Zu Boden bift du gehauen, “u, der 

du. die Zürften der Völker fchwächteft.” 
V. 13. „Gedachteſt du doc) in deinem Herzen: ich will 

in den Himmel hinauffteigen, ich will meinen Stuhl über 
bie Sterne Gottes erhöhen, ja ich will mich fegen auf den 
Berg der Zufammenfunft, an der Seiten gegen Mitternacht.” 

Daß ift: Du hatteft im Sinn, dir einen Gig an der Nord: 

feite des Tempels zu Serufalem, wo nachher die Veftung 
Antonia angelegt wurde, welche den Tempel commandiren 
konnte, zu bereiten. 

V. 14. „Ich will auf die Höhen der dicken Wolfen hins 

auf ſteigen, und mich dem Allerhöchften gleich machen.‘ 

V. 15. „5a freilih! Zum Scheol bift du hinunter ges 

fahren, zur Seiten der Grube.‘ 
Diefe Worte, zur Seiten der Grube, find zwar wörtlich 

aus dem Hebräifchen überfeßt; denn ia INSTTHR ell 

jarkethei bor heißt ad latera foveae. Die 70 Dollm. fagen 
eis va Yeutlie NS yig, in das dundament, in den tiefften 
Ort der Erde, und dieß ift auch wirklich der eigentliche Sinn 

der Worte: der König zu Babel fol in den tiefften Ort der 
Erdhoͤhle, des Scheols gebracht werden, das ift, in ihren 

Mittelpunkt. 

B. 16. „Die did) fehen, werden dich anftarren, genau 
betrachten, und fagen: ift das der Mann, ver bie Erde 

gttern und die Koͤnigreiche beben machte?“ 
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V. 37. „Der den Erdboden zur Wüfte machte, und die 
Eradte niederriß: Der wir Gefangenen — * * Haus 
ließ?“ 

V. 18. „Alle aduige der Heiden mit einander liegen —* 
Ehren, ein jeglicher in feinem Haufe, 

V. 19. „Du aber bift weggeworfen von deinem Grab wie | 
ein abfcheulicher Zweig u. ſ. w.“ 
Kann num noch wohl jemand daran zweifeln, ob die Bibel 

das enthalte, was ich gefagt habe: die Erde fey — 
hohl, und in der Mitte ſey die Hole? 

Ich will zum Ueberfluß noch einige Stellen anführen: 
Hiob 11, V. 8. fagt Zophar: Er, nämlich Gott, ift Höher 
denn der Himmel, was willft du thun? ——— als das 
Scheol, was kannſt du wiſſen? | 

Cap. 26.8.6. Das Scheol ift aufgededt vor Ihm (Gott) 
und Pf. 139.8. 8. fagt David: Führe ich gen Himmel, fo 
bift du de, machte ic) mir ein Lager im Scheol, fo biſt du 

auch da. 

Daß aber das Scheol oder der Hades nicht allein den 
Ort der Verdammten enthalte, ſondern der Behälter aller 

geftorbenen Seelen fey, oder vielmehr gewefen ſey, bis Ehriftus, 

den Frommen des alten Bundes am Tage nach feiner Kreus 
zigung ihre Erldfung angekündigt und fie im Triumph über 
Tod und Scheol zu feiner Herrlichkeit eingefangen habe, * 

beweiſen folgende Stellen: 
1B. Mof. 37, V. 35. ſagt der Erzvater Jakob zu — 

Kindern, die ihn troͤſten wollten uͤber den Tod ſeines Sohns 
Joſephs: Ich werde mit Leide hinunter fahren ins Scheol 
zu meinem Sohn. Vom Grab kann hier die Rede nicht ſeyn, 

denn er glaubte, Joſeph ſey von wilden Thieren zerriſſen 

worden, von der Hölle eben fo wenig; dazu waren Jakob 
und Joſeph nicht geeignet, er redet aljo von dent Todtenbes 

halter (Hades), wo auch die Frommen ihr dereinftiges Heil 
in Ruhe und Geelenfrieden erwarten follten. 

Hiob 17. V. 13. klagt der große Dulder: Wenn id) gleich 
lange harre, fo ift doch das Scheol (der Hades) mein Haus, 

und im Finfterniß ift mein Berte gemacht. Das ift: meine 
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Seele wird im Hades wohnen, und mein Leib im finftern 
Grabe ruhen, Hiob Fam aber nicht in die Hölle, folglich in 
den Drt der Ruhe im Hades, Ferner: 
Palm 89. V. 49. Wo ift Jemand, der da lebet, und 

den Tod nicht fehe? Der feine Seele errette aus der Hand 
des Scheols ? 

Das ift: Jeder Menfch muß fterben, und Feine Seele Fann 
fi) dem Hades entziehen, dahin müffen alle Frommen und 
alle Gottlofen, aber mit großem Unterfchied, die Erften zur 

feligen Ruhe, und die Andern zur ewigen Qual; Ferner: 
Pred, Sal. 9. V. 10. ‚Alles was dir vorhanden fommt 

zuthun, das thue frifh: Denn im Scheol, wo du hinfähreft, 
ift weder Werk, Kunft, Nachfinnen, noch Weisheit, 

Das ift: Thue hier was deine Pflicht ift, ohne Aufſchub, 
denn drunten im Scheol, im Hades, Fannft du nichts mehr 

. ausrichten, da fehlts an Allem; und 

Jeſ. 38.8. 10, Klagt der König Hiskia in feiner Krankheit: 
Ich ſprach: Nun muß ich zu den Pforten des Scheols fahren, 

Hiskia war ein frommer König, von dem Ort der Verdammten 
ift hier Feine Rede. 

Man bemerke nur immer, daß das 3 pebräifche Scheol und 
das griehifche Hades einerlei, nämlich den Behälter der ab: 

gefchiedenen Seelen bedeuten. 

Dieß find nun die Zengniffe des alten Teſtaments; nun 

wollen wir auch ſehen, was das Neue davon ſagt: In dieſem 

Theil der Bibel, der griechiſch geſchrieben iſt, kommt das 
hebraͤiſche Wort Scheol nicht mehr vor, ſondern das gleich 

bedeutende Hades; hier iſt aber beſonders merkwuͤrdig, daß 
der Qualort des Hades gewöhnlich Gehenna genannt wird, 
wie ſich das weiter unten finden wird. Das griechifche Wort 
Geenna oder Gehenna fommt vom hebräifhhen Ge Hinnom, 
das Thal Hinnoms her. Died Thal fcheidet, mittagswärts 
von Zerufalem, den Berg Zion vom Berge Gihon. Zur Zeit 
der Abgötterei Zfraeld wurden in demfelben, au dem Ort 
Topheth, die Kinder dem Moloch verbrannt. Dieß machte 

dieß Thal zum Ort des Schredens und des Abſcheu's, und 
nachher zum Sinnbild des Qualorts im Hades, nämlich der 

eigentlichen Hole. 
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Matth. 16. DB. 18. fagt Chriſtus: „Du bift Petrus, und 
auf diefen Felfen will ich bauen meine Gemeiunk ‚und die 
Pforten des Hades follen: fie nicht-überwältigen.““ ’ 
Das ift: Die Kirche, die Petrus zu Jeruſalem am eriſten 

Pfingſttag und in den folgenden Tagen gruͤndete, ſoll von 
allen denen, die durch die Thore des Hades aus und eingehen 
— und das ſind doch wohl boͤſe Engel und Menſchenſeelen — 
nicht bezwungen werden. Dieß iſt ein unwiderlegbarer Bes 
weis, daß von Seiten des Geiſterreichs gegen die wahren 
Chriſten gekaͤmpft wird, wie auch aus —* 6. * und 
gewiß iſt. 
Luc. 10. Ve 15. fast: der Herr: „Und —— — 

die du bis an den Himmel erhaben biſt, du wirſt bis in den 
Hades hinunter geſtoßen werden.“ Dieß iſt ein Metapher 
und bedeutet, daß Capernaum eine bluͤhende Stadt war, die 

noch dazu das unausfprecpliche Gluͤck hatte, daß fich der Welt: 

Erlöfer oft imihr aufhielt, wegen ihres Betragens aber in den 
Abgrund des Elends geftürzt werden follte. Beiläufig fieht 
man aber wiederum, daß aud) Ehriftus,, der die Wahrheit 

felbft ift, den Hades in die Erde hinabfegt. 
Merkwärdig und zu meinem Zweck dienlich ift die Stelle 

Luc. 16. V. 24. Hier fagt Chriftus vom reihen Manns 

Als er nun im Hades und in der Dual war — Doch von 

diefer Parabel werde ich noch in der Folge reden muͤſſen. 
Das Wort Gehenna, der Qualort des Hades, kommt in 

folgenden Stellen vor: 
Matth. 5, 22. Wer aber fagt: DuNarr! * iſt des Feuers 

der Gehenna ſchuldig. V. 29 und 30. Es iſt beſſer, daß 
eins deiner Glieder verderbe, als daß dein ganzer Leib in die 
Gehenna geworfen werde. Cap. 23. V. 15. Wehe euch 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer ........ . ihr macht Proſelyten, 
und hernach aus diefen Söhne der Gehenna.  ®. 33. Ihr 

Schlangen: und Dtterngezüchte, wie wollt ihr dem Gericht 

der Gehenna entgehen? u. fe. w. Der Apoftel Satoigppnennt 

bie böfe Zunge eutflammt von der Schenna. 
Mir ift ſehr wahrfcheinlich, daß unter der feuerigen Ge: 

henna der Qualort im Scheol oder Hades, der ſich im Mittels 
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punkt der Erde beſiudet⸗ verſtanden werden muß. ich 
cile weiterr 

Daß der Hades in der Erdhoͤhle anfange, Habe ich nun bes 
wiefen, nun fol ich aber auch beweifen, daß er durch die 

Erdrinde, und durch die Atmosphäre hinauf, bis in den reinen 
Aether fteige, und an den Ort der Seligen, naͤmlich an den 
Himmel graͤnze. — Daß der Drt der Seligen in der Höhe, 
im Himmel ift, das bezeugen viele Stellen, Chriftus ift ja 
auch in einer Wolfe emporgehoben worden und in den Himmel 
gefahren, doch daran zweifelt Niemand; ob aber der Raum 
von der Gehenna im Mittelpunkt der Erde bis zum Himmel 
der Seligen, das ift vom Hades, ausgefüllt werde, das kann 
ic) aus der Bibel nicht beweifen. Aber ich koͤnnte es aus Zeugs 
niffen wieder gefommener Seelen nad) ihrem Tod, und aus 
Zeugniffen magnetifirter und anderer Perfonen beweifen, die alle 
darinnen übereinftimmen; allein diefe Zeugniffe nimmt man 
nicht an. Es ijt unangenehm für mic), daß ich nicht beweifen 

darf, weil immer dadurch Familien in Verlegenheit geſetzt 
werden, die nicht gern fehen, daß man folche Sachen befannt 
macht, fonft koͤnnte ich gerichtliche Akten über mehrere Ers 

fıheinungen angeben, wo, wahrlich ! "firenge unterfucht und 
die Erfcheinung wahr befunden worden if. Wenn aber die 

Hölle und die Verdammten im Mittelpunft der Erde, und 

der Himmel mit den Seligen droben im Aether find, fo ift e8 
ja glaubwürdig, daß der Raum zwifchen beiden Exrtremen 
mit Seelen ausgefüllt ift, die je nach dem Grad der Moralität, 
oder Tugend, oder Frömmigkeit, dem einen oder andern Extrem 
näher find. Und überhaupt ift das ja Feine Lehre, die Einfluß 

auf das Thum und Laffen der Menfchen haben Fann, und alfo 
vollfommen gleichgültig if. 

Daß meine Lehre vom Hades, oder einem Keinigung nach 
dem Tod, von den erften Zeiten an, bis auf die Reformation 
allgemeine Lehre der Ehriftenheit oder der allgemeinen Kirchen 

gewefen, das wird Fein Sachkundiger laͤugnen. Da aber. 
fpäterhin in der römifchen Kirche ein Fegfeuer daraus gemacht 
wurde, aus dem man fich durch Seelenmeſſen, welche thener 

bezahlt wurden, erloͤſen könnte, fo hatten die Neformatoren 
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ganz recht, daß fie dad Fegfeuer aus ihren Glaubensartikeln 
verbannten, aber die Lehre der erſten Kirche von den‘ forte 

dauernden Wirkungen des Erlöfungs: Werks Chrifti nach dem 
Tod hätten fie. beibehalten Aalen: Im — werde * 
ons beweiſen. 
Daß man mich beſchuldigt, ich Hätte nicht * Wirde von 
einer ernfthaften Sache gefprochen „ wenn ich fage: Die Res 
formatoren hätten durch die Abfchaffung der Lehre von der 
Reinigung nad) dem Tod den abgefchiedenen Seelen zum 
Ruͤckgang auf die Erde das Thor verfchloffen, ift der Beant⸗ 
wortung nicht werth; jeder Vernünftige mag darüber urtheilen, 
ich dachte ſehr ernſthaft, mahchaflige nicht ſpaßhaft, als ich 
es ſchrieb. 

Niemand kann den Werth der Reformatoren und ihre Vers 

dienfte höher ſchaͤtzen als ich, aber Apoftel find fie nicht, fonft 
wären fie nicht fo verfchieden im ihren Meynungen gewefen 
und hätten nicht fo Teivenfchaftlich darüber mit einander ges 

fritten. Die Herren Verfaffer des Gutachtens behaupten: 
die Neformatoren hätten in Anſehung des Zuftands der Seelen 

nach dem Tod, die Lehre der heil. Schrift für ſich, und. führen 
zu dem Ende einige Schriftftellen an, welche beweifen follen, 

daß die Bottlofen gleich nach dem Tod in die Hölle, und die 
Frommen aud) gleich in den Himmel kommen. Wir wollen 
fehen, ob das wahr ift: 

Die erfte Stelle, die angeführt wird, ift die vortreffliche 
und belehrende Parabel vom reichen Mann Luc. 16. V. 19 
bis 31. Hier erzählt der Herr: Lazarus fey geftorben und 
von den Engeln NB. in Abrahams Schoos, das ift, in den 

Drt der Ruhe und des Friedens im Scheol oder Hades, wo 
Abraham mit allen Heiligen des. alten Teftaments feinen Aufs 

enthalt hatte, wie ich im Vorhergehenden ausführlich bewiefen 
babe, getragen worden; der reihe Mann aber fey auch ge: 
ftorben und begraben worden. Nun fagt der Herr ferner 
wörtlich alfo: Aus dem Hades erhob er feine Augen, indem 
er fih in Qualen befand, fahe er Abraham von weitem, und 
Lazarum in feinem Schoos, u. f. w. 

Der weihe Mann war alfo im Qualort des Hades, und 
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Abraham ebenfalls im Hades, aber weit vom reihen Mann 
entfernt, und in einem feligen Zuftand; fo wurde er vom 

reichen Mann mit aufgehobenen Augen erblickt. Abrahams 
Aufenthalt war alfo viel höher. Wieder ein Wink, wie der 

Hades aus der Erden aufwärts fleigt. Jetzt bat nun der 

arme Sünder um Linderung, die ihm aber der Erzvater lieb- 
reich abſchlug, und dann noch die Entfchuldigung beifügte: 
Es fey ein großer Raum, yeoue usye, Hiatus magnus, 
äzwifchen beiden, der von Feiner Seiten durchgangen werden 
Tönnte, u. ſ. w. Das Folgende gehört nicht hieher. 
Aus dieſer Parabel folgt aber gar nicht, daß die Verftorbenen 

gleich nach dem Tod, an den endlichen Ort ihrer Beflimmung, 
in den Himmel oder in die Hölle fommen, denn beide waren 
im Hades, aber weit von einander entfernt. Jetzt nach der 
Himmelfahrt Chrifti, nachdem Er dad Reich eingenommen 
und die Stätten für die Seinigen bereitet hat, find alle Heiligen 

des alten Teftaments bei Ihm, und alle, die im wahren 
Glauben an Ihn, als Erlöste und durch fein Blut Gereinigte 
fterben, kommen nicht ind Gericht, oder in den Hades, fondern 
fie gehen augenblicflich zu ihres Herrn Freude über; wie ich 

diefes in allen meinen Schriften, wo von diefer Sache die 

Rede war, ausführlich gefagt habe. Daß die Strafen und 

Belohnungen gleich nach dem Tode ihren Anfang nehmen, das 
habe ich ja nie geläugnet. Hier ift nur von den Dertern, 
Himmel, Hades und Hölle die Rede. Im Verfolg finde ich 
Gelegenheit, mich über das Alles näher zu erklären. » | 

Daun wird auch das Beifpiel vom bußfertigen Schächer 
angeführt, zu welchem Chriftus fagt: Wahrlih! Wahrlich ! 
ich fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe feyn. — 
Diefes foll nun beweifen, daß der Schädher glei) nad) dem 
Tod in den eigentlichen Himmel, in den Ort der Geligen 
und des Anfchauens Gottes gefommen fey; das ift aber uns 
richtig, denn er Fam dahin, wohin Chriftus noch heute gleich 

nach feinem Tod kommen würde: namlich im Hades an den 
Ort der Ruhe und des Friedens, wo fich die Värer des alten 

Bundes befanden. Diefen Ort nannten die Juden zu Ehriftt 
Zeiten das Paradies, fo wie fie ven Qualort des Hades Schenna 
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nannten: Daß Chriftus unter dem Wort Paradies nicht dei 

eigentlichen erften Himmel, wo der Thron Gottes ift, per: 

ftand, ift aus dem klar, was Chriftus nad. feiner Auferſte⸗ 

hung der Maria von Magdala fagte: Joh. 20. V. 17. Ich 

bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater, u. ſ. w. Wenn 

alſo Chriſtus zum Schaͤcher ſagte: Heute wirſt du mit mir 

im Paradieſe ſeyn, und Er war nach ſeiner Auferſtehung noch 

nicht im Himmel, ſondern hinabgeſtiegen in die unterſten Oerter 

ber Erden, Epheſ. 4. V. 8. folglich in den Hades, ſo folgt 

ſehr natuͤrlich, daß Ihn der Schaͤcher dahin begleitete, wo 

er dann zum Genuß der vollen Seligfeit vorbereitet wurde. 

Paulus wurde auch ind Paradies entzüdt, 2 Cor. 12, wo 

er unausfprechliche Worte hörte; er nennt es Deu dritten 

Himmel, folglid war es nicht der erfte, wo man das Ans 

fchauen Gottes genießt. Endlich gedenkt auch Chriſtus des 

Paradieſes, Off. Joh. 2. V. 7. Die Ueberwinder aus der 

Epheſiniſchen Gemeinde ſollen Fruͤchte vom Baum des Lebens 

im Paradies genießen. Die Smyrner ſollen vom zweiten Tod 

befreit ſeyn; die Pergamener vom verborgenen Manna eſſen; 

die Thyatirer bekommen Macht uͤber die Heiden; die Sarder 

weiße prieſterliche Kleider; die Philadelphier werden Pfeiler 

im Tempel Gottes, und die Laodizaͤiſchen Ueberwiuder fommen 

gar auf den Thron des Vaters und des Sohns, auf den Thron 

aller Welten. Man bemerfe diefe wichtige Gradation: So 

wie die ftreitende Kirche von der Apoftel Zeiten an bis Daher 

an innerer Kraft und Erleuchtung zunimmt (ich meyne hier 

die wahren Gläubigen) und wie ber Kampf gegen das Reich) 

der Finjterniß ſchwerer wird, fo wird auch det Lohn der Ueber⸗ 

winder größer. Dan leſe in meiner Siegsgeſchichte die Er⸗ 

klaͤrung der erſten Kapitel der Apocalypſe. Der Genuß der 

Fruͤchte vom Baum des Lebens im Paradies iſt doch weit 

geringer, als weiße prieſterliche Kleider zu tragen, oder Pfeiler 

im Tempel Gottes zu ſeyn, oder gar mit Chriſto auf dem 

Thron aller Welten zu ſitzen. Dem zufolge iſt alfo das Paras 

dies, der Vorhof des Himmels, ber ewige Morgen. D wohl 

dem, der nur auch diefes Vaterland zur Bleibftätte befommt! 

Dann führen die Herren Verfafler auch die Stelle Dff: Job: 
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14,8. 13. Selig find die Todten, die in bem Herrn fterben 
von nun an, gegen mid) an, — diefe trifft mich aber gar 

nicht; denn ich berufe mich auf alle meine Schriften, und 

'befonders auf meine Theorie der Geifterfunde, wo id) außs 

druͤcklich und ſehr beftimmt behaupte, was ich ſchon oben 
bemerkt habe, daß eine fromme, begnadigte Seele im Tode 
ohne Aufenthalt von den Engeln aufgenommen, und fogleich 

in den Ort der Seligfeit gebracht werde. 
Wie hat das ein Hohmwürdiges Minifterium 

überfehen, unvmich fogarnochbefchuldigen koͤnnen, 

in behaupte das Gegenteil? — I!!! — 
- Meberdieß muß ich noch erinnern, daß obige Stelle den Sinn 

gar nicht hat, der ihr hier beigelegt wird; fondern folgenden: 

Von diefer Zeit der großen Trübfale an, die hier verkuͤndigt 
werden, vom jest an, find die glücfelig, die im Herrn 
fterben, denn fie werden weggerafft vor dem Ungluͤck; fie 

kommen zum Frieden, und ihre Werke folgen ihnen nad, 
Dann kann auch das hochwuͤrdige Minifterium nicht bes 

greifen, wie Seelen Jahrhunderte lang im Hades zubringen 

koͤnnen, ohne weiter gefdrdert zu werden; und führt z. B. 
die weiße Frau an, welche num gegen vierthalb hundert Jahr 

herum wandern muß. 

Ich frage dagegen mit gebährender Befcheidenheit: Iſt es 
begreiflicher, weun man die große Menge bürgerlich guter 
rechtſchaffener Menſchen, die fich aber in ihrem Leben wenig 
um Chriftum und feine Religion befümmert, fondern nur 
die Außeren Ceremonien mitgemacht haben, fogleich nach dem 
Tod in die unendlichen Qualen der Höllen verdammt? — in 
den Himmel, in das Neich der Liebe und der Demuth Fonnen 

fie doch) auch) unmoͤglich kommen. Wo follen fie denn num 

hin? — Wie Fann der Gott der Liebe, der unendlichen Liebe, 

die da gern alle Menſchen ſelig machen will, zugeben, daß 
Menſchen um der Verſaͤumniß einer Hand voll Zeit willen, 
alle Ewigkeiten durch, unendlich lang gepeinigt werden ſollen? 
Mit frechen boshaften Suͤndern, die Laſter auf Laſter haͤufen, 
iſt es ſchon etwas anders. 

Dieſer Mittelklaſſe von Menſchen, die weder zum Himmel 
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noch zur Hölle geeignet find, dient die weiße Frau und ihres 
gleihen, nebft allem dem Schauerlichen des Hades zur ernft: 

lichen Warnung, damit fie ſich befehren und Buße thun 
mögen. Freilich find fie nicht darauf angewiefen, daß dieß 
das Mittel zu ihrer Bekehrung feyn foll, dafür forget die 
Religion, aber man kann doch auch jenes mit zu Hülfe nehmen. 

Die Stelle Hebr. 9. V. 27. und wie dem Menfchen ift 
gefegt einmal (nicht mehrmals) zu fterben, und nad) diefem 
aber (uer« Ö2 zovro) das Gericht: Alfo ift Chriftus einmal 
geopfert u. f. w. „Zum andernmal wird Er erfcheinen zum 

Strafen und Belöhnen, das ift zum Gericht.” Hier fteht 
Fein Wort davon, daß das Gericht alfofort auf den Tod folge, 

fondern der Sinn ift der: So wie der Menfch zwei wichtige 
Epochen hat, in denen fein ewiges Schickſal entfchieden wird, 

nämlich feinen einmaligen Tod, und dann das jüngfte Gericht, 

fo hat auch Chriftus feine zwei Epochen, nämlich feinen hohen: 
priefterlichen Kreuztod, und fein koͤnigliches Wiederfommen 

zu vichten die Lebendigen und die Todten. Ueberdem ift, 

wahrlih! der Hades als Verbefferungs : und Reinigungs: Ort 
ein fchweres Gericht für eine Seele, die hier ihr Heil vers 

fäumt hat. ; R 

Was die Herren Verfaffer ferner fagen, daß chriftlich ges 
finnte Perfonen, mit lebhafter Einbildungskraft in ihrer Be: 

veitwilligfeit zum Sterben, durch alle die ſchauerlichen naͤcht⸗ 
lichen Spuckereien bei Gräbern u. f. w. gehindert, oder ängits 
lich gemacht werden koͤnnen, das fällt nach dem, was ich 
in allen meinen Schriften, die davon handeln, und noch fo 

feierlich in meiner Theorie der Geifterfunde, an oben ange: 
fährtem Ort fage, ganz und gar weg. Glauben mir hriftlich 
gefinnte Seelen in dem Einen, fo werden fie mir audy im 
Andern glauben, 

Die Möglichfeit des Geiſtercitirens wird mir auch, als ob 
ich fie behauptete, Schuld gegeben; und zwar nach $. 170, der 
Geiſterkunde. Wer aber diefe ganze Stelle aufınerffam liest, der 
wird feine Spur davon, wohl aber das Gegentheil finden: 
Ich fage nämlich ‚„„Edartöyaufen wurde mit einem Schort: 
länder befaunt, ver fi) aber nicht mit Geiſterbeſchwoͤren, 
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und’ dergleichen NB. NB. Charlatanerien abgab, u. f. w. 
Wenn ich das Beifterbefhwören Charlatanerie nenne, glaube 
ih dann feine Möglichkeit? Die Gefchichte, die ih aus 

Eckartshauſens Buch erzähle, wo man durch lange Vorber 

reitung feine Imagination erhigt, und. dann durch einen ges 
fäprlichen narkotifhen Dampf fo betäubt wird, daß man das 
verlangte Bild im Dampf fieht, beweißt ja nit, daß ich 
die Möglichkeit des Geiftereitirens glaube, fondern daß bei 
diefem Kunftftüd Dinge vorfoinmen, die unbegreiflich find, 

und doch einen fernen Einfluß des Geifterreichs ahnen laſſen. 

Mer Schröpfern gefannt und feine Berrügereien gehörig 
beobachtet hat, der wird mir recht geben. 

Die Herren Berfaffer fagen ferner: „und wie viele unge: 
gründete Unruhe und Angft kaun leichtgläubigen Hinterlaffenen 
folcher Perfonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt, oder 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurſacht werden, 

durch die alberne Sage, daß ihre Geifter lange Zeit, ja wohl 
einige Sahrhunderte lang, nicht zur Ruhe kommen Fünnen, 

wovon dem Verfaſſer mehrere ganz zuverläßige Beifpiele bes 
kannt feyn follen.” 

Hier kommt es erft darauf an, ob dieerzählten Thatſachen 
wahr, und alfo Feine alberne Sage find? 

Muͤßte ich wieder nicht ehrwürdige Perfonen fchonen, und 
dürfte ich die mir anvertrauten Papiere produciren, fo würe 
den die Herrn Verfafler nicht mehr zweifeln, und mich al 
berner Sagen befihuldigen, Ich habe einen ganzen Stoß 
Akten in Händen, in denen mehrere adeliche Perfonen von 

einigen Jahrhunderten her vorfommen, die in Duellen umges 
fommen, und- an ungeweihten Orten begraben worden find, 

und. die nun noch die Beerdigung ihrer Gebeine verlangt, 
amd erlangt haben. Was kann ich, und was fünnen nene 

Zeitgenoſſen dafür, wenn vor mehr ald zwei hundert Fahren 
unbekehrte Leute noch fo abergläubifch waren, daß fie meyn: 

ten, es koͤnne zu ihrer Ruhe etwas beitragen, wenn ihre 
fterblihe Hülle an einen geweihten Ort, und auf den Kirche 
hof begraben würde? — und wie fanı die Erzählung diee 

fer abergläubifchen Irrthuͤmer laͤngſt abgefchiedener Geifter 
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unfere Zeitgenofjen beunruhigen, die längft von ſolchen Thor⸗ 
heiten geheilt find? Fromme Seelen werden‘ fi nach dem 
Zod wenig darum befümmern, was aus ihrem Körper wird, 
denn fie wifjen, daß der Keim zur Auferftehung unzerſtoͤrbar 
iſt, und bei unbefehrten Menfchen gibt es wichtigere Sachen 
zu fürchten als diefe. Wiffen die leichtgläubigen KHinterlafz 
jenen alſo, daß ihr verftorbener Freund fromm war, und das 
glauben faft alle, fo wird fie mein Buch nicht irre und bange 
machen; zweifeln fie aber daran, fo wird fie die Angft der 
Nichtbeerdigung der: Gebeine ihrer Lieben nicht Augftigen, 
wohl aber die fehredliche Furcht ihrer Verdammnif. Do 
wir wiffen ja Alle, daß man fich überhaupt um das Schick⸗ 
fal der Verftorbenen nicht fonderlich befümmert. Im Gutach⸗ 
ten heißt es ferner: 

„Wenn aber durch dergleichen aberglaͤubiſche Borurtheile, 
und die daher entfiehende unndthige Unruhe nicht geringer 

Schaden geftiftet wird, fo wird noch weit mehr Schaden ans 
gerichtet durch die falfche und höchft gefährliche Ruhe und 

Sicherheit, worin lafterhafte Menfchen durch einen Lehrſatz 
eingewiegt werden koͤnuen, welcher im Worte Gottes nicht 
den geringften Grund hat. Daß nämlich ein Geift, der bei 
feinen noch auf Erden lebenden Nachkommen Huͤlfe fucht, auf 
diefem Wege noch zugefügte Beleidigungen, ald Mord, Diebs 
ſtahl, Schulden u. dgl. fo viel möglich verfühnen, oder erſtat⸗ 

ten fünne, Gleich darauf wagt der Verfaffer die Muthmas 
Bung, die ihm gewiß zu feyn duͤnkt, daß auch dort noch Sees 
Ien gerettet und zum Licht geführet werden fünnen. Würde 
diefe Muthmaßung von leichtfinnigen Lefern für gegründet 
angenommen, fo würden fie Dadurch leicht verleitet werden, 
ihre Bekehrung nicht nur auf das Kraufen= und Gterbebette, 

fondern gar bis auf. die Ewigkeit zu verſchieben.“ 
Antw. Es gibt fehr viele Erfheinungen in der Natur, 

die in der heiligen Schrift Feinen Grund haben, weil fie da: 
von gänzlich fchweigt, -deßwegen find fie doch wahr. Wie 

Fann man doch Fakta wegläugnen, die ſo viele zuverläßige 
Perſonen mit allen ihren Sinnen genau geprüft, und mehrere 
zugleich empfunden. haben? — Dies Wegläugnen hilft ganz 
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und gar nicht, es ärgert nur den rechtſchaffenen Mann, der 
- felbft gefehen und genau geprüft hat, daß man ihn der Lügen, 

der Schwärmerei, oder der Dummheit befchuldigt. Man muß. 

ja nicht denken, daß durch den Fortfchritt der Aufklärung der 

Gefpenfter-Gefchichten weniger geworden feyenz die Schande 
der Schwärmerei und des Aberglaubens, womit man fie bes 
legt, macht, daß man nicht davon ſpricht, und dann hält 
jede Familie folhe Sachen gern geheim. Diefe Scheinflugs 
heit, alles wegzuläugnen, ift fehr unklug, fie hilft zu nichts, 
denn Wahrheit bleibt Wahrheit, man mag dagegen einwens 
den was man will. 

Der vernünftige, rechtfchaffene Mann unterfucht ftreng und 
genau; was er falfch findet, das erflärt er für falfch, und 
was er für wahr und gewiß erkennt, das erklärt er vernuͤnf⸗ 

tig, Natur= und Bibelmäßig, und zeigt dabei an, ob und 
wie dergleichen Erfeheinungen den Menfchen nügen oder fchas 

den koͤnnen. Dies ift ja Regel bei allen Naturerfcheinungen, 
warum nicht auch bei diefen fo aufferordentlich wichtigen Ers 

fcheinungen aus dem Geifterreich? und diefen Zweck habe ich 
in der Theorie der Geifterfunde zu erreichen gefucht. 
Was aber nun‘ den Leichtfinn, die Befehrung fogar bis in 

die Ewigkeit zu verfchieben betrifft, fo bitte ich nur zu bedens 

fen, ob folche fchauerliche und furchtbare Erfcheinungen, in 
finften Mitternachtftunden, in fchredlicher Geftalt, mit allen 
Beweifen fehr ſchwerer Leiden und Klagen über ihren erbaͤrm⸗ 
lichen Zuftand, über ihren Aufenthalt in Gräbern, in eins 

famen unterirdifchen Gewölben, über ihre Gefellfchaft und 
Qualen von böfen Geiftern, auch den Leichtfinnigften bewes 

gen Fonne, feine Buße und Bekehrung fo lang aufzufchieben, 
bis er auch in diefe fchredliche Lage kommen würde ? 

Nun Fommen die Herren Verfafler auch auf die Lehre von 
der Reinigung nach dem Tod, und von der Apocataſtaſi s oder 
Miederbringnng aller Dinge; fie ſagen: 

„Die heilige Schrift fagt uns nichts von einem zweiten 
Pruͤfungsſtand nach diefem Leben; fondern fie lehrt uns, daß 

wir durch den Tod in den Stand der Vergeltung eintreten, 
Stining’s fümmtl. Schriften. VI. Band. 42 
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wo wir empfangen follen, nad dem mir gehandelt haben, 
bei Xeibes Leben, es fey gut oder böfe, 2 Eor. 5. V. 10. 
Dort heißt es, wer böfe ift, der fey immerhin böfe, und wer 
unrein ift, der fey immerhin unrein. Offenb. 22, V. 11. 

Die von dem Verfaſſer angeführte Stelle Matth. 12. V. 32, 

beweißt gar nicht, was er damit beweifen will, denn alle 

vernünftige Ausleger derfelben (die Päpftifchen ausgenommen, 
welche ihr Segfeuer damit beweifen wollen) ſtimmen datinnen 
überein, daß der Sinn diefer Worte der ſey: Die Läfterung 
wider den heiligen Geift werde nimmermehr , fie werde in 
Ewigkeit nicht vergeben werden, wie diefe Worte aud) von 
zweien andern Evangeliften, Marc. 3: V. 29. und Luc. 12, 
D. 10, alſo angeführt werden. 

Antw. Die Lehre von der Reinigung nach re Tode bes 
hauptet auch die griechifche Kirche; und ich kenne fehr viele 
fromme, gelehrte und erleuchtete Theologen in beiden protes 
flantiichen Kirchen, die ſowohl in Anfehung der Keinigung 
nad) dem Tod, als auch der MWiederbringung aller Dinge 
mit mir vollfommen einverftanden find. Daß man diefe Lehre 
nicht auf die Kanzel bringen dürfe, das verfteht fich von ſelbſt; 
ih würde auch in meinen Schriften diefen Punkt nicht bes 
rühren, wenn ung die Philofophen und Neologen nicht den 
gegründeten Vorwurf machten, unfre Religion enthalte Lehren, 
welche die Würde des höchften Weſens entehrten, und’ Gott 
zu einem Tyrannen machten, der feine Freude an den Quas 
len feiner Gefchöpfe habe. Welcher Fürft wird ein Kiud, um 
einiger jugendlicher Fehler willen auf lebenslang in einen 
ſchrecklichen Kerker verdammen? und Gott, die ewige Liebe, 
follte einen Menfchen, fein Geſchoͤpf, wenn er auch über hun⸗ 

dert Jahre fündigte, mit einer Strafe belegen, die Myriaden 
Jahre dauerte, und wenn diefe vorüber wären, wieder von 
vorne Anfing! — | 

Kann in dem gerechteften Gericht, wo die Liebe felbft Rich⸗ 
ter ift, endliche Sünde unendliche Strafen verdienen? — weg 
mit dem abfcheulichen Gedanken! Aber daß der fündigeMenfy 
von einer Periode feiner Eriftenz zur andern in immer wirk⸗ 
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famere Zucht = und Verbeſſerungs-Haͤuſer gebracht wird, bis 
er endlich für feinen Schöpfer und Erlöfer gewonnen wird; 

das ift Gott geziemend, feiner ewigen Liebe gemäß und recht. 
Ich frage ferner: Wäre dem Sohn Gottes fein Erlöfungs- 

werk gelungen, wenn er etwa den vierten oder fünften Theil 
feiner Brüder, für die Er Menfch wurde, litte und flarb, ret⸗ 

tete? — Nein! e8 wäre Ihm mißlungen, und das Fonnte 
es nicht; Feine einzige Menfchenfeele geht verloren; fie wers 
den endlich Ale — Alle — gerettet, die heilige Schrift ſagt 
nicht in einer einzigen Stelle das Gegentheil, und fie Fann 
8 nicht fagen, wenn es auch fo ſcheint; in diefem Fall muß 
man die vernänftigfte Erklärung wählen, allein fie fcheint es 
auch nicht einmal zu fagen, denn alle Stellen, womit man 

die Unendlichkeit der Hollenftrafen beweifen will, beweifen 

nichts weiter, als daß fie eine unbeftimmt länge Zeit währen 

werden. Das hebräifche Dip; und das griechifche aewveog; 

welche Luther durch ewig überfett hat, bedeutet nirgends eine uns 
endliche, wohl aber eine fehr auge, eine unbeftimmt lange Zeit: 
Der Spruch 2 Cor: 5, V. 10., daß jeder empfangen fol, 
nach dem er gehandelt hat, bei Leibesleben, gut oder böfe, 
beweist hier ganz und gar nichts. Denn weni ein Bater eins 
mal übei feine Kinder difponirt, und fagt: Hör du! du willft 
kein gut thun, du ‚gebft ind Zuchthaus, und du ins Verbef: 
Terungshans, und du, bleibft auf deiner Kammer, ein Jahr 
lang, bei Waſſer und.Brod, heißt das dann nicht, daß jeder 
empfängt, nad) dem er ‚gehandelt bat, wenn auderd der Vater 
ein gerechter Mann ift:. Von Unendlichkeit der Strafen ſteht 
hier kein Wort. Und wie kann man doch die Stelle Dffenb. 

Joh. 2% V. 11: in dieſer Ruͤckſicht citiren? — Sie lautet 
nad) der griechiſchen Grundſprache fo: Des Ungerechte fey 
ferner ungerecht; der Unflätige fey ferner unflätig; der. Ges 

rechte übe ferner Gerechtigkeit, und der Heilige heilige fich 
ferner — wo jteht hier auch nur ein Wort von unendlicher 

Dauer det Höllenfirafen? Der Sinn diefer Worte ift: Gott 
hat nun durch die Offenbarung in feinem Wort Alles gethan, . 

was ein liebreicher Vater thun kann, wer nun boͤſe und une 
43 * 
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flätig ſeyn will, der fey ed, und wer gut und frommfeyn will, 

der fey ed auch, jeder hat feine Freiheit. 

Die Stelle Matth. 12. ®. 32. beweist allerdings fehr 

viel: Chriftus fagt im 31ſten Vers, was auch die Evanges 

liſten Markus und Lukas in den angeführten Stellen fagen, 

nämlich), daß die Läfterung des heiligen Geiftes nicht vers 

geben werde. Matthäus aber fügt noch die bedenklichen 

Morte, die Chriftus noch weiter gefagt bat, hinzu, nämlich : 

Diefe Sünde foll weder in der gegenwärtigen, noch in der 

Fünftigen Weltperiode vergeben werden. Freilich bedeutet dieß, 

was auch die Herren Verfafler fagen, daß dieſe Sünde nie⸗ 

mals verziehen werde, aber fie bedeutet auch gewiß, daß in 

kuͤnftigem Welt = Aeon auch noch Sünden verziehen werden, 

denn Ehriftus ſpricht beftimmt Fein Wort zu viel und Feind 

zu wenig. Wer in meiner Geifterfunde die ſchrecklichen Schick⸗ 

ſale unheiliger Seelen nach ihrem Tod liest, der kann un⸗ 

moͤglich durch meine Lehre von der Reinigung nach dem Tode 

in Sicherheit gerathen, denn der Zuftand ift furchtbar und 

ſchrecklich. 

An einem Ort koͤnnen die Herren Verfaſſer des Gutachtens 

nicht begreifen, wie die weiße Frau und andre Seelen Jahr⸗ 

hunderte lang in Nacht und Dunkel herumpilgern müffen, 

ohne zu ihrer Beftimmung zu ‚gelangen, und an dem Andern 

wollen fie beweijen, daß Gott die Unbefehrten in alle unends 

liche Ewigkeiten werde peinigen laſſen; iſt das auch confes 

quent gedacht? im Gutachten heißt es ferner: 

„Der Verfaffer behauptet, Daß es unter taufenderlei Traͤu⸗ 

men, Täufhungen, Dichtungen und Phantaftereien doch noch 

immer einige wahre und unläugbare Ahnungen, Gefihte und 

Geiftererfeheinungen gebe. Er verfichert zwar, es fen fefter 

Grundſatz bei ihm, Feine Gefchichte aufzunehmen, von deren 

Gewißheit er Feine Beweife habe. Indeſſen beruht die Wahr: 

heit der großen Menge von Gefhichten, womit fein Buch 

größtentheils angefüllt ift, und die mit den Legenden des Mits 

telalter8 nur gar zu viel Aehnlichkeit haben, auf bloßem Hd» 

venfagen ; und wir zweifeln fehr, ob auch nur Eine derfels 
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Ben eine fcharfe Prüfung aushalten würde. Das glauben wir 

zwar gerne, daß er Feine derfelben angeführt haben würde, 

‚wenn ſie ihm nicht glaubwürdig vorgefommen wäre. In alles 
‚wege aber ift eö nicht zu laͤugnen, daß die Verbreitung fols 
cher Wundergefchichten mancherlei nachtheilige Folgen nach 

fich ziehen koͤnne.“ 
- Was Fann und was fol ich hierauf antworten? — Hier 
kann ich feine Beweife führen. Wer die Menge meiner Staatös 
wirthfchaftlihen Schriften gelefen, und während den 25 Jah⸗ 
ven meines dffentlichen Lehramts meinen Vortrag gehört hat, 
der kann und der wird mir bezeugen, daß mir von jeher die 

Wahrheit heiliger war, ald meine Ehre, und daß ich mich 
‚oft fowohl in meinen Schriften, ald auf dem Gatheder felbft 

corrigirte, fo bald ich in einer Sache zu befferer Einficht Fam. 

And, wahrlih! bei der Materie, die ich in der Geifterfunde 

abgehandelt habe, war Feine Ehre zuerjagen; ich konnte wohl 
voraus fehen, daß ich ein Wespenneft aufregen, und daß ich 

bittern Spott und Schande zum Lohn befommen würde, 
Allein die Veranlaffung, die ich Eingangs diefer Schrift ans 
‚gegeben habe, und dann die gewiffe Ueberzeugung, die ich 
feit vielen Fahren her durch Gorrefpondenz mit großen, würs 

digen und gelehrten Männern, und durd) die firengfte Unter _ 
fuhung in diefer fo dunfeln Sache befommen habe, mad): 

ten mir es zur Pflicht, die Refultate meines Forfchens end> 

lich einmal befannt zu machen, weil id) gewiß überzeugt bin, 

daß diefes Buch unendlichen Nugen ftiften wird, wovon ich 
auch ſchon dem Anfang nad) wichtige und gültige Beweife in 

Händen habe. Was die Legenden ‚des, Mittelalters betrifft, fo 
waren fie mit allen ihren Abgefchmactheiten immer weit 

mehr werth, ald die kalte elende Philofophifterei unferer Zeit, 

die Alles wegvernünftelt, was uns in unſern bedenflichen Zei— 

ten Zroft und Hoffuung gewähren Fann, und nichts als Zwei: 
fel, Unglauben und falfhe Sicherheit an die Stelle gibt. 

Uebrigend warne ich ja allentyalben vor Aberglauben und 
Mißbrauch folder Erfcheinungen, und zeige, wie man das 
Wenige, was an der Sache wahr ift, chriſtlich und vers 
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nuͤuftig behandeln muͤſſe. Die Herren Verfaſſer ſagen feruer: 
„Einfaͤltige, nervenſchwache, von Natur furchtſame Verfos 

nen werden durch dergleichen Erzählungen von einer abergläus 
bifchen Gefpenfter-Zurcht eingenommen und gemartert. Sons, 
derlich erblicken fie bei der Nacht, bald in ihrer Wohnung die 
Geifter, oft fogar fchwarze Geifter ihrer Vorfahren; bald in 
ehemaligen Klöftern die Geifter der dariımen wohnhaft ges 
wefenen Mönche; bald in alten Gebäuden die verarmten Geis 
fter, welche ihre ehemaligen Luftbarkeiten zu wiederholen fus 
chen, und daher ihre befannten Spucereien treiben, Bald 
‚und zwar am häufigften auf Kirchhöfen. Seelen, die fleifchs 

lichen Lüften gefrohne, und nun ihren Aufenthalt bei ihrem 
‚Körper im Grab haben; oder auch andere abgefchiedene See— 

fen, die fi) mit ihrem Auferftehungsfeim überfleiden, und 
fi) fo der Sinnenwelt mehr nahern koͤnnen; Seelen, mit des 

nen der ganze Dunftkreis angefüllt ift; bald wandernde Geis 
ſter, welche von mehreren Menfchen auch ohne Entwidlung 

des Ahnungs-Vermoͤgens, gefehen werden. Kurz, furchtfame 
Leute, welche die in dem Buch enthaltenen Erzählungen für 
ausgemachte Wahrheit annehmen, werden, befonders bei der 

Nacht, bald Feinen Schritt thun Fünnen, ohne einem Geiſt zu 
begegnen, ‘‘ 

Antw. Die DVerfaffer Fennen das allgemeine Publikum, 
befonders die gemeinen Leute der unterften Claffen ganz und 

gar nicht; da weiß man weit mehrere Gefhichten der Art, 
als ich erzählen Fann, Man muß in ihre vertrauten Zirkel 
fommen, oder ihr Zutrauen gewonnen haben, um ihre Ges 
fpenfter:Hiftorien zu hören, Vor vornehmen Perfonen, bes 

fonders vor Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarrern fcheuen 
fie. fi), weil fie wiffen, daß fie entweder ausgelacht, oder gar 

süchtig auögepußt werden. Die einfältigen, nervenfchwachen 
und furchtfamen Perfonen finden in meiner Geifterfunde die 
fiheren Mittel, fich vom Aberglauben und der fo unnöthigen 
Gefpenfterfurcht zu heilen. Diefe Furcht haben fie einmal, 
ohne mein Buch je gefehen zu haben; laͤugnet man ihnen 
Alles ab, fo denfen fie, das wiſſen wir befjer, und fchweigen, 
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folglich Hilft das Aufflären, Sophiftifiren und. Wegwitzeln 
in diefem Punkt ganz und gar nicht. Erzählt man aber That⸗ 
fachen, unterfcheider das Wahre vom Falfchen, und belehrt 

fie dann, daß nichts thörichter als die Geſpenſterfurcht ſey, 

indem folche Wefen niemand fchaden fünnen, wenn man fie 
fo behandelt, wie ich in meinem Buch gezeigt habe, fo ges 

winnt man ihr Zutrguen, fie glauben, folgen gutem Rath, 
und Furcht und Aberglauben verfhwinden. Glauben, daß 
ed Gefpenfter gibt, iſt nicht Aberglaube, fondern die Furcht - 
vor ihnen, und.die Holgen, die aus diefer Zucht entftehen, — 
Es ift ein fonderbares, aber fehr merfwürdiges Phänomen, 
daß man alfofort aufgebracht wird und mit Händen und Füs 
ßen jeden Beweis wegftößt, fobald von Geiftererfcheinungen 

die Rede iſt; man fpottet, ſchimpft und brandmarkt mit Schande 
den, der fie für wahr hält. Ich frage jeden auf fein Gewifs 

fen, warum? — Iſt es denn nicht der Mühe werth, in dies 
ſer dunfeln Sache ein Licht anzuzünden, um das Mahre vom 
Falſchen unterfcheiden zu koͤnnen, und dann zu zeigen, wie 
man ſich vernünftig und hriftlich dabei zu verhalten habe? — 
Wo ift der apodiktifche Beweis, und wo die mathematifche 
Demonftration, daß Seiftererfcheinungen unmöglich feyen? — 
und fo lang die fehlt, müffen die Herren Philoſophen ſich nicht 
herausnehmen, einen ehrlichen Mann für einen Schwachkopf 
zu serflären, der anderer Meinung ift als fie. Daß man ims 
mer Aberglauben fchreit und die Folgen fo entfeglich ſchildert, 

die aus dem Glauben an dergleichen Dinge entftehen follen, 
ift der wahre Grund nicht, die Urfache ift tiefer verborgen. 
Die Folgen der Aufklärung find weit fhadlicher und gefährs 

licher, als jener Aberglaube. Daß ich hier die Herren Vers 

fajler des Gutachtens nicht im Auge habe, das betheuere ich 

bei der hoͤchſten Wahrheit. Aber das bedauere ih, daß fie 
ſich in diefem Stuͤck an die Neologen auſchließen. Ferner 
heißt es im Gutachten: 
Es gibt aber noch andre ſchaͤdliche — welche aus 
dieſen Erzaͤhlungen und aus den Lehrſaͤtzen des Verfaſſers ent⸗ 

ſtehen koͤnnen. Leute z. B., die mit Nervenkrankheiten bes 
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‚haftet find, koͤnnen fich einbilden, eine natürliche Anlage zu 
haben, ihre Seele von ihrer fürperlichen DOrganifation zu ents 

binden, und noch dieffeits des Grabes mit dem Geifterreich 
in Umgang und Berbindung zu kommen.“ 

Antw. u der Geifterfunde 6. 109, fage ich deutlich 
und beſtimmt: Nach den Gefeßen unferer Natur foll diefe - 
Faͤhigkeit in unferm fterblichen Leibe nicht entwicfelt werben, 

weil wir in diefem Leben bei weiten nicht alles befigen, was 

zur Prüfung der Geiſter erforderlich ift, und alfo ſchrecklich 
betrogen und irre geführt werden koͤnnen. Wie treulich warne 
icy allenthalben vor Mißbräuchen, und warum verfchweigen 
die Bafeler Herren Theologen immer das, was mic) ent- 
ſchuldigen kann? 

In der vorigen Beſchuldigung — ſie, — — 
Perſonen würden durch mein Buch noch aͤngſtlicher, ihre Ge⸗ 
ſpenſterfurcht wuͤrde vermehrt; und hier ſoll es Nervenſchwachen 
Anlaß geben, mit dem Geiſterreich in Verbindung kommen zu 
wollen. Zum Ueberfluß führe ich nody eine Stelle aus der Gei⸗ 

fterfunde an $. 23., die mich hier vollfommen rechtfertigt. Dort 
fage ih: Es ift unwiderfprechlich eine fchwere Sünde, wenn 
ein Menfc das Ahnungsorgan zu entwiceln fucht, um zus 
kuͤnftige und entfernte Dinge zu erfahren, oder um geheime 
MWiffenfchaften durch Connerion mit dem Geifterreich zu erz 
lernen. An andern Orten nenne ich dergleichen Verſuche 

Zauberei:Sünde, Wie kann nun mein Buch Menfchen zu fo 
etwas verleiten? — Nun weiter: 

„Auch gefunde Perfonen koͤnnen glauben, dieß dur) [angs 
wierige Anftrengung der Seele, durch Magnerifiren, dur) 
natürliche Mittel aus den drei Reichen der Natur, und. durch 
andere magifche und geheime Künfte zumege zu bringen, oder 
auch zu Wahrfagern werden zu koͤnnen.“ 

Antw. Diefer Vorwurf ift fo eben beantwortet worben, 
wie kann ich zu etwas verleiten, das ich für Zauberei⸗Suͤnde 
erkläre, und wofür ich fo ernftlih warne? Ferner: 

„Durch die Erzählung von Träumen über die Lotteriezahlen 
kaun mancher in der ohnedem nur allzugemeinen, verberblichen 
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Lotterieſucht beftärkt, fo wie Durch die weitläufig erzählte 
Geiftergefhichte zum Schaggraben verleitet werden; zumal 
da das Geifter: Ciriren oder Bannen als etwas Mögliche 
vorgeftelle wird. 
Antw. Man lefe doch die ganze Gefchichte felbfk, fo wie 

ich fie aus Morizens Erfahrungs:Seelenfunde abgefchrieben, 
und was ich $. 136. und an andern Drten über dergleichen 
ahuende Traͤume gefagt habe, fo Fann Feine Rede mehr von 
Berleitung zum Kotteriefpielen feyn. Was aber nun die ers 
zählte Geiftergefchichte betrifft, deren gewiffe Wahrheit von 

vielen anfehnlihen Männern, geiftlichen und weltlichen Ges 
lehrten bezeugt werden kann, fo ift fie gerade deöwegen ba, 
um von dem elenden abergläubifhen Schaßgraben abzus 
fhreden; man leſe um Gottes und der Wahrheit willen die 

Paragraphen 186, 187 und 188, und dann urtheile man. 
Was aber num das Geiftereitiren und Bannen betrifft, deſſen 
‚Möglichkeit ich behaupten fol, fo habe ich ſchon oben die erfte 
Stelle gründlich erläutert und bewiefen, daß die Befchuldigung 
falſch war; was fagt aber der vernünftige Lefer dazu, wenn 

ich ihm die Stelle hier einruͤcke? Da fage ich am Schluß des 
216. Paragraphen: Uebrigens ift das Geiftercitiren eine gott— 
lofe unerlaubte Vermeffenheit, und das Befchwören und Vers 

bannen lieblos und dem Chriftenchum nicht gemäß. Steht 
hier ein Wort, aus den man fchließen kann, daß ich die 
Möglichkeit eines wirkfamen Erfolg habenden Geiftercitirend 
und Bannens glaube? — Da ich weiß, daß die gemeinen 
Leute, auch unter den Proteftanten, bald in Klöfter laufen, 
wenn jie ein Geſpenſt beunruhigt, um es wegbaunen zu laffen, 
oder bei andern Gelegenheiten einen Geift citiren laffen, um 
dieß oder jenes Geheimniß zu erfahren, fo habe ich in obiger 
Stelle davon warnen wollen; übrigens weiß ich wohl, daß 
jenes Citiren und Bannen gottlofe Betrügerei iſt; auch fchon 
einen Geift wegbannen zu wollen, ift lieblos und unchriftlich. 
Berner: 

„Bas vom Leichenfehen, als von einer richtigen und. ges 
wiffen Sache erzählt wird, Fönnte leicht Ahlaß zu einer unter 
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uns noch unbekannten und höchft fchädlichen Art’ des Aber⸗ 
Hlaubens geben. Der Verfaſſer fagt, er wolle fat behaupten, 
daß das Branntweintrinfen zur Entwiclung des Ahnungs⸗ 

Vermoͤgens der Leichenſeher befoͤrderlich ſeyn koͤnne. Die 
Polizei, ſagt er, ſollte ſolchen Leuten ernſtlich verbieten, zu 

entdecken, mas fie geſehen haben. Doch wenn es als eine 
warnende Stimme der Vorſehung angeſehen werden koͤnnte, 
ſo moͤgen ſie es dem ſagen, der gewarnt werden ſoll. Wie 
mißlich wuͤrde es aber ſeyn, es der Klugheit des vom Brannt⸗ 
wein begeiſterten Leichenſehers zu uͤberlaſſen, wem er die Todes⸗ 
botſchaft bringen, und dadurch vielleicht feinen u —— 
nigen ſoll.“ 

Antw. Wer den Artikel vom Leichenſehen i in meinem Buch 

unbefangen und ohne Vorurtheil gelefen hat, der urtheile, ob 

ed möglich ift, daß dadurch Jemand verleitet werden Fönne, 
dieß ſchreckliche Talent fi) zu erwerben? — Diejenigen, welche 

diefe unglücliche Krankheit haben, lagen fehr darüber, weil 
ed mit vieler Angſt verbunden if. Die Herren von Bafel 

koͤnnen ganz ruhig feyn, meine Geifterfunde wird dort fo 
wenig als irgendwo Leichenfeher erwecken. Wie foll ich aber 

die Conſequenz der Herren Verfaffer nennen, wenn fie von 
einem vom Branntwein begeifterten und warnenden Leichen: 

feher reden? — wo hab ich denn hier von Todesborfchaft ges 
redet? — Sch hatte hier Leichenfeher und Leichenfeherinnen 
im Auge, welde öfters Leute warntens gehe jeßt nicht da 
oder dorthin, es würde dir ein Unglück begeguen u. dgl. 
warum dreht man mir alles zu Bolzen? — und worum ließ 
man gefliffentlich weg, was ich in Verbindung mir obigen, 
und zwar fehr ernftlih, doppelt unterfirihen, in diefem 
Paragraphen fage, naͤmlich: Judeſſen ift auch wohl zu 
bemerfen, vaß fich vie Vorſehung ſchwerlich ſolcher 
verdborbener abergläubifcher Werkzeuge bedienen 
wird. 

Nun führen die Herren Verfaffer noch verfchiedene: —— 
Meynungen an, die fie ſonderbar nennen. Wenn fie Ihnen 
fonderbar vorfommen, fo folgt daraus noch nicht, daß fie 
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unrichtig, ober gar gefährlich und der Religion * find, 
Wir wollen fie nad) einander durchgehen: 
Daß fih ein Menfch, der eine phyfifhe Difpofition day 
hat, an einem entfernten Ort, wohin er eine große Sehnſucht 
hat, zeigen koͤnne, ift eine fo befaunte und anerfannte Sache, 
daß feine Eimwendung dagegen gilt. Wir hatten hier im 
‚Herbft noch eine merfwürdige Erfahrung diefer Art, wo fi) 

eine todtfranfe Schwefter, die neun Stunden entfernt war, 
ihrem Bruder in Gegenwart einiger Perfonen zeigte, und dann 
in wenigen Stunden ftarb. Wenn man foldye unzweifelhafte 
Sachen vor Augen fieht, fo ift es empdrend, wenn fie Andre 
ablaͤugnen, und gar für Schwärmerei und Aberglauben ers 
klaͤren. Und was ſchadet denn num diefe phyfiologifche und 

plſychologiſche Erfahrung ? Ferner; 
Ich ſoll die Fürbitten für Verftorbene önstesten und ich 
fage weiter nichts, als daß eine fromme Perſon von abges 

geſchiedenen Geiftern fey erfuche worden, für fie zu beten, 

Indeſſen geftehe ich gern, daß ich nicht einfehe, warum man 
nicht für feine verftorbene Lieben ‚beren, und ihnen Gutes 

wünfchen fol? — Daß es die proteftantifche Kirche nicht 

billigt, kommt daher, weil fie die a * dem Tod 
nicht anerkennt. Ferner: 

Daß der Geift des Menfchen während yo hiefigen ſinu⸗ 
lichen Erdenleben einen geiftigen LKichtförper bilde, mit dem 
er ewig vereinigt bleibe, und daß jeder Menfch einen feelifchen 
Dunftfreisum ſich her habe,“ iſt eine unläugbare Erfahrung, 

die durch den thierifchen Magnetismus, und durd) ganz zus 

verlaͤßige Geiftererfcheinungen bewiefen if. Wer wird uud 
wer Fann in diefer phyſiſchen Entdeckung einen Irrthum finden, 
der dem Staat und der Kirche nicht gleichgültig feyn kann? 
Herner heißt es; 

AAuf eine auffallende Art widerfpricht der Derfaffer ſich 
felbft, indem er ſagt: Darum muß ich auch immer fo ernftlich 

vor dem Grübeln in den biblifchen Weiffagungen, um die 
‚ nahe Zukunft zu erfahren, warnen, und wenn Zemaud bibs 
liche Weiffagungen erklärt, und zeigt, was allenfalls erfüllt 
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ift, oder noch erfüllt werden muß, in diefem letztern Ball 
aber entfcheidend fpricht, fo macht er fich verdächtig. Und 
doch fpricht er felbft in einem ziemlich entfcheidenden Ton 
über die nahe Zukunft: Lieben Leſer alle! Die große alls 
gemeine Prüfungs s oder Verfuchungsftunde, im welcher die 
bis aufs Blut ausharrende Treue der wahren Chriſtus-Ver⸗ 
ehrer auf die Probe geſetzt und bewährt werden foll, ift 
nicht weit mehr.“ | 2 

Antw. Man darf nur die hier bezielte Stellen der Geis 
fierfunde, $. 146, 9. 176 und den ganzen Paragraphen 174 

aufmerffam lefen, fo wird man nicht begreifen koͤnnen, wie 

es möglich ift, aus diefen meinen Aeußerungen etwas Schaͤd⸗ 

liches oder Srriged herauszubriugen. Ich warne ernfilich 

vor allem Grübeln in den Weiffagungen und deren Anwen 

dung auf diefe oder jene Perfonen, Reiche, oder wichtige 

Vorfälle unferer Zeit, dazu hab ich große Urfache, weil diefe 

Sucht jest ſtark graffirt und zu gefährlichen JIrrthuͤmern 

verleitet. Sch denke doch nicht, daß das hochwürdige Bas 

feler Minifterium diefe meine Warnung mißbilligen wird. 

Iſt es nun nicht ganz was anderd, und Feinesweges ein 

Widerſpruch, wenn ich aus den großen politiſchen Ereig: 

niffen unferer Zeiten, aus dem fleigenden Luxus und aus 

dem unaufhaltbar zunehmenden Abfall von Chriſto, verbun: 

den mit dem zügellofeften Sittenverderben, im Hiublick auf 

die allgemeinen biblifhen Weiſſagungen, ſchwere Zeiten in 

der nahen Zukunft vermuthe, und in diefer Ruͤckſicht zur 

ernftlichen Sinnesänderung ermahne? — Heißt das flrafr 

bare Grübelei? oder Fann daraus etwad Schädliches oder 

Irriges entfiehen? Ferner heißt es: * 

„Anſtoͤßig muß vielen Leſern die Stelle vorkommen, da 

der Verfaſſer, der Lehre der ganzen proteſtantiſchen Kirchen 

zuwider, behauptet: die eigentliche Seligkeit fange erft nad) 

der Auferftehung. an, und das Paradies, zu welchem der ges 

Freuzigte Erlöfer dem bußfertigen Schaͤcher den Eingang vers 

hieß, für einen Theil des Hades erklärt, da doch unter bem 
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Paradies Fein Mittelort, fondern der Ort der Seligkeit zu 
verſtehen if u. ſ. w. 
Antw. Wie iſt es doch moͤglich, mir fo etwas "zur Laſt 
zu legen, da ich hin und wieder in der Geiſterkunde klar 
und deutlich geſagt habe: Der wahre begnadigte Chriſt 
komme nicht in ven Hades, ſondern er gehe gleich zur 

Seligfeit, zu feines Herrn Freude über. Daß 
aber diefe Seligfeit noch merklich erhöht und dann erft 
vollfommen wird, wenn der verklärte Leib mit feiner Seele 
vereinigt, num auc den reinften und heiligfien finnlichen 

Genuß mit feiner bisherigen geiftigen Seligkeit verbindet, 
das ift doch wohl Feine Lehre, die den Lehren der ganzen 

proteftantifchen Kirche zuwider ift. | 
Was die Einwendung gegen meine Meynung vom Paras 

dies betrifft, to habe ich mich oben hinlänglich darüber ers 
Hört. 

Nun wird auch noch meine Neußerung,- daß nämlich folche 
Bücher, wie die Geifterfunde, gleich von allen Seiten auöges 
pfiffen, verläftert und mißhandelt werden, dahingegen die 
gefährlichften, fittenverderblichften und irreligidfeften Schrif: 
ten Feinesweges in ihrem Umlauf gehindert würden, beleuchs 
tet, wo dann die Herren Verfaffer wünfchen, daß der wohl: 

weife Rath gegen ſolche fehädlihe Bücher wachfam ſeyn 
möge; geben aber zulegt nicht undeutlich zu erfennen, daß 
mein Buch darum fchädlicher fey, als jene, weil ich in eis 

nem zuverfichtlichern Ton fpreche; die größten Männer, Res 

formatoren, Copernifus, Carteſius, Leibniz, Newton und 
andre mehr verurtheile, welches die Verfaffer jener fehädlis 

chen Schriften nicht thäten, und fich nicht rühmten, nene, 
vollfommen zuverläßige Entdeckungen über den fhwierigften 
Gegenftand, über die Geifterwelt auf die Bahn zu bringen. 
Lieben Lefer! ich bitte dieß Alles ruhig und unpartheiifch, 
aber dann auch ebenfo meine folgende Antwort zu erwägen: 

Meine Theorie der Geifterfunde hat den Zweck, die Haupts 
wahrheiten der chriftlichen Religion, die Unfterblichkeit der 

Seele und die Lehre von Belohnungen und Strafen nach dies 
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ſem Leben gegen die mechanifche Aufflärungs-Philofophie zu 
vertheidigen. Die Wichtigkeit der Sache, ihre Gewißheit 
und meine höchft Elare Meberzeugung macht, daß ih mir’ 
Zuverficht fpreche und ſprechen kann. Ich frage num Seven 

auf fein Gewiſſen, thun das die Gegner von ihrer Seite nicht 
auh? — Stoßen fie nicht mit einem höhnenden ſtolzen Ton 
Alles um, was nur Bibel und Bibelreligion heißt? — und 
Audere, noch gefährlichere Männer, nehmen einen frommen, 
‚menfchenliebenden Ton an, indem fie dem Chriften alles raus 

ben, was nur heilig iſt; und ſolche Schriften follen weniger 
Schaden, ald mein Buch, weil fie weniger Geräufch machten? 

Miffen denn die Herren nicht, daß dergleichen abfcheuliche 
Schriften von unferer Welt ‚begierig verſchlungen werden, 
und daß alle Lefebibliothefen damit angefült find? — 

Ich foll’ ferner über die Reformiatoren, über Copernikus, 
Gartefius, Leibniz, Newton und über die größten Männer 

. abfprechend urtheilen, und dann, fagen die Herren des ehr: 
würdigen Minifterii, das thäten jene Verfaffer nicht: 

Vorerft bitte ich alle hieher gehörige Stellen in meiner 
Geifterfunde zu lefen, fo wird man im Augenblic finden, 

was heut zu Tage alle 'helldenfende Gelehrten finden, daß 
jene große Männer alle bei ihren unfterblichen Verdienſten 
doch aud Vieles hoc) nicht Fichtig erkannt haben, das man 

nun in -unfern Zeiten bei der feigenden Erfenntniß in den 
Wiſſenſchaften beffer einfieht. Niemand kann jene großen 
Männer mehr fhagen und ehren, als ic), aber ich würde 
fie fchimpfen, wenn ich fie für unfehlbar erklärte. \ 

Diefe großen Männer follen nun von den Verfaſſern jener 
fHädlihen Schriften nicht abſprechend verurtheilt werden, 
und defwegen find ihre Bücher weniger fchadlich, als das 
Meinige; weld ein Folgeſchluß? — Freilich rühmen fie fich 
Feiner Auffchläffe uͤber die Geiſterwelt, aber fie ruͤhmen fich 
des Aufichluffes, daß es gar Feine Geifterwelt gibt — wel: 
ches ift nun dad Schädlichere? — Freilich tadelm fie jene 
große Männer nicht, wenn fie ihtien nicht in den Wurf kom⸗ 
men, dagegen aber fchimpfen, fpotten und brandmarfen fie 
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mit Schande und Schmach alle wahren Verehrer Chrifti, die 
ſich unterftehen, gegen fie zu zeugen. Jeder, der dieß liest, 

gebe Gott die Ehre und befenne, wo ift Recht und wo ift 

Unrecht? | 
Mas nun endlich die Herren Verfaffer noch. zu meinen 

Lob fagen, erkenne ich mit dem verbindlichften Danf; und 

ſollte Shnen in diefer Schrift das Eine oder Andere beleidis 
gend vorfommen, fo bezeuge Ich hiemit vor Gott, daß ich 

nicht beleidigen wollte. Wie viele Stellen des Gutachtens 
aber für mic) tief Franfend gewefen find, das Fann der uns 

partheiifche Lefer im erften Bli erkennen; der Herr verzeihe 
es den Verfaffern, fo wie ich Ihnen herzlich verzeihe! 
Der, welcher Herzen und Nieren prüft, fennet meine Abs 

fihten; Er weiß auch, was mid) außer den im Eingang ans 
geführten Veranlaffungen drängte, dieß Buch zu fchreiben ; 
wahrlich! nicht Geld, und noch weniger Ehre; denn an des 

ren Stelle erndte ih Schmah, Spott, Verachtung und 
Schande; und das Fonnte ich voraus vermuthen, Ihm, 
meinem himmliſchen Führer, überlaffe ich die Folgen, die Fein 
Verbot hindern, wohl aber befördern wird; denn feine Buͤ⸗ 
cher werden fleißiger und mit mehrerem Suterefie gelefen, 

ald die verbotenen. 

Das, was die Herren Berfaffer noch auf dem letzten 
Blatt des Gutachtens fummarifch fagen, iſt zur Genüge bes 

antwortet. Ich lege nun mit blutendem Herzen die Feder 

weg, und werde fie auch zu Dertheidigung der Geifterfunde 
nie wieder in die Hand nehmen, wenn ed mir nicht dringende 

Umftände zur Pfliht machen. Mein Zeuge ift im Himmel, 
und der mich Fennet, wohnet in der Höhe! 
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